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Phoſikaliſches 
oder | 
Erklärung der vornehmſten zur Phyſik 
gehörigen Begriffe und Kunſtwoͤrter 
fo wohl 
— atomiſtiſcher als auch nach dynamiſcher 
| Lehrart betrachtet Er 
mit 2 ; 


Burgen bengefügten Nachrichten von ber Gefdichte der 
Erfindungen und Befchreibungen ber Werkzeuge 


in 
alphabetifher Ordnung 


son: 


D. Johann Garı Fiſcher 
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, Ehrenmitgliede. 


» 





Erſter Theil 
Von A bis Elektr. 


Mit fuͤnf Rupfertafeln in Quart. 


— — 





Goöttingen 
dey Johanu Chriſtian Dieterich 
1798. 


DEE, 





* 
so. 
. 
” 
.. 
» 
» 


.... 


- 
. 
.. 
* 
. 


v 
’ 

* 

‘ 

R 
‚ \ * 
* 

* 


Digitized by Google 


Uran e 
tuuisa 


aBorrede 


6 Y 
E⸗ wuͤrde ganz wider meinen Zweck ſeyn, in 
einer kurzen Vorrede alle meine Gruͤnde den ge⸗ 
ehrteſten Liebhabern der Naturwiſſenſchaft darzu⸗ 


legen, welche mich zur Herausgabe eines phyſi⸗ 


kaliſchen Woͤrterbuchs bewogen haben. Nichts 

weniger, als Neuerungsſucht und Teibehfchaft 
Uiche Geſi innungen vermochten mich zut linterneh⸗ 
mung dieſes Werkes hinzureißen; ganz allein ver⸗ 
nuͤnftige Betrachtungen: über die Natur’ wirkli⸗ 
her Dinge, und gehörige Pruͤfung alterer und 
neuerer Vorſtellungen über ſelbige waren die vor⸗ 
zuͤglichſten Triebfedern, welche außer andern ur⸗ 

* mir Veranlaſſung hierzu gaben. Es duͤnkt 
J xx . Mir, 


wo Borrede 
mir, daß es jederzeit einer Wiſſenſchaft zuträg: 
lich ſey, verſchiedene Urtheile uͤber dahin gehoͤrige 
Gegenſtaͤnde zu prüfen und mit einander zu ver: 
gleichen, indem man dadurd) wenigfiens Gelegen- 
heit findet, dieſe Gegenftände nach allen ihren 
Seiten zu betrachten, und der Wahrheit näher 
zu kommen. Einb jebe Kiffenfihaft nu, objektiv 
betrachtet, ihre eigenen Gründe befigen, unfer 
Geiſt forſchet darnach, und erhafcht oft — den 
Schafen ; In der Naturwiſſenſchaft insbeſon⸗ 
dere, „welehe ganz auf Erfahrungsfäsen heruhet, 
hat, es gewiß oft keiue geringe, Schwierigkeit, die 
—Ve— uter welchen ein gewiſſes Phaͤnomen 
erfolget genau zu entdechen und anzugeben, Un⸗ 
ſete ‚Sinmgemwerfzeuge, ſiud Schr vielen Taͤuſchun⸗ 
gen untgzw worfeg/ und ‚wenn. ſie nur einmahl ges 
NL ſo iſt gewoͤhnlich hiervon eine ganze 
Reihe irriger Säge ‚Dig; Folge... Ale Phänomene 
aber, „welche rain, ‚a nptgpiellen.. Dingen wahr⸗ 
nehmen, fegen, wirfendg, Urſachen voraus, und 
diefe muͤſſen nothwendig in maserichen ; nicht geis 
Figen Gegenſtaͤnden anfagfucht merben, ¶ Alein 
| * die 


- 


Vorreder v 
die Materie ſelbſt iſt nichts weiter, als ein Phaͤ⸗ 
nomen, und ſetzet daher ebenfalls wirkende Urſa⸗ 
chen voraus. Da nun dieſe ſchon außer der 
Grenze der Erfahrung liegen, ſo erhellet, daß 

ſie zum eigentlichen Gebiete der Naturlehre nicht 
mehr gehören, und daß fie ganz allein aus mes 
taphufifchen Gründen: entwickelt werden müffen, 
welche folglich; die Phyſik voransfeget und ihr 
gleichſam zur Grundlage dienen. Es muß daher, 
der philoſophiſche Naturforſcher diefen metaphy⸗ 
fifchen.: Theil der Naturwiſſenſchaft nothwendig 
kennen, um die aus den Erfahrungen hergeleiteten 
Säge auf. die erſten Grundurſachen zuruͤckfuͤhren 
zu konnen, welche ‚allein, beſtimmte Geſetze, folge: 
lich wahren Vernunftzuſammenhang der Erklaͤrun⸗ 
gen zulaſſen. Schon dieß rechtfertiget mich, wie 
ich glaube, hinlaͤnglich, die Phänomene nicht al⸗ 
kein: nach ‚dem atomiſtiſchen, fondern ‚auch und. " 
vorzüglich nach dem dynamiſchen Spfteme in die, 
fer Schrift zu beurtheilen. Die :alphabetifche 
Ordnung, ‚welche in gewiffen Hinfichten unver- 
kennbare Borzuge⸗ ſelbſt vor dem wiſſenſchaftli⸗ 
23 chen 


u Borrede, 


chen Vortrage der Naturlehre hat, gibt mir hierz = 
die fchönfte Gelegenheit, beyde Syſteme gehörig z22 
prüfen und zu zeigen, was und mie viel beyde 
vermögen. Berfchiedenes hiervon wird man un⸗ 
ter andern’ bey dem Worte Attraktion und Co⸗ 
häfion finden; eine Furze Vergleichung bepder 
Syſteme werde ich befonders unter dem Artikel 
Grundfräfte im zweyten a dieſes Werkes 
anſtellen. 
In ſehr vielen Artikeln weſe erſten Theiles 
wird man manche Erlaͤuterungen von demjenigen, 
was ich in meinen Anfangsgruͤnden der Phyſik 
Gena 1797.) nur kurz ſagen konnte, aber auch 
manches finden, was nach meiner jegigen Ueber: 
zeugung unter einen ganz andern Geſichtspunkte 
vorgefragen ift. In Anfehung der gewöhnlichen . 
Erklärungen einiger zur Phyſik gehörigen: Wörs 
ter bin ich ebenfalls, und wie ich hoffe, nicht 
ohne allen Grund, in etwas abgewichen. 
Die Quellen, woraus ich geſchdpft habe, find 
jederzeit angegeben worden; dahin gehöret unter 


andern auch - des fel. Dr. Gehlers phyſikaliſches 
Woͤrter⸗ 


- Borrede. vn 
Wörterbuch, welches mir vorzuͤglich bey der al⸗ 
phabetiſchen Anordnung der Artikel ſehr zu Stat⸗ 
ten gekommen iſt; bey Vergleichung deſſelben aber 
mit dem meinigen wird man ſehr viele und bes 
trächtliche Abweichungen finden. 

So fehr ich mich auch gehütet habe, die ß 
läftigen Wiederhohlungen gänzlidy zu vermeiden, - 
fo ſchien mir dieß doch nicht allemahl, ohne der 
Deutlichkeit zu ſchaden, angehen zu wollen, zu⸗ 
mahl da das ſtete Hinweiſen auf die damit in 
Verbindung ſtehenden Artikel fuͤr den Leſer noch 
weit muͤhſamer iſt. Indeſſen wird man doch nur 
ſehr wenige und ganz kurze Wiederhohlungen 
bemerken. 

Uebrigens muß ich es dem urtheile Sachver⸗ 
ſtaͤndiger uͤberlaſſen, ob und in wie fern es der 
Phyſik in der Folge noch eintraͤglicher ſeyn koͤnne, 
dieſelbe auf die Erforſchung der dynamiſchen Er⸗ 
klaͤrungsgruͤnde zu leiten. Ich habe mich wenig⸗ 
ſtens bemühet zu zeigen, daß die Phyſik nach der 
dynamiſchen Lehre alle ihre Gruͤnde aus den ma⸗ 
teriellen ne derhohlet, und Feine. geiſtl⸗ 


ſtigen 


viuu Vorrede. 


ſtigen Einwirkungen, wie man nach der atomiſti- 


ſchen Lehre zuletzt nothwendig annehmen muß, 
vorausſetzet, und dieß wird, wie ich hoffe, ſchon 


Bewegungsgrund genug ſeyn, dieſe Lehre nicht 


mit ganz gleichguͤltigen Augen zu. betrach⸗ 
ten. Doch irren ift menſchlich, und es wird. mir. 
gegründeter Tadel allemahl fehr lehrreich feyn. 
Sch glaube mwenigftens den Naturforfchern eine 
Schrift in die Hände zu geben, melche nicht ganz 
unnuͤtz ſeyn wird, und dieß # ſchon fuͤr mich Be⸗ 
lohnung genug. 

Jena / im April 1798. 


J. C. Fiſcher. 
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Aal, | elekttiſchet f. Zitteraal. 


Abdaͤmpfen, Abrauchen Ceuaporatio, euapora- 
tion). Hierunter verſteht man in der Chemie eine Arbeit, 
von flüffigen Gemifchen flüchrige Suͤbſtanzen von weniger 
fluͤchtigen vermittelſt eines gewiſſen Grades von Waͤrme 
und der Luft abzuſondern, ohne ſelbige zum weitern Ge— 
brauch in einem beſondern Gefäße aufzufangen. Es geſchie⸗ 
bet dieſes Abdampfen in offenen und flachen Gefaͤßen, um. 
dadurch der Luſt eine deſto groͤßere Oberflaͤche auszuſetzen, 
und die fluͤchtigern Theile in kuͤrzerer Zeit davon zu laſſen. 
Zu dieſem Zwecke wird auch wohl bey manchen Gemiſchen 
ein Luſtzug auf die Oberflaͤche angebracht. So wird z. B. 
das Waſſer bey Salzaufloͤſungen in Schaalen, Pfannen 
u. d. g. abgebampft, um dadurch die Salze, welche in Cry« 
ftallen anfchießen, in fefter Geftalt zu gewinnen... Die 
größere und geringere Stärfe, womit die flüchtigen Theile 
mit den weniger flüchrigen zufammenhangen, fo wie die 
nach der verfchiedenen Natur der Subjtanzen unendlich ver« 
ſchiedenen Grade der Zlüchtigfeit derfelben erfordern beym 
Abdempfen verfchiedene Wärme. So verlangen mehrere 
Arten von Ealzauflöfungen aud) verfchiedere Wärmegrabe, 
und bey verfchiedenen Subſtanzen wird anfänglich eine ge= 
ringe, nach und nad) aber eine größere Warme zum Abs 
dampfen erfordert. Das Gefchäft des Abdampfens hat alle» 
mahl zue Abficht, die zuruͤckbleibenden Theile zu gewinnen, 
indem die verflüchtigten in der Luft zerftreuet werden, und. 
eben in dieſem leßtern Umftande unterfcheidet fich das Abs 
dampfen vom Deſtilliren. Es verurfacher alfo die Wärme 

Ya gan 


4 Abend 

ganz allein, daß die flüchtigen Thelle von den weniger fluͤch⸗ 
tigen abgeſondert werden. Die Erpanfivfraft der Wärme- 
materie reißt naͤhmlich die flüchtigern Theile des flüffigen 
Gemifches mit fid) fort, oder verwandelt fie in eine dampf⸗ | 
förmige Fluͤſſigkeit ſ. Dämpfe. 


Abend, Abendgegend, Abendfeire (occidens, 
plaga occidentalis, occident, Oueſt). yft diejenige 
Seite des Horizonte, mo die Sterne unfetgehen. Wenn 
irgend ein Beobachter fein Geficht gegen Mittag richter, fo 
ift ihm der Abend gerade zur Rechten. | 


Abend, Abendzeit (vefpera, foir), ift diejenige 
Zeit, um welche die Sonne untergehet, und ift in verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten verfchieden. — 


Abenddämmerung f. Dämmerung. 


Abendpunte, Weflpunke (occidens, occident, 
eouchant, Ouelt). Iſt derjenige Punfe, welchen der 
Aequator mit dem Horizonte an der Abendfeire gemein har, 
welcher fulglich der Durchſchnittspunkt des Aequators mie 
dem Horizonte ift. Gerade zur Zeit der Herbſt ⸗ und FZrüd- 
lingsnachrgleiche geht die Sonne in dieſem Punkte unter, in« 
dem fie ſich alsdann im Aequator befindet. Syn der übrigen 
Zeit aber ift der Untergangspunft der Sonne von diefem 
Abendpunfte entfernet; im Winter nahmlid) würde der 
Untergangspunfe der Sonne bey ung mehr gegen die Mit- 
tagsfelte, im Sommer aber mehr gegen die Mitternachts- 
feite bin fallen. Der Abftand des Untergangspunftes der 
Sonne von dem Abendpunfte ift mit der Abendmeite der 
Sonne einerley (f. Abendweite), und am längften Tage 
im Sommer und am fürzeften Tage im Winter am gröften. 


Abendroͤthe. Iſt diejenige Rörhe am Himmel und 
an den Wolfen, welche zur Zeit des Unterganges ber Sonne 
wahrgenommen wird. Auch bey Sonnenaufgang wird fie 
bemerfer, und heißt daher Morgenröthe (aurora, au- 
tore). Ohne Zweifel ift die Urfache hiervon darin zu — 

da 


N 


“es. 
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daß die auf die Wolfen oder Duͤnſte der Atmosphäre-auf- 
fallenden Strahlen fo reflefeiret werden, daß nur die rothen 
in unfer Auge fommen fönnen, 


Abendſtern (hefperus), der Zunahme eines befann« 
ten Planeren, der Venus. Wenn nähmlid) die Differenz 
der $änge der Wenus von der Laͤnge ber Sonne fo groß ift, 
daß man fie am Abendhorizont nad) Sonnenuntergang noch 
feben kann, fo beißt fie der Abendftern. S. Venus. 


Abendweite (amplitudo occidua, amplitude oc- 
cafe ou occidentale). Man verfteht hierunter die Entfere 
nung des Abendpunftes von dem Untergangungspunfte eines 
Sternes. Wenn (tab.I. fig. ı) o der wahre Weſtpunkt, 
aob der Aequator und pdf ein Deflinarionsfreis des Ster, - 
nes {[ ift, fo wirb die Abendweite diefes Sternes der Bogen 
of des Horizontes ſeyn. Die Abendmweite ift theils ſuͤdlich, 
theils nördlich, nachdem der Stern in der füdlichen oder 
nördlichen Halbkugel fich befinde. So wird in der Zeich» 
nung die Abendweite of füdlich feyn, weil of gegen Mittag, 
Bingegen oh noͤrdlich, weil oh gegen Mitternacht gerichtet 
if, Will man die Abendmweite of finden, fo muß in dem 
bey d rechtwinflichten Kugeldreyecke die Seite [d ober die 
Abweichung des Sternes f nebft dem Winfel o oder der Ae⸗ 
quatorhöhe des Ortes gegeben ſeyn; alsdenn hat man 

fin. o: fin. tot. = fin. fd: tin. of. oder 
fin. Aequatorh. fin. tot. — fin. Abweicd) : fin. Abendweite 


fin. tot. „ Abivei 
mithin fin. Abendweite — ‚gün. tor 00 BR Abweichung 
fin. Aequatorhoͤhe 
und für fin. tot. = ı 


ee fin. Abweich. _ fin. Abweichung 
m. Abendw. = 7, AYequatorh. — _cof. Polböbe 

weil die. Aequatorhoͤhe und Polhöhe einander zu go Graben 

ergänzen. ©. Aequatorhoͤhe und Polhoͤhe. Vermoͤge 

diefer Formel kann nun eine Tabelle berechnet werden, aiıs \ 

welcher für die Polhöhe eines jeden Ortes und für die Dekli⸗ 

nation eines jeden Sternes die Abendweire genommen werden 
43 - Bam -° 


"6 Abm] 
kann. "Eine foldye findet man in der Berliner Sammläng 
aſtronomiſcher Tafela im dristen Bande Seite 255. 

Die Abendweite der Sonne für Jena am längften und 
fürzeften Tage finder man alfo: es ift nahmlich die Pol» 
höhe — 519 2°, bie Abweichung der Sonne = 23° 28°, 
folglich 

1. fin. tot. P I. fin. Abweihung — 19,6001 181 


1. cof. Polhöhe 9,7985$96 
und 1, fin. Abendweie = 9,goıgsgg 
und daher die Abendmeire = 30 ea 


Abirsung des Lichtes (aberratio lucis, aberra- 
tion de la lJumiere). Hierunter verſteht man eigentlich 
den Winfel, welchen die beyden Nichtungslinien einfchliefen, 
nach denen ein leuchtender Punkt, weldyer zur Fortpflanzung 
des Sichtes Zeit gebraucher, gefehen wird, wenn entweber 
diefer Punkt oder das Auge des Beobachters oder auch bey⸗ 
des in Bewegung if. Es fey (fig.2) 1 ein leuchtender 
Punkt, welcher fid) in der geraden Linie Ja mit der Ges 
ſchwindigkeit y gleichförmig, und das Licht mit der Geſchwin⸗ 
digfeit @ bemege. Das Auge o aber fey in relativer Ruhe, 
: fo fann nun der Punkt 1 niche mehr in 1 fenn, wenn das 

Auge felbigen in der Richtung ol fieher, mwofern das aus 1 
ausfließende Sicht die Zeit t gebrouchet, um von | nad) dem 
Auge o des Beobachters zu Fommen. Man nehme an, in 
dierer Zeit.t fey der Punkt von I nad) a geruͤckt, fo wird er 
allenthalben in feiner Bahn ſolglich auch in 1 nad) allen Sei» 
sen hin Sicht mir der Gefhmwindigkeit @ ausfenden. _ Wenn 
alfo der Lichtſtrahl 1o ins Auge kommt, ſo wird auch, Licht 
nad) 1b parallel mit ao ausgefloffen feyn, und es ift folglich 
die. Bewegung bes Lichtes nach der Achtung 10 aus beyden 
Geitenbemegungen nady ben Kichtungen 1b = ao und la 
zufammengefeger. ©. Zufammenfegung der Bewer: 
gung. jan dem Dreyede Jao hat man nun 

ao:la=_9:Yy = fin. ola: fin. loa, mithin 


‘fin. loa = = fin. ola 
? Wenn 


. ‘ * 
Mb. 47 
Wenn aljo der Winfel ola nebft der Geſchwindigkelt bes 
Uchtes und der Gefhwindigfeit des leuchtenden Punktes if 
feiner Bahn befannt ift, fo läßt fid) der Winfel 1oa als die. 
Abirtung des Sichtes finder. Wäre Hingegen der leuchtende 
Punkt 1 (fig. 3) in relativer Nuhe, das Auge o aber bewege. 
ſich in der Zeit t von o nad) c mit der gleichförmigen Ge« 
ſchwindigkeit *y, fo wird es für das Auge einerley ſeyn, wenn 
man annimmt, das Auge ruhe, der leuchtende Punfr ] aber 
bewege fich mit ver Geſchwindigkeit Y nad) einer dem Auge 
entgegen gefeßten Richtung, und burchlaufe in der Zeit c 
den Weg la gleich und parallel mit oc. ©. Bewegung. 
Folglich würde oa die Richtung ſeyn, nach weldyer der ftrahe 
lende Punfe 1 gefehen würde, wenn das Licht gar Feine Zeie 
gebrauchte, von I nach c zu kommen; da aber diefes das 
Auge, welches in feiner Bewegung ſich befindet, erſt nach 
Verlauf einer gewiffen Zeir rühret, fo hat es eben die Em« 
pfindung, als wenn das Licht mit beyden Gefchwindigfeiren 
fortgehe, naͤhmlich mit der Gefdywindigfeit ꝙ nad) der Rich⸗ 
tung Ic und. mit der Geſchwindigkeit Y nach der Richtung 
dc der Bewegung des Auges gerade entgegen. Folglich 
wird der leuchtende Punkt 1 von dem Auge in c in der Rich⸗ 
tung ce, oder in der Diagonale des Parallelogramms lcde 
beobachtet. Zieht mian nun bo parallel mit ec, fo ift der 
Winkel aob = Ice = ber Abitrung des Lichtes, und 
man bat 

ao:ab = pP: I= fin. abo: fin. aob 


folglih fin. aob = 73 fin. abo 


meraus ſich wiederum die, Abirrung deg Sichtes finden ließe. 
Vermittelſt ahnliher Schlüffe kann man aud) die Abirrung 
des Lichtes finden, wenn nicht allein das Auge, fondern auch 
der leuchtende -Punft in Bewegung iſt. 


Den Gedanken, daß das Licht zu ſeiner Fortpflanzung 
Zei gebrauche und nicht urplöglich erfolge, veranlaßten vor» 
zuͤglich die Beobachtungen / der ee der Jupiters⸗ 

traban⸗ 


B. + ‚Ab. 


trabanten. Man fand näbmlid), daß bie Sinfterniffe bee 
J——— allemahl etwas fpäter erfolgten, als es der 
echnung gemäß ſehn ſollte, wenn Jupiter mit der Sonne 
in 3ufammenfunft,. im Gegentheil aber etwas früher, wenn 
- et mir. der. Sonne im Gegenſchein war, Schon die Heren 
Caffıni *) und Olof Römer fielen im Jahre 1675 auf 
der; Gedanfen, daß die Urſache hiervon in der Bewegung 
des Lichtes, welches“ zu feiner Fortpflanzung. Zeit gebrauche, 
zu fuhen ſey. Gaflivi änderte jedoch diefe feine Meinung. 
wieder, da hingegen Roͤmer die Huporhefe von der allmäh- 
ligen Fortpflanzung des Lichtes ftarf vertheidigte. Gegen 
dieſe Hypotheſe machte Herr Miraldi ?) verfchiedene Er« 
ihnerungen, und behauptete, doß Das Sicht urplöglich erfolge., 
Auf Veranlaffung des Dr. Hook 7), _welcyer mit einem 
36füßigen Fernrohre zu fondon an dem Sterne. y oder B im 
Drachen Beobachtungen anftellte, und daraus zu fließen 
glaubte, daß bey den Firfternen eine jährliche Parallare 
(f..-Parallare) von ungefähr 40 Sekunden ftart finde, 
ward Jakob Bradley ’) aufmerffam gemacht , dergleichen 
Beobaditungen an den Firfternen mit größerem Fleiße anzu⸗ 
ſtellen. Zu dem Ende gebrauchte er im Jahre 1725 in Kew 
ben London einen von Graham verfertigten Sektor von 24 
Fuß im Halbmefler, und beobachtete mehrere Tage hinter 
einander die Abſtaͤnde einiger Sterne vom Scheitel. Der- 
gleichen Beobachtungen ftellte er drey ganzer Jahre hin. 
durch an, und ſachte dadurch unmwiderfprechlid) zu bemeifen, 
daß die jährliche Parallare der Firfterne noch lange nicht 3 
Gefunden betragen Fönne; dagegen entdeckte er eine perio— 
difch » fıheinbare Weränderung in der Lage der Firfterne,. 
weiche er nicht anders, als aus einer AAIATIDNEABelepten Ba 
wegung 


. Dom. Caffıni discuffio problematis, de motu luminis progref- " 
io in dem tra&t. de origine et progreflu aftronomiae. 
R Der Eöniglicben Akademie zu Paris phyſiſche Abhandlungen Ch. 
I. aus dem Franmzdſiſchen von * Balıha, Adolf v. Sten⸗ 
wehr. Breslau 1749. 8. S. 3 
) Tentamen pro probanda —— SR Lond. 1674- 4 
3) Philofoph. transadt. n. 406, art.4. 
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wegung bes $ichtes und ber Erde erklaͤren konnte, und nennte “ 
dieſe ſcheinbare Bewegung die Abirrung des ihres. Nah 


einer genauen Angabe des Bradley beträgt die Zeit, in mel» 
cher das Licht einen Weg, der der Entfernung der Sonne, 
von der Erde gleich iſt, gleichförmig durchläuft, 8 Minuten 
74 Sefunden. ©. Licht. 


Es fen (Ag.4) tcda die Erdbahn in der Ebene der 


Ecliprif ilkm, f die Sonne und fg bie Are det Ecliptif, 
folglich g‘der dazu gehörige Pol; ferner fey f ein Fipftern, 
igk ein durch den Firftern laufender Breitenfreis (f. Yrei- 
tenkreis) und t die Erde. Man nehme nun an, die Erde 


bemege ſich mit der Gefchwindigfeit ꝙ nach der Richtung der 


Tangente tb, und das Licht mit der Gefchwindigfeit in 


der Richtung ft. Man nehme fi: tb — Yy:Q, und ver 


zeichne das Parallelogramm ftbg, fo ift die Abirrung des 
Uchtes = frg, und der Firftern wird in ber Richtung tg 
gefeden. Es ſcheint alfo der Firftern alle Jahre eine Eflipfe 
zu befchreiben ,. deren große Are mit der Ecliptik parallel, 
deren conjugirte Are aber ein Fleiner Theil des Breitenfreie 
fes iſt. Hätte die Erde ihre Stelle in d, fo. daß der Fir- 
ftern £ mit der Sonne im Gegenfchein wäre, fo erfcheinet er 
in feiner elliptifchen Bahn inh. Wenn die Erde nach c 
fortgerücket ift, fo erſcheinet der Stern im Geviertſchein nady 
der Zufammenrfunft mie der Sonne; alsdenn ift feine Breite / 
am Pleinften. Hierauf nimme die Breite des Sterns wieder 
zu, und wird am gröften, wenn die Erde in a anlangr, 
folglich der Stern im Geviertfchein nad) dem Gegenfchein 
mit der Sorge ift. Die von Bradley angeftellten Beobach⸗ 
tungen ‚ergeben, daß alles diefen Schlüffen gemäß erfolge.: 
Es gibt alfo die Abirrung des Lichtes einen vorzüglichen Be⸗ 
weis von der jährlichen Bewegung der Erde um die Sonne 
ab. Durch eine leichte Rechnung finder man, baf die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Lichtes 10310 mahl größer ift als die Ge» 
ſchwindlgkeit der-Erde; mithin hätte man tb:tf— 1: 10310 
“ tb nen, nr ö 
und —— = —— == 0,0000969. : Bermöge der trigos- 
ef 10310 u ES | 
a5 nome⸗ 
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nometriſchen Tafeln findet man tang. ı Minute = 0,000250 
für den Hätbmeffer = ı, und mar Fann fegen 
0,0002909 0,0000969 = 60°’: 20" ” 
folglich iſt die gröfte Abirrung des Lichtes, wenn der BR 
ſtern mit der Sonne in Zufammenfunft oder im Gegenfchein 
ich befindet, 20 Gefunden, welches vollfommen mit dem 
Beobachtungen uͤbereinſtimmet. Man fieher aber hieraus, 
daß die Abirrung des Lichtes zwiſchen der wahren Sänge und: 
Breite, der Mectafcenfion und Deklination eines Sternes 
von der fcheinbaren einen Fleinen Uaterſchied von wenigen 
Gefunden, macht, welcher ober von der Jage des Sternes 
mit der Sonne abhängt. Die Theorie von den Werändes 
rungen in den Erfcheinungen der Firfterne und der Planeren, 
welche von der Abirrung/des Lichte abhangen , finder man 
von Euler in commentat. Acad, Petropol. T.XI. p.ı5o 
und in memoir. de !’Academie de Prufle 1746. p. 141. 
und Tabellen hierzu in der Berliner Sammlung aftronomis« 
ſcher Tafeln 1776. B. III. p. 162. unter der Aufichrifes- für 
die Abirrung des $ichtes der Planeten und. Cometen. : Fer 
ner hat man dergleichen Tabellen: von Metzger (tabulae 
 aberrationum et mutationum. Manhem. 1788.) und 
Supplemente hierzu von de Lambre (connoiflance de: 
temps 1789. 1790.1791.). - 

M. ſ. gehrbegriff Der gefammten Mathematik von Wenc. 
ob. Guſt. Rarften Th. VII. Greifswald 1775. 8. Optik 
VI. Abfchn. S. 59 u.f. Deffelb. Anfangsgründe der mathe⸗ 
marifchen Wiffenfchaften. Greifswald 1780. 8. Band III. 
Optik V. Abſchn. S 54 u.f. Vollſtaͤndiger Sehrbegriff der: 
Optik nach Heren Robert Smith’s engl. mit Weränderun« 
gen und Zufägen von Abrah. Gotth. Raͤſtner. Altenb. 
1755. 4. Bud) 4. Cap. 7. ©. 353. Joh. Elert Bode kurz⸗ 
gefaßte Erläuterung der Sternfunde Th. 1. $. 405-408 Th. 
U. . 621. Vollſtaͤndiger und faßlicher Unterricht in der 
Naturlehre in einer Reihe von Briefen von — 
Leipz. 1794. B. III. 13. Brief S. 99 u. f. 

Ableitet [ Bligableiter, 

Abpral. 
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Abprallung ſ. Zuruͤckwerfung. 

Abprallungswinkel f. Zuruͤckwerfungswinkel. 

Abſolut heißt dasjenige, was an und, fuͤr ſich ohne 
Beziehung auf etwas aͤhnliches betrachtet wird, und iſt dem 
relativen entgegangefeer. 

Abforbirend nennt man überbaupt alle diejenigen Ma⸗ 
terien, welche fich, mit den Saͤuren verbinden. Mehrentheild 
gefchiebet bey Aufgleßung der Säuren auf abforbirende Mas 
terien ein Aufbraufen, wie z. E. bey der Kreide, dem Matr 
nor, Kalkſpath u. d. gl. wobey fid) allemahl ein Gas (ſ. 
Bas) entwicdelt, das fich durch beit pnewmatifch - chemifchen 
Apparat gewinnen läßt. Ob aber das Gas wirklich ſchon in 
den Materien in gebundenem Zuſtande da gewefen, oder ob 
es fi) bey Aufgießung der Säuren erft erzeuget, das foll uns 
ter bem Artikel Bas weiter ausgefühter werben. 

Abfland f. Entfernung. 

Abſtand vom Mittage (diftantia a,meridie, di- 
ftance au meridien) ift ein Bogen des Aequators von den 
Mitragekreife gerechnet bis zu dem Punkt, in welchem der 
Abweichungsfreis eines Steriies den Aequaror ſchneidet. 
Wäre (fig. 5) LE die Abweichung des Sternes ſ, abpq, 
ber Mittagskreis, und ayb der Aequator, fo iſt af der Ab» 
ftand des Sternes [ vom Mitrage, Aus ber gegebenen Ab⸗ 
weichung If, der Polhoͤhe p k und der Höhe des Sternes 
fh ließe fü ic) der Abftand des Sternes vom Mittage finden, 
indem alsdenn im fphärifchen Dreyecke gfp die drey Seiten 
befannt find, woraus der Winkel Ipg, wovon af das 
Maß ift, berechnet werden kann. 


M. f. aftronemifche Abhandlungen von Abr. Gonb. 
Kaͤſtner. Göttingen, 1772. 3te Abhandl. S.127.f.  - 
Abſtand der Nachtgleiche vom Mittage (di- 
ſtantia aequinodii'a fole, "dittance de l’equinoxe au 
foleil ou au meridien). Hierunter verſteht man den Bo⸗ 
gen des Aequators vom Früblingspunfte an gerechnet bis zu 
dem 
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dem Punkte des Aequators, melcher in dem Augenblicfe 
den ’Mittagskreig Fonımt: Man druckt ihn gewöhnlich 
Graben ober auch in Zeic aus: Wäre (fig.g) avb! 
Aequator, evb bie Ecliptif, abpg der Mittagsfreis u 
v ber Fruͤhlingspunkt, fo würde der Bogen vb der Abſta 
- der Machrgleihe vom. Mittage feyn. In Graden fint 
man diefen Bogen jederzeit 360°. weniger der geraden Au 
fteigung der Sonne. (f. Auffteigung, gerade).- Mo 
fege z. E. die gerade Aufitelgung der Sonne fey 140°, odi 
die Sonne fomme mit dem 140°. bes Yequators im Mer 
dian, fo wird auch. in diefem Augenblicke der Abftand de 
Nachtgleiche vom. Mittage = 3600°— 140% — 220° fepn 
d. h. es müffen nun noch 220° des Aequators durch den Mit 
tagsfreis gefchoben. werden, bis der Frühlingspunfe dahi 
kommt. . Sind nun die Grade des Aequators in Zeit ent 
weder Stern » oder Sonnenzeit (f. Steenzeit, Son 
nenzeit) verwandelt worden, fo läßt ſich auch diefer Abjtant 
in Zeit verwandeln. In dent angeführten Denfpiele geben 
220°. fo viel als 14 Stunden go Minuten Sternzeit oder 14 
Stunden 37 Minuten 36 Sefunden mittlere Sonnengeit, 

Abſtand vom Scheitel oder Zenith (diltantia a 
vertice,. diftance au Zenith) ift der Bogen eineg Schei⸗ 
telkreiſes vom Zenith. an gerechnet bis zu einem merkwuͤrdi⸗ 
gen Punkte z. E. einem Stern am Himmel. Weil ein jeder 
Scheitelkreis auf dem Horizonte ſenkrecht ſteht, folglich ber 
Abſtand des Scheitels vom Horlzonte 90° beträgt, fo wird 
die. Höhe eines Sternes ober eines merkwürdigen Punktes 
und fein Abftand vom Scheitel zufammen ebenfalls 90° aus« 
machen. ' Es läßt fich.alfo aus der befannten Höhe der Ab 
ſtand vom Scheitel fehr leicht finden. Wäre z. €. die Höhe 
eines Sternes — 40% 15°, fo iſt fein Abftand vom Scheitel 
= 49° as. 

Abſteigende Anoten f. Anoten. 
Abſteigende Zeichen f. Zeichen. 
Abſteigung (defcenfo, defcenfion). Sie wird in 
gerade (recta, droite) und in ſchiefe (obliqua, oblix 
r que) 


‘ 
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que) Abſteigung eingetheilet. Die gerade Abſteigung iſt 
mit der geraden Auffteigung (ſ. Aufſteigung, gerade) 
völlig einerley; unter der fchlefen Abfteigung aber verftehe 
man einen. Bogen des Aequators, welcher vom Frühlings» 
punfte an bis zu dem Punfte deſſelben, womit ein Stern 
- zugleich untergehet, gerechnet wird, Die Differenz der ges 
raden und fchiefen Abfteigung wird die Defeenfionaldiffe- 
renz genennt. Iſt diefe Differenz befanne , fo. har man 
fehiefe Abfteig. — gerade Abft. + Defcenfionaldiffer. 
wo die Defcenfionaldiffereng’auch negativ" fenn ann. : ( 
Abſtoßen, Zuruͤckſtoßen, Repulfion (repulfio, 
repulfion). Hierunter verſteht man ‚die Eigenfchafe der 
Körper, vermöge welcher fie fid) einander zu entfernen trach⸗ 
sen, ober der Annäherung anderer widerſtehen. 

Die atomiftifche Lehrart, nad) welcher die Materie aus 
abſolut undurchdringlichen Körperd)en ; welche Atome (f. 
Arome) genennet werden , beftehr, nimmt keine der Mare 
rie wefenelich zufommende weder zuruͤckſtoßende noch anzies 
hende Kraft an, fondern fegt bloß feft, daß eine gewiffe all⸗ 
gemeine Anziehung, deren Urfache unbekannt iſt, die. Rör- 
pertheilchen in Verbindung bringe.. Hiernach wird die pri⸗ 
mitive Materie als gleichartig. betrachtet , und der mannigs 
faltige Unterſchied der Körper liege allein in den unendlich 

verſchiedenen Geftalten der Grundförperchen, und der daher 
rühtenden leeren Zwifchenräumchen zwifchen denfelbet, Dars 
aus wärde nım fchon von felbft folgen, daß Fein gegenfeitiges 
Abftoßen der Körper als Wirkung einer abftoßenden Kraft 
ftaee finden fönne, und daß es nur Schein wäre, wenn der⸗ 
gleichen wahrgenommen würde, Daber ift es allerdings 
norhwendig, die wahre Urfache hiervon weiter zu entdecken, 
Es findet aber fein anderes Abftoßen ftatt, als nur bey ela 
ftifchen Körpern , wie die Erfahrung bemeifer; folglich müßte 
die Elaftidtär nicht durch Zurücftoßen , fimdern durch An⸗ 
ziehen erfläret werden. _ So finder z. E. das ſcheinbare Zu» 
rüdftoßen der Theilchen ben der $uft in einem hoben Grade 
ftatt, und es wird immer größer, je mehr die Luſt erwaͤrmet 

wird. 
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wird. So wenig man nur irgend einen Grund nach der ato⸗ 
miſtiſchen Lehrart von der Elafticltät angeben kann, eben fo 
wenig konnte man das: fcheinbare Zuruͤckſtoßen der Körper 
don Demofrit an bis auf unfere Zeiren-durd) Anziehen erfläs 
ren, bis zuletzt Herr Hofrard Mayer *) in Erlangen einen 
fianreichen Ausweg fand, das. ſcheinbare Zuruͤckſtoßen als 
eine wahre Anziehung zu betrachten. Er ſiellt ſich vorzüg« 
lich bey flüfigen Matetien vor, daß ſich um die Theilchen 
derfelben Yımoepbären von Warmeftcff bildeten ( Waͤrme⸗ 
ſtoff), deren Dichtigkeit in einer jeden Entfernung von dem 
. Körpentheilchen „das die Atmosphaͤre anzöge, durch die An« 
ziehung ein beſtimmtes Marimum babe, welches entweder 
ohne eine größere Anziehung des Körpercheilchens oder ohne 
Anwendung äußerer Kraft nicht überfchrirtem werden koͤnnte. 
Würde nun eine ſolche Atmosphäre durch eine aͤußere Kraft 
zufammengedruckt , fo würbe nach Nachloffung derfelben jene 
Dichrigfeit in ihre vorige Grenzen wieder zurückgeben , weil 
diejenige Menge von Wärmefteff, melde in jeder Schichte 
der Atmosphäre durd) die Anziehung des Koͤrpertheilchens 
erhalten: werden kann, notwendig diejenige Menge aus der. 
Stelle ‘verdrängen muͤſſe, welche uͤber den gehörigen ‚Grad 
dafelbft angehaͤuſet waͤre. ' Außerdem komme noch hinzu, 
doß eine folche Atmosphäre auch ihre beftimmte Geftalt 
babe, welche von der Geftalt des Körpertbeilchens abhange, 
und ſich nach Machlaffung der äußern Kraft eben fo wieder: 
berftellen müffe, wie die Figur eines Queckfilbertropfens, 
den man platt gebrucke hätte. Hier wäre alfo die Wieders 
hertellung der Figur bloß als ein Erfolg des Strebens nad) 
Gleichgewicht in der Anziedung, » Bey den Luftarten liche 
fidy nach eben der Annahme der Armosphäre vom Wärmes 
ftoffe um die Theilchen die fpecififche Elafticirät durch Auzies 
hung erklären. Sollte man jedoch bierbey Anftoß finden, 
fo ließe ſich auch die Elaſticitaͤt der Iuftförmigen Stoffe durch 
Anziehung, wie es fihon ältere Naturforfcyer unter andern 
de 


“) Meder die Gefege und Dodififationen des Wärniehofs. Etlan⸗ 
gen, 1791. 8. 
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de. Lanis =) gerhan. hätte, „auf felgenbe Art erfläxen: bes 

ſtehe nähmlidy eine $uftart aug einer Auflöfung eines Stoffs 

im Wärmefluidtum, und’ werde in einem Gefäße zuſammen⸗ 
gedruckt, deſſen Zwiſchenraͤume undurchdringlich - für die 

Grundeheilhen der Baſis, nicht aber für den Waͤrmeſtoff 

wären, fo würde.der Wärmeftoff genöthigt werden, durch 

diefe Zwiſchenraͤumchen zu entweichen. Anfänglich ‚würde 

dieß leicht von ftarten gehen, jo lange der locker anhängende 

Wärmeftoff ausgetrieben würde; nachher aber wuͤrde immer 

mehr Gewalt noͤthig feyn, bis man zuletzt gar nicht mehr 

im Stande wäre, den die Theildyen zundchit umgebenden 

Waͤrmeſtoff abzufondern. Ließe man nun mit dem Drucke 

nad), fo würde der Stempel zurücfgetrieben , nicht weil Die 

Luft urfprüngliche Elafticität habe, fondern weil fie’jegt fo 

viel Waͤrmeſtoff, als fie verloren harte, mieder -einfaugen 

koͤnne, wodurch fie in einen größern Kaum ausgebreitet wer⸗ 

den müffe, — Was .man dodh nicht alles mir dem Wärs 

mejtoffe beweifen fann! — Die find doch wahrhaftig lau« 

ter kuͤnſtlich ausgefonnene Hypetheſen, weldye vorzüglich 

deßwegen böchft unwahrſcheinllch find, weil es noch durch 

feinen einzigen Verſuch enefcheidend bat dargerhan werden 

fönuen, daß es in den Körpern leere Zwifchenräume gebe; 

Fänden nun aber wirklich Feine ſtatt, wie fönnte alsdenn 
ein. Theil: vom. Wärmeftoffe entweichen? — Jedoch würde 

fobanı, nad). ber atomiltifchen Lehrart Feine Elafticitär ſtatt 

finden koͤnnen; daher ift man in die abſolute Nothwendigkeit 

verſetzet, leere Zwilchenräume nach feinem Beduͤrfniſſe groß 
ober £lein anzunehmen und durch Fiftionen der Natur gleich⸗ 
fam zu Hülfe zu kommen. 

Die dynamiſche Lehrart feßt das Weſen der Marerie 
in zurücftoßende und anziehende Kräfte (f. Araft, zu⸗ 
zückfloßende, anziebende), und hiernach ift man ſchlech⸗ 
‚ serdings genötbiger, aller Marerie Abftoßen und Anziehen 
weſentlich beyzulegen. Herr Kant *) bat unwiderfprech« 

lich 
3 Magifterium naturae et artis. Brixiae, 1694. Tom, II. p. 222. 
a) Metaphyſiſche Anfaugsgr. der Natutwiſſeuſchaft. Riga, 1787. & 


16 7 7 


lich bemwiefen, daß diefe Lehrart dem empirifchen Begriffe bee 
Materie weit angemeffener ats die atomiftifche fen: Herr 
Gren *), welcher anfänglicy ndch der atomiftiihen sehr. 
art zugethan war, nahm die Erpanfiofraft oder Dehnkrafe 
als eine eigene Grundfraft der Matur an, weil fie aus un« 
läugbaren Phänomenen folge; nachher ift er aber auch der 
dpnamifchen Lehrart bengerreren 2). Mach diefer Lehrart 
weiß man nun einen Grund von der Elafticität anzugeben 
(f. Elaſticitaͤt), denn fie ift eben die zurüchftoßende Kraft, 
und ihre Wirkung die Zurücftoßung. 
M;f. meire Anfangsgründe der Phyſik in ihrem mathe⸗ 
matifchen und chemifchen Theite nady den neueften Entdeckun⸗ 
gen. Jena, 1797. ar. 8. 
Abſchwefeln der Steinkohlen. Hierunter verfiehe 
man eine Verkohlung der Steinkohlen, um fie zum Gebrauche 
gefchicfrer zu machen. Hierbey bedienet man fid) eines dop⸗ 
pelten Verfahrens; es geichiehee naͤhmlich diefe Verkohlung 
entweder in offenen Meilern, wie etwa die Verkohlung des 
Holzes, oder auch in befondern dazı eingerichteten Defen. 
- Man nimmt die beften Steinfohlen, welche rein und ohne 
Dergarten find ‚ und zerfchlägt fie in mäßige Stuͤcken. Bey 
dem erften Verfahren errichtet man, wie beym Holzverfohs 
fen, einen Meiler, welcher im Durd;meffer 10 bis 15 Fuß, 
und in der Höhe 2 bis 24 Fuß hat. An der Spiße des 
Meilers läßt man eine Deffnung von 8 Zoll Tiefe, wodurch 
der Meiler durdy Hineinwerfung glühender Kohlen angezüns 
det wird. Der Meiler wird alsdenn entweder mit Stroh 
oder Laub bedeckt, auf welche feudyte Erde einen ftarfen Zoff 
dick gelegt, und im Umkreiſe hier und da einige Loͤcher zum 
Ausgange des Rauchs gemacht werben. Uebrigens muß 
man bey dem Brennen felbft Sorge tragen, daß das Feuer 
nirgends durchdringe. Die Arbeit har ein Ende, wenn ent« 
weder / 


4) Grundeiß der Naturlehre in feinem mathematifchen und chemifchen 
Tbeile neu bearbeitet. Halle, 1793. 8. 

6) Grundriß der Chemie nach den neueiten Entdeckungen. SE, 1. 
1796. 8. Th. U. 1797. Deſſelben Gruudriß der Maturlehre, 
3te Aufl. Halle, 1797. 88. 8. 
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welter gar fein Rauch mehr auffteige, ober wenn er ganz 
beit ift, alsdann wird das Feuer erſtickt. Bey dem andern 
erfahren hat man nod) den Vortheil, das empprevmatifche 
Del der Steinfohlen als ein nußbares Theer und den urindfen 
Geift zur Salmiafbereitung zu gewinnen. 

- M.f. Green foftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Halle, 1795. 8. Tb. II. ©. ur. $. 2068, 2069. 
Gabr. "jars über die Abfchmefelung der Steinfohlen, und 
deren Gebrauch bey Hüttenarbeiten anftare der Holzfohlene 
in deffen metallurgifchen Reifen überfege von Gerhard. 
©. 529 |. 

Abwage f. Moment. | 

Abweihung oder Deklination der Geſtirne 
(declinatio, declinaison) heiße der Bogen eines größten 
Kreifes, welcher durch beyde Weltpole geführet worden, von 
den Geſtirnen an gerechnet bis zu dem Aequator. Wenn 
(fig. 6) der Kreis pff durd) die beyden Weltpole p und q 
geleget wird, fo fteht er auf dem Xequator fenfreche, und 
heißt des Geflirnes [, durd welchen er geher, Abwei⸗ 
chungskreis oder Deklinarionskreis. Der Bogen If 
Diefes Kreifes, weldyer zwifchen dem Geftirn [ und dem Aes j 
quator fid) befindet, beißt eben die Abweichung des Geftir- 
nes ſ. Die Abweichung ift cheils nördlich, theils ſuͤd⸗ 
lich, nachdem das Geftirn in der nördlichen oder füdlichen 
Halbkugel fid) befinde. Die Abweichung eines Geſtirnes 
wird am beften durch feine Mittagshöhe gefunden. Sobald 
naͤhmlich das Geſtirn in den Mittagafreis des Beobach- 
tungsortes kommt, fo fällt fein Abmeichungskreis mic dem 
Mittagskreife zuſammen, weil ein jeder Mittagsfreis ein 
größter Kreis iſt, und durch beyde Weltpole gehet. DBeobr 
achtet man nun in dieſem Augenblicke die Mittagshöhe des 
Geſtirnes, fo ift diefe — ber Abweichung + der Yequator- 
böbe des Ortes, folglid) auch 

Abmeihung — Miteagshöhe — Aequatorhoͤhe. 
Wäre die Mittagshoͤhe Fleiner, als die Aequatorhöhe, fo 
würde die Abweichung negativ _— „ welches anzeigte, 
daß 


. 
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daß das Geſtirn In der andern Hälfte ber Weltfugel ſich be⸗ 


fände. Wenn man die Abweichung des Geftirnes genau 
baben will, fo muß eigentlich bey der beobachteten Mittags» 


‚höhe noch eine Verbefferung wegen der Strablenbrechung 


vorgenommen werden (f. Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len), wofern es nicht ein, Stern ift, welcyer ſich fehr nahe 
beym Zenith befinder. 

Für Jena iſt z. E. die Mittagshöhe der Sonne am läng« 
ften Tage 
62° 26’ 

die Aequatorhoͤhe — 38° 58’ 
Abweichung der Sonne = 23° 28’ nörblid. 

Wenn ſich ein Stern im Aequator befindet, fo ift feine 
Abweichung = o, befände er fid) aber im Pole, fo würde 
die Abweichung go° ſeyn. Ueberhaupt findet Feine größere 
Abweichung als die von go° ſtatt. 

Weil die Sonne im Frühlinge in die nördliche Halbfugel 
hinauffteiget , im Herbfte aber in die füdliche Halbkugel hin⸗ 
abgeher, fofieht man, daß bey uns die Sonne im Frühjahr 
und Sommer nördliche, im Herbft und Winter aber füdlihe 
Abweichung haben müfle. In den Solftitialpunften ift fie 
gerade der Schiefe der Ecliptik gleih (f. Scyiefe der 
Ecliptik); in den Nachtgleichungspunkten aber — o. 
Waͤre v (fig. 5) der Frühlingspunfe, 1 die Sonne, folglich 
1£ die Abweichung und vl die $änge derfelben (f. Laͤnge). 
In dem fphärifchen Dreyecke 1fv hat man nun 

fin. tot: fin. Ivf = fin. lv: fin. 1f oder 

fin. tot: fin. der Schieſe der Eeliptif = fin. Laͤnge ber 
Senne: fin. Abmeichung ; 
folglich fin. Abweich. = fin. Schiefe der Eclipt. > fin. Länge 
der Sonne für den Halbmeffer = r. ft demnad) die Schiefe 
der eliprif nebft der Laͤnge der Sonne bekannt, fo läßt ſich 
von Tage zu Tage die Abweichung der Sonne berechnen. 
Tabellen biernad) berechner, woraus man die Abweichung 


der Sonne für eine jede Stelle in ihrer Bahn nehmen Fann, 


finder 


“ 
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finder man in ben Berlin. aftronom. Samml. B. J. ©. 274. 
Taf. XXI. unter dem Titel: Die Abweichung der Sonne 
für die Schiefe der Ecliptif 339 18° 15% nebft Verbeſſerung 
für = nn. Veränderung diefer Schiefe. 

f. Job. El. Bode Erläuterung der Sternfunde, 
$. F 

Abweichung, dioptriſche (aberratio lentium, 
aberration des verres). Wenn von einerley leuchtendem 
Punkte auf eine Glaslinſe Licht faͤllt, ſo wird ſelbiges nach 
der Brechung ſich nicht wieder genau in einem Punkte verei⸗ 
nigen, einige Strahlen werden ven Hauptſtrahl eher ſchnei⸗ 
den, andere aber weiter davon entferner, und eben die Ente 
fernung des einen Durchfchnittspunftes von dem entferntern 
in dem Hauptftrahle nenne man die Abweichung. Weil 
zum deutlichen Sehen nothwendig erfordert wird, daß fich 
alle Strahlen, welche von einerley leuchtendem Punkte auf, 
eine Glaslinfe fallen, nad) der Brechung wieder in einerley - 
Punkt zufammen fammeln , fo fieht man leicht ein, daß bey 
Anordnung aller nur möglichen dioptrifchen Werkzeuge, als , 
Fernroͤhre, Mifroffope u. f. f. eine gemwiffe Unvollfommen» 
beit wegen der Abweichung obwalte, und daß man vorzüg« 
Hd) Sorge tragen müffe, die Abweichung fo viel als möglich 
zu vermindern. Die Erfahrung hat jedoch gelehret, daß es 
zweyerley dioptrifche Abweichungen gibt, welche alfo ein vor« 
zügliches Hinderniß der Wollfommenheit der dioptrifchen 
Werkzeuge find. Sie find folgende: 

Abweichung werten der Rugelgeftale der Glas⸗ 
linfen (aberratio ob figuram ſ. fphaericitatem lentium, 
aberration de fphericit&.). Diefe enıfteht wegen der ſphaͤ⸗ 
rifchen Geſtalt der Gläfer, welche dag aus einem leuchtenden 
Punfre eines fichebaren Objektes auf fie fallende Licht nad) 
der Brechung nicht wieder genau in einerlen Punkt vereini« 
gen. Die Theorie der Brechung in den $infengläfern (ſ. 
Zinfengläfer) beweiſet aber, daß diejenigen Strahlen, 
welche von einerley Punkt nahe an der Are einfallen, nad) 
der Derpemng fi) in einen fehr engen Kaum zuſammen *— 

B 2 eini⸗ 
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einigen; mithin iſt auch die Abweichung für dieſe Straßen 
nicht fo groß, als fie für Diejenigen ift, welche von dem 
leuchtenden Punfte auf die Glaslinfe von der Are entfernter 
auffallen, Vorzuͤglich aus dieſem Grunde werden die Gläfer 
der optiſchen Werfzeuge an den Rändern mit einem undurch⸗ 
fihtigen Ringe (1. Apertur) bedeckt, damit nur diejenigen 
Sirahlen, welche der Are nahe auf die $infe fallen, durch 
felbige hindurchgeben. Dadurch wird nun zwar. wohl die 
Abweichung wegen der Kugelgeftalt der $infen vermindert, 
auf der andern Geire kann aber der Helligkeit des zu berrach« 
enden Objektes und der Größe des Gefichtefeldes (f. Ge⸗ 
ſichtsfeld) ein großer Abbruch geſchehen. Daber erfor« 
dert die Vollkommenheit der oprifhen Werkzeuge, daß man 
hier eine gewiſſe Grenze. beftimme, wie groß die Deffnung 
der Glaͤſer gelaffen werden müffe, damit nicht allein fo viel 
als möglid) die Abweichung verminderte werde, fondern auch 
die Deurlichfeit des zu betrachtenden Gegenftandes nicht leide. 
Hiervon mit mehreren unter dem Artifel Apertur. 
Bey alle dem blieb doch fonft noch ben den oprifchen 
Werkzeugen eine fehr große Undeurlichfeit der betrachteten 
Gegenftände, "wenn man gleich die Ränder der Gläfer mie 
ftarfen undurchfichrigen Ringen bedeckte. Den Grund dies 
fer Undeitlichfeir glaubte man dennoch in der Abweichung 
des Glafes wegen der Rugelgeftalt zu finden. Carteſius -) 
fehlug daher vor, ſtatt der fphärifchen $infengläfer plan «cons 
ver» buperbolifhe, oder conver » bnperbolifche oder elliptifche 
und hyperboliſche Menisfen zu wählen, meil felbige die pa— 
rallelen Strahlen nad) der Brechung genau in einem einzie 
gen Punfre vereinigren, wodurch folglich die Abweichung 
wegen der Kugelgeftale ganz wegfallen, und ein ganz volls 
kommen veutliches Bild des Gegenftandeg dargeftellet würde. 
Selbſt Newton ?) gab anfänglich Carteſens Vorſchlage 
Beyfall, ud ſuchte dergleichen Glaͤſer zu optiſchen Werk⸗ 
zeugen zu ſchleifen. Nachdem er aber im Jahre 1666 Un⸗ 
terfu= 
2) In dioptri. c. c. 8. 
#) Princip. philoſ. nature. marhemat. lib. T. propof. 98. fchel. 
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terfuchungen mit dem gläfernen dreyfeitigen Prisma wegen 
der Farben =) (f. Sarben) anftellie, fo wurde er dadurch 
gar bald überzeuger, daß die Unvollkommenheit der oprifchen 
Werkzeuge nicht fo wohl der Abweichung wegen der Kugele 
geſtalt, fondern vielmehr der verfcyiedenen Brechbarkeit des 
Lichtes in den Gläfern zu zufchreiben ſey. Er gab daher die 
Bemühung auf, hyperboliſche und elliptifche Gläfer zu ſchlei⸗ 
fen, weil er mit größerem Rechte behauptete, man müffe 
vor allen Dingen Sorge tragen, die Unvollkommenheit der 
Glaͤſer wegen ber verfchiedenen. Brechbarkeit des Lichtes weg⸗ 
zuſchaffen, indem dieß Hinderniß weit betraͤchtlicher und 
größer, als die Abweichung wegen der Rugelgeftalt waͤre, 
und eben dieß ift die andere Abweichung, wovon nun gehan« 
delt werden foll. 

Abweichung der Lichtſtrahlen wegen der Sar- 
ben (aberratio ob diuerfam frangibilitatem lucis, aber- 
tation de frangibilite). Dieſe Abweichung entſteht aus 
der verſchiede en Brechbarfeit des Lichtes in den Glaͤſern, 
ba einige Lichtſtrahlen der Are der $infe näher, andere aber 
davon entfernter gebrochen werden. Aus diefer verfchiedenen 
Brechung der einfachen Lichtſtrahlen folge, daß dasjenige 
ihr, welches von einem Objekte auf eine Glaslinfe fälle, 
inter derfelben in ein und eben demfelben deutlichen Bilde 
ſich nicht vereinigen Fönne, vielmehr muß ein jeder einzelner 
gefärbrer Lichtſtrahl einen eigenen Vereinigungspunft geben. 
Es ftelle (fig. 6) ab eine Olaslinfe, cf ihre Are und c einen 
leuchtenden Punkt in der Are vor, welcher den Strahlefegel 
acb auf das Glas fender, fo werden die dazu gehörigen 
gichrftrahlen bey der Brechung im Glafe auf folgende Are 
zerftreuer; die violerren Strahlen vereinigen fich zunächft dem 
Glaſe in dem Punfte e, die rohen aber am weireften davon 
in fe Man fege ben Abftand der Linſe von dem violetten 
Bilde ge=e, fo wird efals Zuwachs von & durd) d. ef 
= d.« bezeicdynet werden Fönnen; ferner fey das Brechungs⸗ 

D 3 verhaͤlt⸗ 


2) Optice f. de reflexionibus, refra&tionibus, inflexionibus er colori- 
bus Iucis lib, IIl. lat. redd. Sam. Clarke. Lend. 170% 4 


22 Ab. 


werhäftnig für ben violetten Strahl = n:ı, folglich das 
Brechungsverhäftniß für den rorhen Strahl Sn — dn:ı. 
Nun hat man, wenn der Halbmeffer der einen Converität 
=r, und der der andern — g gefeßet wird, 


am — (ſ. Linſenglaͤſer), ſolglich 


(n—ı)ae= Fe d. h. 


es mag ſich n und = ändern wie man will, fo wird jederzeit 
der Ausdruck (n — 1) & eine beftändige Größe bleiben, da⸗ 





her hat man 
 (n—ı)da + edn=o, und folglich 
da=—- "— =ef 
n—ı 


Nach Newtons Verſuchen ift die Größe des Brechungsver« 
bältniffes für den violetten Strahl = n:ı = 1,56: und für 
dn 





den rohen = 1,54: 1, folglid — dn = yöz und — — 


— 1,3: = ne, und daher ef = Ha 
ge; es berrägr aljo der Abftand ef der violerten und rothen 
Strahlen ungefähr „5 von ge, und er kann noch größer 
ausfallen. 

Alle die gebrochenen Strahlen, welche fid) wegen ber 
verfchiedenen Brechbarkeit zwifchen e und f vereinigen, ſah⸗ 
ren fodann wieder von einander, und verurfachen daher ein 
undeurliches Bild des leuchtenden Punftes c. So wird z. E. 
das violerte Bild in e am äußerften Rande mit rother, hier⸗ 

naͤchſt mit dunfelgelber, darauf mit hellgelber u. f.f. Farbe 

umgeben feyn, und es wird folglid das Bild farbicht er- 
fcheinen; auf eben diefe Weife wird man das Bild zwiſchen 
e und f farbidyt wahrnehmen. 

L’Teworon, welcher diefe Abweichung entdeckt hatte, 
bewies, daß fie bey den gemöhnlichen Fernröhren an die 5000 
Mahl mehr betrage, als die Abweichung wegen der Rugels 
geftalt der Glaslinfen; fie fey aljo das vornehmfte Hinderniß, 

ein 
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ein deutliches. Bild. bey den gewöhnlichen Fernroͤhren barzu- 
ftellen, und man müffe vorzüglich erft auf Mittel denken, 
biefes Hinderniß auf die Seite zu bringen, ehe man ſich um 
das weit weniger beträchtliche, naͤhmlich um die Abweichung 
megen ber Geftalt der Glaͤſer, befümmere. Da er aber aus 
einigen feiner Werfuche folgerte, daß die Zerftreuung der far 
bichten Strahlen allein von der Stärfe der Brechung abe 
hänge, und daß eine Materie, welche das Sicht unter glei⸗ 
chem Einfallswinkel ftärfer als eine andere bricht, auch die 
Farben in dem Verhaͤltniſſe ftärfer zerſtreuen müffe, ale 


? 


diefe, fo gab er alle Hoffnung auf, die gewöhnlichen Fern 


röbre von der Abweichung der Lichtſtrahlen wegen der Farben 
jemahls zu befreyen. Dieß gab ihn Veranlaffung, fein Au⸗ 
genmerf mehr auf Spiegel zu richten, und ſtatt der Gläfer 
in den Fernroͤhren Spiegel zu gebrauchen (ſ. Spiegelte- 
leftope). Newtons Anfehen war ſchon hinreichend, feine 
aus gemachten Werfuchen bergeleitete Folge, daß mit der 
Drehung die Farbenzerftreuung ungzertrennlich verbunden 
ſey, unbedingt anzunehmen, und fie auf feine Weife zu be- 
reiten. Daher fam es, daß erft nady einer langen Reihe 
Yon Jahren im Jahre 1747 Leonhard Euler -) anfing, 
tie Sache von neuen einer Unterfuchung zu unterwerfen und 
de eben angeführte Memwtonifche Folge vorzüglich aus dem 
runde zu beftreiten, weil doch das menfchliche Auge bes 
wädfe, daß die Farbenzerftreuung durch die Zufammenfegung 
verchiebener brechender Materien aufgehoben werben koͤnne. 
Au. Eulers Veranlaſſung wurde endlich der ältere Dollond 


in England, welcher anfänglidy die Newtoniſche Meinung 


für ganz richtig hielt, auſmerkſam, wiederhohlte die New⸗ 
tonichen Verfuche, und fand aus noch andern Verſuchen, 
daßes wirklich möglich fey, die Abweichung der Kichtſtrah⸗ 
len negen der Farben ganz zu vermeiden, wenn die Öläfer 
aus verfchiedenen Glasarten zufammengefeßet werben. 


D4 Hier- 


«)Sur ka perfefion des verres obje&tifs des Lunettes p. Mfr. Euler ‘ 


in der hiftoir. de l"Acad. de Prufle un. 1747. p- 274 fgq. hiſtoĩt. 
le l’Acad. de Berl. an. 1753. p. 303- 
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Hiervon ſ. m. welter den Artifel Fernroͤhre, achro⸗ 
matifche. | 

M.f. Anfangsgründe der marhematifchen Wiffenfchaften 
von W. J. ©. Rarften B. III. Photsmer. Abichn. XIV. 
und XV. Abrah. Gotth. Käftneri diff. de aberratione 
lentium fphaericarum in comment, Gotting. Tom. IL 
p- ı85. eiusd, diſſ. de aberrationibus lentium ob diuer- 
Jam refrangibilitatem radiorum. Tom. Il. p. 183. 

Abweichung, katoptriſche der Hohlſpiegel we⸗ 
gen der Kugelgeſtalt (aberratio ob figuram ſpeculo- 
zum, aberration de {phericite des’miroirs) Wenn in 
- der Are (fig.7) la des Hoblfpiegels cad ein feuchrender 
Punkt 1 ſich befindet, fo werden alle-diejenigen Strahlen, 
welche zunächft der Are in b rund herum auffallen, fo re= 
fleftiv«, daß fie fich) alle in einerley Punkt f der Are wieder 
vereinigen, und daſelbſt ein Bild des leuchrenden Punktes 1 
zu mege bringen; im Gegentheil werben afle dlejenigen 
Strahlen, welche von der Are meiter entfernet in c rund 
berum auffallen, nad der Reflexion ſich in dem Punkte g 
der Are vereinigen, und eben die Entfernung g f diefes Punk⸗ 
tes g von dem wahren Bilde f nennt man die Abweichung 
der Sohlſpiegel wegen dee Rugelgeſtalt. Wäre de 
leuchtende Punkt J von dem Hohlfpiegel fehr weit entferne, 
fo läße fi) durch Rechnung bemeifen, daß die Abmweichurg 
des vom Spiegel zurückgeworfenen Lichtes ungefähre 74 Mihl 
Fleiner, als die Abweichung des in der Glaslinfe gebrohe⸗ 
nen Strahls, wenn die Brennweite und die Deffaung , auf 
welche das $iche fälle, in beyden gleich ift. : Es wird din⸗ 
nad) das Bild, welches durch die Reflexion der Lichtſtrohlen 
in einer Spiegelflädye entſteht, allemahl deutlicher ausfdlen, 
als wenn es Ölaslinfen zu wege bringen. Außerdem find 
techt glatt polirte metallifhe Spiegelflächen von der Faben⸗ 
zerftreuung frey, und ftellen aus diefer Urſache ein deſtodeut⸗ 
licheres Bild dar. Daher fam es auch, daß Nevton 
feine Gedanfen mehr auf Verferrigung der Spiegeltel(fope, 
als auf die der gewöhnlichen Fernroͤhre mit Sinfengläfen rich⸗ 

| tete. 
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tete. Ob man gleich zu den Teleſkopen gewöhnlich Hohl⸗ 
fpiegel von fpbärifcher Geftalt brauchte, fo wurde doch fchon . 
in den älteften Zeiten der Worfchlag gethan, ftatt der fphä- 
rifhen Spiegel parabolifche zu gebrauchen, welche die re⸗ 
fleftirten Strahlen genau in einem einzigen Punfte wieder 
vereinigen, wodurch folglich auch die Abweichung wegen der 
Kugelgeftalt wegfälle. Solange mian auch diefen Vorfdlag 
nicht gehörig anzuwenden wußte, fo wurde er doch in bem 
neuern Zeiten mit dem ermünfchten Erfolge ausgeführer, 

Hiervon f. m. mit mehreren Spiegel, parabolifche. 
M. ſ. Anfangsgründe der marhematischen Wiffenfchaften 

von Rarften 3. III. Photomer. Abſchn. XVI. $. 306. 
Abweichung: der Wlagnernadel (variatio f. de- 
clinatio acus magneticae, Variation ou declinaison de 
Yaimant). Hierunter verfteht man einen Winfel, welchen 
die Richtung der. Magnetnadel mit der Mittagslinie eines 
Ortes macht, wenn die Mittellinie eines fo genannten Com⸗ 
paſſes (f. Compaß) über die Mitragstinie des Ortes ge⸗ 
nau geftellet worden. Wenn irgend ein Magnet, , oder ſtatt 
deffen eine Magnernabel, welche mit dem Magnete gehörig 
beftrichen worden, fo eingerichtet ift, daß man felbige auf 
einer vertikal aufgerichreten Spitze frey fpielen laffen kann, 
fo wird fie ſich mit der einen Spiße allemahl gegen die Nord⸗ 
feite hin bewegen, und folglich Die andere Spige gegen Mit 
tag richten. In den mehreften Fällen ift aber der Stand 
der Nadel nicht fo befchaffen, daß deren Mittellinie genau 
über die Mittagslinie der verfchiedenen Derter ſich befinde, 
fondern fie weicht bald mehr gegen Dften bald mehr gegen 
Heften von ber wahren Mittagslinie ab. Am gewöhnlich“ 
ften wird die Abweichung der Magnetnadel auf folgende Art. 
geſucht: man nimmt einen‘ befonders dazu eingerichteten 
Eompaß, den man Abweihungscompaß nennt, legt 
die magnetifche Mittagslinie genau auf die Mittagslinie des 
Ortes, und- gibe nun Acht, auf welchem Grade die Magnet 
nadel in der Büchfe ruhig ftehen geblieben ift, und eben die» 
fer Grad zeigt die ampe der Abweichung an, Dergleichen 
35 Abrel« 
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Abmweichungscompaffe haben de la Hite *), und Brander 
und Zöfchel ) angegeben. Will man auf diefe Weife die 
- Abweichung der Magnetnadel genau erfahren, fo müffen die 
Nadeln, welhe man hierzu gebrauchet, nicht zu Furz und 
gehörig magnetifiret feyn, obgleich Mlaraldi 7) zu feinen 
Beobachtungen nur 4 Zoll lange Nadeln aug diefer Urfache 
gewaͤhlet hat, weil längere Nadeln an ein und eben demfel- 
ben Tage eine beftändige Veränderung zeigten. Allein. bie: 

fer angeführte Grund beweiſet vielmehr das Gegentheil, in« 

dem durch längere Nadeln die tägliche Veränderung wahr 

genommen werden kann, welche Maraldi dazumahl noch 
nicht kannte, und von welcher bald mit mehreren geredet wer» 
den joll. Wie aber dergleihen Magnetnadeln zu genauen 
einzurichten find, fe m. den Artikel Wlagner- 
nadel. 

Herr le Monnier bediente fich ſeit 1779 folgender Mes 
thode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden : er nahm 
eine Bouffole, deren Gehäufe von Kupfer war, und welche 
ein Fernrohr mit einem Ringe von u} Zoll im Halbmeffer 
hatte, Die Sänge der Magnetnabel betrug 15 Zoll 4 Sinien, 
und war 1446. Gran ſchwer, und bis. zur Sättigung mit 
flarfen Magneten beftrichen. Diefe Bouſſele ſtellte er auf 
ein Poftement, welches im Garten der Sternwarte 36 Toifen 
vom Gebäude entfernet errichtet war. Statt auf felbiger 
eine Mittagslinie zu ziehen, wählte er vielmehr ein enıfern» 
tes Objekt am Horizonte, und das war die Are einer ent 
fernten Windmühle. Vermittelſt geböriger Beobachtungen 
und Meffungen wurde das Azimuth (f. Azimuch) derfel- 
ben auf 31° 20° weftlic) befunden. Addirte er nun diefes 
Azimurh zu dem Winkel zwifchen der Richtungslinie der 
Magnetnadel und der Gefichtslinie gegen die Are der Wind- 
müble, fo gab die Summe die Abweichung der Magnet 

nadel 

«) Memoir, de l’Acad, roy. des ſcienc. an. 1716. p. 6. 

e) Beſchreibung des magnetifchen Declinatorii und Inclinatorit, des⸗ 

gleichen eines befonders bequemen und nugbaren Sonnenquadrans 


ten, zu genauer Beſtimmung der Dittagslinie. Augsd, 1779. 8. 
) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. an. 1722. P. 6. 
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mabel =). Im Jahre 1783 gab der Graf Caſſini diefer 
Einrichtung folgende Aenderung: ftatt die Magnernabel auf 
der Spige fpiefen zu laffen, hieng er fie an einem zarten Sei⸗ 
denfaden auf, und ließ fie auf diefe. Weife frey in einem 
bleyernen Gehäufe, das auf einem fteinernen Poftemente ein« 
gefüctet war, fpielen. Das Gehäufe harte die Form eines 
Winfelmaßes, in beffen vertifalem Theile die Nadel herab» 
bieng, in dem horizontalen Theile aber, worin die Madel 
fpielte, am Ende eine viereckige Oeffnung mit Spiegeiglas 
bedeckt befindlich war. Leber dieſer Oeffnung war ein Mis 
Froffop mit einem Mikrometer angebracht, um hiermit die 
feinften Bewegungen der Magnetnadel nebft der Anzahl von 
Graben, auf weldye die Spige wies, zu beobachten. Da 
nun die magnetifhe Mittagslinie mit der Mittagslinie des 
Drtes in Anfehung der Größe des Winfels genau befannt - 
wor, fo fonnte man bey jedesmahligem Anblick die Abmwel- 
hung der Magnernadel fehr leicht beflimmen. 

Herr Prof. Seyffer in Göttingen gebrauchte folgende 
Methode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden: er 
ftellte ein Neisbrer, das mit gutem Papier überzogen und 
mit Stellfchrauben verfehen war, auf der Sternwarte zu 
Göttingen fo auf, daß es vor und nad) dem Durchgange der - 
Sonne durh den Mittag von felbiger befchienen werden 
konnte. Vermittelſt diefer Stellfchrauben und zweyer fehr 
empfindlichen Waflerwagen, deren Aren einander fenfrecht 
fehnitten, wurde das Reisbret vollfommen horizontal geftel» 
let. Auf felbigem ward mit dem Halbmeffer der Grundfläche 
eines zinnernen Kegels ein Kreis befchrieben, und auf diefem 
ber Kegel, deſſen Spiße des Schaftens wegen ſchwarz ans 
‘ gelaufen war, geftellet. Hierauf wurden vor und nad) dem 
Durchgange der Sonne durch den Mittagskreis ‚folgende 
Beobachtungen angeſtellet, wobey die Zeit nach einer Uhr 
mit roſtfoͤrmigem Pendel beobachtet und die dazu gehoͤrige 
Sonnenhoͤhe in wahre Zeit verwandelt wurde; in der Zwi⸗ 
fehenzeit von einigen Sefunden bemerfte man "die Mitte ber 


Schat⸗ 


4) Meier, * "Acad, roy. des ſcienc. an. 1778. p- 68. 
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Schattenfpige.des Kegels auf dem Reisbrete mit einem fei⸗ 
nen Punkte, und beobachtete zugleich die Zeit nach der Uhr. 
Hierauf nahm man den Kegel weg, feßte eine Bouffole mit 
einer 7 Zoll langen Madel auf dag Reisbret fo auf, daß ihre 
Mittellinie Durch den Mittelpunkt der Grundfläche des Kegels 
und durch einen Punkt der Schattenfpiße ging, und bemerfte 
den Stand der Nadel. Da man nun bey jeder Beob.uch« 
fung die wahre Zeit, mithin den Stundenwinfel (f. Stun⸗ 
denwinkel) wußte, fo ließ fi) aus der befannten Polhoͤhe 
und der Abweichung Fer Sonne das Azimuth der So:ne für 
eine jede Beobachtung finden, und diefes gab mit dem jedes. 
mabligen Stande der Magnetnadel verglichen die Abweichung 
der Magnetnadel =). S 

Herr Oberftmachrmeifter von Zach in Gotha bedienet 
fid) folgenden Abmeichungscompaffes , um mirtelft ſelbigem 
die Abweichung der Magnetnadel zu finden, Die meffi gene 
Buͤchſe, in welcher fich die Magnernadel auf einer verrifalen 
Eriße wie gewoͤhnlich beweget, ift mit einem Planglafe be« 
beft, und mit einem wohl eingeriebenen Gentralzapfen ver⸗ 
feben, um melden fie fich ſanft in horizontaler Lage herum» 
drehen läßt. Am Runde diefer Büchfe find zwey diametral 
enrgegegeießte Abſehen angebracht, von deren eine zur an⸗ 
der» in der Vertifalfläche der Alhidadenlinie zwey feine hori« 
zontale Fäden, der eine oben und der andere unten ungefähr 
33 Zoll von einander, ausgefpannt find; Diele Fäden müf 
fen ſo eingerichtet feyn, daß ſie mir der Spitze, morauf die 
Magsetnadel fpielt, genau in einerley Vertik Ifläche liegen. 
Vebrigens ruht die Büchfe auf drey Stellſchrauben, vermöge 
welcher fie d- rch ein darauf angebrachres Fleines Niveau voͤl⸗ 
fig horizontal aeftellee werben Fann. Mit diefer ganzen Eins 
richtung wird nun die Abweichung der Magnernadel auf fols 
gende Art gefunden: man ftellt- diefen Abweichungscompaß 
"an einen Orr, welchen die Sonre befcheinen fann , horizon⸗ 
tal viſirt von oben herab, und drehet die ganze Buͤchſe um 
ben 


2) Goͤttingiſche Anzeige von gelehtten Sachen 1788. St. 208. 
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den 'centralen Zapfen fo lange, bis die Magnetnadel mit den 
benden horizontal ausgelpannten Fäden in einerley Vertikale⸗ 
bene fid) befinde. Nun vifiret man durch die Dioprern nad) 
irgend einem Gegenftande, welcher ſich in einer Entfernung 
befindet, und bemerfer genau die Stelle, mo die Bifirlinie 
den Gegenftand trifft; hierdurd) erhält man. die Richtung 
der magnetiſchen Mittagslinie. So bald nun die Sonne in 
den Mitragsfreis koͤmmt, fo werden die ausgefpannten Faͤ⸗ 
den mit dem füdlichen Diopter auf dem Planglafe des Coma 
paffes Schatten werfen, alsdann dreher man die Büchfe ung 
den Zapfen, bis die Biden diefen gemworfenen Schatten im 
Augenblicke der Eulmination der Sonne von oben herab ge= 
fehen vollfommen deden. Viſiret man hierauf wiederum 
durch die Dioptern nach einem entfernten Gegenftande, und 
bemerfe auch hier genau die von der Viſirlinie getroffene 
Etelle, fo hat man nun die Richtung der mahren Mittags⸗ 
linie. Endlich wird mir einem Hadleyfchen Spiegelfertanten 
der Winfel zwifchen benden Richrungen der magnetifchen und 
wahren Mitragslinie genau gemeffen, wodurch die Abwels 
Kung der Magnernadel gefunden wird *). 

Zur See fann man unter andern Merhoben bie Abmels 
Kung der Magnernadel zu finden auch folgende gebrauchen s 
man beobachte die Höhe der Sonne oder aud) eines andern 
Sternes, wovon die Abweichung befannt iſt und bemerfe zu 
gleicher Zeit den Rhumb im Compaſſe. Aus der Polhöhe, 
Abweichung. und Höhe des Sternes oder der Sonne ſuche 
man das Azimuth, fo wird die Differenz bes Azimuthes und 
der Entfernung des beobachteren Rhumbs von Süden die 
verlangte Abweichung der Magnernadel angeben 4). 

Insgemein wird Flavio Gioja, ein Meopoliraner, als 
der erfie angegeben , welcher im ızten Jahrhunderte zu feinen 

Reifen 
«) Nachticht von einem ſehr vortheilhaft eingerichteten Deklinato⸗ 


rium von dem Herrn von Zach im Gothaiſchen Magazin für das 
nad: aus der Phoſik und Naturgefch. IX. Band. «tes Stuͤck. 


u. f. 
9) Weiße — matbeſ. vniuerſ. Hal. 1756. 4. Tom. IV. Geogr. 
6. 302 . 


‚Reifen auf dem mittelländifchen Meere die Magnernabel 
gebrauchte. Es ift daraus zu vermuchen, daß die Abwei⸗ 
chung derfelben zuerft zur See ift entdecfet worden; jedoc) 
bleibt es völlig ungewiß, mer fie am erften wahrgenommen 
hat. Thevenot ) erzaͤhlet in feiner Keifebefchreibung, 
daß er einen gefchriebenen Brief von Perer Adfigerius 
gefehen habe, welcher ſchon im Jahre 1269 wahrgenommen, 
daß die Magnetnadel 5 Grade von Norden abgewichen fey. 
Ricciolus ?) hingegen gibt für die erften, welche die Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel beobachtet haben, den Gonza- 
lum Oviedo und Sebaftianum Chabot an; allein Herr 
de I’ Isle 7) harte eine Handfchrift eines Piloten, Crignon 
'aus Dieppe, vom Jahre 1534, das dem Sebaftian Cha- 
bor zugeeignet war, und in welcher der Abweichung der 
Magnetnadel ermähnet wird. Daher iſt es zweifelhaft, ob 
Chabot die Abweichung der Madel zuerſt entdecket habe, 
oder ob fie längft vor ihm befannt gewefen ſey. Moch ans 
dere ?) führen Roberre Normannen als den erften an, 
der bie Abweichung bemerfer habe. So ungemiß es alfo ift, 
wer fie zuerſt entdecket, fo fieht man doch hieraus, daß erſt 
im ı6ten Jahrhunderte zuverläffige Beobachtungen von ber 
Abweichung der Magnetnadel befannt geworben find. Diefe 
Beobachtungen haben aber gar bald gelehret, daß die Ab⸗ 
weichung der Nadel an ein und eben bemfelben Orte verän» 
derlic) fey. Die vorzüglichften und wichtigften Beobachtun» ' 
‚gen, welche ununterbrochen über die Abweichungen der Nabel 
fortgefeget. find, find zu Paris und $ondon angeftellet worden, 
Herr Picard *) führet an, daß im Jahre 1666 die Abmei« 
dung in Paris o geweſen wäre, da fie in ben vorbergehen« 
den Jahre öftlich war; Thevenor ?) hingegen gibt nach 
feinen Beobachtungen an, daß drey Jahre früher, alfo im 
| Syahre 


« a) Recueil des voyages. Paris 1681. 8. 

4) Geograph. et hydrogr. reformat. lib. 8. c. 12. 

9) Memoeir. de l’Acad, roy. des fcienc, am 1712. 

2) Traite de Paimant Amfterd. 1687: (p. Dalenzt). 

— «) Abregẽ de la meſure de la terre, Par. 1685. 12» p. i7. r 
2) Colle&ion des voyages & Paris 1681. p. 30. f 
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Jahre 1663, die Abweichung der Nadel o geweſen wäre. 
Caſſini in Rozier journal de phyf. 1792. p. 298 u.f. 
welcher Thevenots Beobachtungen, die er zu Iſſy angeftelfee 
bat, für fehr zuverläffig haͤlt, ift daher der Meinung, es 
müffe entweder ein Unterfchied im Lokalen zwiſchen Paris und 
Iſſy, oder irgend ein Fehler Schuld daran feyn, welcher 
Plcards Nadel immer um 1° 45° mehr öftlich gehalten Habe, 
als Thevenors verfchiebene Madeln, welche alle einerley Rich⸗ 
tung harten, Die vorzüglichften Beobachtungen , welche zu 
Paris gemacht find, enthält folgende Tabelle: 


Jahre. Nahmen der Beobachter. Abweichung. 


1664 Picard 0° 40° gegen Oſten 
1666 — ee od — = 
1670 — 1° 30° gegen Weiten 
1680 — g° — Rt — 
1683 de la Hire 5 — — 
1684 — 20 — — 
1685 — 10 — — 
16086 — 40 300 — — 
1692 — NE Me 
1693 — a — — 
1696 — 72 8 — — 
1698 —— 70 40' — Re 
1699 — ro. — 
1700 — 82 12 — — 
1701 — 32 Ti — — 
1702 — 82 438 — — 
1703 — on — 
1704 — 9 ao — — 
170 — — — 
3— a — 
1707 — 10 0 — — 
1708 — 100 15 — — 
- 1709 — 100 570 — — 
1710 — 10° 50 — — 
1711 — 100 507 — — 
1712 — I 15·⸗ — 
1713 — m — — 
1714 — 112 300 — — 
1715 — mo — — 


1716 


Jahre. Nahmen der Beobachter. Abweichung. 


" 
ns 


1716 de la Hire 12° 0 — — 
1720 Maraldi 30 — — 
1725 — 132 15 — — 
1730 — 237 — — 
1740 — — 10 035 — — 
1745 Fouchy u — — 
1750 — „”"ıs—- — 
1760 — „ot — — 
1770 — gm’ 0 — — 


Vom Jahre 1777 bis 1779 wurden dergleichen Beobach⸗ 
tungen vernachlaͤſſiget; in dem Jahre 1779 aber wieder von 
le Monnier angefangen, und in den folgenden Jahren mit 
Caffini ) ununterbrochen fortgefeger. Aus Eaffini’s an« 
baltenden Beobachtungen über die Beränderung der Magnet» 
nadel von 1783 bis 1789 ließen ſich diefe Folgen bereiten: in 
den drey erſten Monathen des Jahres nimmt die weftliche 
Abweichung zu, die Madel wird aber vom Monarh April 
an bis gegen den Sommerftillftand rüdtgängig; nachher gehe 
fie wieder gegen Werten. Beſonders iſt hierbey zu bemer⸗ 
Een, daß fie im Anfange des October faft immer auf dem 
nähmlichen Punfte ſtehet als zu Anfange des May. Die 
haben le Monnier und Caſſini ununterbrodyen ſechs Mohl be» 
merket. In den drey legten Menarhen des Jahres nimmt | 
fie ihren Gang immer weiter nad) Welten fort, erreicht ges 
woͤhnlich die größte meftliche Abweichung, und ſchwankt als« 
denn bloß in den Grenzen von 5 bis 6 Minuten hin und ber. 
Hieraus ſcheint nun überhaupt das Geſetz zu folgen, daß die 
Magnetnadel von der Früßlingsnachtgleiche an bis: zum fol« 
genden Sommerftillftandspunfte rückgängig ober öftlich, von 
dem Semmerftillftandepunfte an aber bis zur folgenden Früh. 
fingsnachtgleiche fortfchreitend ober weftlich if. Da nun vie 
Nadel binnen 9 Monarhen einen weit größern Bogen be» 
fehreibet als binnen drey Monathen, fo ift daraus flar, daß 

die 

«) Memoir, de PAcad. roy. des fcienc. an. 1717. Pr 7. 

4A)5 De la declinaison et des variations de laiguille aiınantde par 
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die meftliche Abweichung bey uns jährlich zunehmen müffe. 
Im Fahre 1793 wurde ſie von Caſſini auf 22° gegen We⸗ 


ften befunden. ' Befonders merkwürdig iſt Eaffini diefer Um - 


ftand, daß der Winterftillftandspunfe und die Herbftnacht« 
gleiche feinen Einfluß auf die Magnetnadel habe, und fie in 
ihrem Gange nach Welten nicht ftöre, da im Gegentheil 
die Frühlingsnachtgleiche fie rücfgängig macht, und der 
Sommerftillftandspunft wieder in ihren vorigen Gang nad) 
Weſten zuruͤckbringt. 

Halley?) bat die Abweichung der Magnetnadel zu Lon⸗ 
don, welche von verfchiedenen dafelbit beobachtet worden ift, 
folgender Mafen angegeben: 


Jahre. Yabmen der Beobachter, Abweichung. 


- 1580 Burrows 11° 15° gegen Oſten 
1622 Günter ro — 
1634 Gellibrand 42 5 — — 
1657 Bond oe ot! — — 
1672 Halley 2° 30° gegen Welten 
1692 — — ob — — 
1774 — — s?’ 100 — — 4) 


Aus ſehr vielen Beobachtungen uͤber die Abweichung der 
Magnetnadel, welche Halley auf feinen Reiſen zur See 
ſorgfaͤltig angeſtellet hatte, kam er auf den Gedanken, eine 
befondere Abweichungscharte zu entwerfen, die er auch wirf« 
lid) im Jahre 1700 zu Stande brachte 7). Er fand, daß 
es auf der Erdflaͤche zwey $inien gebe, wo die Abweichung 
o iſt, die eine geht durch Morbamerifa und bie andere durch 
China. Sie haben eine eigene Krümmung, find weder 
Mittagskreiſe noch Parallele, und alle Derter, welche der 
erftern Linie nach. Dften liegen haben eine weftliche, und die 
welche nad) Welten liegen, eine en Abweichung. * 

ernet 


«) Philofoph, ass; num. 195. p. 564. 
Philofoph. transact. Vol. LXIV. P. 2. 

eher. transadt. num. 195, mifcellan. curiof. Vol. I. p. 80. 
Petr. van Mufchenbroeck diflertat. phylica experim. de — in 
feines diſſert. phyſ. es geometr. Lugd. Bat. i729. 4. 
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fernet man fich von biefer Linie nach und nach, fo nehmen 
anfaͤnglich beyde Abweichungen zu, nachher aber wieder ab. 
Alle diejenigen Derter nun, welche weftliche oder öftliche Ab—⸗ 
weichung harten, vereinigte er von 5 zu5, 10 zu om f. 
Graden, und erhielt dadurch Linien , inwelchen die Abwei⸗ 

‚ungen immer um 5 Grade verfchieden waren. Alle Diefe 
Linien durchfchneiden größtentheils einander nicht, fondern 
laufen neben einander hin, ob fie ‚gleich nicht parallel: find, 

Nachher find aus neuern Beobachtungen mehrere dergleichen 

Abweidyungscharten entworfen worden; für das Jahr 1744 

eine von Miountaine und Dodfon *); fuͤr das Fahr 1755 

eine von Zegollfteöm *); für das Fahr.ız6sieine von Bel 
lin 7); für das Jahr 1772 eine von Lambert ?), und noch 

neuerlich 1794 drey Charten von Churchmann *), auf 
welchen die Abweithungslirien gezeichnet ſind. Gegen bie 

Theorie des Chutchmanns hat aber Thomas Harding?) 

verichiedene Zweifel aufgeftellt, und manche Unrichtigkeiten 

angegeben, die er fid) har zu Schulden kommen laſſen. 

Wenn man alle diefe Abweichungscharten mit einander ver- 

gleicher , fo ſcheinet es, als ob die Halley’fchen Abmeichunge- 

linien in der nördlichen Hälfte: der Erde von» Welten nad) 

Oſten, in der füdlichen aber von Dften nach Welten immer 

weiter fortrückten „ı und dieß ftimme auch; mir: den neuern 

Beobachtungen , welche man an vielen andern Orten, beſon⸗ 

ders zur See angeftellet bat, überein. Uebrigens iſt es 

nicht zu laͤugnen, daß alle die Abweichungslinien auf den 

nn * gewiſſen Punkten hinzulauſen ſcheinen. 


) Philofoph. transact. vol L. P.T. p. 329. 
4) * Strömer et Fo. Guſt. —æ diſſert. de —“ declinat, 
: ‚ticae, Vpl. 1755. 
Y) Cie des variations de la Bouffole et des vents gendreanx, que 
— trouve dans les mers les plus frequentees p. M. Bellin ä Paris 


2) Bretinee aßronomifches Jahthuch fuͤr das Jahr 1779. 

e) The magnetic Atlas or Variation's Carts of the whole terraneous 
Globe, comprifing a Syftem of the Variation and Dip of the Needle, 
by which , the Obfervations en truly made, .ıhe Longitude may 
be afcertained. L.ond. 1794. 

%) Transadt. of she Royal Irifh Anden. Vol.IV. Dublin. 4. art; 6. 
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So viele Hybotheſen vor Halley’s Zeiten aufgefteller find, 
um die Abweichungen der Magrietnadel daraus zu erklaͤren, 
fo haben fie doch ‚alle mir den Beobachtungen ſelbſt nicht übers 
einftimmen wollen, und fallen daher von felbftimeg. " Erft 
Halley *) verfuchte eine Theorie, welche er auf. feine mans 
nigfaldigen Beobachtungen bauete, und Daber großen Benfall 
fand, Er nimmt an, daß ſich im Innern der Erde zwey 
große Magnete: befinden, wovon die beyden Pole nahe am 
Mordpol, die beyden andern aber nahe am Suͤdpol liegen, 
Aus diefer Hypotheſe ſucht nun Halley die Abweichungen der 
Magnet nadel dadurch zuieiflären, daß die verſchiedenen Pole 
auch verſchiedene anziehende Kräfte beſaͤßen, wodurch eben 
die ſonderbat gekruͤmmten Abweichungslinien auf der Charte 
entſtehen muͤßten. Da er-aber auch auf die Veränderung 
der Abweichung. dev Magnernadel fehen mußte, fo nahım er 
in einem beſondern Aufſotze 2) an, daß der äußere Theil der 
Erde eine Rinde ausmache, welche den innern Kern als ein 
concentrifches: Kugelftüd umgebe, der Kaum zwiſchen bey · 
den. fen aber mit einer fluͤſſigen Materie ausgeſuͤllet. Ob 
nun gleich Rinde und Kern ſich täglich um ihre Are drehen, 
fo nimmt er doch an, daß die Umdrehungẽ zeit des Kerns 
von der der Ninde ein. wenig verfchieden fen; Dieler Unterſchied 
müffe, in. ber Folge der Zeit fehr merklich werden, und es 
wirde daher ein Punkt des Kernes,immer von andern und 
andern Stellen der, Rinde getroffen. Mähme man nun an, 
Kern unb, Rinde wären zweny agnere, fo würden ſich na⸗ 
tuͤrlich hlerdurch bie. vier. verſchiedene Dee gegen einander 
“ändern, und daraus beweiſet er die Beränderung in der Abe 
welchung der Magnetnadel an ein und dem naͤhmlichen Orte. 
Gegen dieſe Theorie bar der jüngere Euler 7) michrige - 
Smile, ia und bemiefen, * * mit der Annahme 
2 * 
* Air of * — vi ” * compafs by Mr. Edm. | 
— An account of the caufe of the change of the — che 
magnetical needle by E Hall-y in Philof. transadt. m. 159. p. 563. 


r) Recherches fur la declinaison de l’aiguille alımanıde, p. Mfr. Euler 
ig den mewmoir, de Acad. roy. des (ciens. de Prufl, 1757. p- 175% 
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von zwey magnetifchen Polen alle mögliche Abweichungen 
der Magnernadel beweifen fönne. Mach folgenden Voraus⸗ 
fegungen , wenn die beyden Pole einander gerade entgegenge» 
feget find, und zwar 1) wenn fie in einerley Meridiane Pi} } 
wenn fie in zwey verfchiedenen Meridianen, und 3) wenn 
fie in zwey entgegengefesten Meridianen lägen, har Euler 
miteelft der Mathematik Formeln zu berechnen gefucher , nach 
. welden die Hallen’fchen Abweichungslinien ſich würden: bes 
ſtimmen laffen. Nimmt er nun an, daß der magnerifche 
Mordpol 14, der Südpel 35 Grade von den Erdpolen ab⸗ 
ſtuͤnden, die durch beyde gelegten Meridiane aber 63 Grade 
von einander entfernet wären, fo fihder er die Abmweichungss« 
linien mad) diefen Formeln ziemlich zufammentreffend mie der 
fürs Jahr 1744 von Mountaine und: Dodfon entworfenen 
Eharre. Mach der Vermuthung des Heren Eulers würden 
feine gegebenen Formeln noch mehr mit den Beobachtungen 
äufammentreffen, wenn er den Morbpol 17 Grad und’ deh 
Sübdpol 40 Grad von den Erdpolen entferne annähme, 


Gegen Eulers Theorie hat der große Aftronom in Goͤt· 
singen, Tobias Mlayer, in einer in der dafigen gelehrten 
Geſellſchaft vorgelefenen ungedrucfren Abhandlung nach dem 
Zeugniß der Herrn Erxleben und Lichtenberg *) einige 
Erinnerungen gemacht , und die Erfcheinungen am Magnete 
auf folgende Art zu erflären gefucher: es fen ein Magnet in 
der Erde anzutreffen, welcher in Vergleichung mit diefer als 
unendlich Flein zu betrachten ift, er liege jedoch nicht im Mit« 
telpunft der Erde fondern etwa rao Meilen davon, und zwar 
nad) demjenigen Theile der Erde bin, welchen das ſtille 
Meer bedecket. Diefer Magner habe nur zweh Pole, feine 
“ Are laufe nicht mir der Erdare parallel, und feine Kraft 
nehme ab, wie die Würfel der Entfernungen zunehmen. Er 
entferne fi in jedem Jahre etwa um „24,5 des Halbmef- 
fers der Erde von dem Mittelpunfte derfelben. Wenn eine 
gerade Linie durch den Mitrelpunke der Erde und des Magne: 
. ten 


“) Uinfangsgrände der Naturlehre von J.C.p.Erxleben. 5.709. 
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zen gejogen würbe , fo fchnitte fie bie Oberfläche ber Erde in 


einer Laͤnge von 201 Graden von der Inſei Ferro, und in, 


47 Grade nördlicher Breire. Die Laͤnge diefes Durchfchnitts« 
punktes nehme jährlih um 8, die Breite um 14 Minuten 


ab. Uebrigens fey er der Meinung, daß die Are des 


Magneten auf der. inie durch die Mittelpunfte der Erde, und 
des Magneten ‚gezogen fenfrecht ſtehe, und diefes in. einer 
Ebene, welche mit der Ebene des Meridians, worin jene 
Linie liege, einen Winkel von 114 Graden macht und, zwar 
bey ung gegen Diten zu, auch wachſe dieſer Winkel jaͤhrlich 
etwa um 84 Minuten. Aus dieſer Hypotheſe folgerte Mayer 
für verſchiedene Oerter der Erde die Größen der Abweichun⸗ 
gen, und nach Herrn Lichtenbergs Urtheil muß man ſich vers 
wundern, daß bey ſo unvollklommenen Beobachtungen, der 
ren ſich Mayer. bedienen mußte, eine foldhe Uebereinſtim⸗ 
— mit den wahren Abweichungen dieſer Dessen Rast 
Anbe. 
Meines Erachtens glaube ih, daß man be Erde feibft 
als einen großen Magnet betrachten Eönne, wovon die Pole 
mie den Erdpolen nicht zufammenfallen, und die magnetifche 
Are nicht durch den Mittelpunkt der Erde gebe. Die magne- 
tifchen Pole der Erde muß man aber als beweglich annehmen, 
weil vermöge der Erfahrung die Abweichung der. Magnet» 
nadel an einerley-Drte ſich beſtaͤndig verändert. Könnte 


— 


man nun beſtimmen, nach welchem Geſetze die magnetiſchen 


Kraͤfte entweder durch Anziehen oder Zuruͤckſtoßen wirkten, 
fo würde alsdenn die Mathematik Mittel an die Hand ges 
ben, die Größen der Abweichungen an jedem Orte zu finden. 
Schon William Gilbert *), ein englifcher Arzt, nahm 
an, daß unfere Erde ein Magnet fey, und fam daber auf 
den Gedanfen, die magnetifchen Werfuche am beften durch 
einen folhen Magnet anzuftellen, welcher die Geftalt ber 
Erde babe. Er ließ em den es tund als eine Kugel 

3, * 


*) De magnete magneticisque corporibns et de ınagno — tel- 
lure phyfiologla noua. Lond. 1600, fol,. 
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ſchleiſen, welche er eine Terrelle (terrella) ober eine kleine 
Erde nenne. Der Erfolg hat aber gewieſen, daß: derglei⸗ 
che Terrellen gar keine Dienfte geleifter haben. Aus Caſ⸗ 
fini’s Beobachtungen aber ſcheint es ſaſt unmoͤglich zu feyn, 
ei. beftändiges Geſetz von der Wirfung der magneriidyen 
Kräfre arfzufinden‘, ‘indem er’ die jährliche fortſchreitende 
Bewegung der Magnetnadel vom Jahre 1784 bis 1788 von 
5 bis i8 Minuten veränderfich befunden har. Vielleicht kann 
aber dieier Unterfhried in der Einwirkung anderer. Kräfre-der 
Matur liegen, welche die magnerifchen Kräfte fehwächen, 
— wie z. E. der Wärme, Elektricitaͤt u.f. Genaue Verſuche 
und eine Reihe zu gleicher Zeit im Fahre angeſtellter Beobach⸗ 
füngen werden bier in der Zufunft mehr thun, als allgemeine 
Uhrerfuchhungen, Vielleicht ließe ſich alddann aus den in 
einer Reihe von Jahren hinter einander gemachten Beobady 
Lungen eine Mitteljahl annehmen, welche die jährliche fort» 
ſchreitende oder endlich zurücgehende Bewegung der Magnet» 
nadel ziemlich genau anzeigte. Mad) den ir Paris-angefiell« 
ten Beobachtungen vom Jahre 1670 bis 1770, folglich 100 
Jahre hinter einander, hätte die Abweichung gegen Welten 
um 17° 30 jugenommen, ‚folglich in jedem Jahre als Mit- 
telzahl 103‘. Hiernad) würde alfo die weſtliche Abweichung 
im Jahre 1792 in Paris 103 22 2i0 m‘ geweſen ſeyn 
muͤſſen, welches aber von Caſſini's Angabe um 49° verſchie⸗ 
den wäre. Es liege am Tage, daß genaue Reſultate hier 
von für Die Schifffareh ungemein nuͤtzlich ſeyn würden. 

Die Erfohrung lehret wirklich, daß Wärme und Kälte 
einen fehr großen Einfluß auf die Magnernadel haben, und 
daß die armosphärifche Eleftrichtät ofemahls auf eine fonder« 

bare Weife auf die magnerifhe Kraft wirft. Beobachtet 
man eine fehr empfindliche Magnetnadel forgfältig , fo wird 
man gar bald überzeuger werden, daß bie Abweichung der 
Magnernadel beftändig bald größer bald kleiner wird, und 
daß fie immer in einer Bewegung ift, wenn man fie "gleich 
weder im geringften erfchürtert, noch durch nahe gebrachte 
eifenartige Körper ſtoͤtet. Diefe geringe Bewegung der 

| Magnet» 
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Magnetnadel bald nach der einen bald nad) ber andern Seite 
der magnerifchen Mittagslinie nennt man die Veränderung 
oder Dariarion. In Europa bemeger ſich an den mehre— 
ften Orten die Magnernadel allmählig faft alte Tage Vor⸗ 
mittags gegen Wellen, und kehrt Nachmittags oder gegen 
Abend- eben fo gegen Dften wieder zurück; jedoch finden an 
verfchiedenen Orten noch gewiſſe kleine Abäuderungen ſtatt. 
Diefe geringe und allmählige Veränderung der Magneina« 
del, wodurch die mittlere Abweichung nicht geä dert wird, 
kann man die tägliche oder regelmäßige Veränderung 
nenien. Selten finder man diele größer als 4 Grad und oft 
viel Feiner, Allein mannigmahl nimmt man auch wahr, 
daß Die mittlere Abweichung der Madel von Tage zu Tuge 
ei:.e merfliche Weränderung leider, welche nicht allmählig, 
fondern pföglich erfolger, oder auch daß die Nadel eine Zeit 
fang hin und herſchwanket. Dergleicdyen Weränderungen, 
welche oftmahls wohl ein Paar Grade und darüber betragen, 
fanıı man unregelmäßige nennen. Die rägliche Ver— 
änderung bemerkte fdyon im Jahre 1722 Graham, und 
Wargentin und Canton *) ftellien darüber Beobachtuns 
gen an. Kanton fand die tägliche Veränderung an die 574 
Tage regelmäßig; unregelmäßige Veränderungen bat er wer 
niger befunden, und wenn fi dergleichen ereigueren, fo 
waren fie faft jederzeit mit einem Mordlichte begleitet. In 
den neuern Zeiten haben befonders die Herrn Corte #) und 
Caffıni über die tägliche Weränderung der Magnetnadel 
ſorgfaͤltige Beobachtungen angefteller, und gefunden, daß 
ſich die Magnernadel vorzüglich ftark in den Monutben May, 
Junius, Julius und Auguft verändere, befonders an dem 
Tagen, welche nad) Gewittern, oder nach welchen Gewitter 
folgen. Canton fucht den Grund der täglichen Veränderung 
der Magnetnadel in der durch die Wärme gefchmächten 
nr E4 magne- 


«) An attempt te account for the regular. diurnal variation of the 


horizontal — needle, by Johu Canton in Philoſ. trausact. 
Vol. Li. P.i 
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magnetifchen Kraft, und bewelſet biefes durch folgende Wer» 
ſuche: In der Gegend von Hft- Mord -HDft eines Compaſſes 


ſtellte er einen Eleinen Magnet fo weit davon, daß er im 


Stande war mit der magnetifhen Kraft des Sübpols den 
Nordpol der Nadel auf 45 Grade nad) Mordoft zu halten; 
bierauf beſchwerte er ihn mit einem hohlen Gewichte von 16 
Unzen, und goß in felbiges 2 Ungen fiedendes Waſſer, wo⸗ 
durd) der Magnet etwa 7 Minuten lang erhigt wurde. In 
‚diefer Zeit ging bie Magnetnadel um 4 Grad nad) Morden 
zurück, blieb auf 444 Grad eine Zeitlang ſtehen, und Fam 
in 9 Minuten wieder auf 444 Grad, nach einigen Stunden 
aber erft wieder auf 45 Grade. Kr nahm ferner zwey 
Magnete, ftellte auf jeder Seite bes Compaffes einen fo, 
daß die Südpole derfelben den Norpol der Magnetnadel gleich 
ftarf zogen; nahm er aber einen weg, fo brachte der andere 
die Magnetnadel auf 45 Grade. Beyde Magnete wurben 
mit hohlen Gewichten, jedes von 16 Unzen beſchweret, und 
in den öftlichen a Unzen fievendes Wafler gegoffen. In der 
erften Minute bewegte fic) die Magnetnadel um 4 Grad, 
und fam nad) 7 Minuten auf 24 Grade; hier blieb fie eine 
Zeitlang ftille ftehen, nad) 34 Minuten aber, von der erften 
Beœwegung an, ging fie wieder zurücf auf 24 Grad, und in 
5o Minuten auf 24 Grad. Nun wurde das weftliche Ge- 
wichte mit 2 Unzen fiedenden Waſſer angefülle, und er be- 
merfre, daß die Nadel in der erften Sekunde auf ı4 Grad 
ftand; nach 6 Minuten auf der andern Seite auf $ Grad 
zeigte, und ungefähr go Minuten hierauf die anfängliche 
Stellung wieder erlangte, Hieraus erfläret nun Canton 
die regelmäßige Veränderung ber Magnetnadel auf diefe Art: 
würden nahmlich in den Morgenftunden die öftlihen magne⸗ 
tifhen Theile der Erde eher erwaͤrmet, als die öftlichen,, fo 
würde badurd) die magnetifche Kraft geſchwaͤcht, und die 
Nadel müffe fid) mehr gegen Welten bewegen; wenn aber 
auch die Weftfeite erwärmer würde, und die Wärme auf 
beyden Seiten gleich hoch geftiegen wäre, fo müffe die Na» 
del eine Zeitlang ftille ftehen , und die Abweichung ihr Groͤß⸗ 
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tes erreichet haben ; wenn hierauf in den-Machmittags » und 
Abendftunden die oͤſtliche Seite eher als die weftliche fich 
abfühlte, fo müffe die magnetifche Kraft der weftlichen Theile 
der Erde gef hmwächt werden, und die Magnernadel müffe 
wieder zurückgehen, bis auf beyden Seiten eine gleidye Tem⸗ 
peratur ſtatt fände, da alsdann die weitlidie Abweichung ein 
Kleinftes würde. Hieraus erfläret es fic) nun auch, daß in 
den Sommermonarben die Abweichung der Magnernabel alle 
Mahl größer bemerfer werden müffe als in den Wintermo« 
nathen. Jedoch ann bie Wärme nicht die alleinige Urfache 
des Ruͤckgangs der Magnetnadel im Frühlinge ſeyn, mwel« 
ches aus den anhaltenden Beobadytungen des Caſſini ohne 
Ausnahme erfolget, weil man annehmen müßte, daß bie 
Weſtſeite der Erde eher als die Oftfeite ermärmer würde. _ 
Mir fcheint aber hier die $ufteleftricirät mehr als die Wärme 

auf die Magnetnadel zu: wirfen, und zu verurfachen, daß 
fie rücfgängig werden müffe. Denn vermöge vielfältiger 
Erfahrungen fo wohl zu Sande als Waffer wird die magneti- 
ſche Kraft durch die Elektricitaͤt ſehr geſchwaͤcht. Ja man 
hat haͤufige Beyſpiele, daß Gewitterwolken, welche uͤber 
ſchwankende Magnetnadeln gezogen ſind, derſelben ihre 
magnetiſche Kraft ganz beraubet haben «). Mach den zu⸗ 
verläfligen Beobachtungen des Herrn von Sauffüre ift 
Elektricitaͤt bey Mebeln vorzüglich anzuereffen, und nimme 
immer zu, je mehr ſich die Nebelbläschen einander nähern. 
Zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, wo bey ung die ftärfiten 
Mebel find, und die Sonne in die nördliche Halbkugel hin⸗ 
auffteiget, wird die fühle Erde von ber von Tag zu Tag 
höher fommenden Sonne nur allmählig wieder erwärmer. 
Wenn nun in den Frühftunden die Sonne auf den dichten 
Nebel ſcheinet, fo wird auf der Oftfeite der größte Theil der 
Gonnenwärme auf die Verwandlung des Mebels in durch⸗ 
fihrigen Dampf verwendet, auf der Weftfeite hingegen ver 


dichtet ſich der Mebel, die Bläschen kommen näher an ein« 


5 ander, 
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ander, und die atmosphäriiche Elefrricität nimmt zu. O6 
nun gleich die immer höher fteigende Sonne die magnerifdje 
Kraft der Theile der Erde auf t,; Dftfeite zum Theil noch 
ſchwaͤcht, und die tägliche Veränderung der Magnernadel zu 
wege bringt, fo ſchwaͤcht doch die Kraft der Eteftricirät die 
mognetifte Kraft der weſtlichen Theile der Erde noch mehr 
und verurfacher, daß die tägliche weitliche Abweichung Eleis 
ner als die öfttiche ausfallen müffe, mithin wird die Magnet» 
nadel dadurch rückgängig. Zur Zeit der Herbftnachrgleiche 
fälfe zwar eben diefer Umſtand ein; allein die noch ftarf von 
der Sommerbige erwärmte Erde ſchwaͤcht mit Hülfe der auf⸗ 
gehenden Sonne die magneiiſche Kraft der Erde auf ber 
Oſtſeite mehr, als die Elektricitaͤt auf der Weſtſeite, und es 
muß daher die Magnetnadel immer mehr gegen Welten bin 
fid) bewegen. 

Unregelmäßige Veränderungen der Magnetnadel erfolgen 
größtentheils bey ftarfer Elektrieitaͤt, ftarfen Winden u.d. gl. 

M.f. von Buͤffon's Narurgefchichte i im V. Theile der 
Mineralogie. Peter Elwin's von den Aenderungen bey 
Abweihung der Magnernadel; in den ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen 1747. S. 89. Gorhaifcyes Magazin für das Meuefte 
aus der Phufif und Maturgefchichre VI. Bandes, res St, 
©. 172 u.f. Abmeichung und Wariarion der Magnetnadel, 
auf dem koͤnigl. Obfervarorium zu Paris felt 1667 bis 1798 
nn von Hrn. Caffıni aus dem Journal de phyſi- 
que in Grens Journal der Phyſik. B. VIL ©.48 u f. 
Fortſetzung, ebendaf. B. VIH. ©. 433 u. f Vollftändiger 
und foßlicher Unterricht in der Maturfehre in einer Reihe von 
Briefen von Wlichael Hube, Leipz. 1793. 1. Theil, 58 und 
soter Brief. 

Abweichungsfreis (circulus declinationis, cercle 
de declinaison) ſ. Abweichung oder Deklination dee 
Geſtirne. 

Abwiegung (libratio, libration) f. Gewicht. 

Accord f. Conſonanz 

Achromatiſch⸗ gernroͤhte ſ. Ferntoͤhre. 
Adhaͤ⸗ 
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Adhaͤſion, Anhängen (adhaekio ; adhefion ;' adı 
hérence). Diefer Ausdrud bezeichnet das Phänomen, 
wo ſich flüffige Körver-awfefte Körper in der Berührung 
anhängen. Unzählige Benfpiele, wovon die vor zuͤglichſten 
gleid) mit mehreren angeführer werden follen,‘ überzeugen 
“uns, daß diefes Phänomen allgemein fen. 


Man nehme eine runde Marmor » oder Metall» ober 
Glasplatte, und hänge felbige -vermittelft eines in der Mitte 
der einen Flaͤche angebrachten Hakens durch einen Faden an 
den Arm eines Wagebalkens ſo auf, daß die andere Grund⸗ 
flaͤche völlig horizontal iſt. Wenn nun dieſe Wage durch 
Gewichte ins Gleichgewicht gebracht, und die audere Fläche 
auf die Oberfläche des ſtillſtehenden Waſſers geleget würde, 
fo wird ſich felbiges an die Fläche der Platte anhängen, und 
wenn das Auflegen der Fläche auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers mit gehöriger Vorſicht geichehen ift, daß feine Luftbla⸗ 
fen zwifchen beyden Flaͤchen fich befinden, fo wird man Ges 
gengemichte brauchen müffen, um die Plarte von dem Woffer 
los zureiſſen. Die Gewichte welche zum Losreiſſen der Platte 
noͤthig waren, werden beſtimmen, mit welcher Kraft die Platte 
an dem Waſſer hieng. Wird dieſer Verſuch bey verſchie⸗ 
denen Fluͤſſigkeiten, als z. B. bey Weingeiſt, Del u. d. gl. 
wiederhohlet, fo wird ſich finden, daß bey gleicher Beruͤh⸗ 
rungsfläde verfchiedene Gegengewichte gebrauchee werden 
muͤſſen, ehe die Platte losreiſſet. Es ift daher die Kraft, 

mit welcher verfchiedene fluͤſſige Materien an einerley Beruͤh⸗ 
rungefläche anhängen, gar fehr verſchleden. Muſchen⸗ 
broek =) hatte verfchiedene metallene Cylinder verferrigen 
laſſen, deren Durchmeſſer 1,916 rheinländifche Zolle hatte. 
Die Grundfläche diefer Cylinder, weld)e recht glart poliret 
waren, beftrid) er nad) geböriger Erwärmung mit Talg, ließ 
zwey an einander erfalten, und riß ben einen, nachdem er 
den andern genug befeftiget hatte, mittelft Gewichte von 
dem andern los. Hlerbey nimmt er nun — daß der Druck 
er der 


2) latroductio ad hf natural, Tom... $. 1096. | 
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der Luft ai Pfund betragen habe, und fand, daß zuſammen · 


hiengen Cylinder * RE 
von Glas mit 130 Pfund — 41 = 89 Pfund 
— Mefling 150 — —-4=1ı9 — 
— Kupfer 20 — — 41 2 1599 — 
— Silher 125 — — zz 84 — 
— gehaͤrtetem Stahl 225 — — 41 3 1834 — 
— weichem Eiſen 300 — — 41 3 259 — 
— Zinn Io — —41= 9 — 
— Dley 275 — — 41 2334 — 
— Zink I — — 41 9 — 
— Wismuth 19 — — 41 = 100 — 
— weißem Marmor 2235 — — 41 zı — 
— ſchwarzem Marmor 230 — -ga=ı9 — 
— Elfenbein 18 — — 41 = 697 — 


Auch Herr v. Morveau *) ftellte einige Verſuche mit 
verfchiedenen Metallplarten an, deren Durchmeffer ı Zoll 
betrug, die Kraft des Anbängens mit Quecffilber zu beftim- 
men. Go bieng an ber Flaͤche des. Queckſilbers 


Gold mit 446 Gran Zink mit 204 Gran 
Silber — 429 — upfer - 18 — 
im — 418 — Spiesgladfdnig — 126 — 
Bley — 397 — SEiſen — 115 — 
Wismuth — 372 — Kobalt — 8 — 


Herr Achard @) hat ebenfalls eine ſehr große Anzahl 
von Verfuchen diefer Art mitgerbeiler. 

Ferner hat Herr Prof. Zurh 7) Verſuche über das An⸗ 
bängen des Waffers an verfchiebene Holzarten angefteller. 
Er bediente ſich hierzu Würfel von einem rheinländ. Cubif- 
zoll, ließ vorher diefelben 24 Stunden lang unter Waſſer 
eingetaucht, damit während des Verfuchs Fein Waffer mehe 
vom Holze eingefogen würbe. Hierauf murden die fo durch⸗ 

näßten 


«) Mnfangsgrände der tdeoretifchen und praktiſchen Ehemie von Hrn. 
v..Morvesu, Warer und Durande, aus dem, Franz. von 
Chrift. Ebrenfr Weigel, Th.1. Leips. 1779. 8. &.49. 

RM) Verſuche über die Kraft, mit welcher die Aüffigen und fehen Kör⸗ 
per zufammenbängen in feinen chemifch » phyſiſchen Schriften, 
Berlin 1780. ar. 8. ©. 354 f. 
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naͤßten Würfel’in ber Luft ſo weit abgetrocfnet,, daß fein an⸗ 
bangendes Wafler auf: der Oberfläche fichtbar war. Das 
Waſſer felbft, deflen er ſich beym Verſuche bediente, hatte 
eine Temperatur von 14 Grad nach Reaumur mit Quedfil« 
ber; Seine Refultate waren folgende oh 
Holzarten. * > —— — — 
Kienenholz 56 Grane 51 Örane 
Eichenholz 52 — 32 
Elſenholz 53 — 53 
Weißbuchenholz 56 — 54 
Pflaumenholz 5 — 55 
Birnbaumholz 50 — 50 
Nußbaumholz 53 — 53 
Maulbeerholz 54 — 33 
Fliederholz vr go = 
Tuͤrkiſch Fliederhol 5 — ; 
„Berechnet man nun aus biefer Tabelle, wie ftarf ie 
eheinländifcher Quadratfuß ‚Seitenflädye dieſer Holzarten 
mit denn Waffer zufammenhänge, fo ergibt fih, dag man 
die Stärfe, womit das Waffer fich an die verfchiedenen Holz ⸗ 
arten bey einer rheinlandifchen Quadratfußflaͤche hängt, ohne 
die? größte Schärfe dabey zu beabſichtigen, auf 1 Pfund 
ſchaͤten kann. 

Wenn auf dieſe Weiſe mit verſchiedenen Platten, deren 
Durdjmeffer fi) wie 1, 2, 3, 4 u. ſ. verhalten, Verſuche 
angeftelfet werden ‚ fo ſcheinet daraus dieß Gefeg zu folgen, 
daß die Rraft, womit die flüffigen Materien an 
feften Börpern anhängen, ſich wie die Grund» 

dee Rörper verhalte. So hängen 3.3. metal« 

ene Platten, deren Durchmeffer ſich wie ı, 2, 3, 4 u. ſ. ver« 
halten, mit Waſſer, Del oder Quecfilber u. f. verſchie⸗ 
dentlic) zufammen, die Verhältniffe der Kraft aber, womit 
fie zufammenhängen, find wie 12, 22, 3%, 4? u.f. folglich 
wie die Grundflähen. Außerdem ift aber nody fein allges 
meines Gefe& bekannt, nach) welchem fich die Kraft des An« 
hangens bey ungleichartigen Körpern richte. Die Erfah⸗ 
rung lehrer um er vo. als — ſich Fluͤſſi — 
mehren⸗ 
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mehrentheils nur. an- diejenigen feiten Körper anhaͤngen, 
welche fpecififdy ſchwerer und.dichrer find, als die Flüffigkei- 
ten ;. nicht aber fo leicht an diejenigen, welche fpecifilch leich« 
ter und nicht fo Diche find. Jedoch :leider-auch dieſer Sag: 
fehr viele Ausnahmen, und es ift feinesweges allgemein wahr, 
- wie Jamberger *) darzurhun ſich bemühre,: def. fich. Die 
Kraft des Anhängens bey verſchiedene ungleichartigen Koͤr⸗ 
pern wie die Dichtigfeiten verhalte. So bald ſich aber flüf- 
fige Körper an ſeſte anhängen, fo. muͤſſen nothwendig die. 
Theile derfelben mit der Oberflaͤche des feſten Körpers ſtaͤrker 
zuſammenhaͤngen, als unter fich felbft. Denn es reiffen füch 
die Theile der Hüffigen Körper los, und hängen ſich bey der 
Berührung an die Oberfläche der felten. Körper an, oder 
zerfließen auf ihe, machen fie. naß.. it im Gegen» 
iheil die Kraft des Zufammenhauges der Theile einer flüffi- 
gen Matetie:unter ſich ſtaͤrker, als mit den Theilen eines 
feften Körpers, fo zerfließen jene nicht auf dieſen, oder 
machen ihn nicht naß, wenn er in die Zlüffigfeit eingerauche 
wird fondern: bilden auf felbigen lauter Fleine platt gedruckte 
Kügeldyen ‚welche einer völligen Rugei deſto näher fommen, 
je kleiner Die Theile find»: "So zerfließt Queckſilber auf Gold, 
Eilber, Bley, Zinn u. ſ. f. und macht fie naß; Im: Gegen» 
theil zerfließe es nicht auf Holz, Stein, Glas, Papier und 
andern Körpern, und mache diefe daher. nicht nof:',WBaffer 
zerfließe richt auf einer mit Fett oder Del oder mit Bärlapp- 
famen beftrichenen Fläche; und man kann ‚einen. Finger ng; 
Waſſer tauchen , ohne ihn naß zumachen, wenn dergleichen 
Samen auf die Oberfläche des Waſſers iſt geſtreuet worden; 
fonft macht eg aber Holz, Stein, Papier ‚ die Metalle und 
die mehreften Körper noß oder zerfließt auf ihnen, 
"Außer diefen angezeigten Wirkungen der Adhäfion grüns 

den ſich darauf noch die von folgenden Phänomenen, . 

Wenn eine lüffige: Materie in einem Gefäße fich befin⸗ 
det, deſſen Theile unter ſich ftärfer zufammenhängen, als 
mit den Theilen der flüffigen Materie, fo fteiger die flüffige 
Materie 

=) Blements phyfices. Jonae 1735. 8. $- 157. 158. 
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Materie an ben Wänden des Gefaͤßes hinauf, und die Ober⸗ 
flaͤche bildet eine concave Fläche, welche deſto mehr eoncav 
iſt, je enger das Gefäß ſelbſt iſt. Auf eben dieſe Weiſe 
wird auch die flüffige Materie an einem ſeſten Körper rund 
herum hinauf jleigen, wenn er in felbige getauchet «wird. 
So ſteht in einem glaͤſernen Gefäße Waſſer mit einer concas 
ven Fläche, fo wie auch Queckſilber in> einem zinnernen oder 
bieyernen Gefäße Auch wird fid) um einen Glascylinder, 
welcher ins Waſſer getauchet wird, und um eine Zinnftange 
im Quedfilber eine Erhöhung bilden. Würde eine foldye 
flüffige Materie gonz allein den Geſetzen der Scywere.folgen, 
jo müßte: fie vermoͤge hydroſtatiſcher Gefege in dem Gefäße 
eine vollfommene-borizontale Fläche bilden; da fie aber, mit 
ben Theilen des Gefäßes zufammenhänger, ‚fo müffen eben 
bie an.den Wänden deffelben befindlichen Theile der fluͤſſigen 
Marerie durch die Kraft der Adhaͤſion in ihrem, vermoͤge dee 
Schwere, ſenkrechten Druce nad) unten vermindert, und 
folglich an den Wänden des Gefäßes um fo viel in die Höbe 
fteigen , daß ihr verminderter Druck mit dem Gegendrude 
der entfernten Theile der fluͤſſigen Marerie im Gleichgewicht 
eh. u; Wenn. aber die Theile einer flüffigen Materie unter 
ſich ftärfer , als mit den Theilen derjenigen Körpers, woraus 
ein, Gefäß gemacht worden , in welchem die flüffige Materie 
fich,.befinder, zuſammenhaͤngen, fo bilder. fie eine convere 
Dberfläche und zeiget an den Wänden des Gefäßes eine Were _ 
"2 Je enger das Gefaͤß iſt, deſto mehr koͤmmt die 
e mit der Oberfläche eines Kugelſegmentes überein. 
wenn ein fefter Körper von eben: der Art in eine ſolche 
ge Materie eingerauthee wird, ſo bildet fich um jenen 
herum eine Vertiefung. So ſteht Quee ſuber in einem glaͤ⸗ 
raen Gefäße mit einer converen Flaͤche / ſo wie auch Waſſer 
Gefaͤßen, deren Seitenwände mit Fett beſtrichen und mie 
Baͤrlappſamen beſtreuet find. Wären die Theile einer fols 
en fluͤſ Dr n Materie ganz allein den Geſetzen der Schwere 
fi ten fie eine vollfommen wagrechte Fläche - 
Ds "dh die diefe Theile zu gleicher Zeit — 
* zuſam⸗ 
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zuſammenhaͤngend find, fo muͤſſen auch diejenigen Theile, 
welche in der Mitte um denjenigen Theil des von der Schwere 
ſenkrecht bewirkten Druckes hoͤher ſtehen, den die Kraft des 
Zuſammenhangs zu erhalten nicht vermag, herabſinken. 
Daher wird auch die Convexitaͤt nur an den Wänden des 
Gefaͤhes bemerkbar ſeyn, da ſonſt die Oberfläche ein voll⸗ 
kommnes Kugelſegment bilden muͤßte. 

Wenn eine kleine hohle Glaskugel in die Mitte des Waſ⸗ 
ſers, das in einem kleinen Gefäße ſich befindet, geſetzet wird, 
ſo bleibt es daſelbſt ruhig ſtehen; ſo bald es aber nach ein 
oder der andern Seite der Wand des Gefaͤßes etwas naͤher 
fommt, fo wird es ſich mit beſchleunigter Bewegung dahin 
bewegen. Taucht man einen Finger oder fonft einen feften 
Koͤrper, an welchem das Waſſer zerfließe, hinein, ſo wird 
fid) eben fo die Kugel von der Mitte hinweg nach demfelben 
bewegen, und daran hängen bleiben. Aus eben dem Grunde 
erfolget eine befchleunigende Bewegung von zweyen Glasku- 
geln gegen einander, wenn fie fid) auf dem Waſſer 'nahe ge- 
nug ben einander befinden. Geſetzt die Fleine Glaskugel A 
(fig: 8) werde indie Mitte eines mir Waffer -angefüllten Ge- 
fäßes gebracht, fo wird es ſich nad) hydroſtatiſchen Geſetzen 

‚ bis zu einer geroiffen Tiefe eintauchen, und rund herum , wie 
bey fund e, einen Fleinen Wafferberg erheben. Weil nun 
das Wafler um die Kugel herum gleich. hoch fteher , fo wird 
fie von demfelben nad) allen Seiten hin gleich ftarf gezogen. 
Vermoͤge ber Vorausſetzung iſt fie aber nad) allen Richtun= 
gen von ben Wänden des Gefäßes gleich weit entferner, 
folglich heben ſich dadurch alle entgegengefeßten Kräfte gegen 
einander auf, und es kann die Kugel Feiner Bewegung fole 
gen, mithin muß fie rüben. So bald aber die Kugel von 
der Mitte weg der einen Seite des. Gefäßes ſich nähere, fo 
wird der an ber Seitenwand des Gefäßes befindliche Waffer« 
berg a mit dem an’ biefer Seite der Kugel befindlichen ſich 
vereirigen, und dadurch verurfachen, daß das Waffer auf 
diefer Seite höher als an den übrigen Seiten der Kugel fte« 

het, Da nun dieferwegen die Kraft ber Adhaͤſion an diefer 
Seite 
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Seite vermehret wird, fo muß die Kugel dahin fich bewegen. 
Se näber fie der Wand des Gefäßes kommt, defto höher 
ſteiget das Woffer an der Wand und an der Kugel; dadurd) 
wird aber die Berührung des Waffers: mit der Kugel defto 
größer; demnach mwird fie ſich auch mit defto größerer Ges 
fhwindigfeit gegen die Wand des Gefäßes bin bewegen. 

So bald das Gefäß mit einer lüffigen Materie, welche 
die Theile deffelben naß macht, etwas über voll angefüllt wird, 
jedoch fo, daß fie nicht überläuft, fo bildet die Oberfläche 
eine convere Geftalt, melche defto mehr einer fphärifchen 
nabe kommt, je fleiner der Durchmeffer des Gefaͤßes ift. 
Der Grund hiervon liegt allein darin, daß die flüffige Mas 
terie fire ſich allein Tropfen bilde. Würde nun eine kleine 
bohle gläferne Kugel A (fig. 9) auf die erhabene Oberfläche 
bes Waffers in dem damit angefüllten. Gefaͤße abcd an den 
Kand deſſelben geleget, fo kann felbige nicht ruhig ftchen 
bleiben, fondern fie wird fich gegen die Mitte hin bewegen, 
indem fic) in £ vermöge der Kraft der Adhäfion mehr Wuf- 
fer an die Kugel anleget, als am Rande des Gefäßes in e, 
folglich wird auch die Kraft der Adhäfion in F ftärfer als in 
e wirken, und dadurch eine Bewegung verurfachen,, welche 
nicht eher aufhören wird, als bis das Waffer fi) rund herum 
um die Kugel gleich hoch angeleger bat, folglich niche eher 
als big fie in die Mitte des Waffers gefommen ift. 

Wenn ein mit einer flüfigen Materie angefülltes Gefäß, 
beffen Theile von jener naß gemacht werden, gegen ben Ho⸗ 
— geneigt wird, fo daß die flüffige Materie auslaufen 

ann, fo wird felbige längs der äußern Wand des Gefäfes 
berabfinfen, da fie doch eigentlich, wenn fie bloß den Geſetzen 
der Schwere folgte, ſenktecht gegen die Erbe fic bewegen 
follte. Weil aber diefe ſich bewegende flüffige Materie von 
zweyen Kräffen zugleich nähmlid) von der Kraft der Adhaͤ⸗ 
‚fion und der Schwere zur Bewegung angetrieben wird, fo 
muß fie dadurd) eine mittlere Bewegung erhalten, deren 
Kichtung der äufiere Rand des Gefäßes if. Wenn im Ger 
* die in dem ‚Gefäße flüffige RER unter fi) ftärer, 
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als mit den Theilen bes Gefaͤßes zuſammenhaͤnget, fo wird 
fie auch, wenn fie allmaͤhlig ausgegoſſen wird, nicht an der 
Wand des Gefäßes von außen herablauſen, fondern fenfreche 
gegen die Erde herabfallen. Dieß ift der Grund, warum 
man im gemeinen $gbeh dem Geſchirr, aus welchem flüffige 
Materien ausgegoffen werden follen, oben an der Deffnung 
einen gebogenen Rand gibt, oder daſelbſt eingeſchnittene Aug» 
güffe macht, um dadurd die Berührung zu vermindern, 
und der Kraft der Adhaͤſion elre andere Richtung zu geben, 
‚ damit fie nicht an der äußern Wand des Gefäßes herablau« 
fen fönnen. Es fey abcd (fig. 10) ein Glas, das mit 
Waſſer angefüller worden, Wird nun felbiges gegen den 
Horizont gereigt, fo daß das Waffer auslaufen ann, fo 
wird es an der äußern Wand ab herablaufen, und in b ge« 
gen die Erde herabfirfen. Weil nun die Richtung der Kraft 
der Adhäfion auf der Wand tes Gefäßes ſenkrecht ift, mit» 
bin nad) ad miift, die Richtung der Schwere aber fer freche 
gegen die Erde nad) ae, fo wird das Waſſer in der mitte» 
ven Richtung ab fid) bewegen, folglich an der äußern Wand 
des Gefäßes herablaufen. So bald aber das Waffer in b 
anlangt, fo wird nun die Kraft der Adhaͤſion nach der Rich 
tung bf wirken, welche mit der Richtung der Schwere bg 
in einer geraden Linie fällt, folglidy wird auch felbiges in Dies 
fer Richtung bg berabfallen. Würde der Wafferfirabl'an 
der Würd des Gefäßes fehr fehrell herablaufen, fo erhält eg 
durch den Fall eine gewiſſe Gefchmwi: digfeit nod) der Richtung 
bk fort zu gehen. Weil aber die Richtung der Schwere 
bg beftärdig auf ihn wirft, fo durchläuft er die Diagonale 
bh, weldye eigentlich eine krumme Linie ift, die man Para— 
bel nennt. Hä:te ſich aus dem Glaſe nur ein einziger Tropfen 
an der Wand dies Gefähes herabgefenft, fo koͤnnte aud) die 
Kraft der Adhaͤſion nad) der Richtung bf in b größer ſeyn 
als die Edywere nad) der Nichrung bg; in diefem Falle 
würde der Tropfen in b am Gefäße hängen bleiben Wenn 
entlich das Glas ſchnell gegen den Horizont geneiger wird, 
fo daß die Kraft der Adhaͤſion durch die Schwere übermwäl« 

tiget 
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siget wird ‚fo wird das Waffer nicht mehr an der Wand des 
Gefaͤßes herablaufen, fo mie eben biefer Erfolg: ftate finden 
wird, wenn die Wand des Geſaͤßes mir der Horizontulflädye 
parallel it. Denn alsdann-fälle die Richtung der Kraft der 
Aohäfion mit der Richtung der Schwere in eine gerade inte, 
und iſt diefer gerade entgegengefeßet.. 


Wenn aus einer engen Röhre, deren Deffnungshalb- 
meffer etwa den vierten Theil einer Sinie beträgt, ein Wafz 
ſerſtrahl ſenktecht in die Höhe fpringe, und man berühree 
felbigen mit einem runden Stabe, worauf das Waſſer zer⸗ 
fließt, fo lege es ſich rund um den Stab herum an, und 
fälle alsdann herab. Es fen nähmlid; ba (fig. 11) die 
Röhre, ars deren Deffnung a das Waſſer fenkrecht in die 
Höhe fpringe, und e ein Bölgerner Stab, welcher den Waſ⸗ 
ſerſtrohl beruͤhret. Man betrachte den Tropfen c, diefer bat 
eine Kraft nad) der Richtung cd in die. Höhe zu ſteigen; 
vermöge der Kraft der Adhäfion aber wird er nadı dem’ 
Mittelpunfte des Stabes gezogen, folglidy muß.er in ber 
mittleren Richtung cf ſich forrbewegen. Da nun die Kraftn 
der Adhaͤſion ſterig auf ihn wirft, fo wird er beftändig von ' 
der Richtung der Tangente abgelenfer, und muß um den 
"Stab herum eine frumme Linie beſchreiben. Iſt der Tropfen 
in h angelangt, fo erhält er auch wegen der darauf wirfen« 
den Schwere eine befchleunigende Bewegung, weld)e aber 
wieder gefchwächt wird, mern er in g der Kichturg der 
Schwere entgegen wieder in die Höhe fteigen will. Da nun 
die ſehr ſchnell nachfolgenden Tropfen fich mit den vorherge- 
enden in g vereinigen, und dafelbft ſich häufen, Folglich ver- 
möge ihres größern Gewichtes die Kraft der Adhaͤſion über 
winden, fo folgt, daß der Wafferftrahl bey g von dem Stabe 
beräbfolle. Wäre im Gegentheil die Mündung der Roͤhre, 
moraus ber Waſſerſtrahl fenfrecht in die Höhe fpringe, weit, 
f6 wird ſich das Waller um den Stab herum alsdann nicht 
bewegen; denn alsdann ift die Kraft des Woſſerſtrahls fo 
ſtark, daß die" Kraft der Adhaͤſion dagegen verſchwindet. 
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Springt ein Waſſerſtrahl aus einer ſenkrechten Roͤhre, 
deren Deffnung ſchief iſt, in die Hoͤhe, fo wird er nun nicht 
ſenkrecht, fondern in einer geneigten Richtung fleigen , wo» 
fern die Deffnung nur Flein if. Wäre aber die Deffnung 
groß, fo wird. der Strahl ſenktecht im die Höhe geben.:. Ge 
ſetzt, es wäre ab (fig.ı2) eine enge Roͤhre, aus deren ſchie⸗ 
fen Deffnung bey b das Waffer fenfredyr heraus zu fpringen 
genöthiget ift, fo wird die Kraft des Strahls nad) der Rich» 
tung bc gehen; da abet die Kraft der Adhaͤſion noch in der 
Richtung bd auf den MWafferftrahl wirfer, fo muß er in. der 
mittleren Richtung be ſich bewegen, und folglid) in einer 
geneigten Richtung in die Höhe fleigen. Wäre bie Deff- 
nung weit, fo wird die Kraft der Adhäfion gem die Kraft 
des Waſſerſtrahls, ſenkrecht aufzufteigen, unmerflich. 

Wenn ein leicht beweglicher Körper auf einer flüffigen 
Materie ſchwimmt, deren Theile unter fich ftärfer als mit 
dieſer zufammenhängen, die flüffige Materie aber in einem 
Gefäße ſich befindet, welches damit zuſammenhaͤnget, fo be» 
meget ſich diefer Körper von dem Rande des Gefäßes weg« 
wärts, und zwar ift die Bewegung defto größer, je näher 
derfelbe dem Gefäße gebracht wird. Auch wenn ein Körper 
in die lüffige Materie, welche daran zerfließt, gefteft, und 
dem ſchwimmenden Körper nahe genug gebracht wird, fo 
bewege er fich ebenfalls von jenem wegwärts. Wern z. E. 
eine hohle Glaskugel mit Fett beftrichen und mit Bärlapp- 
famen beftreuet auf die Oberfläche des Waffers, das ſich in 
- einem gläfernen Gefäße befindet, gebradjt wird, fo beweget 
es ſich von dem Rande des Gefäßes gegen die Mitte; auch 
diefe Bewegung erfolget, wenn ein Finger diefer Kugel im 
Waſſer nahe genug gebracht wird. Der Grund von diefem 
Phaͤnomen liege bloß darin, daß bie Kugel von einer ſchie⸗ 
fen Ebene herabgleitet. 

Wenn zwey reine glatte Glasſtreiſen unter einen fpißigen 
MWinfel abd (fig. 13) über einander geftellet werden,. und 
ein Tropfen von einer flüffigen Materie, welhe am Glaſe 
zerflicßer, als Waffer, Del; Weingeift u. d. gl. gebracht 

wird, 
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wirby‘fo daß er beyde Glasſtreiſen berühret,, fo wird er ver⸗ 
möge der Kraft der Adhaͤſion diefe Geftalt'acdg annehmen. 
Weil nun diefe Kraft der Adhaͤſion gegen die Flaͤchen beys 
der Glasſtreifen e b und Fb fenfredyt-wickt, folglid) die Nich« 
tung derfelben gegen den einen Streifen eb nad) ca, und die 
Kichtung. gegen den andern fb nad). cd iſt, melde beyde 
den Winkel acd.einfchliefen , fo muß jid) der Tropfeh in der 


mitcleren Richtung cb hinbewegen, weil auf diefer Seite 
die größte Berührung ftatt findet. Je näher er nun dem 


Minfel b kommt, defto größer wird die, Berührung , folg« 
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lich ift auch die Bewegung defto größer. Er muß fi) alfo . 


mit befchleunigter Bewegung gegen die Spitze des Winkels 
binbewegen. - 

Auf die Kraft der Adhaͤſion gruͤnden ſich ned) ſehr viele 
befannte Handehierungen, als das Loͤthen, Vergolden, Vers 
fübern, Werzinnen, das Leimen, der Mörtel u. d. gl. Auch 
die Wirkungen in den fo genannten Haaroͤhrchen haben ihren 
Grund in der Kraft der Adhaͤſion, wovon der Artikel Saar: 
roͤhrchen nachzuſehen iſt. 
-- Wenn man ſich um die wahre Urſache der Adhaͤſion be⸗ 


kuͤmmert, fo trifft man auf Schwierigkeiten, weldye es bey⸗ 


nahe unmöglich zu machen ſcheinen, ſelbige mit Gewißheit 
zu entdecken, und die bisherigen Verwechſelungen der Des . 
griffe von dem allgemeinen Anziehen aller Materie und dem 


Anziehen, weldyes in der Berührung ftatt findet, vermehren 
diefe noch mehr. Inter dem Artikel Attraktion. werde ich 
mich bemühen, alles in Verbindung gehörig aus. einander 
zu feßen. Hier nehme ich nut Gelegenheit, noch einiges 
wenige hierher gehörige beyzubringen. 

Nach der atomiſtiſchen Sehrart, welche bloß Anziehen der 


Materie gegen einander annimmt, ohne nur irgend einen - 


Gtund davon angeben zu fönnen, wird die Urfache der Ad» 


häfion in ale Ewigkeit ein unerforfcjliches Geheimniß - 


bleiben. 

Nach der dynamifchen Lehrart hingegen muß Iman. das 
Anziehen der Materie, welches ur der Enrfernung durch 
- 3 ‚ben 
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den leeren Raum wirkt, von dem Anziehen in der Beruͤh⸗ 
rung wohl unterſcheiden. Die Geſetze von dem erſtern An 
. ziehen hat fchon laͤngſt Newton entdeder, die Gefege von 
dem andern Anziehen aber, wohin die Adhaͤſion und Eohä« 
fion zu rechnen ift, har man aug feiner Wirkung auch bis 
auf den heutigen Tag noch nicht entwickeln koͤnnen. Diefer 
Unterfchied von beydem Anziehen ift bishen gar nicht mit 
Sorgfalt beobachtet worden, und es würde der daraus zu 
ziehenden Folgen wegen der Deutlichfeit einen fehr großen 
Eintrag thun, das Anziehen in der Ferne allein Anziehen, 
das fheinbare Anziehen in der Berührung aber lieber Adhaͤ⸗ 
fion und Eohäfton zu nennen. Aus dem. empirifchen Bes 
griffe der Materie laßt ſich keinesweges folgern,, daß die wir« 
Fende Urfache als Kraft von der Wirfung der Adhaͤſion oder 
Cohaͤſion eine wefentliche Kraft der Materie fen, obgleich 
die Wirfung ein allgemeines Phänomen iſt, und fie kann 
Daher nicht als Grundfraft berrad:rer werden. Herr Gren *) 
iſt ſelbſt durch Fehlfchlüffe aus dem Begriff der Arrcaftiom 
verleitet worden, wie ich unter dem Artikel Grundkraͤfte 
ausführlicher darchun werde, die Cohäftonsfraft oder, wie 
er fie nennt, anziehende Kraft als eine eigene Grundfraft zu- 
betrachten, und fie von. der Schwerfraft, welche doch nur 
Wirkung von der allgemein anziehenden Kraft iſt, zu unter 
ſcheiden. J 

M. ſ. G. Erh. Hambergeri elementa phyfices. Je- 
nae 1735. 8. $. 167. 168. Erxleben Anfangsgrürde 
der Marurlehre. 9.180 u.fr Meine Anfangsgr. der Phyſik. 
Kapitel. Cobärenz. 

Aeolipile ſ. WindEugel. 

Aeolusharfe 1. Windharfe. 

Aepfelfäure (acidum malicum, acide malique). 
Sie ift eine eigene. vegerabilifche Säure, weldye fid) in den 
Aepfeln und andern fäuerlichen Früchten finder. . Man kann 
: fie auf folgende Art erhalten: man fättiget den Saft * 
Aepfel 


⸗) Grundriß der Chemie nach den neuelen Entdeckungen von Gren 
1.Theil. 5.17. Deſſeld. Grundriß Der Naturlehre. Halle 1797. 8. 
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Aepfel mit Pottaſche oder — gießt darauf eine Aufloͤ⸗ 
ſung von eſſiggeſaͤuertem Bley, dadurch verbindet ſich die 
Aepfelſaͤure mit dem Bley, und fällt zu Boden. Dlieſen 
- Miederfchlag waͤſcht man aus, und gießt alsdenn bierauf eine 
ſchwache Schwefelfäure, welche ſich mit dem Bley verbin- 
„bet und die Aepfelfäure flüffig zurücläßt, die nun durchs 
Filtriren erhalten werden kann. Gie läßt ſich auch Fünftlic) 
aus Zucker bereiten. Man gießt naͤhmlich verduͤnnte Sal⸗ 
pererfäure auf den Zucker, und fchütter in diefe Auflöfung 
Kalkwaſſer, fo verbindet ſich der Kalf mit den übrigen darin 
enthaltenen Pflanzenfäuren,, fallt zu Boden und hinterläße 
im Flüffigen eine opfelgefäuerte Kalferde, moraus durd) Bley» 
eflig und Schwefelläure die Apfelfäure mie vorhin gewonnen 
werden Pann. Mit den $augenfalzen und Erden verbunden 
gibt fie eigene Neutral » und Mittelſalze: nähmlich mir Pott 
ofche apfelgefäucrte Pottaſche (alcali vegetabile mala- 
tum, malate de potafle); mit Soda apfelgefäuerre 
Soda (alcali minerale malatum , malate de foude); 
mi: Ammoriaf apfelgeſaͤuertes Ammoniak (alcali vo- 
latile malatum, malate d’ ammoniaque). Mir der Kal 
erde gibt fie das Mirtelialz die apfelgefäuerre Ralkerde 
Ccalx malata, malate de chaux), weldyes fid) im Waſſer 
aber nicht im Weingeifte auflöien läßt, und. vorzüglid) hier⸗ 
durch von den vegetabiliſchen Säuren unterfcheider. 
Nach dem antiphlogiftiicher Syſteme ift die Apfelfäure 
äufammengefegt aus Waſſerſtoff, Koblenftoff und Sauer⸗ 
ftoff; jedoch enchält fie mehr Sauerftoff als die Sauerklee⸗ 
fäure, aber weniger als die Effigfäure; dagegen befinder ſich 
in ihrer Srundlage etwas mehr Kohlenſtoff und etwas weni» 
ger Wafferftoff als in der Effigfäure. Nach dem phlogiftie 
-Schen Syſtem iſt fie zufammengefegt, aus Breanftoff, Wafe 
ferstoff und Fohlenfaurer Grundlage, nebſt Bafıs | der Le⸗ 
benstuft. 
.f. über die Frucht und Beerenſaͤure von Herrn C. 
zcheeler in Crells chem. Annal. 1785. B. II. ©. 2gı f. 
Sermbfiie über die neu eo Aepfelfäure; in — 
er⸗ 
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Merfuchen und Beobachtungen. B. J. S.304. Weſtrumb, 
e'mwas don der Natur der Xepfelfäure, in feinen fleinen chem. 
Abhandl. B. II. H.1. ©. 357. Anfangsgründe der anti 
phlogiftifchen Chemie von Chriſt. Birtanner. Berl. 1795. 
8. ©. 327. Syſtemat. Handbuch der gefommten Chemie 
von 8. A. C. Gren Th. II. Halle, 1794. 8. $. 1122 uf. 

Aequator, Mittelkreis, Aequinoctialkteis, 
Gleicher (aequator, circulus aequinoctialis, &quateur) 
ift ein größter Kreis ber Himmelsfugel, auf deffen Ebene 
‚bie Weltare ſenkrecht ſteht, weldyer folglich von den Weltpos 
len allenthalben gleich weit, nähmlich um einen Quadranten, 
entfernet iſt. Diefer Kreis ıheiler daher auch die ganze Him⸗ 
melskugel in zwey gleich große Halbfugeln, in die fo genannte 
nördliche und füdliche ab. Wenn fid) die Himmelsfugel 
um die Weltare zu Drehen fcheiner, fo befchreiber ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis, der mit dem Ae⸗ 
quator parallel gehet, und Tagekreis genennet wirb (f. 
Tagekeeis). In der Aſtronomie wird der Aequator vor» 
zuͤglich gebrauchet, um die $age der Geſtirne gegen ihn zu 
beftiimmen. Syn diefer Abſicht wird er alsdann, wie ein jeder 
anderer Kreis, in 360 Grade, jeder Grad in Go Minuten 
uf. f. eingetheilet. Die Grade werden von dem Frühlings. 
punfte an von Abend gegen Morgen gezäbler, und eben dar 
Durch wird die gerade Auffteigung der Geſtirne beſtimmet 
( ſ. Aufſteigung, gerade). Wenn alfo die Abwelcyung - 
und die gerade Auflteigung eines Sternes befannt ift, fo ift 
aud) felbft die Sage bes Sternes befannt. Worzüglid) bienee 
aber auch der Aequator zur Beſtimmung der Zeit der täg« 
lichen fcheinbaren Bewegung der Geſtirne. Die Beobad)- 
tungen lehren naͤhmlich, daß die fiheinbare Bewegung des 
Himmels gleihförmig von ftatten gebe, d. h., daß in glei« 
chen Zeittheiſlchen auch gleihe Bogen vom Aequator, folg⸗ 
ſich aud) gleibe Bogen von dem Tagefreife der Sterne durd) 
ten Mittagsfreis hindurchgehen. Weil folglidy alle 24 
Stunden 360 Grade durd) den Mittagskreis geſchoben wer» 
’ den, fo läge fid) nach der Kegel Detri ungemein leicht bes 
rechnen, 
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rechnen, daß i in 4 Minuten 10, in 4 Sekunden r, in 4 Ter⸗ 
tien 1°, in ı Stunde 15° in ı Minute 15° und ı Gefunde 15” 
des Aequators durch den Mittagsfreis gehen muͤſſen. Dieß 
würde nun eben fo viel bedeuten, als wenn zwey Firfterne 
von einander um fo viele Grade, Minuten over Sefunden in 
Anfehung der geraden Aufiteigung von einander entfernet 
find, fo muß fo viele Zeit verfließen, wenn nach der Eulmi» 
nation des vorhergehenden Sternes der nachfolgende culminis 
ten fol. Man nennt die auf diefe Weife beftimmte Zeit die 
Sternzeit oder die Zeit der erften Bewegung (f. Stern: 
zeit). Umgefehre laͤßt ſich nun aud) fehr leicht berechnen, . 
wıe viele Grade, Minnten u. ſ. f. in einer gewiffen Zeit von 
dem Aequator durdy den Mittagsfreis gefdyoben werden. So 
gehen 5.3. in einer Stunde ı5 Grade, in einer Minute 15° 
durch den Mittagskreis u.f, Wenn ferner aus den Beob- 
achtungen befanne ift, wie viele Grade und Minuten vom 
Aequaror ein mittlerer Sonnentag zum Durchgehen der mitte 
leren Stelle der Sonne durd) den Mittagskreis gebrauchte, 
fo würde nun auch das Verhältniß der Sternzeit zu der mitt 
leren Sonnenzeit befannt feyn, und man fönnte alsdann ſehr 
leicht Bogen des Mequators in mittlere Sonnenzeit, und 
diefe in jene verwandeln — Sonnenzeit). 

Alle größe Kreife auf der Himmelsfugel werden von 
dem Aequator in Halbkreiſe geſchnitten, und diejenigen Kreife 
befonders, welche durch die Weltpole geben, ftehen auf dem 
Aequator fenkrecht, wie 3. €. die Abweichungskreiſe der Ge- 
ftirne, die Mittagsfreife u, d. gl. Befonders fchneiden der 
Aequator und der Horizont einander im wahren Morgen: 
und im wahren Abendpunkte. Go bald wie die Sonne 
in den Aequator in ihre fiheinbare Bahn fommt, fo ift 
auch an allen Orten der Erde Tag und Nacht gleich, und 
eben hiervon bat er den Nahmen erhalten. 

M. ſ. meine Anfangsgründe der optiichen und aftronomi» 
ſchen Wiſſenſchaften. — 1794. 8. Aſtronom. dritt. Ka⸗ 
pitel ©.297. Sog u.f. J. E. Bode kutz gefaßte Erlaͤu⸗ 
cerung der Sterntunde, gızuf. 
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Aequaror der Erde, Yequinoeriallinie, die Ki- 
nie (aequator telluris, linea aequinodtialis, equateur 
de la terre, ligne equinoxiale, la ligne), ift der größte 
Kreis auf unferer Erdfugel, welcher von den Erdpolen allent: 
balben gleich weit, naͤhmlich um einen Quadranten, entfernet 
it. Er fälle alfo gerade in die Ebene des Mittelkreifes, 
indem er gehörig bis an die Himmelsfugel erweitert den Ae⸗ 
quaror felbjt gib. Es find folglich auch die Erdpole die 
Pole und die Erdare die Are des Erdaͤquators. Mimmt 
man die tägliche Bewegung der Erde um die Are an, fo be 
fchreiben alsdann alle. Derter auf der Erbe Kreife, welde 
mit diefem Erdäquator parallel find, und die Weltpole zu 
Polen haben, Alle Meridiane, welche bis an die Himmels. 
Fugel erweitert Deflinationsfreile geben würden, ſtehen auf 

dem Erdäquator fenkrecht, und ihre Durchſchnittspunkte mit 

demfelben find von den Polen um go Grade enrferner. Die 
Schiffer nennen den Erdaͤquator ſchlechthin die Linie, und 
es ift leicht zu begreifen, was die Nedensart fagen wolle, 
ein Ort auf der Erde liege unter der Linie. 

Alle Derter auf der Erde, durch welche biefer Aequator 
geber, haben den Aequator des Himmels im Zerith, und fie 
haben folglich die Sonne im Mittage jährlich zwey Mahl 
über ihrem Scheitel. Auch ift bey ihnen das ganze Jahr 
hindurch Tag und Macht gleich, und eben daher hat diefer 
Kreis den Mahmen erhalten. 

Dieſer Kreis dienet vorzüglich dazu, um die fage ber 
Derter auf der Erbfläche zu beftimmen, und er wird zu Die» 
fer Abſicht, wie ale übrige Kreife, in 360 Grade geiheiler. 
Wenn durd irgend einen Dre der Meridian geleget wird, fo 
wird olsdann der Bogen diefes Meridians von dem Orte bis 
zum Aequator die geographifche Breite genennet (ſ. 

Breite, geographiſche). Um alsdann die age diefes 
Ortes zu beftimmen, fommt es auf den Anfangspunft des 
Aequators an, von welchem bie Grabe heffelben forrgezäblet 
werden. Diefer Punkt ift nun an und für fid) wiltfürlich, 
und es haben ihn aud) verfchledene Geographen verſchiedent⸗ 

h J lich 
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lich angenemmen; ſo bald er aber ein Mahl geſetzet iſt, ſo 
nennt man alsdann den Mittagskreis, welcher durch ſelbigen 
gehet den erſten Mittagskreis, und es werden von dies 
fem Punfte an die Grade des Yequators von Abend gegen 
Morgen forrgezähle.. Wenn nün ein Mittagsfreis irgend 
eines Ortes den Aequator trifft, fo heißt alsdenn der Bogen 
des Aequators von dem erften Meridiane angerechnet bis zu 
dem Durchſchnittspunkte des Meridianes mit dem Aequator 
die geographiſche Länge (ſ. Länge, geographiſche). 
Iſt die geogtaphiſche Länge und Die geographifihe Breite 
eines Drtes bekannt, fo ift auch bie Lage des Ortes auf der 
Erpfläche beſtimmt; nur ift noch zu bemerken, daß die Breite 
nördlich und ſuͤdlich ſeyn kann, nachdem der Ort auf der 
nördlichen oder auf der füdlichen Halbfugel lieger; 


Aequarorböhe (eleuatio aequatoris, hauteur me- 
ridienne de l’equateur) ift der Bogen des Mitragsfreiies 
jeiichen dem Aequaror und dem Horizonte. Wenn (fig. ı) 
aob der Aequator, iok der Horizont und pigk für irgend 
einen. Ort der Mirtagsfreis ift, fo ift die Aequatorhöhe bie 
fes Ortes der Bogen ai—kb. Diefer Bogen ift zugleich 
dos Maß des Winfels,, unter welchem fid) die Ebenen bes 
Yequators und des Horizontes ſchneiden. Da nun der Ho» 


rizont den Mittagsfreis in zwey Halbfreife cheiler, fo - 


har man 
Eu: + pa Pai — 180° aber 
— * = 90° mithin 
p+tai.= 90° d.$., 
bie Polhoͤhe ok ar die — betragen —— 
90 Grade. Wäre alſo bie Polhöhe irgend eines Ortes ges 
1 (f. Polhöhe), fo würde man die Aequarorhöhe 
finden, Se man die Polhoͤhe von 90 Graden ſubtra⸗ 
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300 — 990 60' 
Porhöhe für Jena =. 519. 2° 
u für Sena = 38° 58° 
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Aequinoctialkteis f. Aequator. 

Aequinoctiallinie ſ. Aequator der Etde. 

Aequinoctialpunkte, Nachgleichungspunkte 
(puncta aequinoctiorum, points équinoxiaux) heißen 
die beyden Durchfchnitespunkte der Ecliptik mit dem Aes 
quaror. Weil nähmlih die Sonne eine eigene Bahn im 
Jahre hindurd) zu durdjlaufen ſcheinet, deren Ebene mir der 
Ebene des Aequators nicht zufammenfällt, fondern felbige - 
unter einem Winfel ſchneidet, fo Fann auch nur die Sonne 
jährlich zwen Mahl in den Aequator fommen; das eine Mahl 
um den a1. März und das andere Mahl um den 23. Septem⸗ 
ber. Gerade zu diefer Zeit ift an allen Orten der Erde Tag 
und Pacht gleich, und eben daher haben auch diefe Punkte 
ihren Mahmen erhalten. Den erftern Punfe nennt man 
Fruͤhlingspunkt, Widderpunkrt, erften Punkt des 
Widders (pundum aequinodii verni, pundum pri- 
mum arietis, équinoxe du printems, premier point 
du Belier), den andern aber Herbſtpunkt, erften Punkt 
der Wage (pundum aequinodii autumnale, &qui- 
noxe d’automne). Der Frühlingspunft wird gemeinig. 
li mit 6° v, und der Herbftpunfe mit 09% bezeichner, 
weil dazumahl, da die Sterne im Thierfreife (f. Thier⸗ 
reis) ihre Nahmen erhalten hatten, die Sonne beym er⸗ 
fen Früblingstage in den Widder, und beym erften Herbft« 
tage. in die Wage tra. Don dem Früblingepunfte an 
fteige nun die Sonne In die nördliche Halbfugel hinauf, und 
von eben dem Punfte werden die Grade und Theile davon 
fo wohl des Aequators als auch der Ecliptif zu zählen anges 
fangen, und gegen Morgen zu fortgezäbler. Diefer Punfe 
bat jegt feine Stelle nicht mehr bey dem Geftirn des Wid« 
ders, fondern er ift nady Abend zu fortgerüct und ſteht jege 
bey dem Beftirn der Fiſche (m. f. Vorrücken der Nacht⸗ 
gleichen). Was den Herbſtpunkt betrifft, fo ift Diefer von 
dem Frühlingspunfte gerade um 130 Grade entfernet, und 
liege folglid) mit diefem in einer geraden Linie, naͤhmlich in 
der Durchfchnittslinie der Ebene der Ecliptif und der Ebene 

bes 
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des Aequators. Natürlich kann er auch feine Stelle nicht 
mehr wie vormqhls bey der Wage haben, fondern er 2 um 
eben fo viel weiter gegen Abend fortgeruͤckt, als ber Früh. 
lingspunkt; er fteht daher bey dem Geftirn ber Jungſrau. 
Wenn durch die beyden Aequinoctialpunfte und durch die 
beyden Weltpole eine Ebene geleget wird, fo erhält man 
einen, größten Kreis, welcher der. Colur der Nachtglei⸗ 
chen genennet wird (f. Coluren). F 
Aequinoctium f. Nachtgleiche. 
Aexrometrie (acrometria, aerometrie) iſt eine Wi⸗ 
ſenſchaſt von den Geſetzen der Kräfte elaſtiſcher fluͤſiger 
Maſſen. Ob nun gleich alle Materie urſpruͤnglich elaſtiſch 
iſt, fo werden doch) hier vorzüglich diejenigen Maſſen verftan« 
den, mweldye in einem hohen Grade, wie die Luft und Luft⸗ 
erten, Elafticität befigen, die Elafticirät mag entweder ur« 
fprüngliche oder abgeleitete feyn. Sie läßt ſich bequem in 
zwey Haupteheile abtheilen, naͤhmlich in die Aeroſtatik 
oder die Wiſſenſchaſt von den Geſetzen des Gleichgewichts 
elaftifcher Hüffiger Maffen, und Pneumatik oder Aero» 
mechanik oder die Wiffenfchaft von den Gefegen der Beer 
gung elaftifcher flüffiger Maffen:- 1... ur ie 
Der Herr von Wolf war der erſte, welcher der Aero⸗ 
metrie die Form einer Wiſſenſchaſt gab, und ſie im Jahre 
1709 zu Leipzig unter dem Titel: elementa adrometriae 
berausgab. Seine, Unterjuchungen ;betreffen aber mehren⸗ 
theils bloß das Gleichgewicht: der Kräfte, die auf; die Luft 
wirfen, Nachher aber, als man die Aerometrie als einen 
befondern Theil der Mathematik behandelte, und mehrere 
elaſtiſche Hüffige Materien außer der gemeinen oder atmosphä« 
tifchen Luft kennen lernte, welche alle in Anfehung ihrer Ela« 
ſticitaͤt einerlen Gefegen unterworfen find, fo har man aud) 
diefe Wiffenfchoft ungemein erweitert. So große und wich⸗ 
tige Zufäße indeffen die Aerometrie nach und nach erhalten 
bat, fo muß man doch offenherzig geftehen, daß allgemeine 
Unterfuchungen über die Gefege elaftifher Flüffiger Maflen 
mit fehr vielen Schwierigkeiten verbunden find, indem m 
— viele 


viele Worausfegungen wegen Mangel der Erfahrungen an« 
nehmen muß, welche nicht alle Mahl in der Natur völlig 
Statt haben. So weiß man 5. B. nod) fein allgemeines Ges 
eß über die Größe der Ausdehnung der Luft für beftimmre 
he anzugeben, und fo ift überhaupt die Elaſticitaͤt 
der $uft fo vielen Weränderungen unterworfen , daß man bey 
jeder geringen Abweichung, die wir nicht alle Mahl zu be⸗ 
ſtimmen im Stande ſind, neue Unterſuchungen anſtellen 
muͤßte. M. ſ. hiervon mit mehreren den Artikel Luft, 
und die Artikel Luftpumpe, Barometer, Hygrome · 

ger u.d. gl. Er - 
ML Sehrbegriff der gefammten Mathemarif von W. 
. 5. Rarften, Thl. IN. Greifewald 1769. 8. Die Aes 
roftaiit, ©. 289. Thl. VI. Die Prevmatif, ©. 289 u. f. 
Deffelben Anfangsgründe der machematiſchen Wiffenichaften, 
BL. Greifswald 1785. Die Aeroſtatik S.218 u.f. Mae 
ſchinenlehte VER. Abichnier. 9.103 u. ſ. Geſchichte der Aero« 
ſtatik, hiſtoriſch, phyſiſch und marhematifch auegeführr, von 
Dr. Rramp. Sirasburg 1784. 8. 2 Theile; deſſelben An⸗ 

hang zur Geſchichte der Meroftarif. Strasb. 1786. 8. 

Arroftar, Montgolfiere, aͤroſtatiſche Mafchine, 
Bufeball (machina aroftatica, Adroftats; Montgol- 
fire, Machine ou Ballon a&roftatique). Hierunter ver 
ſteht man eine Mafchine , welche in der atmosphärifchen Luſt 
auffteigen und beträchtliche Laſten mit fich nehmen kann. Ob 
es gleich gewiß ift, ‚daß die fo genannte Lufefchifffareh mod) 
nicht entdecket worden, fo ift doch nicht abzuläugnen, daß die 
Erfindung der Luftbaͤlle eine fehr merkwürdige Anwendung 
der äroftatifchen Belege gewaͤhret. Diefermegen muß es auch 
dem Phyſiker wichtig fenn, meitere Unterfuchungen zur ges 
naueren Entdeckung der Eigenfchaften der $uft und der Luft⸗ 
arcen anzuftellen. Mach hydroſtatiſchen Gefeßen verliert ein 
Körper in der Luft von feinem Gewichte fo viel, als das Ges 
micht der $uft beträgt, welche ber Körper verdrängt." Ges 
fest alfo, es fen der Förperliche Raum, welchen der Körper 
in der $uft einnimmt, in Eubiffüßen = c, und das Gewicht 
eines 
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eines Cubiffußes $uft — p, fo verlieree der Körper in der 
$uft das Gewicht = pc. Man feße ferner das Gewicht ei« 
nes Tubiffußes von derjenigen Materie, womit der Körper 
angefüller worden, = a, mithin das ganze Gewicht diefer 
Materie = ac; endlich fege man noch das Gewicht des Koͤr⸗ 
pers felbft mit der datan gehängten Saft = q; fo wird nun 
das gefammte Gewichte bes Körpers mit der darin entholte⸗ 
nen Materie = q 4 ac ſeyn. Hieraus erhellet nun, daß 
der Körper in der Luft In die Höhe fteigen müffe, wenn pc 
größer als q-+ ac ift; denn alsdnan wird er mir einer Kraft 
= pc —(g+ac) =pc—g—ac=(p—a)c—gq 
aufiteigen. Sollte die $ufrmafchine nicht aufiteigen, fordern 
nur ſchweben, fo muß offenbar o = (p—a)c—q: fulg 


lid q = (p—a) c feyn, Hieraus findet man alfo c = ** 
Mun nehme man die ganze Oberfläche der Hülle der $u.ftma- 
fhine in Duadrarfüßen ausgedrucft = m, und das Gewicht 
eines Duadrarfußes von diefer Hülle = n, mithin dag ganze 
Gewicht der Hülle = mn, ‚fo wird nun die ganze Laſt q, 
wenn bie ſchwebende Mafchine weiter Feine Laſt tragen fell, 


mn 
= mn feyn, und es ergibt ſich ce = — Haͤtte die 


Luſtmaſchine die Geſtalt einer Kugel, deren Durchmeſſer — 

d wäre, fo würdem = zd? und mn =rd?n, und e — 

z ad? ſeyn, wenn das Verhaͤltniß des Durchmeffers zur 

Peripherie = 1:77 gefeßet wird; demnach wird 
2 . 


7 dꝰ n 
ind’ * — oder 


6n 
4d= und d — gefunden. 


Wenn alſo eine Luftmaſchine in Geſtalt einer Kugelhuͤlle mie 
brennbarem Gos angefuͤllt in ber Luft ſchweben ſoll, fo wird 
ihr Durchmeſſer gefunden, wenn man das Gewicht der Qua⸗ 
drotſußes der Hülle mit 6 multipliciret, und diefes Produfe 
durch die Differenz von dem Gewichte eines Eubiffußes 

atmosphaͤ⸗ 
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atmosphaͤriſcher Luſt und von dem Gewichte eines Eubif- 
fußes brennbarer oder erhißter Luft dividiret. Naͤhme man 
den auf diefe Weife berechneten Durchmeffer nur erwas größer 
an, fo würde der fehmebende Luftball fteigen müffen. Denn 
ohne Zweifel muß der Luſiball fteigen, wenn das Gewicht 
der Kugelhülle und der darin befindlichen . eihitz en Luft klei⸗ 
ner als das Gewicht der verdraͤngten $uft, oder 
Irdp>trd?a+ d?n if; 28 
i7d? (p—a)> d?n oder 

id(p—a)>n ode 


6n 
d> 


p--3 ‚ f F 

Sollte der Luftball bloß durch Erwärmung ber in ſelbi⸗ 

gem befindlichen atmosphärischen Luſt ſchwebend erhalten 

werden, fo fege man, hir würde die innere Luſt durch die 

Ermärmung etwa um % leichter, als Die aͤußere atmosphaͤ⸗ 

rifche $uft; alsdann wurde der Durchmeffer des £uftballes 
gefunden 





6n ı8n 


en 
p--3p 
Segt man hingegen die — Luſt, womit der Ball 
angefuͤllet würde, ungefähr 6 Mahl leichter als die atmosphaͤ⸗ 
riſche — ſo iſt der Durchmeſſer der ſchwebenden Kugel 
6n  _Gs)n 


— — — 
— 


p A, 

nach diefer Worausfegung würde alfo bey einerley Zeug die 
mit erwärmter atmosphärifcher $uft angefüllte Kugel einen 
= = 23 Mahl größern Durchmeſſer, mithin auch 64 Mahl 
mehr Zeug zur Hülle haben müffen, als bie mit brennbarer 
Luft angefüllte. 

Es wiege z.E. ein jeder Quadratfuß der Hülle 1% $o:h, 
jeder Eubiffuß armosphärifcher Luſt = 2 Loth, und ein Eubif- 
fuß brennbare $uft = & $orh, fo wird der Durchmeſſer der 
-fchwebenden Kugel 


dz 


bher müßte der Durchmeſſer für erwaͤrmte $uft 533. 23 = BE 
Fuß, und wenn die Kugel fleigen follte, 14 bis ı5 Fuß groß fen. 
Wenn der $ufrball noch eine beträchtliche Saft, als Men⸗ 
(hen und andere Sachen tragen follte, fo erhellet, daß er 
aledann in der Luft ſchwebend erhalten werden müffe, wenn 
dis Gewicht des Balles, der darin enthaltenen verdünnten 
fuft und der angehängten "soft zuſammen eben fo groß ift, als 
das Gewicht der verdrängten $uft. Setzt man nun die am 
tuf-ball angehängte Laſt = b, fo wird im Falle des. Gleich⸗ 
gewichtes ſeyn muͤſſen 
"zad p=irda+md?n + b 
dieh wäre alfo eine Fubifche Gleichung, wenn der Werth von 
d als unbekannt angenommen wird. Sie laͤßt ſich in dieſer 
Ruͤckſicht auf folgende Form bringen: 
sd? (p—a) — and?=b und 
3 — — — “* — in ⸗ 
5 p—a —(p er 
Yus diefer Gleichung würde fi nun ber Werib von di in jen 
dem befondern alle finden Laffen. 
. Esfey z. E. wievorpin p=2$orh, n =ı4 Pe 3 Laß, 
a4 $orh und b= 200 Pfund = 6400 for, fo finder man. 
6b = 6,6400. 38400 ſoth 
‚,@-a)#=3. 3116 5,236, folglich 
ER 6b. 38100 : 
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— 61* 3. 6* 9 und 
Ir a eye 
ae ift ungefähr die Gleichung 
4 (Her | 
Erst man nun für d rach und nad) immer andere und andere 
beſtimmte Werrhe, und vergleiche alles gehörig mit einan⸗ 


der, ſo wird man dadurch d ziemlich genau finden Fönnen. 
Nihme man hier d= — ſo findet man 
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a — (59) dt = 5840 — 
mithin noch nicht wie verlange wird 7353. - Naͤhme man fer⸗ 
ner d= a1 Fuß, fo ergäbefih 63 

d? — (53) d? — 6980 ER 2 
alſo ebenfalls no) nicht 7353. Setzte man nod) weiter d 
22 Fuß, fo würde 2 a hie, 

‘a? - (5$) d? = 8034. ER wie 
Hieraus kann mun nun mic ** ſchließen, daß ber wahre 
Werth von d zwifchen 21 und 22 Fuß fallen müffe; demnach 
koͤnnte man hier ohne merklichen Irrthum d = 29’ fegen. 

Was die Marerie berrifft, woraus die Kugelhülle des 
Luftballes zu verfereigen iſt, fo ift es natürlich der Abſicht 
gemäß, fie von ſolchem leichten Gewichte als möglich zu wäh. 
len; jedoch muß fie aud) die in felbiger eingefdjloffene ver⸗ 
dünnee oder brennbare Luft nicht fo Teiche fahren laffen. Zu 
kleinen Baͤllen, an welche weiter Feine gaft angehängt wer⸗ 
den foll, und welche, mit brennbarer Luft zu füllen find, wird 
ohne Zweifel die fogenannte Goldfchlägerhaut die beguemfte 
Marerie feyn. Sie ift eigentlid) das vom Fett gereinigte 
und von den Ochfendärmen abgegogene innere Haͤutchen, wel⸗ 
ches auf einen Rahmen gefpanrit, getrocknet, und mit Yiris 
ftein abgerieben, und zum befondern Gebrauch der Goldfchläs- 
ger noch mit einem Zirniffe überzogen worden. Bey ſolchen 
£uftbällen hingegen, welche mif erhigter Luft angefüllet wer⸗ 
den follen, und deren Durchmeffer nad) dem obigen auf a& | 
Mahl größer feyn müßten, würde dergleichen Materie nicht 
mehr angewendet werben koͤnnen. Zu Fleinen $uftbällen bat 
man das Papier zur Verfertigung ber Hüllen am beften ges 
funden. Bey großen Luftmaſchinen endlich, welche gemei⸗ 
niglid) beträchtliche £aften mit in die Höhe nehmen follen, 
würbe das Papier allein untauglich feyn. Man wählet daher 
befonders bey denjenigen $uftbällen, welche nit berbünnter 
$uft angefüllet werden, linnenes oder baummollenes ‚Zeug, 
welches die Luft niche leicht. durchlaͤßt, und welches oftmahls 
doppelt genommen oder auch noch mit Papier ausgefüttert 
wird, Das Gewicht eines Quadratfußes von folchem Beuge 
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fann man ungefähe 2 Unzen rechnen. Diejenigen $ufcbälle, 
welche durch brennbare Luft gefüllt werden follen , derferrigee 
man mehrentheils aus Taffer, weil fie um ein beträchtlicheg 
Feiner , als die mit erhißter Luft ſeyn Fönnen. Man kann 
den Quadratſuß Taffet ungefähr $ Unzen fdywer annehmen. 
Uebrigens werden mebrentheils die linnenen oder baummole 
lenen Hüllen, um fie vor der Gluth des Feuers und nor dem 
Regen zu fchügen, von innen etwa mit einer Erbfarbe, und 
von außen mit einer leicht trocknenden Delfarbe , die taffeten 
Hüllen hingegen, melche die brennbare Luft fehr leicht durch⸗ 
laffen würden, von innen und außen mit Firniß überftrichen, 
Folgenden Firniß bat man am beſten befunden : man kocht 
Wogelleimmit feinöhl ab, und verwiſcht alsdann dieſe Maſſe 
mit Terpentingeifte. 

Nimmt manınun In der für Kugelhüllen angegebenen For⸗ 
mel bey leinenem Zeuge n— 2 Unzen S 4 $oth, bey Taffet aber 
n & Ungen Koth, und ſetzt das Gewicht eines Cu⸗ 
biffußes $uft = p = 22 $orh, das Gewicht eines Eubiffußes 
erhitzter Luft = a=3.p = 1? $orh, das Gewicht eines Cu⸗ 

bikfußes brennbarer Laſt = + p = #orh; fo wird man alle 
Halbmeſſer der Kugelhüllen für andere und andere Werthe 
von b finden Fönnen, wenn die Bälle ſchwebend erhalten wer⸗ 
den follen. een kleine — * zeigt einige Reſultate an: 
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"Die Kugelgeſtalt der aeroſtatiſchen Maſchinen hat. vor 
andern Formen einen Vorzug, weil ſie unter allen —* 
welche mit der Kugel einen gleichen koͤtperlichen Kaum ein⸗ 
neben, die Fleinfte Kr * fie erfordert * > 

geringſte 
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geringſte Menge von Zeug zur Berfertigung der Hülle, um 
eine gewiſſe Quantität atmofphärifcher Luſt aus der Sicle 
zu treiben. Es ift zwar nicht zu fäugnen, daß die zugeſpitz 
ten $uftmafchinen alsdann die beften feyn würden, wenn man. 
fe millfürlich nad) einer jeden Gegend hinlenken -Fönnte. 
Da aber dieß bis jege noch nicht in unferer Gewalt fteber, 
und diefermegen dem $uftfirom eine fehr große Fläche ausge» 
feget würde, wenn nicht mehr die Spige, fondern die Sei⸗ 
tenfläche gegen denfelben gerichtet wäre; fo bleibr immer noch 
die Rugelgeftalt die vorzüglichfte. Um nun dergleichen kugel⸗ 
förmige $uftmafchinen zu verfertigen, muß man die Hülle aus 
verfchiedenen Streifen von dem gewählten Zeuge zufammen« 
feimen.oder zufammennähen , und alsdann die Nähte befon« 
ders noch mit einem Firniß,überftreichen, damir alles fo viel: 
alsı möglich Iuftdiche werde. Wie nun folche Kugelftreifen 
zu machen find, läßt ſich aus folgendem beurtheilen: wenn“ 
die Anzahl. der Streifen, woraus die Kugelhülle zufammen« 
gefeget werben foll, nebſt dem Durchmeffer oder dem Halb⸗ 
meffer gegeben’ werden , fo läßt ſich hieraus nach geometri⸗ 
ſchen Gründen die Peripherie des größten Kreifes einer Ku⸗ 
gel beröchnen,, und diefe in eben fo viele gleiche Theile thei« 
fen, als die Kugelhuͤlle Streifen haben fol. Ueberhaupe 
hat man 'nur noͤthig, den Halbmeffer = ı zu fegen, indem 
man-für einen’ jeden andern Halbmeffer die gleichen Theile 
ber Peripherie findet, wenn man die gleichen Theile der Pe: 
ripberie für den Halbmeffer = ı mtr dem andern Halbmeffer 
multiplieivet.. Zu dem Ende ſey (fig· 14) c=cd=ı= 
dem Halbmeffer einer Kugel, der Bogen df fo wie bfein 
Duadeant eines größern Kreifes der Kugel, und die ganze ” 
Flaͤche dfb der vierte Theil der Halbfugelfläche odet der achte 
Theil der ganzen Kugelflaͤche. Geſetzt es waͤte nun der Bo⸗ 
gen fe einer von den gleichen Theilen der Peripherie und der 
Dider de ein Quadrant, fo wird ver Streifen dfe ein eben _ 
fo vielter Theil von dem vierten Theile der Halbfugelfläcye 
feyn, als der Bogen fe vom Duadranten fb if. Den Bo- 
gen fe halbire man in a, und gedenfe ſich den Quadranten 
ad, 
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acd, welcher auch den Streifen fcde halbiren wird. Die⸗ 
fer Quadranre ad fey in gleiche Theile etwa von 10 zu 10, 
oder 5 zu 5, oder 3 303 Grabe. u. f.- eingetheilet, und durch 
alle diefe Thellungspunfte Bogen auf der Oberfläche ver Ku⸗ 
gel mir fe parallel gezogen, fo gehören zu diefen Bogen bie 
gegen den Pol d zu immer kleiner werdenden Halbmeffer ga, 
xß,oyuf. Mun fomme hier alles darauf an, die Bo— 
gen gi,.km; op uf. zu finden. Nach $ehren ber Trigo« 
nometrie ift Plar, daß ge — col. ga; zB coſ. za u.f. 
und da nun acıge =af: gi oder 1: col. ga=af:gi 
und ac=xß8—=af:km oder 1: cof, kamaf:km uf. 
fid) verhält, fo har man gi —=afx cool.ga; km=af 
>» cof. kau.f. Hieraus ift es nun leicht zu begreifen, wie 
auf einer Ebene ein Streifen (fig. 15) dfe verzeichnet werden 
Fönne, welcher den Kugelftreifen (Ag. 15) dfe gleich iſt. 
Man ziehe naͤhmlich Die gerade Linie fe (Fig. ı5), und mache 
nach einem verjüngten Maßftabe den Theil af = ae = 
(fig. 14.) dem Bogen af = ae, jeße die Linie (fig. 16) ad 
auf fe ſenkrecht auf, und nehme fie nach dem Maßſtabe dem 
Quadranten (Ag. ı5) ad gleih. Wenn nun die gleichen 
Theile ag, gk, ko, og u.f. des Quadranten gehörig ber 
rechnet find, fo trage man diefe (fig. ı 5) von a nadh d, ziehe 
durch alle Theilungspunfte g, k, o, q u.f. Linien mit te 
parallel, und made gi, km, op; gl u.f. ſo wie auch die 
Theile auf der andern Seite, der geraden Linie fo groß als 
die Bogen (fig. 14) gi, km, op u. f. gefunden find. Durch 
die: Punfte (ig. 15) % i, m, p. uf. ziehe man aus freyer 
Hand die frumme finie df, und eben fo die $inie de, fo 
wird diefer ebene Streifen Fde dem Streifen .(fig..14) fde 
auf der KRugelfläche gleich feyn. Auf die nähmliche Are wird 
fid) auch unter (fig. 15) fe der Streifen fze — fed zeich⸗ 
nen laſſen, und es wird dfze ein ganzer Streifen. auf der 
Oberfläche der ganzen Kugel feyn. Hat man nun nad) die» 
fer Vorfchrift-ein Modell verzeichnet, fo fann man hiernad) 
Streifen von dem Zeuge, wovon der Ball: verfertiget wer⸗ 
den foll, abfchneiden ; der Naht wegen wird jedoch auf bey- 
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den Seiten eines jeden Streifens etwas zugegeben. Wenn 

z . B. für den Halbmeſſer der Kugel = ı die gleichen Bogen 
des Quadranten (fig. 14) ad 10 Grade faſſen, ſolglich der 
ganze Quadrant in gleiche Theile getheilee worden, fo findet 
man den Quadranten — 1,570796, und die gleichen Bogen 
ag=gk=kouf. = 0,174533. Nimmt man nun an, 
daß die Kugelhülle aus 28 Streifen, folglich ber vierte & 
derſelben aus 7 Theilen beftehen foll, fo wird fa der 58 Th 
von ber Peripherie feyn, und 6% 25’ ga’ 51’ faffen. u 
Theilen des Halbmeffers finder man: 
N 6 = 0,104719 
25° = 0,007272 

" = 0,000203 
$ı’ = 0,000003 

und fa = 0,112198. - 

Ferner bat man cof. 10° = 0,984807, mithin ig — 
0,984897 $ 0,112198 = 0,110493; cof. 20° = 0,939692, 
und km = 0,939692 34 0,112198 = 0,105431_ u. f. 

Fuͤr einen jeden andern Halbmeffer der Kugel darf man 
nur die Zahl, welche die Größe deffelben angibe mit einer 
jeden von den vorigen gefundenen Zahlen multipliciren, um 
die Linlen (fig. ı5) af, gi, km, uf. zu finden, 

Wenn auf diefe Weife die Kugelhülle verfertiger iſt, fo 
wird befonders bey denjenigen $uftbällen, welche mit erhiß- 
ger Luft gefüllet werben follen, unten am Boden eine Deff- 

nung im Durchmeffer etwa 4 bis J des Durchmeffers der Ku- 

gelhuͤlle gemacht, und an felbiger ein cplindrifcher Hals von 
etwa 6 Fuß Laͤnge von Leinwand daran genehet, um die Mas 
ſchinen vermitrelft eines unter felbigem angemachten hellen 
Feuers mit erhigter $uft füllen zu fönnen, 

Was das Steigen eines Luftballes betrifft, fo kann dieß 
nur bis zu biefer Höhe ſtatt finden, wo bie fpecififche Schwere 
der Luft mit ber fpecififchen Schwere des $ufrballes einerley 
ift, in diefem Zuftande wird er nun von der $uft nur ſchwe⸗ 
bend erhalten werben. Könnte man alsdann annehmen, daß 

die 
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die ſpeclfiſchen Elaſticitaͤten der atmofphärifchen und ber in 
ber Kugelhuͤlle eingefchloffenen Luft gleich blieben, wenn ſich 
aud) die abſoluten Elafticitäten änderten , fo müßte doch das 
‚Gericht p——a im gleichen Verhältniffe in p abnehmen. 
Diefer Worausfegung gemäß ließe fid) das Gewicht eines Eu- 
biffüßes ber in einer von der Erdflaͤche befannten Höhe be⸗ 
findfichen $uft, auf welche der Suftball bis zum Schweben 
geftiegen ift, mithin aud) das Verhaͤltniß der Dichtigkeit der 
untern und der obern $uft in beftimmrer Höhe finden. Wäre 
aber umgekehrt das Verhaͤltniß der Dichrigfeiten der untern 
und der über der Erdflädye erhabenen Luftſchichten befannr, 
fo fönnte man daraus aud) finden, wie hoch der $uftball ftei- 
gen müffe, Erhebt ſich der Luſtball ohne angehängte Saft, 
fowar 

6n 
p—a 

6n 6n u 
Pma=7T und »=7 +a; 
da nun d, mund a als befannt angenommen werden, fo fit- 
det man das Gewicht p eines Eubiffußes Luft in der Höhe 
über der Erdoberfläche, in welcher der $uftball ſchwebend er⸗ 
halten wird. Trägt aber ber $uftball noch die Saft b, fo 
batte man 
Imdp=4inmd’a+rd?urb, 
und hieraus erhält man J 
6n 6b 
Pat tg 

‚woraus ſich wiederum p als das Gewicht eines Eubiffußes 
Suft in der beftimmten Höhe über der Ertfläche finden ließe. 

Es würde ganz wider meine Abſicht feyn, mich noch 
länger mit Beſchreibung alles deſſen aufzuhalten, was erfor⸗ 
dert. wird, um die Luſtbaͤlle mit erhigter oder brennbarer Luft 
zu füllen, da dieß ohnehin fchon jetermann befannt ift, und 
es überdem noch gar nicht in unferer Gewalt fteher, von den 
&uftbällen einen für das Wohl der Menfchheit beftimmten Ge» 
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brauch zu machen. Dieſerwegen iſt es auch von Erſindung 
dieſer Luftbaͤlle an ein bloß kuͤhnes Unternehmen derjenigen 
geweſen, welche ſich in die obere Luft gewaget haben. Sel 
in dem letztern franzoͤſiſchen verderblichen Kriege, in wel. 

von den Luſtbaͤllen ein ernſtlicher Gebrauch von einer M 
gemacht wurde, melde Erfinder derſelben war, und welche 
fo zu fagen in einem Moment von dem Polfter der Weich 
lichkeit bis zur hoͤchſten Stufe der Kuͤhnheit gebracht werden 
kann, wurden mit einer Faltblücigen Verachtung des Lebens 
Luftfahrten unternommen. R 


Schon in den ältern Zeiten ift man auf den Gedanfen 
gefommen, ſich in die Luft zu erheben ; gemeiniglich geſchahe 
aber diefes mit Fünftlihen Flügeln, und es war größtentheils 
das Schickſal derer, welche diefes wagten, traurig ‚indem 
fie entweder ihr Leben dabey verloren, oder einen fiechen Koͤr⸗ 
per davon trugen. Erft im vorigen Jahrhunderte harte der 
Jeſuit Franz Lana oder de Kanis *) den Einfall, daß 
vier große Fupferne Kugeln von dünnem Kupferbleche, welche 
£uftleer gemacht , und woran ein Schiffchen gehängt würde, 
wegen der großen Luftleeren. Räume weniger wiegen müßten, 
als bie von felbigen verdrängte $uft , und es werden daher 
felbige in. die. Luft auffteigen. Allein fo wenig er angeben 
Fonnte, dergleihen Kugeln luftleer zu machen, eben fo mes 
nig ift ein folcher Werfuch zu Stande gebracht worden. Im 
Jahre 1755. ſchlug ein Dominikaner Mönch in Frankreich, 
Nahmens Galien *) vor, einen fehr großen Kaften in den 
obern $uftregionen, wo der Schnee entſtehet, zu bauen, def 
fen Gerippe von Holz, und das übrige von Leinwand mit 
Wachs und Theer wohl beftrichen wäre. Dieſer Kaften wäre 
alsdann mit Luft erfüllt, welche halb fo dünne als die unrere 
atmofpbärifche Luft; brachte man daher diefen Kaften herun⸗ 
ter, fo würde er. endlich, wenn er nur groß genug wäre, in 
eine Gegend fommen , wo er von ber Luft ſchwebend erhal⸗ 
ten werden muͤſſe. Obgleich diefer Worfchlag eben’ fo wenig 
i ‘wie 

«) Prodromo dell’ arte maeftra. Brefcia 1670: fol. iu 
A) L’are de naviger dans, les airs. Avignon 1755. 12» 
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wieder erfiere ausgeführet werden Fonnte, ſo beweiſet er doch 
wie jener, daß man ſchon den Gedanken harte, verbünnte 
Luft Fönne ein Mittel ſeyn, das damit angefüllte Gefäß in 
der Luft ſchwebend zu erhalten. Als nun um das Jaht 1766 
Cavendiſh die große Leichtigkeit des brennbaren Gas er- 
fünden hatte, gerierh einige Zeit darauf D. Black in Edin⸗ 
burgh auf den Gedanken, daß eine dünne Blaie mir biefer 
Luft gefuͤllt auſſteigen würde , ohne jedoch einen Verfuch an. 
zuſtellen. Cawallo *) hingegen machte im Sabre 1781. mit 
brennbarer Luft Verſuche, und füllte zuerft hiermit Seifen. 
blafen , welche nach Wunſche gut in die Hoͤhe ftiegen. A. 
kein ‚mit Papier und Blaſen von Thieren gelangen ihm der · 
gleichen Verſuche nicht: Endlich Hat.e er noch den Gedanfen, 
daß ‚die fogenannte Goldfchlägerhaut wegen der geringern ° 
Schwere bierzu geſchickter als die Blafen von Thieren' wären. 
Die eigentlichen. Erfinder der Xeroftaten waren die Gebruͤ⸗ 
der Stephan und Joſeph Montgolfier im Jahte 1793. 
Der aͤltere Montgolfier verfertige ein Parallellepipedum von 
Toffer von 40 Eubiffuß.Fuhalt ‚ welches, nachdem es inwen- 
dig mit brennenden Papier erhist ward, in freyer Luft eine 
Höhe von ungefähr 70 Fuß erreichte. Dadurch wurden fie 
veranlaßt unter andern Verſuchen einen $uftball den sten Yun, 
1783. zu Annonay in Vivarais in die Höhe fteigen zu laffen. 
Diefer Ball war von Leinwand gemacht, die man an Nee 
von Bindfaden gehefter hatte; befonders aber noch mit Papier 
gefüttert. „Der Umfang derfelben betrug ungefähr 100 Pa» 
tifer Fuß. Unten am Boden hatten fie eine Deffnung ge- 
laſſen, durch welche die'zufammengefaltete Hülle vermircelft 
eines darunter gemachten Strohfeuers entfaltet wurde. Da- 
durch. ſchwoll die Hülle auf, und ftieg zu einer Höhe von 
ungefähr 1000 Toifen, blieb: 10 Minuten in der Luft und fiel 
ganz fanft 7200 Fuß vom Orte des Aufiteigens zuſammenge · 
faltet nieder. Der koͤrperliche Inhalt der Kugel war unge 
le sl: ng fähr 
«) The hiftory and prafice of aeroflation by Tiber. Cavallo, Lond. 
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faͤhr 22000. Cubikfuß. Rechnet man bie Luſt etwa 800 Mahl 
leichter als das Waſſer, fo verdraͤngte die Kugel 1560 Pfund 
atmoſpohaͤriſche $ufi. Die innere erhitzte Luſt rechneien fie halb 
fo. ſchwer als Die äußere, alſo 780 Pfund, und die ganze Ma- 
ſchine wog 500 Pfund; folglidy wog alles zuſammen 1280. 
Weil nun der Trieb in die Höhe zu ſteigen 1560 Pfund be⸗ 
‚trug , fo war biefer. doch noch um 280 Pfund größer als die 
Schwere der ganzen Maffe; mirhin mußte die Mafchine 
mit. einer grofien Gefchwindigfeit in die Höhe gehen. Als 
‚bie. Parifer Gelehrten von diefem Mentgolfierifchen Verſuche 
Erfahrung eingezogen hatten , fo —— ſie ſich, ihn 
ebenfalls nachzuahmen; da ſie aber nicht wußten, welches 
Mittels ſich Die Gebrüder Montgolfier zur Füllung des Luft⸗ 
balles beviener harten, fo wählten fie hierzu brennbare Luft. 

Herr Charles, Profeflor der Phyſik, und die bepden Me- 
chaniker Robert führten diefen Verſuch om 27. Auguft 1783 
‚aus. - Der $uftball: war. von Taffer und mie Firniß von ela« 
-ftifchem Harze überzogen. Der Durchmeffer diefes Balles 
hatte 12 Fuß und 2Zoll und der kubiſche Inhalt etwa 943 
Fuß. Er mog ohne Luft 25 Pfund, und’ftieg nach der Füls 
lung mit brennbarer $uft auf 488 Toifen. Erſt nad) $ Stun« 
den fiel er 5 Stunden weit von’ Paris fanft nieder. Die Fuͤl⸗ 
lung des $ufrballes gefchahe mittelſt eines aufrecht ftebenden 
Faffes, in veffen obern Boden zwey $öcher befindlidy waren. 
Durch das eine Loch wurde das mit Waſſer verbünnte Vi⸗ 
trioloͤhl auf die im Faffe befindlichen Eifenfeile gegoffen, und 
nad) diefem forgfältig verſchloſſen; in das andere Loch aber 
gieng eine Köhre, welche im Luftball unten: befeitiget war, 
und mit einem Hahn verſchloſſen werden Fonnte; durch diefe 
‚Röhre gieng der elaftifchhe Dampf in die Kugelhuͤlle über, 
wurde Dadurch aufgelchwellt, und alsdann der $uft überlaffen. 
Es theilten ſich alfo gleich bey Erfindung: ber Aeroftaten die= 
felben in zwey Claſſen, naͤhmlich in diejenigen, welche mie 
exhitzter Luft, und in diejenigen, melde mit brennbarer Luft 
gefüllt wurden. 
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Der jüngere Montgolfier, welcher nad Paris gereifer 
war, machte im September 1783 zwey verfchiedene Verſuche 
im Gtoßen , den einen für die Afademie der Wiſſenſchaften, 
und den andern für den König und die Fönigliche Familie. 
Der am 19. Septemb. zu Werfailles für den Koͤnig ange» 
ftellte Verſuch war vorzüglidy merfwürdig: der Luſtball hatte 
die Geſtalt eines Sphaͤroids, war von Leinwand verfertiger, 
57 Fuß hoch, zı Fuß breit, und wurde mittelſt der Werbren« 
nung von go Pfund Stroh auf 240 Toiſen hoch in die Luft 
geführer. Mit diefem Balle wurden befonders in einem Ke⸗ 
fige ein Hammel, eine Ente und’ eln Hahn mit in die Höhe 
genommen. Er blieb 8 Minuten lang in der Luft, und fiel 
ganz fanft ohne irgend eine Befchädigung dieſer Thiere 1700 
Toifen weit von dem Orte des Auffteigens nieder... Im Dc- 
tober diefes Jahres verfertigte abermahls dieſer Monrgolfier 
einen Luſtball, 70 Fuß hoch und 46 Fuß breit. An die- 
fem wurde unten am Boden eine Gallerie von leichtem Hole 
an Stricken hängend mit dem Luſtball verbunden, in welcher 
man hin und ber gehen konnte. Unter der am Boden des 
Lufiballes befindlichen Deffnung von 15 Fuß im Durchmeffer 
ward eine Gluthpfanne von ftarfem eifernen Draht angebracht, 
um auf felbiger von der Gallerie aus das Strohfeuer beftän- 
dig unterhalten zu Fönnen. Dieſer $uftball erhob ſich mit 
dem Pilarre de Rozier zugleich, ber fich auf die Galle» 
riegeftellee hatte. Dieſer Pilatre de Rozier war alfo der 
erfte, welcher die Kuͤhnheit harte, fich in die Luſt zu erheben. 
Der Ball felbit flieg auf Bo Fuß in die. Höhe, indem man 
ihn mir Stricken zuruͤckhielt. Einige Tage darauf flieg de 
Rozier wiederum auf, indem ber Ball immer durch Stricke 
gehalten wurde, und machte von der Gallerie aus auf der 
Glurhpfanne bald ftärkeres bald ſchwaͤcheres Feuer an, um 
eheils höher: eheils niedriger zu fahren.: Machher begleitete 
de Rozier der Herr Giroud de Vilette auf feiner Reife, 
und beyde ftiegen zu einer Höhe von 324 Fuß. Mun wagte 
es auch ker Marquis D’Arlandes mie Rozier eine Luft⸗ 
reife aus dem Schloffe la Muerte vorzunehmen, indem die 
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Luftmaſchine nicht mehr mit dem Seile zuruͤckgehalten wurde 
Sie wurden von dem Winde in der Luft über einen Theil der 
Stabt und.über die Seine geführet, und kamen nach 25 Mi- 
nuten auf 5000 Toifen weit von dem Schloffe la Muetre un 
-befchädiget wieder zur. Erde. Im December 1783 unternaf- 
men die Herrn Charles und Robert aus Paris eine £ufrreife. 
Statt der Gallerie: harten fie unrer. dem. $uftballe ein Schiff 
hen angehängt, und ben Luftball befonders mit einem Wen⸗ 
til verfehen, umnöthigen Falls brennbare Luft herauszulaffen, 

wenn fie ſich niederlaffen wollten, den größten Werfuch bie 

"Art: machte: der. ältere-Montgolfter im Januar 1784. 
und Pilatre de, Rozier nebft noch. andern 5 Perfonen beftie 
‚gen die Gallerie eines Balles, welcher 126 Fuß hoch und 104 
Fuß breit, und mit-verdünnter Luft gefüllt war. Dieſe $uft- 
reiſe dauerte aber nur 12 Minuten, weil der Lufthall einen Riß 
befam, und ſchnell auf die Erde herabſank. Nach dieſer 
Zeit find größtentheils wegen Feuersgefahr die Luſibaͤlle nicht 
‚mit erhitzter, fonderu mehr. nach Charles Mechode mit brepn- 
barer Luft gefüller worden. . Nun hatte Pilatre de Rozier 
den. Einfall „eine Sufireife über die Meerenge zu machen, 
welche Franfreic) won England trennt; allein Herr Blan⸗ 
chard kam ihm hierin zuvor, und endigte feine Reife glüd- 
lich. Pilatre de Rozier blieb jedoch ebenfalls auf diefem Ges 
danken, und flieg mit feinem Freunde Romain mit einem 
doppelten $uftball,, wovon ber untere nad) Montgolfier, und 
dee obere nach Charles Art gemacht mar, in die Luft. Un—⸗ 
gluͤcklicher Weife gerierh die ganze Mafchine in Brand, und 
beyde ftürzten von einer anfehnlihen Höhe tode herab. Dier 
fer ungluͤckliche Fall ward jedoch nicht abſchteckend. Blan- 
hard gieng vielmehr nach England und wagte es nach ver 
ſchiedenen vorhergegangenen Verſuchen, mit dem D. Jeffe⸗ 
ries aus Amerifa, eine $uftreife über den Canal zu machen, 
welches auch am 7; San. 1785. binnen. 2 Stunden 32 Minus 
ten glücklich ausgeführet wurde. Nachher begab ſich Blan⸗ 
chard nad) Deutſchland, und hat an verfchiedenen Orten der⸗ 
gleichen £uftreifen.angefteller.. Blanchard erfand vorzüglich 
: den 
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den ſogenannten Fallſchirm, welcher faſt wie ein Regen⸗ 
oder Sonnenſchirm gebildet iſt. Er dienet im Nothfalle dazu, 
um ſich mittelſt deſſelben ohne große Gefahr auf die Erde von 
einer Hoͤhe herabzulaſſen. 

So muchvoll auch die vielfaͤltigen Verſuche, auf Aero⸗ 
ſtaten in die Luft zu ſteigen, gleich nach der Erfindung der⸗ 
ſelben angeſtellt wurden, fo ſank doch endlich dieſes Unterneh« 
men fo tief herab, daß es zuletzt im gleichen Kange mit Gau⸗ 
£elfpielen war , bis in den neuern Zeiten die ſranzoͤſiſche Na⸗ 
tion einen fehon oben angeführten ernſthafteten Gebrauch von 
den Aeroſtaten gemacht har. 

M.f. Gefchichte der Aeroſtatik, hiſtoriſch, phyſiſch und 

mathematiſch ausgeſuͤhret von Hr. D. Rramp Straßburg 
1784. 8. 36.1.7 1785.78. TH... Anhang zur Geſchichte 
der Yeroftarif von Di Rramp Straßburg 1786. 8. Bes; 
fchreibung der Verſuche mit den. aeroftätifchen Mafchinen voh“ 
Saujasde Se. Fond a. d. Franz. Leipz. 1784. 8. Forte 
geſetzte Befchreibung der Verſuche mit den aeroftarifchen Ma⸗ 
ſchinein, aus 'd. Franzs"mit Zuſaͤtzen des Ueberſetzers. Leip⸗ 
zig 785. 8. von Murr Auszug aus Faujas de StFond 
Beſchreibung der aeroſtat. Verſ. Nürnberg 1784. 8. Monte“ 
golfieriſche $uftförper oder aeroſtatiſche Maſchinen, eine Ab⸗ 
handl. von 8. LiEhrmann. Straßburg 1784. 8. Ver⸗ 
fuch über die neu erfundene Luftmaſchine des Herrn v. Mont- 
golfier, von J. €. G. Haynıe, Berlin u. Stett. 1784. 8. 
Kurze — von aeroftarifchen Mafchinen. Straßburg 
1784. 8 Kurze Nachricht von aeroftarifchen Mafchinen und: 
ihrem Bau. Straßburg 1784.'8. Decouverte d’un point ' 
d’appui dans air à Pufage des machines a&roftat. pour 
naviger contre le vent, adrefl& p. M. D. M. Mont- 
gölfier. en France 1784. 8. 

Aeroftarik (. Aeromerrie. 

Aeroſtatiſche Maſchine f. Aeroſtat. 

Aethet (Aether, Naphtha, fpiritus aethereus, Ether) 
iſt in der Chemie eine eigene Fluͤſſigkeit, von Farbe meiſten- 
sheils weiß und durchſichtig, ſehr leicht, flüchtig, entzuͤnd⸗ 


bar, 


bar, von Geruch angenehm aber durchbringend, und im 
Meingeifte leicht, im Waffer hingegen fchwer auflösbar, 
welche aus dem Alkohol mittelſt der Säuren erzeuget wird, 
Beynahe aus allen Säuren laͤßt ſich Maphtha machen, wenn 
fie mic dem Alkohol einer Deſtillation unterworfen werden, 
und ‚von den angewandten Säuren erhält fie den Nahmen 
Schwefelſaure · Naphtha, Salpererfaure - Naph· 
tha u.i.f. Die gewoͤhnlichſte ift die Schwefelſaure «Mappe 
tha. Die Naphtha verdunſtet ſehr leicht und ſehr fahnell, 
und erzeuger dabeny eine ſehr anſehnliche Kaͤlte, ſo daß man 
hiermit ſelbſt im Sommer Woffer zum Gefrieren bringen kann. 


Nach dem neuern Spitem ift die Naphtha eine Verbindung 


des Alkohols mit dem Sauerftoffe der angewandten Säuren, 
ändern man durch wiederhohlte Deftillation des Alkohols über 
rothe Quedfilberhalbfäure eine Nophtha bereiten ann. Bey 
der Deitillation des Alkohols mie angewandten Säuren mufi 
ſich alfo der Sauerftoff mie dem Wafferftoffe und mit dem 
Koblenftoffe des Alfohols verbinden, und hieraus muß ent⸗ 
ftehen 1) ein ſehr fluͤchtiges Oehl, oder die Maphtha 2)seim 


riechendes Oehl und 3) ein Harz. Die Naphthen ſind ein 


vorzuͤglich kraͤſtiges Aufloͤſungsmittel ſehr vieler Körper, als 
der Harze, des Goldes, Silbers u. dergl. Nach der ato⸗ 
miſtiſchen Lehre würden bey der Entſtehung der Naphthen 
durch die Einwirkung der Wärme die verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile des Alkohols und der angewandten Saͤuren ein gang 
anderes Verhaͤltniß der Anziehung der Theile erhalten muͤſ⸗ 
ſen, ohne daß man weiter einen Grund von ber Anziehung 
angeben kann: nach der Dynamifihen Lehre hingegen werden 
durch die Wärme die Grundfräfte der Beftandrheile abgeaͤn⸗ 
dert, und liefern dadurch in ihrer innigften Verbindung neue. 
Probufte ; ob aber allein zurücftoßende oder anziehende 
Kräfte, oder bende zugleich wirkſam find , foll unter — 
tikel Aufloͤſung weiter ausgeführet werden. 
M. |. Per. Joſ. Maquer chnmifhes Wörterbuch, aus 

d. Franz. von Joh. Gottf. Leonhardi. Seipzig 1788 — 
1791, TH. I- VIEL. 8, Artikel Aether. Girtanner An- 
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' faugsgeünde der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795: 8. 
©. 344. | ri \ b 

Aether, feine Simmelsluft, feine MWläterie im 
Weltraume (aeıher, materia ſubtilis, elementum . 
ptimum Cartefii, echer, matière fubtile). Hierunter 
verſtehen die Phyſiker eine ganz feine flüffige hoͤchſt elaſti⸗ 
fche Materie; welche im: ganzen Welttäume. verbreitet iſt, 
und alle nur mögliche Körper durchdringe.. Das Dafeyn ' 
diefer feinen Materie: hat man aus der Erfahrung Feineswe- 
ges erwiefen, mithin auch die Matur derfelben nicht entdecken 
Fönnen ; vielmehr:ift fie ein zur Beftimmung der: Gefege ver⸗ 
fchiedener Phänomene hypothetiſch angenommene efaftifche 
flüffige Marerie.:: Euler wuſte durch feine fcharffinnige Be⸗ 
rechnungen dem Kerher unter den Phnfifern vorzüglichen Ein⸗ 
gang zu verfchaffen ‚obgleich fchon lange ver ihm eine folche: : 
feine im ganzen Weltrauitie verbreifere elaftifche fluͤſſge Ma⸗ 
terie angenommen wurde; 

Carteſtus *) hielt dafür, daß alle Materie, woraus bie ; 
ganze ſichtbare Welt entftanden fey ‚ von dern Schöpfer an⸗ 
ſaͤnglich in ziemlich gleiche mittelmäßig. große Theile:getheiter-: 
worden, welche fid) um dhre eigenen Mittelpunkte gleichfane: 
in einem Wirbel gleichfoͤrmig · herumbeweget, und durch dası i 
Reiben an einander drey verfchiedene Elemente gebildet hätten; . 
das erſte Element waͤren die feinften abgeriebenen Staͤub⸗ 
chen, das zweyte Element ‘die Pugelförmigen Theilchen, 
und das dritte Element die gröbern unregelmäßig gebilde« 
ten Theilchen. Nach Carteſtus Meinung fuͤlle das dritte 
Element oder die ſeinſte Marerie.allerteere Stellen in der Welt 
aus, und durchdtinge die Zwiſchenraͤume aller Körper ; weil 
aber diefe feine abgeriebene Materie in einer ſo großen Menge 
erzeuget würde „daß ein Theil fic) irgendwo anhäuffen , und 
um. einen gewiſſen Mittelpunkt in einer kreisfoͤrmigen Bewe⸗ 
gung. herumgerrieben werben koͤnne, fo entftehe auch aus 
diefer feinen Materie,eine Sonne; das zweyte Element hielt 
er für die Materie des Lichtes, und das dritie Element ftellte 

% f >’ 3 . ) er 


3 Principia philofopb; „garte il; —— 
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er ſich als den Grundſtoff/ der Erde und der Planeten vor. 
Aus diefer Hypotheſe ſieht man, daß Eartefius ſich eine feine 
im ganzen-Weltraume verbreitete Materie vorftellte, weldye 
alle nur mögliche leere Räume ausfülle, und die. Zwiſchen⸗ 
rdume der Körper durchdringe, und welche folglich eine vöR- 
lige Aehnlichkeit mit derjenigen feinen flüffigen Materie har, 
die die nachherigen.. Naturforſcher mit dem Nahmen Aecher 
belegten. —* 
Zakob Bernoulli *), welcher ſich uͤber den Zuſam⸗ 
menhang der Theile der Körper um eine Urfache bekuͤmmerte, 
glaubte ſelbige zuerſt in dem Drucke der Luft aufgefunden zu 
haben; allein da er nach hinlaͤnglicher Pruͤfung dieſe als un⸗ 
zureichend erkannte, ſo nahm er eine feine flüffige Materie an, 
welche er Aether nennte, und welche durch den äußern Druck 
den Zufammenhang: der‘ Dheile der Körper ‘bewirken: ſollte. 
Zuygens #) ſuchte Cartefens Meinung von:der ſelnen 
flüffigen Materie dadurch zu verbeſſern, daß er ihr Elaſtici-⸗ 
taͤt zuſchrieb, und ſie unter dem Nahmen Aether als eine zur 
Erzeugung bes Lichtes nothwendige Materie.darftellte. Est; 
sr alſo Huygens Aerher gemwiffer Maßen: von Carrefeng fel⸗ 
ner Materie verſchieden. Die: Theile dieſes Aethers ſollten 
durch ben Stoß die. Empfindung des Lichtes verurſachen. 
Die Fortpflanzung des Lichtes erklaͤrte er durch weltenförmige" 
Bewegung, welche ein jedes von bem leuchtenden Körper: 
bewegte Theilchen nach allen Seiten bewirke. st 
Newton), weicher alle nur mögliche Hypotheſen der- 
abſcheuete, und die Gelege, nach welchen'die: Phänomene dee: 
Körper erfolgten, mit ganzem Rechte aus'den Erfahrungen 
herzuleiten ſuchte, beſtritt bloß den mit Mäterle völlig’ aus⸗ 
gefüllten Raum, wie Carteſtus behauptete, und bie wellen⸗ 
förmige Fortpflanzung ‚des Lichtes vermoͤge der Schwingun⸗ 
gen des Aethers, wie Huygens ahnahm;; aber nie hat et das 
a eh 0 1 Michte 
“) -Diffekt, de grauitate aetheris. Amel, 1683. 8. 3 u. in ſ. oper. 
TI p. 45. * J *27 
@) Traitẽ de la lumiere. Leide 1690. 


7) Philofoph. naturalis principia mathematica in verſchied. Stellen und 
in optice ; latin. redd, Sam. Clarkı: Lond. 87064 4x = :: |“ 


Achter 31 


Nichtdaſeyn einer feinen fluͤſſigen elaſtiſchen Materie im 
Weltraume gelaͤugnet, vielmehr war er mit Bernoulli geneigt 
zu glauben, daß eine ſolche ſubtile Marerie nicht allein den 
Zuſammenhang der Theile eines Körpers durch einen Druck 
oder Stoß verurfadhe, fondern daß fie felbft das Gefeg der 
Schwere bewirfe. Er nahm gegen Hungens eine eigene $icht« 
materie an, welche von einem leuchtenden Gegenftande nad) 
allen Seiten hin ausflöffe, und auf diefe Weile das Auge 
ruͤhrte. Dieſe feine Lehre, nach welcher er die Exrfchjeinungen 
des Lichtes (f. Licht) glücklich zu beweiſen fuchte, wurde 
nachher unter dem Nahmen Emanationsfyftem allgemein 
angenommen, und bat aud) bis jegt noch nicht widerlegee 
werden-£önnen. 

Euler *), welcher dem Emanationsſyſtem verfchiedene 
wichtige Zweifel entgegenftellte, und Newtons Theorie mit 
einer gewiſſen Heftigkeit beftriee, verfchaffre durch feine ſcharf⸗ 
finnige und fruchtbare Anwendung der huygenſchen Hypo⸗ 
theſe von Erzeugung und Fortpflanzung des Lichtes ein ſehr 
großes Anfehen. Er nimmt eine hoͤchſt feine, im. ganzen 
Weltraume ausgebreitete, flüffige Materie an, welche er. Aether 
nennt, und welche durch Druck oder Stoß die Schwere der 
Körper bewirfe. Nach feiner fcharffinnigen Berechnung, 
welche bier nicht gezeiget werden kann, foll diefer Aeıher 
38736100 Mahl dünner als die Luſt, und feine Elafticiräe 
1278. Mahl größer als die der Luft feyn. 

Nach der aromiftiichen gehre konnte Newton gegen Care 
tefens mir Materie. völlig ausgefüllten Raum mit allent 
Rechte ftreiten, weil fonft die Körper abfolut undurchdring« 
lid} feyn müßten; nad) der dynamifchen Lehre hingegen iſt 
die Folge gegründet, daß es gar Feine leeren Räume geben 
Fönne, mithin alles mit Materie ausgefüllet ey. Ob nun 


gleich 


45 Nous theoris lucis et colorum in feinen opufcul. varii argamend 
und in feinen Briefen an eine deutfche Prinzeffinn, aus dem Franz. 
mit Anmerk. und Zufägen und neuen Briefen vermehrt von Frie⸗ 
drich Brise, 111.WBAnde, Leipi. 1792-1794. 8. 


gleich aus ber Erfahrung eine feine, flüffige, elaftifche Marerie, 
welche allenrhalben in dem ganzen Weltraume ausgebreitet 
ift, nicht erfanne werden fann, fo ift es doch hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lid), daß es eine foldhe gebe, und Herr Rant *) felbjt ift 
nicht abgeneige zu glauben, daß vielleicht die anziehende Kraft 
einer folchen feinen, flüffigen Materie die Urfache des Zufam« 
menbanges der Theile der verfchiedenen Körper ſey. Es ift 
allerdings erlaubt, biefe Materie mit dem Nahmen Aeıher 
zu belegen. 

Aetheriſche Gele f. Oele, aͤtheriſche. 

Aetzbarkeit |. Kauſticitaͤt. 

Affinitaͤt ſ. Verwandſchaft. 

Anaregat (aggregatum, aggregation), Zuſam-— 
menhaͤufung, Zirſammenfuͤgung iſt der Zuſtand eines 
Koͤrpers, worin die Theile deſſelben ſo mit einander verbun⸗ 
den find, daß fie als ein Zuſammenhaͤngendes Ganze erſchei⸗ 
ren, ohne daß jedoch die Theile in ihren Eigenſchaften irgend 
eine Veränderung erleiden. Go wird z. E. eine Menge 
Waſſers, Queckſilbers, Dels u.d, gl. als ein Aggregat zu 
benennen feyn, weil die Theile diefer flüffigen Körper ein zu: 
fammerpängendes Ganze geben. Eben fo Fann auch ein mit 
Mörtel verbundenes Mauerwerk als ein Aggregat betrachtet 
werden. Wenn im Gegentheil Theile von ungleidyartigen 
Maſſen fid) fo mit einander verbinden, daß fie in ihren Ei. 
genfchaften wechfelfeitigen Anıheil nehmen, und folglich einen 
ganz neuen Körper von einer ganz andern Natur, als die 
Theile für ſich hoben, bilden, fo heißt .alsdann diefer nicht 
mehr ein Aggregat, fondern ein Gemiſch oder eine ErTi- 
(Yung. Da der Aggregatzuftand eines Körpers nicht an« 
ders erfolgen fann, als wenn die Theile, welche zufammen 
ein Ganzes bilden follen, in die Berührung kommen, fo 
ſieht man, daß Feine andere Kraft daben wirffam ſeyn koͤnne, 
als die Cohäftonsfraft, wovon man die Gefeße noch nicht hat 
entdecken koͤnnen. M. ſ. jedoch den Artikel Grundträfte. 

Aigquillen f. Berge. Akro⸗ 


) Detapbofiche Aufangsgründe der Natutwiſſenſchaft. ©. 156. 
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Aktonyktiſch (acronychos;: acronydus,. aorony⸗ 
che, acronydique) oder Yuf» oder: Untergang zu 
Anfange der Nacht beißt, wenn ein Stern beym Son⸗ 
nenungergang auf» oder untergebet. ; Auf diefe Bemerkuns 
gen iſt man durch die ſcheinbare jaͤhrliche eigene Bewegung 
der Sonne gefommen , und fie dienten vorzuͤglich bey den Als 
ten, ehe man noch die Kalender gehoͤrig geordnet hatte, die 
Jahres zeiten zu unterſcheiden. — R 
Akuſtik ſ. Muſiklehre. 434 
Akuſtiſche Werkzeuge (inſtrumenta aeuſtica, in- 
ſtrumens acouſtiques) ſind ſolche Werkzeuge, welche ſchwer 
hoͤrende Perſonen zur Verſtaͤrkung des Schalles oder Tones 
gebrauchen, wohin insbeſondere das Hoͤhrrohr gehoͤret. 
ſ. Hoͤhrrohr. BE‘ “ * 
Alaun (alumen, ſulfate d'alumine) if ein. Mittels 
falj aus der Verbindung der Schwefelfäure-und der Alaun- 
oder Thonerde. Man findet auch diefes Salz in der Natur 
bey Bulfanen. Im Ealten Waffer loͤſet es ſich ſchwer, im 
warmen Waffer aber leichter auf, und kryſtalliſiret. Die 
Kryſtallen find. achtſeitig, von Geſchmack füßlich aber zu« 
fanımen zlehend. Sie enthalten viel Cryftallifationswaffer, 
welches in einer etwas erhöheten Tempetatur abdampft, das 
Satz hingegen fid) in eine locfere , weiße. und ſchwammige 
Materie, den fo genannten gebrannten Alaun, verwan« 
delt. An der $uft zerfällt er ein wenig in meißes Pulver. 
Der römifche Alaun wird meiftentheils für den beiten gehalten. 
M. f. Spftematifches Handbud) der gefammten Chemie 
von 8, A. C. Gren Th. J. 9.508 u.f. Gieranner An« 
fangegründe der anriphlogift. Chemie. Berlin 1795. ©. 373. 
Alaunerde, Thonerde (argilla, terra argillacea, 
aluminis, aluminaris, alumine) ift eine von den big jege 
befannten einfachen Erden, und auch felbft die einzige, welche 
mar in ganz reinem Zuftande in der Matur gefunden har. 
Außerdem macht fie einen Beftandıheil des Thones und ber 
Thonarten aus, und ift darin mit Kiefelerde verbunden. . 
Man kann auch) die: Thonerde gewinnen aus dem Alaun, 
u 52 wenn 
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wenn man nämlich den Alaun im Waſſer auflöfet, und dazu 
etwas vonl einer Aufloͤſung der Pottaſche im Waſſer träufelt, 
Die Schwefelſaͤure verbindet ſich alsdann mit der Pottaſche, 
und die Alannerde faͤllt zu Boden, und eben daher bar fie 
auch den Nahmen Alaunerde erhalten. ie löfer ſich im 
- MWaffer nicht auf, läßt ſich aber darin ſeht fein zertheilen, 
und damit zu einem milden, fchlüpfrichen Teige Fneten. Wird 
fie nod) feuchte ins Feuer gebracht, fo befommt fie Riffe und 
fpringt wegen der fehnellen Erpanfion der Waffertheite-umber. 
Wird fie hingegen erft gelinde getrocknes, und nachher ins 
Feuer gebracht, fo ſchwindet fie außerordentlich zufammen, 
und wird fo bare, daß fie mit dem Feuerftohl Feuer gibt, 
Alsdann löfer fie fich aber im Waffer nicht mehr_aufy jedoch 
erhält fie ihre Zaͤhigkeit und Schlüpfrigfeit wieder, wenn 
fie in Saͤuren aufgelöfer und durch Alfalien niedergefchkagen 
worden ift. Im gewöhnlichen Feuer ſchmilzt fie nicht, nur in 
der größter Hiße vor dem Loͤthrohr mit Sebensluft brachre fie 
Heir Ehemann zum Fluß. Wenn fie aber ‚mit vieler Kie: 
felerde verbunden wird, fo ſchmelzt fie durch Hülfe der Alta: 
lien zugleich zu einem Glaſe. Auch dieß erfolger, wenn fie 
mit Kalkerde verbunden wird, | 

M. ſ. Bren a.a.D. . 373 uf. 

Alchymie (alchymia, alchymie.) Mit dieſem Nah 
men bezeichneten bie fo genennten Adepſen eine Wiffenfchaft, 
nad) welcher fie fih durch Kunft alle Operationen, welche 
die Natur bewirket, vorzuͤglich ober die Weredlung ber ſchlech⸗ 
teren Metalle nach zu machen fähig wären. Des Probleme der 
Goldmacheren und überhaupr des Nahmens Aldıymie finde, 
man erft nach dem vierten Jahrhunderte nach unfere Erlö 
fers Geburt erwaͤhnet, und die unvernünftige Habiucht, 
große Relchthuͤmer zu befigen, nahm bald allgemein zu, 
fo dog man bloß darauf dachte, und alle Zeit damit vetſchwen⸗ 
-dete, das Problem des Geldmachers zu loͤſen. Noch im 
ı6ten Jahrhunderte mürbere diefe Raſerey fore, indem die 
Alchnmie an dem berüchtigren Alchymiſten. Aureolus Phi: 
lipp Paracelfüs Theophraft Bombaſt von ee 

eim, 
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heim/ einen. Mann- von, übertriebener, Ein bildun skraft, 


en ‚überaus, großen Vertheidiger und raſenden Liebhaber 
fand. Doch fuchten auch zu dieſer Zeit andere verdiente 
‘ Männer die Chemie auf nüglichere Geſchaͤffte, vorzliglicy 
' aber auf die Arzaehkunde anzuwenden ; nnd vorzüglid) gemann 


die Chemie mehrere Verehrer durch die mehreren. phyſikoli⸗ 
ſchen Eatdeckungen ». Zu Ende des. i7ten Jahrhunderts wurde 
endlich. die Chemie, als eine Wiffenfchaft behandelt „ und die 
Aldyunie hatte, mur.mod) wenige und don vernünftigen Maͤn -· 
nern bedanernsmwärdige Stebhaber,. Nach diefer Zeit wurde 
die Chemie immer mehr, vervollfomm.et, und die Thorhei- 
ten der Aichymie dur gründliche Chemifer aufgedeckt, fo 
daß jeßt die jo genannten Avepten nur nod) hier und da im 
verborgenen Uxmwilfende zu ihrem Schaden auf die'Goldma- 
cheren zu lenken ſuchen. Ein mebreres von der Aldıymie, - 
welches eigentlich nicht hierher gehoͤret, findet man in folgen? 
ben Schriftenz.uure sa 0.5 yuäl! . 
. „Herm -Conringii de hermetiga Äegyptiorum veter& 
et-Paracelficorum noua medicina Jiber. Helmft:. 1648. 
1669.4.. Olai Borrichii, Hermetis, Aegyptiorum et 
chemicorum fapientia ab Herm. Conringti animaduet- 
fionibus ;vindicata. Hafn. 1674: 4. .Hiltoire de la phi- 
lofophie hermetique, ‚par Mr. ”Abbe ZLenglet du Fres: _ 
noy. Ala Haye.ı742. To. I-IL 8: > Torb., Bergmann 
hiltoriae chemiae medium Lrobleurum aeuum a me: 
dio:feculo VIl. ad medium ſeculi XVII. Upfal. 1787. 4 
Joh Chriſt Wiegleb hiſtoriſch⸗kritiſche Unterfuchung 
der Aldyymie, oder, der eingebilderen Goldmacherkunſt. Wei⸗ 
mar 1777: & ‚1793: 8. : Ebendeff. Geſchichte des Wachs- - 
thumes. und der Erfindungen ‚der Chemie in der neuern Zeit, 
Beriin B. J. 1790, B. 1. ı7gu 8: ., 
Alkalien f. Laugenſalze. hf LE — 
Alkohol (alcohol , —3 — Dierunter verſteht mat 
den hoͤchſt ref:ificirren Weingeiſt. Er iſt im’ reinften Sie 
ftande völlig farbenlos, waſſerhell und Flar, von Geſchmacke 
und Geruche Rarkı and durchdringend, amd Fran einer 
ae Re euere 2 He‘ BR — laͤuli⸗ 


J 


geiſt 


* 
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Kane Flamme ohne Rauch und Ruß ohne irgendeinen 
Ruͤckſtand zu hinterlaffen. Er ſiedet Ben einer fehr geringen 
Hise, verbunfter leicht, und laͤßt fi) mie tem Waffer in 
alten Berhättniffer vermifchen. M. f. den Artifel Wein 
geiff. ‘, Nach deim neuern Syſtem befteht der Alkohol aus 
MWaflerftoff, Koblenftoff und etwas Wafler. ·· 


Almucantharatskreiſe, Zohenkreiſe heißen bie Ele 
nern Kreife.der Himmelskugel, welche über einander mit dem 
Horizonte parallel gezogen werden ,, ind folglich" gegen den 
Sheitelpunfe immer Feiner erden.“ Wenn ein folder Kreis 
durch.einen Gtötn gebet, (d fchneidet er auf dem Gäheitel 
kreiſe dieles Sterns feine Höhe a 
Amalgama ar Sm "amalgame). ¶ Das Queck · 
filber loͤſet die mehreften Meralle auch ohne alle Beyhuͤlfe des 
Feuers auf, und eben diefe Vereinigung des Queckſilbers mit | 
den Merallen nennt man in der Chemie das Ymalgama 
der auch einen Quickbrey, und die Operation felbft Das | 
Amalgamitn oder Derquichen. In dem Huͤtten weſen 
ilf eine von dem Hart von Botn *) erfundene Amalgama⸗ 
tionameihobe.eingefühte! würden , welche größere Vortheile 
verſchafft, als ‘die vormals befännte. Das Amalgafniren 
Fan auf eine geboppelte Art gefcjehen: ein Mahl durch Reis | 
ben des Dueeffibers mit dem zerftüchten Metalle, und‘ das | 
andere Mahl dutch Schhielzung der Meralle und Hlnzumi 
— ietzte Methode iſt jedoch Alt 
ann nicht zu gebrdtichen, wenn das Metall eine größere Hee 
verlangt als die Giedhiße bes Qıteckfübers iſt, weil als dam 
das Dueckfüber In. Dampfgeftalt davon gehet. Wenn das 
Queckfilber mit den Metallen in einer geringen Menge verei | 
niget witd, fo macht es nur felbige zerreibfich und vermindert 
ihre Zäbigkeit; in gehöriget Menge aber zugeſetzet (öfer es | 
diefe völlig auf. Iſt eine‘ ſolche Hiflöiung durch Wärme | 
Hifige gemacht. wolben, "fo’etfolgen nach Erkaltung, wie be 
’ ELIA 
unret das dunouicten der gold» und ſilbethaltigen Erze, Robfteine, 
—W zum. und Hüttenfpeife von Ignaz Edlen von Born, 





"Am: 87 


- «andern Auflöfungen, wirkliche Cryſtallen. Worzüglich ver» 
bindet ſich das Gold und Silber am leichteften mır vem Queck⸗ 
fiber, fchwer mit dem Kupfer und Epießglasfönig, gar 
nicht mie Eifen und Kobalt, Außer der Amalgamation im 
Huͤttenweſen, um Gold und Silber aus Erzen zu ziehen, 
gebraudyet man aud) das Amalgama zur. Vergoldung und 
Verfilberung anderer Metalle. 
M. f. Grens fuftemariiches Handbuch der gefammeen 
Chemie. Th. II. Halle 1795. $. 2520 n.f.f. 

Amalgama, elektriſches (amalgama eledricum, 

amalgame eledtrique) iſt ein Amalgama, womit das Reib⸗ 
— einer Elektriſirmaſchine beſtrichen wird, um eine ſtaͤrkere 
lektricitaͤt hervorzubringen. 

Man /hat ſonſt verſchiedene elektriſche Amalgama gebrau« 
het, welche aber nad} und nad), theils wegen ‚der geringen 
Wirkung, theils wegen anderer dabey vorfommenden Unbes 
quemlichfeiten, ganz außer Gebrauch gekommen find., Erft 
in den neuern Zeiten hat man folgende beyde Arten von Aınal» 
gama, welhe Adams ) angegeben hat, als vorzüglid) 
wirfjam befunden: das eine wird aus 5 Theilen Queckjilber 
und ı Theile Zinf mit etwas wenigem gelben Wachfe zuſom⸗ 
mengejchmolgen; das, andere ift das fo. geuannte Muſtv⸗ 
gold. . Diefes Muſivgold erhält man aus 8 Theilen Zinn 
und.8 Theile: n Queckſulber, und macht davon ein Amalgama; 
dieſes vermiſcht man nachher mit 4 Thellen kochſalzgeſaͤuerten 
Ammoniak und ſechs Theilen Schweſel, ſetzt dieſes Gemiſche 
dem Feuer aus, das ſich entzuͤnden wird, und das Muſiv- 
gold zuruͤcklaͤßt. Man nimmt etwas von einem ſolchen Amal⸗ 
gama, traͤgt es auf ein mit etwas Schweinefete beſtrichenes 
$eder, und reibt hiermit das Glos der Elektriſirmaſchine 
recht durch, ohne etwas an die Küßen zu bringen. Mod) 
gexoͤhnlicher Ift folgendes Amalgama: man ſchmelzt 5 Theile 
Queckſilber und ı Theil Zinf zufgmmen', oder bringt es bloß 


— — zu einem Teig, hierzu ſetzt man etwas klar 
F 4 gerie⸗ 


“) Efay on eledtricity. Lond. 1784. 8. Verſuch Aber die Elektrici⸗ 
tät, Seipi. 1785. 8. 
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geriebene und wohl getrocknete Kreide hinzu, und verwau⸗ 
beit es auf diefe Weife in ein Pulver, Diefee Pulver wird 


fodann auf die mit etwas Schweinefett beftrichenen Kiürffen | 


aufgetragen. Für das allerbefte Amalgama wird jetzt das 
Kienmayerſche gehalten. Der Mechanikus Bienvend *) 
in Poris Fündigte anfänglich diefes Amalgama als ein ſchwar⸗ 
zes Pılver an, ohne anzrgeben, woraus es zufammengefeßer 
fen ; der Herr von Rienmayer aber machte es hernach dem 
D. Ingenhouß durch einen Brief befanıt #), Es —* 
bet aus 2 Theilen Queckſilber, ı Theile gereinigten Zink und 





ı Theile Zinn; man ſchmelzt namlid) den Zinf und das Zinn 


zufammen, gleßt hierüber, ehe es noch erfaltee ift, das 
Queckſilber, und rühre alles mit einem eifernen Spatel um. 
Sollte aber das Amalgama in einer ziemlichen Quantitaͤt 
gemacht werden, fo ift es wegen Verdunftung des Queckſil⸗ 
bers und der daher entftehenden Gefahr der Gefundheit alles 
mahl ficherer , den geſchmolzenen Zinf mit dem Zinn in eine 
hoͤlzerne, inwendig mit Kreide ausgeftrichene, Büchfe, worin 
das Duecffilber fich befinder, und welche mir. einem Deckel 
verichloffen werden Fann, zu gießen, und felbige verſchloſſen 
auf dem Boden Hin und ber zu rollen. Das daher entſtan⸗ 
bene Amalgama wird nun, ehe es noch erfalter ift, auf eine 
marmorne Platte ober in fteinerne oder gläferne Mörfer ges 
goffen , und fo. lange gerieben , bis es ganz fein ift; anfaͤng⸗ 
lich fieht es weiß aus, wird aber nad) und nach grau und 
» zuleßt ganz ſchwarz. Wenn es alt wird, zerfällt es gang 
in Staub. Diefes eleftrifche Amalgama trägt man auf die 
mit etwas Fett beſtrichenen Küffen mirteljt eines Meffers 


dünn auf, oder, welches noch beffer ift, man vermenget 


das Pulver felbft mit etwas Fett zu einer Salbe, und bes 
ſtreicht Hiermit die Küffen ganz dünn, 
M. f. über eine neue Bereitungsart des eleftrifchen Amal⸗ 
gama, und die Wirfungen deffelben von Hr. Bar, vı Rien« 
mayer 
4) Journal de Paris 1788. n.23c. 
@) Journal de Phyfique Aoüt. 1788. 
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* mayer im Gothaiſch. Magazin für das Neueſte aus ber 
» Phyf. und Naturgeſch. B. VI: St. 3. ©. 104 uf. 
5. Ameifenfäure (acidum formicarum , acide des 
' fourmis). Sie iſt eine eigene Säare, welche aus den Amei« 
ſen geichieden wird, Man erhält fie, wenn man die reinlich 
ı  gefamimelten Ameifen beym gelinden Feuer im Sandbade 
deftillirer, oder auch, wenn man die frifchen Ameifen mit 
kaltem Waſſer abwäfcht ‚ felbige in ein Iinnenes Tuch thut, 
und heißes Waffer darüber gießet, und fie alsdann ausprefitz 
dieſes Flüffige ſoedann abdeftilliver. "Will man den Eſſig im 
concentrirten Zuftande haben, fo feßt man diefe Fluͤſſigkeit 
dem Frofte aus. Dieſe Sätire unterfcheidet ſich in Aniehung 
ihrer Natur von dem Eſſig faft gar nicht, und beftehet nach 
dem tieuern Syſtem wie diefer aus Wafferftoff, Kebtenftoff 
und Sauerftoff. 
M. fe Jo. Afzel ———— de acido Formaten 
Upfal. 1777. 4. ‚Einige Bemerkungen über die Bereitung 
ı der Ameifenfäure von Hermbſtaͤdt; in Crells ehemiihen 
'  Antalen J. 1784: B. I. ©. 209 u f. Marggtafs Ob- 
fervationes, von einem in den Ameifen befindlichen ausge 
‚  Preßien Oele; in fein. chym. Schriften, B. J. S·340. 
Ammoniak (. Laugenſalze. 
Anakamptik ſ. Catoptrik. 
Anaklaſtik f. Dioptrik. 
Anaklaſtiſche Linien (curuae anaclafticae , cour- 
bes anaclaftiques). Dieß find, nad) dent Heren von Mai⸗ 
van *), ſcheinbare frumme $inien oder auch Frumme Flächen, 
welche gerade &inien ‚oder ebene Flächen verurfadhen,, wenn 
- fie in einem Mittel, ‘wo fie gebrochen werden , betrachtet 
werden. So * ein im Waſſer llegender gerader Stab, 
der Boden eines Gefäßes, in welchem Waſſer ſich befindet, 
uff krumm. Auf eben diefe Weife erfcheinen oft Gegen- 
fände, die gerade Linien oder ebene Flächen begrängen, durch 
Glas betrachtet krumm u. ſ. w. 
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=) Sur les courbes anaclaſtiques, m̃emoir. de — roy. des ſcienc. 
an. 1740 
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Anaklaſtiſches Werkzeug 5 Brechung der Licht⸗ 
ſitahlen 
Anamorphoſe (anamorphoßis , * anamorphoſe). 
Hierunter versteht. man eine Zelchuung einer Figur, welche 
an einer- beſtimmten Stelle beiradyter ein ganz anderes Bild 
darfteller, als fie dem bloßen Auge außer dieler Stelle. geie- 
ben erſcheinet. Die. Anamorphrefen loffen fich in eptifche, 
catoptriſche us d diopſche eintheilen. Man ſieht leicht ein, 
daß, es bey den optiſchen Anamorphoſen ganz darauf an 
fomme, daß die von der Zeichnung. auegehenden Gefitts- 
kinien in das Auge an der angemiefenen Stelle, von weldyer aus 
es. die Zeichnung beirachret, fo fommen, daß fie ein der 
Matur gemäßes. proportignirlidies Bild von. der. Zeichnung 
Bem Auge fo darjiellen, wie. es Die Zeichnung darfiellen foll, 
Um ſich hiervon einen Begriff zu machen, nehme man an, 
das Auge (hg. 16.) Fünnte in ver-Stelle‘o fo geräufcher wer« 
den, ‚daß es die wahren Entfernungen der Punfte a, b, c, 
d, e nicht mehr erfennen Fünne, felglidy demielben die liegende 
side ae..eben ſo erſcheine, als merm fie-in der Entfernung 
ka vom. Auge in der aufgerichteren Stellun g ai ſich beſaͤnde, 
fo hat man nur ‚nörhig,, die Theile ih, hg, gf, fa einer ‚der 
Matır gemäß gemaͤhlten Zeichnung in die proportionieten 
Theile de, dc, cb, ba auszudehnen. Wird alsdann die daher 
entftandene. verzerrse Figur ae auf einen Tiſch oder auf ein 
Bret-gelegt, "worauf das Bret; kl ſenkrecht ſteht, fo wird 
das Auge in o dieſe fuͤr fich betrachtete verzerrte Figur ganz 
regelmäßig. als aufgerichtet in ber Stellung ai fehen. Hier 
ber gehören quch noch die Bilder , welche in Streifen zer 
fehrtieren find , und auf Seitenflächen drenfeitiger Prismen, 
welche neben. einander fid, befinden, ‚geflebet worden. Auf 
dieferi wird das Auge ein anderes Bild wahrnehmen, wenn 
es bie. Prismen bald von der rechten bald von der linken Seite 
betrachtet. . Von. diefen Bildern — Wolf) und 


Schwenter 5). 
8 iret 3, = Was 


e®) — matheſ.vniuerſ. To.Ul. Halae 1755. elem. optic. 9.313. 
#) Matbematiſce Etquickſtunden, Nuͤrnb. 1651. 4. Th. l. G. 271. 
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Was die Fatoptrifchen Anamorphofen betrifft, fo muͤſſen 
Diefe in enlindrifchen, koniſchen oder ppramidenförmigen 


Spiegeln betrachtet werben ,i wenn fie das wahre Bild dem 
Auge darftellen follen. Jakob Keupold +), hat ein.eige- 


nes Inſtrument .erfanden , die katoptriſchen Anamorphofen 
einer jeden gegebenen Zeichnung bloß. mechanisch zu entwer⸗ 
fen ‚fo daß fie durch einen koniſchen oder chlindriſchen Spier 
gel betrachtet dem Auge. als wahre Bilder erſcheinen. Vor⸗ 
fchriften, Die katoptriſchen Anamorphoien zu zeirtinen, finder 
man bey Wolf ) und auch fehon bey Cafpar Schott 2), 
Um ſich Biervon eine Borftellung zu machen ‚. nehme man an 
(Ag. 17), es fen abe ein fonifcher Spiegel, und aus. dem . 


‚Misselpunfte der Grundfläche ſeyn concentriſche Kreife von 


einander gleich, weit entfernet befchrieben; befaͤnde ſich nun 
das Auge in der-verlängerten: Are bes Kegels in o, fo wer 
den die Gefichtslixien, welche nach den Punfien d, e uf. der 
concentrifchen Kreife geben, auf. der koniſchen Spiegelfläc)e 
nach gh, fi undsferner reflectiret.  Stellt.man ſich alſo ein 
erdensliches Bild zroifchen den concentrifchen ‚Kreislinien der _ 
Grundflaͤche des koniſchen Spiegels gezeichnet:vor , ſo muͤſ⸗ 
ſen alle die Geſichtsſtrahlen, welche in dem Ringe zwiſchen 
den. concentriſchen Bogen d und e auf das gezeichnete Bild 
gezogen werden koͤnnen, auf der koniſchen Spiegelfläche nad) 


dem Ringe — ———— — klm und 


mörstefleflirer werden; michin: geben auch ‚diefe ein. auf der 
Ebene verzerrtes Bild-mit bloßen Aügen betrachtet , ‚welches 
äber aus der Stelle o auf der Eonifchen.Spiegelfläche gefehen 
als ein 'ordentliches Bild dem Auge darftellen würde, Auf 
eben diefe Weife ftellen die cylindrifchen und pyramidaliſchen 
Spiegel vorzerrte Bilder von ordentlichen Zeichnungen. dar, 
Wären alfo Diefe verzerrten Bilder nach richrigen Regeln auf 
Ebenen verzeichnet pre, i müßten fe ‚auch umgekehrt 
Alt non , BEE daxch 


Br 7 

«) —— mechanica noua. Lipf. 1714. 4. 

#) Elementa matheſ. vniuerſ. Hal. 1753. 4. Tom. ill. elem. catopt. 
$.290 - 305. 

y) Magia vniuerfalis' Hesbipol. 1657. 4. Bla. .. 
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durch dergleichen Spiegel betrachtet dem Auge als ordentliche 
Bilder erfcyeinen. ) 

In Anſehung der biopteifehen Anamorphofen ift zu. ‚ber 
merfen, daß dieſe durch ein Polneder oder durch ein vielefig 
geſchliffenes Glas betrachtet werden müffen. M. ſ. Polye- 
der. Vorſchriften, Die Dioptrifchen Anamorphoſen zu zeichnen, 
geben Wolf) und Keurmann?).. Wern mar: namlich 
durch das Polneder eine ebene Fläche betrachtet, fo fieht man 
durch die Flaͤchen vieles Glaſes nicht die ganze ebene Flache) 
ſondern ‚nur Theile davon wie an einander liegen, ob fie 
gleich auf berfelben weit. von einander entferner find und an 
dVerfchiedenen Orten: liegen. Sucht mah:alfo an diefe Stel 
. Sen: Theile von einer.Zeichnung zu bringen, welche durch das 
Polyeder betrachtet zufammenhängend erfcheinen, fo wird 
man auf diefe Meife auf.dver ebenen Fläche mir bloßen Aus 
gen gar feine. ordentliche regelmäßige ‚Zeichnung wahrneh⸗ 
men, ‘welche aber bein Auge durchs. Polyeder betrachtet ein 
richtiges zufammenhängender Bild darſtellet. * 

Anamorphotiſche Maſchine (machina anamor- 
photica, machine anamorphotique) iſt das von Leupold 
erfundene Inſtrument, ur Die katoptriſchen Anamorphoſen 
mechaniſch zu zeichien. M. ſ. Anamorphoſe. 

Anatomiſcher Heber f. Seber. 

- Aneignung (u Derwandtichaft: : 

Anelektriſche Koͤrper f. Leiter der Eiciicut. 

Anemometer ſ. Windmeſſer. 

Anemoſtkop anemoſcopium, — ————— iR ein 
ai um. die Nichtung des Windes darnach zu er⸗ 
Fennen. Das gewoͤhnlichſte und einfachfte Anemoſkop ift die 
fo genannte Wetterfahne auf den Dächern oder Thuͤrmen. 
Wenn man aber die Richtung des. Windes genauer als durch 
die gewoͤhnliche Einrichtung der Werterfahne, und zwar mit 
Bequenilic;feit im Zimmer betrachten will, fo kann man 

die 


«) —— matheſ. wigeif, Hal 1753- 4 — I. FRE dipptr. 
a) un, vom Glasſchleifen. Wittend. 1719. 8. 
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die Wetterfahne, welche ſonſt um die Axe beweglich iſt, an 


dieſer feſte machen, und mit der Are zugleich umdrehen laſ⸗ 
fen. Gebe alsdann die Are bis zu der Decke des. Zimmers, 
worin man die Richtung des Windes. beobachten will, fo 
fann an dem Ende derſelben ein Weifer angebracht werden, 
welcher über einer ander Decke gemaͤhlten Windrofe beweg- 
lich ift, und mit Umdrehung der Fahne jederzeit zeiger, nach 
welcher Gegend der Wind gerichtet iſt. Wollte man jedoch 
bequemer diefe Beobachtungen ander vertifalen Wand des 
Zimmers wahrnehmen , fo dürfte nır an. der Are der Fahne 
ein Getriebe angebradyr feyn, welches in. ein Kammrad, def 
fen Are horizontal liegt, eingriffe; befände ſich alsdann an der 
Are des KRammrades wie vorhin ein Weifer, fo Fönnte dies 
fer nach gehöriger Stellung die Richtung des Windes über 
einer Windrofe zu jeder Zeit anzeigen, Dergleichen Wind⸗ 
zeiger: beichreiben Caſatus *), Özanam.*), und Leu ⸗ 
pold 7), welcher legtere vorzuͤglich verſchiedene Abänteruns 
gen diefes Werfzeuges unter. dem Nahmen Plagoftope 
angegeben bat 
Man bat auch andern Snftrumenten aber uneigentlich 
den Nahmen Anemoffop gegeben. - So benennre man tag 
fonft bekannte fo genannte Wertermännchen des Otto von 
Guerike?) Anemofkop , welches eigentlich nur ein noch un« 
vollkommenes Barometer war, Otto von Guerike befchreibe 
dieß nämlich als eine gläferne oben verfchloffene Roͤhre, welche 
in einem Liquor eingetaucht iſt, und worin durch den Druck 
der äußern Luſt der diquor bald. höher bald niedriger erhalten 
wird: Auf der Oberfläche dieſes Liquors ſchwimmt eine Fi« 
gur, welche auf einer Skale Grade des Fallens und Sei» 
gens mit einem Finger anzeiget. Wer aber diefem ſogenann⸗ 
ten Wertermännden den Nahmen Anemoffop gegeben habe, 
iſt unbekamt. Noch andere verfiehen unter dem Nahmen 
Anemof fop das Hogrometer. | 
Anhaͤn⸗ 


— In mechanica lib. 5. cap. 9. at 

4) Recreations mathematiques, T. Il. 

NY) Theatrum aeroftat. f. theat. ſtatic. vnluerſ. P.IIT. c. X. 
3) Experiments noua de vacuqo ſpatio I. Ill. c· 20. 
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° Anhängen ſ. Adbäflon. ı 
Anböben f. Berge. | 
Unter des Mlagners f. Mlagner. 

Anomalia (anomalia, anomalie). Hierunter ver⸗ 
ſteht man in der Aſtronomie einen Wiukel, welchen ein Pias 
net ben feiner Bewegung um die Sonne von der Sonnen« 
ferne an gerechnet zuruͤckgeleget bat, fo wie.er aus der Sonne 
beobachter werden- wuͤrde. Der mürtenbergifche Aftronom, 
“ Repler *), hat aus verfchiebenen Beobachtungen zuerft ge« 
funden, daß die Planerenbahnen Ellipfen find, in deren einem 
Brennpunfre die Sonne liegt. Hieraus leitete er vorzüglich 
folgendes Gefeg her: wenn (fig. 18) abcd die Planerenbahn. 
vorfteller, und die Sonne in ihre Stelle hat, folglic, Ta 
die Sonnenferne und [c die Sonnennähe des Planeten ift, fo 
verhält fich die Zeit, welche bey der Bewegung eines Plane» 
tea durch jeden efiptifchen Bogen ab von der Gonnenferne 
angerechnet verfließe, "zur ganzen Umlaufszeit, wie die Flaͤche 
des’ elliptifchen Seftors. b[a- zwifchen ‚den beyden aus dem 
Mirrelpunfte der Sonne nad) ben Endpunften a und [ des 
Bogens-aT laufenden Strahlen fa und ſb zur ganzen Fläche 
der Ellipfe; oder welches einerley ift, der Radiusvektor Ib 
ſchneidet in gleichen Zeiten gleiche elliptiſche Seftoren von 
der Planetenbahn ab. Daraus iſt alfo zu begreifen, daß 
die Planeten in gleidyen Zeiten nicht gleiche elliptiiche Bo⸗ 
gen durchlaufen Fönnen, vielmehr werden fie ſich bald geſchwin⸗ 

er bald langfamer bewegen müffen. - Um ſich aber die Be— 
rechnung über die Bewegungen der Planeten zu erleichtern, 
fo unterfcheider man die wahre Bewegung derfelben von 
der mittleren, indem man ſich vorfteller, als wenn in.gleis 
hen Zeiten der Radiusvektor gleiche Winkel um die Sonne 
beſchriebe. Daher heiler man auch Die Anomalie in wahre 
und mitelere Anomalie ein. ‘Unter der mittleren verftehe 
man ‚denjenigen Winkel an der Sonne, um melden ein Pla« 
net in feiner Bahn von der Sonnenferne entfernt ſeyn würde, 
wenn er mit mittlerer Bewegung fortgienge; der Unterſchied 
ran Er zwiſchen 

«) De moubus ſtellae niarti⸗ ibo3·· · 
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zroifchen der wahren und mirrleren Anomalie dennt man als⸗ 
dann die Bleihung des Mittelpunktes (aequatio cen« 
tri, proftaphaerefis). . Wäre nun das Verhaltniß eines 
elliptiichen Sektors zur ganzen Flaͤche der Ellipſe, folglich 
dadurch der Seftor felbjt gegeben, fo römmt es hierbey vor» 
zuͤglich nur darauf an, daß man den Mittelpunkt zwifchen 
feinen geradlinichten Schenfeln zu finden wiffe, oder was für 
eine wahre Anomalie mit der mittleren für eine‘ gegebene 
Zeit zufammen gehöre: Hieraus läße fich alsdann für eine 
jede gegebene andere Zeit die mittlere Anomalie bloß durch 
die Regel Detri, und wenn die Gleichung der Zeit bekannt 
ift, die wahre Anomalie finden. Die Aufgabe aus der mitt. 
leren Anonralie die wahre zu finden, heiße die Eeplerifche 
Aufgabe, fo wie die Aufgabe, aus der wahren Anomalie - 
die mittlere zu finden, die umgekehtte kepleriſche Auf- 
gabe genenner wird. Mach dem damahligen Zuftande der 
Gesmerrie half fih Repler, weldyer diefe Aufgabe nicht 
methodiſch auflöfen Fonnre, durch Annahme einer dritten Ano ⸗ 
malie, welche er die eccentrifche nenne Befchreibe 
man nämlich mit.der Hälfte gc — ga der großen Are bet 
Ellipſe die halbe Perikherie cha, und zieht durch den Bunfe 
b’in der Planetenbahn die Linie hk fenfrecht auf die große - 
Are der Ellipfe, melche die halbe Peripherie in dem Punkte 
h trifft, fo nenne Kepler ven Winfel hga in dem Mittel- 
punfre die eccentrifcye Anomalie des Planeten. Aus . 
den damabligen befannren Ausmeffungen der Planetenbahnen 
mie Hülfe der eccentrifchen Anomalie gelang es Keplern, 


Tafeln’ zu berechnen , worin für die befannten mitrleren Ano= | 


malien die dazu gehörigen wahren Anomalien fehr leicht durch 
Nachſchlagen gefunden werden Fonnten *). Did nachheri⸗ 
gen weitern Entdeckungen und Verbeſſerungen in der Aſtro⸗ 
nomie haben es freylich nörhig gemacht, vollkommenere Tas 
feln zu berechnen ; indeffen haben fid) die Feplerifchen Tabellen _ 
in dem vorigen Jahrhunderte in ihrem Anſehen erhalten. 
Die merhodifche Auflöfung diefer Aufgabe empfahl Kepler 

Art ben 


«) Io, Kopleri tabulae Rudolphinae, Ulm 1627. fol, 
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den Aſtronomen gar ſehr, und es konnte auch nicht fehlen, 
daß in der, Folge der Zeit nach Keplern, nachdem: bie nöchi⸗ 
gen Mictel zu dergleichen Berechnungen waren erfunden wor⸗ 
den, verfchiedene mit Auflöfung diefer wichtigen Aufgabe ſich 
beſchaͤfftigten. Jedoch find die Wege, welche die Differen 
zialrechnung zur Auflöfung biefer Aufgabe zeiger, die einfach. 
ften und leichteften noch nicht. Die Bemühungen; melde 
dieferwegen gemacht ſind, findet man beym Gregory“ , 
Beil*), Herrmann ?), Leonh. Euler ?), — 
dieſem ben Kaͤſtner ). de 

Antarktiſcher Pol f. Pole. 

Antimonium . Spießglas. 

Antiphlogiſtiſches Syſt m f. Chemie, 

Antipoden Gegenfuͤßler. 

Anziehen elektriſches . Elektricitaͤt. 

Anziehung Attraktion. 

Anziebungskraft Kraft anziehende. 

Aphelium ſSonnenferne. 

Apogaͤum ſ. Erdferne. 

Apotheoſe ſ. Beatification. 

Appatar, pbylikalifcher ſ. Vetſuche. 

Apparat, pnevmarifch : chemifcher ſ. Pnevma⸗ 
tiſch chemiſcher Apparat. re | 
Appertur, Öeffnung (appertura, ouverture), 
Hierunter, verjteht mar eine Ereisrunde Deffnung, welche bep 
den Blendungen der Linſenglaͤſer in den Ferntoͤhren gela 
wird, damit die vom Objekt herkommenden und auf felbi 
auffallenden $icheftrablen hindurch gehen koͤnnen. Die Blen: 
dung der $infengläfer in den Fernroͤhren bat man dieſerwegen 
für nöchig befunden, weil vermoͤge der Erfahrung diejenigen 
Sichiftrahlen, welche nicht ganz nahe der Are auf die Linſen 
falten, in einem andern Punfte durch die Brechung wieder 
— vereinis 


«) Element. aftronom. phyfic. et geometric. Oxon. 1702. fol. L. III. 
Ayÿ Introdu&io ad veram aftranomiam Lugd. Batav. 1725. 4. Let. 23. 
j ” De problemate Kepleriano, in commenrat. Acad. Petropol. T. I. 
e Theoria motuum planerarum et comet. Berol, 1744. 

“ 
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werben, als diejenlgen, welche nahe an ber Are 
auffallen. M.f. Abweichung, dioprrifche: Durch 
die Blendung werden nun die von der Are der Gläfer entfern« 
ten Lichtſtrahlen aufgehalten, daß fie. nicht Dindurchgehen, 
Dadurd) fein undeutlicyes Bild des betrachteten Gegen« 
A zuwege bringen fönnen. Es bleibt hier aber die 
tage vorzüglich) zu unterfuchen übrig, wie groß die Appere 
feyn dürfe, wenn weder der Deutlichfeit noch der Hel⸗ 
* des zu betrachteten Gegenſtandes geſchadet werden 
? Aus dem Geſagten ift es Elar, daß das Bild deſto deut⸗ 
licher auffallen muͤſſe, je kleiner die Appertur iſt; aliein als« 
dann wird auch die Helligkeit gar ſehr leiden, und die Groͤße 
des Geſichtsſeldes ſehr eingeſchraͤnkt ſeyn. Denn offenbar 
muß die Helligkeit eines Bildes deſto groͤßer werden, je 
mehr Licht von einerley leuchtendem Punfte ins Auge fommr. 
Man muß alfo bey Anordnung eines Fernrobrs vorzüglich 
darauf NRücficht nehmen, daß beydes Deutlichkeit und Hel⸗ 
ligkeit des Bildes am groͤßten ausfalle. Soll die von der 
Sarbenzerftreuung herruͤhrende Undeutlichkeit bey verfchiedes 
wen gernröhren einerlen bleiben, fo fege man für ein Fernrohr 
die Brennweite des Objektivs, die Brennweite des Okulars 
md die. Bergrößerungszahl, p, q und m, und für ein anderes 
Fernroht eben diefe Ausdruͤcke, P, QLund M; .alsdann erforz 
dere die, Theorie, daß ſich verhalte p:P=m?:M?, und 
ss iſt ꝗ ⸗ und * folglich +: Q=n'ymi 
M ober auch q: ESVp: VE. Nimmt man nun den Halb⸗ 
meſſer der Apperiur des Objektives — y, und die der Apper- 
tur des Okulars x indem erften, Fernrohre, und-Y und X. 
die nämlichen Ausdruͤcke in dem andern Fernrohre, fo wird. 


y Y 
zum und Z=M, fllih h 


xzm=y und XM=|\Y.und 
1 12 | 
xñ Sat: Te 
Eol die, Helligkeit in, beyden Berufen dep einerley Aus 


a genoͤff⸗ 


9 An. 
genöffnung einerley ſeyn, fo. wird norhivenbig erfordert, bag 
—— = > feyn muͤſſe , und daher 


ya :m:M=vp:YvP ſich verhaͤlte. \ 
Wenn alte die Anordnung irgend’ eines Fernrohrs bekannt 
iſt, welches die dadurch betrachteten Objekte hell und deür- 
lich vorſtellet, ats fich bey gegebener Vergrößerungszahl thun 
laͤſſet, fo Fann man die Anordnung’ eines ander Fernroßres, 
‚ welches bey einer andern Vergroͤßerungszahl eben fo deutlich, 
und beif die betrachteten Objekte darfteller, durch folgende 
Kegeln beftimmen : 
1. Bey einerley- Deutlichkeit müffen ſich bie Brrauweiten 
der Objektivglaͤſer verhalten wie die Quadrate der Wer: 
groͤßerungslaͤſer, und die Brennweiten der Okularglaͤ 
‚fer wie die Wergrößerungszahlen felbft, oder wie die 
Quadratwurzeln der Brennmeiten der Objefrivgläfer. 
2⸗. Ben einerley Helligkeit müffen ſich die Halbmeffer der 
Abppertur der Objeftivgläfer wie die Wergrößerungszab- 


len, öder wie die Quadratwurzeln aus den Brennwei · 


ten der Objektivglaͤſer verhalten. 
Buygens *), welcher ſchon dieſe Regeln in ſeiner Dioptrik 
vorgeſchrieben hat, fand, daß ein Sternrohr gute Dienfte 
leifte, wenn die Brennweite des Objeftivglafes 30 Fuß, def 
fen Durchmeffer der Appertur = 3 Zoll, nd die Brennweite 
des Dfularglafes — 3,3 Zoll Rheinlaͤnd. Maß. hatte, : Es 
bedeutet alſo bier p = 30 Fuß = 360 doll P q Fr 33 Zell, 


— 
undy=};5 Zoll, folglich m = = = 109, und = 


wi: 15 — +5 Boll: Rlügel?) fuͤhrt an, daß der goͤt· 
eingifche Aſtronom, Tobias Mayer, in einer handſchriftli⸗ 





chen Tafel einem Objektivglaſe von zo Fuß Brennweite ein 


Okularglas von 5,77 Zoll, und dem Objektive einen Oeff⸗ 


nungsdurchmeſſer von 2,6 Zoll: gibt; hiernach waͤten alſo 


360 “I 
m= — 62,4, und x= 57 1,3 Da fid) 
5,77 RER aun 


In opufculis Rhurmis, Lage. Batav. 1703. 4: diopt. ‘prop. 56. 
2 Analytische Zu optrik. 3. Theil. 5. Abſchn. 5428. ©. 178- 


Ap. 99 


mun die Helligkelt wie x? verhält, ſo hat man das Werfälts 
nig der Helligkeiten beym huygenſchen und mayerfchen Fern⸗ 


j 1 24 
wie —:— beynabe = 48%: m? —=4:0. Hi 
rohre 75 bey he Sas 720 4:9. Hieraus 


erhellet alſo, daß die mayerſche Anordnung wenigſtens in An⸗ 
ſchung ber Helligkeit der huygenſchen vorzuziehen ift ‚ weil 
fe bey jener mehr als noch ein Mahl ſo groß wie ben diefer 
ausfaͤllt. Rlügel theitet aus diefer mayerfchen bandfchrifte 
lichen Tabelle folgenden Auszug mit: j 








Brennweite Brermiehtel Vergroͤße⸗ I Deffnungs: 
d. Dbjefti- |d. Dfulars| wungsjahl, |durdmeifer 
des in Fin Zollen, des Objekt. 
Süßen. ‘a 2 in Zollen, 
1 1,00 | 11,0 0,46 
2 1,52 15,7 0,66 
3 1,84 19,5 0,82 
4 2,83 22,5 0,94 
5 2,38 25,5 1,05 
6 2,60 27,7 1,15 
7: 2,81 29,9 1,24 
8 3,00 32,0 1,33 
9 3,18 34,0 1,41 
30’ | 3,35 35,2 1,56 
12 3,65 39,3 1,67 
14 3,95 42,5 1,77 
36 | 4,22 45,5 1,89 
18° | 4,47 48,3 2,08 
20. | 4,71 50,9 2,12 
25 | 5,24 574 2,37 
30° 1577| 644 2,60 
35'1:6,23 67,3 2,81 
r 49' | 6,65 Terr 3,01 
45° | ,7,84 76,5 3,19 
50% | 7,42 80,6 3,36 
6‘ | 8,14 | | 98;4 | 3,68 
79°1,8,78 |, 95,4 3,98 
80 | 9,39 | 102,1 | 4,26 
go 19,96 108,4 4,53 
200 | 10,49 | 114,4 , | 74,77 
110 11,00 120,1 5,01 
120 | 11,49 125,5 5,24 
#430 | 11,96 | 130,7 5,45 
h 150 112,84 140,23 5,48 


6: Auch 


- 100 Ay: 


Auch Hungens Hat nach feinen oben gegebenen Worfchriften 
‚eine Tafel mitgerhellet / welche auch in dem ſmithſchen 
gehrbegriffe der Optik, von Kaͤſtner überfeger, auf der 193 
Seite befindlich iff, und melde hier ebenfalls folgt: 


Brennwelte Deffnungs- | Brennweite] Vergtoͤße⸗ 
d. Dbiel: | halbmeffer | d. Ofulars | zungsjahl, 
tivs in | des Dbjef: | in Zollen. 

Zügen, Gen Zol⸗ a | 
en. 


ı loss ‘| 0,61 | "zo 

2 0,77 0,85 71° 1:28 ' 

3 | 90,95 "1,05 34 — 
4 I,09 1,20 40 

5 1,23 1,35 |; 44 

6 1,34 147 | 4 

7 2,45 1,60 |' 53 

8 1,55 | 1,71 56 
9 1,64 1,80. |, 6o 
.20 3,73 1,90. |: 63 
"13 1,97 2,17..|. 72 
+35 2,12 232- |: 77 
20 2,45 | 2,70 89 
25 2,74 3,01 - |: 100 
‚30 3,00 | 3,30 | 109 


35 3,24 3,56. |. 118 
40 3,4163,81 126 
45 3,67 | ,4,04 135 
‚50 3,87 4,26. |, 148 
«55 4,06 | 4,47. |' 148 
60 4,24 | :466..| | 154 
‚79 4,58: | 5,04 ; | | 166 
‚80 4,90 | 15,39 | | 178 
9a 5,20 |: 5,72. 189, 
aco | 5,48 | 6,03 | 199 
120 600, | 6,60 -| ; 218 
240 6,48: | 7,13. |, 23& 
160 | 693 | 7,62 |! 252 
180 | 7,35 ;:| 8,09 .|' 267 
200. 775 8,53 281 
Wenn ber Halbmeffer der Pupille im Auge entweder eben fo 
groß oder auch noch etwas Eleiner als der Deffnungsbalbmefs 
fer des Ofulars ift, fo wird alsvann von dem durch die Glaͤ⸗ 
se wre rl fer 


* 
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fer' betrachteten Gegenftande eben ſo piel Licht ins Auge kom⸗ 
: men, als es felbigen ohne Gläfer-betrachtete (das wegen der 
unvollfommenen Durchſichtigkeit der Gläjer verlorene nicht 
gerechnet). Wäre aber der Halbmeffer der Pupille größer 
“als der Deffnungshalbmeffer des Dfularg, fo wuͤrde aud) das 
‚Bild auf der Meghaut von dem durch bie Gläfer betrachte⸗ 
ten Gegenftande nicht fo viel Sicht erhalten, als ohne Glä« 
fer. Man feße nun den Halbmeffer der Pupille=r, den 
Deffnungshalbmefler des Ofulars = x, die Helligkeit des 
Bildes auf,der Netzhaut durch die Glaͤſer = e, und die Hel- 
ligkeit des Objekts ohne Gläfer = E , fo ergibt ſich 


; N ' 2 
r?:x®=E:e, folglid e= = E 
Den Durchmeffer ar der Pupiffe fann man in mittlerer 


Größe etwa z'5 Zoll rechnen, und das gibt r ='3%5 Zoll. 


Wird nun x ebenfalls in Zollen ausgedruct, fo erhält man 

e=400.x?.E. 
Nach Huygens war x — 235 Zoll, folglich wäre bie Helligkeit 
des hungenfchen Sternrohrs — e = 0,0784 E, alfo überaus 
geringe. Huygens erinnert aber ausdrücflich, Daß die Anord« 
nung des Fernrohrs bloß zu aftronomifchen Beobachtungen 
eingerichtet märe, und beym Gebrauch deffelben am hellen 
Tage mehr Sicht erfordere; daher brauchte er auch bey Tage 
andere Dfulargläfer von doppelter Brennweite, wodurch er 
vier Mahl mehr Helligkeit erhielt. Deffen ungeachtet betrug 
aber die Helligkeit doch noch nicht 4 der Klarhelt mit 
bloßem Auge. 


Uebrigens muß man auch allerdings Ruͤckſicht auf ben 
ftärfern und ſchwaͤchern Glanz der zu betrachteten Gegenftände 
fehen, welche bey einerley Glasarten, wie D. Sook =) be« 
merfet hat, verfchiedene Oeffnungen erfordern. Daber gibe 
felbit VOOIFF) die Regeln, man felle verfchledene Ringe 
von verſchiedenen Deffnungen zu Blendungen ausfchneiden, 

3 und 


«) Philofopk. transadt. n.4. p. 58. 
6) Elementa mathefeos vniuerfae. Tom. IST. element, dioptri. $. 394. 


\ 


or. Ap. 


und bey Betrachtung der mancherley Gegenſtaͤnde —— 
welche Blendung am Tage und in der Nacht am ſchicklich⸗ 
fin fe. —— | 


In Anſehung der Spiegelteleffope, bey welchen Die Ab- 
mweichung der Strahlen wegen der Farben nicht ftatt finder, 
und folglich bloß auf die Abweichung der Strahlen wegen 
der Rugelgeftalt NRücficht genommen werden muß, nehme 
man den Deffnungshalbmeffer des Objeftivfpiegels — x, die 
Brennmeite deffelben — p, die Brennweite des Dfulars—q 
‚ und die Vergrößerungsjahl = m; für.ein anderes Spiegel. 
teleffop ſey X der Deffuungsbalbmeffer des Objeftivipiegels, 
P die Brennweite deffelben. Q_die Brennweite des Dfulars 
und M die Vergrößerungszahl ; fo wird nad ber Theorie 
erfordert, daß bey gleicher Deutlichkeit des Bildes 

x? x3 ; 
— — mithin 
x3:X?=p?.g:P?.Q, feyn müfle, 
Mare: ferner der Deffnungsbalbmeffer des Ofulars in dem 
erften Teleffope =y, und der in bem andern = Y, fo il 


y= — und Yz 2. Bey gleicher Helligkeit wird alfo er: 


fordert, daß 
P 
R ı— und 


ıQ Mi 
2:0 rglen müffe, 


X 3 
Sun ſolglich x:X—=m:M oder x:X= 


Hieraus: erhält man nun 
p? « 2? 2 +D? \ Munde 4 
1. Echte .g:P?. Qund p:P=g?:Q4 di $. 
die Brennweiten der Objeftivfpiegel müffen ſich ver 
halten wie die Biquadrate der Brennmeiten der Oku⸗ 
largläfer. X 
Multipli· 
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Mulchpliciret man ferner die eo x3: XS p®, 
q: P2. Q_durdh dleProportion x: ıx=0: — ſo ergibt ſich 


2. x+:X*=p3:P? d.h. die Biquadrate der Oeffnungs⸗ 
balbmeffer * Objektivſpiegel müffen fi ch verhalten mie 
die Würfel ihrer Brennmweiten. 

Weil nun weiter x:X=m:M, michin ac x1:X4= 
m*+:M*, fo bat man 

3. m®:M*=p?:P® ober bie Blguäbrate de Vergröfie 
rungszahlen verhalten ſich wie die Würfel der Brean« 
weiten der Objeftivfpiegel. Ä 

3 

Wenn endlich xt: X*=p? :P? durch wi xiz 3 
dividiret wird, ſo ſolget 

4+x:X=qg?:0Q? ober die Deffnungsalbmeffe ber 
Objekriofpiegel verhalten fich wie die Würfel der Brenn⸗ 
meiten ber Okularglaͤſer. | 

Hadley “), welcher vie Spiegelteleffope: zuerft zu meh 
rerer Bollfommenpeit brachte, fand ein Gpiegelteleffop gur, 
‚ welches einen Objefrivfpiegel von 62,5 Zoll Brennweite 
hatte. Nachdem nun die Oeffnungsmeſſer des Objektivſpie⸗ 
gels 4, 5 ober 5 ober 5,5 Sol waren, fo gab er dem Oku⸗ 


larglafe seine Brennweite von ZZ oder 0,3 oder J Zoll. Es 
war alfo bey mittlerer Eröffnung des Objeltivſpiegels die 


62,5 
Vergroͤßerungszahl = 37 =208,3=m. Wollte man nun 
ein Spiegelteleffop haben, welches 200 Mahl ⸗ =M vergrößern 
fol, fo si man nun mıM =x:X oder 208,3 : 200 
8 = dem Oeffaungsdurchmeſſer des Ob⸗ 


—* * — Zoll. Berner it x:X=qg?:Q3 oder 5:4,8 


4,8. 0 
= — 2 m oder Eo0/,0259 und Q = ber Brenn 


2 weite 
«) Philoſoph. transad. N.376. 378. | 





104 Apperter | 
weite bes Okulars = 0,295 Zoll. Endiich hat man win 


J 62,53. 4,8* 
noch x*:X4=p3:P3 oder 54: 48 = 62,5; 0 


— 


alſo P= 59 Zoll. 


2, 
Nach dieſer Anorbnung hat man y * u 
m 208,3 
0,012, folglich bie Helligkeit des betradhteten Objektes — 
eæ400o. y?. E= 0,0576. C SG 
alſo wenigſtens 17 Mahl geringer als mit bloßen Augen. 





Diefen Gründen gemäß ift im ſmithſchen $ehrbegriffe 


ber Optik, von Käfkner überfegt, ©. 194. folgende Tabelle 
für Spiegelteleffope berechnet worden: ‚. 


Brennweite | Brennmweite JVergroͤße⸗ J Deffnunge: 
nee des Dfulacs | rungszahl. durchmeffer 
els in i 


in Zollen in Zollen. 
\ Süßen. —— 
3 0,167 36 0,864 
2’ 0,199 60 1,440 
2 0,236 102 2,448 
3 0,261 138 3,312 ; | 
4 \ 0,28r 171 4,104 ! 
5 0,297 202 4,848 
6 0,311 232 5,568 
7 0,323 260 6,240 
8 0,334 287 6,888 
9 - 0,344 314 7,536 
10 0,353 | 340 ı 8,160 
11 0,362 365 8,760 
12 0,367 390 9,360 
13 0,377 414 9,936 _ . 
14 0,384 437 10,488 
15 0,398 460 11,040 J 
16 0,397 485° | 11,592 
17 0,403 506 „12,143 


Wenn man diefe Tabelle für die Spiegeltefeffope mie 
der hungenfchen Tabelle für aftronomifche Fernröhre ver» 
gleichet, fo erfenner mah gar bald, daß ben der Ver— 
größerungszaßl. 100 das aftronomifche Fernrohr 25 Fuß ſeyn 
müffe, da dag Spiegelteleſkop bey eben der — 

za 


ieh * 


zahl nur 2 Fuß zu ſeyn brauchet. Da nun bey beiden die 


Oeffnungsdurchmeſſer beynahe gleich ſind, mithin auch die 
Helligkeit einerley iſt, ſo ſieht man, daß ein Teleſkop von 
wenigſtens 4 Mahl geringerer Laͤnge, eben das leiſte, was 
ein gemeines Sternrohr leiſtet. In den neuern Zeiten ha⸗ 
ben die Spiegelteleftope vorzuͤglich noch deßwegen einen 
größern Vorzug für den Sternröhren erhalten, weil man 
Mittel gefunden bat, die Abweichung der. Lichtſtrahlen, we⸗ 
gen der Kugelgeftalt, zu vermeiden und die Spiegel aus 
einer folhen Maffe zu verferrigen, die ih der Luft nicht 
roſtet. M. ſ. Spiegelteleftope. 

In Anſehung der achromatiſchen Feruroͤhre, bey wel⸗ 
chen die Abweichung wegen der Farben ganz wegfaͤllt, hat 
man auch durch geſchickte Zuſammenſetzung der Glaͤſer die 
Abweichung wegen der Kugelgeſtalt beynahe gänzlich aufheben 
Fönnen, Daher bat man bey ſolchen Fernröhren die Frey⸗ 
beit, das Sicht von dem Gegenftande auf die ganze Fläche 
des Dbjeftives fallen zu laffen, wodurch nicht allein die 
DBlendungen völlig entbehrlich find, fondern man erhält auch 
den Vortbeil, daß das Bild viel deutlicher, das Gefichtss 
feld viel größer ausfallen, und die Vergrößerung um ein . 
beträchtlicheres vermehrt werden kann. M. ſ. Sernröhre, - 
achromatifche. 

M. ſ. Karſten, Anfangsgründe der marhematifchen 
Wiſſenſchaften. zter Band, Greifswald 1780. Photomerr. 
* XIV und XVI. RKluͤgel, analytiſche Dioptrik. 

eil 2. 

Apſiden (apfides, auges, apfides) find in der Aſtro⸗ 
nomie die beideu Punfre in der Bahn der Planeten, wovon 
der eine der Sonne am entfetnteften, der andere aber der⸗ 
felben am näbeften if. Wenn (fig. 18.) s bie Sonne vor⸗ 
ftelfer , fo ift der Punft a am meitejten und der Punkt c.am 
näheften davon entfernt, mithin find diefe beiden Punfre 
die Apfiben. - 

Apfidenlinie, größte Are der Planerenbahn 
— nea apſidum, axis orbitae, ligne des apſides, le 

65 grand 
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grand axe de l’orbite), ift die gerade finie, beren End» 
punfte die Apfiden find, ie ift folglidy die große Are der 
Planetenbahn, geht: durdy die Sonne und durd) den Mit» 
telpunft der Planetenbahn. Diefe Linie iſt die Linie (fig. 1 9.) ac 
Beobachtungen haͤben gelehret, daß die Apfidenlinie von 
Zeit zu‘Zele ihre Lage verändert. Es fcheint, als wenn 
fie etwas vorwaͤrts nach der Ordnung der Zeichen ruͤcke. 
Aquaduekt f. Wafferleitung. 

Arsomerer, bydroftarifche Senkwage (araeome- 
trum, hygrobarofcopium, baryllion, ar&ometre, pefe-li- 
“ queur), welches von dem beiondern Gebrauche, wozu es be= 
ſtimmt ift, die Nahmen Bierwage, Soolwage, Salsfpin- _ 
del, Weinwage u. ſ. f. erhält, ift ein foldyes Werfjeug, 
vermictelft welchen man die fpecififchen®emwichte lüffiger Mate⸗ 
rien beftimmen fann. Die Theorie der Araͤometer gründet fich 
Bons allein auf hydroſtatiſche Geſetze. M. f. vorzüglid) den 

Ariel, Schwere, fpecififcdye. Man fann nämlid) das 
fpecififhe Gewicht einer flüffigen Materie vermitrelft eines 
eingetauchten, feften Körpers, welcher darin nicht unterfinft, 
dadurch finden, daß man den förperlichen Inhalt des in 
der flüffigen Materie eingetauchten Theils von dem ſeſten 
Körper ſuchet, und dieſen in das Gewicht des feſten Koͤr— 
pers dividirer; der Quotiente iſt das Gewicht eines Eubif- 
fußes oder Eubifzolles der flüffigen Materie, nachdem: die 
Größe des eingetauchten Theils in Eubikfüßen oder Eubif- 
‚ zellen ausgedrucket iſt. Setzt man alfo das Gewicht des 

feften Körpers = p, bie geemerrifdye Größe bes eingetauch⸗ 
ten Theils = v, und das fpecififhe Gewicht der * igen 


Materie = =y, fe muß p=vy, folglih y= £ ſeyn. 
Würde ein und der naͤmliche Körper in verſchiedene fluͤſſige 
Materien eingeraucht ;. und bie: eingefenfren Theile wären 
ungleich groß, fo müffen ſich alsdann die fpecifildyen Ges 
wichte der flüffigen Materien umgefehre wie die eingetauch« 
ten Theile verhalten. Wäre alfo das: fpeeififche Gewicht 
Tran) einer 
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I 
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heil des feiten Körpers in felbiger = V; fo muß ebenfalls 
p=Vg, und daher Vg—vYy fenn; daraus ergibt ſich 
gey=vw:V. Man kann aber auch einen und den nam- 
dichen feſten Körper in verfchiedene flüffige Materien. von 
verfchiedenem ſpeciſiſchen Gewichte gleich tief einfenfen ; als⸗ 
dann müffen aber an felbigem in fpecififch ſchwereren flüfr 
figen Materien mehrere Gewichte, in fpecififch leichrern 
aber weniger Gewichte angebracht werben. Syn diefer legten ' 
Worausfegung fey das Gewicht des’ feften Körpers = p, 
welcher: fich mit einem Thelle von Förperlicher Größe v in 
der einen flüffigen Materie von fpecifiichem Gewichte y ein 
taucht, dag Gewicht eben dieſes feften Körpers mir dem 
angehängten oder abgenommenen Gewichte zugleid) — P, 
welcher ſich in der andern flüffigen Materie von fpecififchem 
Gewichte gleich tief eintaucher; fo hat man p=y. v und 


P 
P=gv, folglid y=- und g= = und daher y:g = 


— d. h. die ſpeciſiſchen Gewichte zweyer flüffiger 


Materien verhalten ſich auch wie die Gewichte zweyer Koͤr⸗ 
per, wenn ihre eingetauchten Theile gleich viel koͤrperlichen 
Inhalt beſitzen. Aus dieſen ſeſtgeſetzten Gründen kann 
man einſehen, daß die hydroſtatiſchen Senkwagen eine 
doppelte Einrichtung erhalten koͤnnen: Ein Mahl, wenn die 
Wage von unveraͤndertem Gewichte in verſchiedene fluͤſſige 
Materien eingetaucht wird, das andere Mahl aber, wenn die 
Senkwage nur bis zu einer gewiſſen beftimmten Tiefe ein- 
ſenkt werden fol. Es ift jedoch leicht zu begreifen, daß 
die. legtere Art einen Vorzug vor der erften babe, meil 
man die Gewichte mit größerer Benauigfeit als die koͤr— 
perlihien Räume beftimmen kann. Deffen ungeachtet gebrau⸗ 
het man im gemeinen $eben zur Beftlimmung ber fpeci« 
fiſchen Schwere der verſchiedenen flüffigen Körper die erfte 

Art von Aräomerer mehr als die andere Art, und die ges 


woͤhnlichſte 
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wöhnlichfte und einſachſte Einrichtung‘ ift folgender eine 
ange Röhre: wird unten mit einer hohlen Kugel oder auch 
wohl mie zweyen folchen Kugeln, einer größern. und einer 
£leinern verſehen; in diefe Kugel bringt man ollein ſo viel 
Bleyſchroot, daß fie bis an eine gewiffe Tiefe in der einen 
flüffigen Materie finfe, welche an der Röhre durd) ein ges 
wiſſes Zeichen bemerfer wird. In jeder andern flüffigen 
Materie wird dieſe Senkwage entweder weniger tief oder 
noch tiefer einfinfen, wenn fie von ſchwererer oder Teichterer 
Are iſt. Auf diefe Weife werden an der Roͤhre durch Ver- 
fuche Abtheilungen gemacht. Weiß man alsdann genau 
die geomerrifchen Räume der in ‚ben flüfligen Materien 
eingetauchten Theile, und nimmt: das fpecifiiche Gewicht 
der einen flüffigen Materie, 5. E. des deſtillirten Waſſers, 
- als Einheit an, fo laͤßt fich bierdurd das Verhältniß ber 
fpecififchen Schwere der flüffigen Materie finden. Ders 
gleichen Aräometer hat Boyle *) angegeben; obgleich 
ſchon fange vor ihm der Gebrauch, der Aräometer bekannt 
war. Weil aber dergleichen Arten von bydroftatiidhen Senf 
wagen feine fehr große Vollkommenheiten befigen, indenz 
man unmöglidy fo genau bie geomerrifchen Größen der ein« 
getauchten Theile, als zur Abſicht erfordert wird, beftim- 
men Eann; fo kann man nad) folgenden Gründen die Einthei- 
lungen an ber Röhre einer Senkwage finden, wenn fie die 
fpecififche Schwere derjenigen flüffigen Materie, in welche fie 
verienft wird, in Vergleichung mit der fpecififchen Schwere 
des reinen Waſſers angeben foll: man tauche die Senkwage 
in eine flüffige Materie, deren fpecifiiches Gewichte —%Y 
auf irgend eine Weife entweder gefunden oder gegeben iſt, 
und bemerfe an der Nöhre die Stelle (fig.19) b, wo fie 
von der Oberfläche der Flüffigkeie gefchnirten wird. Iſt 
nun das Gewicht der ganzen Genfwage = p, fo Ift das 
Gewicht einer Menge reinen Waffers, weldyes den Kaum 


ab ausfüllen würde, — * wenn das fpecififche Gewicht 
* . des 


«) Philofophic. transad. D. 24. 2.447: 
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des Waſſers — i gefeßet wird. Es ſey ferner: das ſpe⸗ 
eifiſche — einer: andern fluͤſſigen Materie = g und. 
! 8>%, fa wird, ſich die Wage in felbiger nur bis c ein» 
; jenfen ; alsdann erhält man das Gewicht einer Menge reis 


nen Waſſers welches den Raum ac ausfülfe D — — ‚wenn 


das fpecififche Gewicht g bekannt iſt. Hieraus aber egibe 
fi ch me dem eben angeführten Gefege ; 


’ ab: 10=g: y ſolglich — ab, und. 


bemab-aczab —— ab 


Ma ſetze nod) weiter” die ſpecifiſche Schwere einer dritten’ 
flüffgen Materie = G, in welcher ſich die. Wage bis d eine 
ſenke, ſo daß bd = n, be, fo hat man. ‚wieberum  . _ 


abtad—=G:g, mithin sat und 


G' 
„ad=zab—bd=ab—.n. — oder 
—* 4d - n(g — —— az ren. 
daraus findet man © 3 x 
Ari —n( wenn Ft 
— u), und « 
= G-n( - G ind n= ITME_ z 
..8Y8C-n(8-Y) EC = 2, 


© Br fich alfo fuͤr einen jeden angenommenen er G: 
bie Größe bd= n. be beſtimmen und dadurch die Roͤhre 
grüduiren, da ulsdann bey einer jeden auf diefe Weife ge= 
— Stelle * dazu gehörige Zahl G gefeger wird. 


Keil der Beuch ð 5* kleiner wenn G waͤchſt ‚ aber größer 


wirb, wenn G — fo folgt, doß im erſten Falle auch 
Ver Werth von'n tlichfen: und! im ‘andern Falle abriehmen 
müffe; ift aber y=G, fo verfdywinder die Zahn. Wird“ 
ferner. @ 5 Y angenommen, ſo wird nun. a owobl als auch 

„cum. be 
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n.bc negativ, und es muß nun bd oberhalb b geſetzet 
werden; denn in einem foldyen Falle fenfe fi die Wage 
offenbar tiefer als bis b ein. : Wäre ſchon g < y, ſo wuͤrde 
auch ſchon c oberhalb b und n = x = gefunden fen. 
Bliebe demnach G <y, fo bleibt auch n. be =bd pofıtlo 
und;bd fällt unterhalb b; wird aber G> y, fo faͤllt nun 

bd oberhalb b. SR DERBELATE 
Unter den befannten flüffigen Materien ift außer dem 
Quedfilber die Schwefelfäure am ſchwerſten und die Naph ⸗ 
tha am leichteften. Nach Bergmann ift die concentrirte 
Schwefelfäure bis 2,125 und nach Rirwan die Naphtha 
0,708 Mahl fchwerer als das deſtillitte Wafler. Wenn 
man alfo auf einer einzigen Senfwage von der befchrieber 
nen Einrichtung alle Abtheilungen haben wollte, melde das 
fpecififche Gewichte aller flüffigen Materien bis auf taufend: 
Theilchen anzeigen follte, fo müßte. die. Röhre fehr, lang, 
und um bes Willen fehr unbequem feyn. Daher iſt es 
beffer, mehrere vergleichen Senfwagen zum Gebrauch zu 
verfertigen, wovon eine jebe.zu ſolchen flüffigen Materien 
eingerichtet ift, deren eigenthuͤmliches Gewicht zwiſchen ein 
Paar Grenzen fällt, wovon das Verhälmiß etwa 1: 1,2- be» 
träge. Dergleichen Einrichtung geben die Heren Bran⸗ 
der und Hoͤſchel *) in Augsburg ihren hydroſtatiſchen 
Senfwagen. _ Gewöhnlich liefern fie, ſechs Senkwagen, wo⸗ 
von die eine für folche flüffige Materien beſtimmt ift, deren 
fpecififche Gewichte dem: fpecififhen ‚Gewichte des Regen⸗ 
waffers fehr nahe koͤmmt, und zwifchen ben Grenzen 0,983; 
und 1,018 fällt. Zwey andere Senfmagen dienen für flüfe. 
fige Materien, Die leichter als Waffer find; die erftere gibt 
das fpecififche Gewicht — ı und erſtreckt fi) bis zum ſpe⸗ 
eififchen Gewichte = 0,9384; mit diefem fpecifilchen Ge⸗ 
wichte fängt die andere an, und geht. bis zum fpecififchen. 
Gewichte = 0,8574, Mod) ſind zwey anbere für ſolche ur 
. et Toren a ge 





#) In der Beſchreihung des neuen Gpitgeiguadrantennach Zadleye. 
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ſige Materien eingerichtet, welche eine groͤßere ſpecifiſche 
' ee als das Regenwaſſer haben. Die erftere fänge 


r 


mit dem eigenthümlichen Gewichte = ı an, und, geht big 
zum Gewichte 1,0714, und hiermit gebt die andere an 
und erfirecke ſich bis zur fpecififchen Schwere = 1,143} 
Die fechfte Wage iſt befonders fuͤr die Salzſoole eingerich« - 
tetiı So richtig auch alle dieſe theoretiſchen Säge find, 
ſo erfordern fie doch in der Ausübuog, wenn die Abthei⸗ 
lungen auf der Roͤhre allemahl genau ‚das fpecififche Ges 
wicht, in Vergleichung mie dem Regenwaſſer, angeben 
follen, folche Aräcmeter, deren Röhren vollfommen cylindrifch 
find, welches ben gläfernen fo Teiche nicht zu erhalten ift, 
Dieferwegen bleiben alle ſolche Aräomerer Unvollkommen⸗ 
beiten ausgeſetzet; und felbft die verbefferte Einrichtung fols 
cher Aräometer , welche Herr Bufch =) angegeben Hat, iſt 
Fehlern unermorfen. 

Man fann aud) die Aräometer befonders durch Verſuche 
graduiren. Will man z. E. eine Salzwage einrichten, welche 
angibt, mie viel Salz in einem an einem Orte beſtimmten 
Maße enthalten fey, fo löfe man ı Loth Salz im Waffer 
auf, ſchuͤtte zu diefer Auflöfung for viel Waffer Hinzu ‚daß 
das Flüffige gerade fo viel beträgt, daß es jenes Maß füllez 
alsdann bringe man bie Wage in die Salzſolution, und: bes 
merfe an ber Röhre genau, wie rief fie ſich eingefenfer har. 
Man. nehme ferner 2 Loth Salz, und’ loͤſe dieß im Waffer 
auf, und ſchuͤtte zu diefer Solution eben fo viel Waffer hinzu, 
als jenes Maß faflen kann, tauche abermals in :diefe Aufs 
Löfung die Woge und bemerfe wiederum genau die einge» 
ſenkte Tiefe an der Röhre, Fahre man auf diefe Are mit 3, 
4 und mehreren Lothen Salz fort, fo wird man dadurch 
eine ‚graduirte Salzwage erhalten. Verſchiedene Arten von 
Salzwagen * beſonders — 6) — die 
eſten 


H Vetluch einer Matbemotie yum Mugen. und Dersnigen bes 
—— bebens. ater Theil. Hamb. 1791, 8 3» Hooroßat, 
4 
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beften Unterfuchungen: darüber aber Herr Lambert =) ans 
geftelle.. Mir Recht urtheiler aber Herr Beckmann, daß 
es der Mühe nicht werth wäre, meitläuftige Unterfuchungen 
über die Soolwagen anzuftellen, da wir dod). in der Natur 
Feine ganz reine. Auflöfung des Salzes im Waſſer fänden, 
indem fie allemahl nod) andere Beftandtheile, als Gypserde, 
Kalkerde, Birterfalz u. d, gl. enthielte, und. diefe vorzüglich 
Das fpecififche Gewicht. der fo genannten Soole vermehreten. 
Mit befferem Erfolge kann diefe Art, durch Verſuche die 
Aräometer zu graduiren, bey den Bierproben gebraucher wer⸗ 
den, wie Faggot ®) für das ſchwediſche Bier vorgefchlagen 
har. Da aber in Deutſchland zu viele Sorten Vier ange» 
troffen werden, fo wuͤrde auch diefe Graduirung der Araͤo⸗ 
meter äußerft mühfam feyn. sh 
+ Man hat aud) die Aräometer baburch zu grabuiren vor⸗ 
geſchlagen, daß man durch Werfuche zwey feſte Punfre bes 
ftimme, und den Zwiſchenraum in gleiche Theile einrheile, 
Dergleichen hat Mlufchenbröf ?) und Baume’ ?) anges 
geben. Allein diefer Vorſchlag beruber auf feinen wah⸗ 
ren Gründen. ° rer ’ | 
Eine vorzügliche Methode, die Aräometer durch Beräns 
derung.-ifrer Gewichte zu grabuiren, lehret Briſſon *). 
Man fee das fpecifilche. Gewicht einer flüffigen Materie = 
y, den geometrifhen-Raum, um welchen fi das Aräome« 
ter in felbiger einfenfet, = v, und das Gewicht des Aräo« 
meters — p , fo ift es natürlich, daß das Gewicht p veraͤn⸗ 
‚dere werden müffe, wenn das Araͤometer im beftillircen Waſ⸗ 
fer eben fo tief, als in jener flüfligen Materie eingefenfee 
werden foll.. Man nehme alfo die fpecififche Schwere des 
Waſſers = g, in welchem das Aräometer ebenfalls um ben 
a Kaum 


) ‚Experiences fur les poids du fal et la gravite fpecifique de faumu- 
res faites er analyfees par M. Lambert in hiftoir. de l’Acad, de 
Prufle. ann. 1762. T. 18. p. 27 £ 

a) Schwediſche Abbandlung, überf. v. Käfiner 1763. S. 9. 
7) Introdu&io,.ad philofoph. natural. Tom. II. ‚1384 
3) Avant- Coureur 1768. n. 45. 50. 51. 523 1796. n. 2. % 
e) Di&ionaire de phyſique; att. arvmetree. 
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Kaum v fi einfenfen fol, fo bat man A g=Pp: ee, 
und das Ardometer muß nun das Gewiche 2? P haben. he 
bie a ige Materie fpecififch leichter als das Waſſer, ſo muß 
auch EP , göbe als p feyn, und es muß das Gewicht p um 


“ -p= E e= np — werden, wenn es ſich im 
Hafer eben ſo tief als in der flüffigen Materie einfenfen 
foll. Naͤhme man nun das fpecifiiche Gewicht des Waf- 
ſers = 1000 an,. und y nad) und nad) 990,5 980, 970, 


960 u f. ſo befömmt ep» nad) und nach die Wer: 


the 5: Pr Fo Pr a: Pr Drop uff. Um num 
nad) Pe Gründen das Aräometer zu graduiren, verfahre 
man auf Tolgende Art: man wäge das Araͤometer genau ab, 
und tauche es in reines beftillirces Wafler, bemerfe alsdann 
an der Röhre, wie tief fid) das Aräomerer eingefenfer habe; 
bierauf vermehre man dag anfängliche Gewicht des Aräome« 
ters Durch hinzu gegoffenes Duedfilber, um AG = 7'5, und 
bemerfe auch bier-an der Röhre, mie tief es ſich eivgefenfee 
babe ; das zugegoffene Quecffilber nehme man wieber hinweg, 
und fchürre zu dem anfänglichen Gewicht des Ardomerers 
2 = 75 deflelben von dem Quedfilber Hinzu, und bemeife 
twiederum, wie tief dag Aräometer fich eingefenfer habe u.f.f. 
Setzt man nad) und nad) an die eingefenften Tiefen die Zah» 
len 990, 980, 970, 960 u.f.f. fo ift das Aräometer von 10 
zu ı0 Graden richtig eingereiler. Wollte man die Einthei- 
lung für jeden Grad haben, fo Fönnte man nur, ohne einen 
merflichen Fehler zu begeben, den Kaum zwiſchen 10 u. 10 in 
gleiche Theile teilen. Wären im Gegentheil die flüffigen 
Materien ſpecifiſch ſchwerer als Waffer, fo wird alsdann der 


Ausdruck (8 MP negativ, und es müßte nun das atıfäng« 
7 Op 
liche Gewicht p um y 











vermindert werden. Bliebe 
aljo 


- 
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alfo g = 1000, und es follte die Einchellung wie vorhin von 
10 zu 10 Grad geſchehen, fo würde die Verminderung des 


Gewichtes nad) und nad) um 1815, 1525, 1835. uf. 


ſeyn. Zuletzt erhält das Ardomerer fein anfaͤngliches Ge- 
wicht p wieder. Ohne Zweifel ift diefe Einrichtung der Araͤo⸗ 
meter mit unveränderlihem Gewichte die befte, bey Verferti- 
gung aber erfordert ſie mühfame Arbeit. 

Herr Prof. Schmidt *), in Gießen, hat wegen die- 
fer mühfamen Arbeit eine andere Einricdytung angegeben, 
und zugleid) erwiefen, daß die Aräometer mit Skalen de= 
nen mit veränderlichen Gewichten weit nachftehen. Seine 
Vorſchriften find folgende: man verwandele den Kaum des 
Aräometers nad) dem befannten Verhältniffe der untern 
Gefäße zu dem Raume des Halfes, fo weit nämlich die 
Ausdehnung der Sfale reicht, . in 'eine cylindrifche Röhre 
von der Weite des Halfes, und trage die Sänge diefer 
Köhre auf eine gerade Linie (fig. 30) von b nad) a, und 
bemerfe zugleich die Sänge des Halfes bh. Auf die End» 
punfte a und b diefer $inie errichte man die fenfrechten 
$inien dg und ef. Von a nad) d frage man eine $inie 
von fo vielen gleichen Theilen von millfürlicher Größe, 
als man ſich in dem Raume des ganzen Aräomefers ent» 
halten vorfteiler, 3.3. 100, wenn die Skale hundert Theile, 
1000, wenn fie taufend Theile des ganzen Raumes ange= 
ben foll. Won diefen gleichen Theilen trage man noch fo 
viele auf ag, als in der Ausdehnung der Skale enthalten 
find. Durch alle Theilungspunfre der geraden Linie ag 
ziehe man mit ab parallelle finien, bis fie die Linie ef 


- fehneiden. Bey d fhreibe man nun o, bey a 100, und 


fofort auf ag 110, 120, 130 u.f. Eben diefe Zahlen 
fchreibe man bey die zugehörigen Thellungspunfte der $i- 
nie ef.. Hierauf lege man ein Lineal an d und die Thei- 

lungs⸗ 


« =) Ueber die vottheilbafte Einrichtung eines Araͤometers mit einer 
State, welches unmittelbar Procente eince gemifchten Fluͤſſig⸗ 
e — in Grens neuem Journal der Phyſik, B. ili. 

117. U. fJ. 
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fungspunfte 110, 120, 130 u. f. ber geraben Linie bf, und 
- bemerfe die Durchfchnittspunfte des Lineals mit der $inie ab, 
fo geben diefe die Grade der Skale des Aräometers bh an, 
welche ben fpecifiichen Gewichten 110, 120, 130 u. f. zu⸗ 
gehören. Don der Richtigkeit diefer Gradeintheilung übers 
zeuget man: fic) auf folgende Art: das Araͤometer, meiches 
hier durch) die Linie ab vorgeftellet wird, fenfe ſich im Waſſer 
bis b ein. Geſetzt num, es fenfe fich in einer andern Flüfe 
ſigkeit bis 120 ein, fo verhält ſich das frecififche Gewicht 
des Waffers zum fpecififchen Gewichte dieſer Flüffigfeir wie 
a 120 zu ab: vermöge der Conftruftion ift aber diefes Ver: 
haͤltniß dem Verhaͤltniſſe d a: d i20 100: 120 gleich; folg« 
lich hat man auch 100: 120.— a 120: ab; und es iſt dem⸗ 
nach das fpecififche Gewicht ver Fluͤſſigkeit, in welcher fich 
das Ardometer bis 120 einfenfer, = 120, wenn das fpecifie 
ſche Gewicht des Waflers — 100 gefeget wird, oder 1,20, 
wenn das fpecififche Gewicht des Waflers = ı if. Es er- 
hellet ferner, dog durch diefe Conftruftion die Sfale jerfeits 
der Grenzpunfte hund b nad) Belieben fortgefeger werden 
könne, wenn diefes die Einrichtung des Werfzeuges ver« 
ſtattet. Durch die Grenzpunfte c, 80, 90 u. f. ziehe 
man bie fenfrecyren $inien cl u. f. bis zu den durch die 
Theilungspunfte der Linien ag gehörigen Parallellen, und 
führe durch diefe Punkte die krumme $inie Im hindurch, 
fo drücke diefe Sinie das allmählige Wachsthum der Sfale 
des Aräometers aus. Die von dem Punfte d an auf dg 
getragenen Theile, ftellen die Abſciſſen, und bie mit ac 
porallellen $inien die Applifaten dieler krummen $inie vor, 
und es erhellet, daß fich die Abfciffen wie die fpecififchen 
Gewichte der Fluͤſſigkeiten, die Applikaten aber wie die 
eingetauchten Theile des Aräometers verhalten. Setzt man 
dag fpecififche Gewichte des Waſſers da—a, den im Waſ⸗ 
fer eingerauchten Theil des Aräomerers ab=L, die Abfciffe 
=x, und bie dazu gehörigen Applikate = y, fo hat man 


stamßıyudy=2P, Das Wachechum der Applis 
F x 9a faten 


z 
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Faten drückt eigentlich‘ die Grade bes Aräomerers aus; ſetzt 
man alfo das Wachsthum der Abfeiffen = Ax, und das 
Wachsthum der dazu gehörigen Applifaten = Ay, fo ift 

xtAx:xzy:y—Ay 
und daraus erhält man 

Me, For aPar) 

— x(x+Ax)’ 
wenn für y fein Werth = gefeget wird. Für unend⸗ 
lich Eleine Aenderungen wäre demnach das Differenzlal dy 
d 1 

= een, Aus der Bleihung für Ay ließe ſich ebenfalls 


die $inie der Sfale des Araͤometers auch ohne Eonftruftion 
entwerfen. Naͤhme man ad=db= 1,000 an, fo würde 


I d 
nun y*7/ und d == Man fege, es follte nad) 


diefer Worausfeging die Ausdehnung der Sfale, wie = bie 
Figur zeige, von der fpecififchen Schwere 0,7 an bis zur 
doppelten fpecififchen Schwere des Waffers geben, fo fuche 
man die Größe eines Grades aus der Gleichung dy, ine 
dem man x juerft — 0,700 und bernady = 2,000 feget. 
Fin den erften Werch von x erhält man 
i 0,001 
dy = 1008 = 0,002041, und für den andern 


0,001 
dy= — 0o.00025. 

Hieraus ſieht man, daß die oberſten Grade der Skale bey« 
nahe 10 Mahl größer würden als die niedrigſten. Um num 
die wahre Größe derfelben zu finden, muß man die Werrhe 
von dy mit der wahren Ausdehnung von ab muliipliciren. 
Wäre bh 3 parifer Zoll und ba 9 parifer Zoll = 0,75 
por. Fuß, fo erhält man beide Werrhe von dy = 0,00153 
und = 0,0001875 par. Fuß. Beide Größen find aber zu 
Elein, um fie. meffen zu Fönnen, felbft die legte, wenn man 

i ihr 
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ihr Zehnfaches nimmt, d. h. wenn man bie Skale des Araͤo⸗ 
merers nur bis auf hundert Theile genau haben wollte, 
Hieraus erhellet, daß man bey feltgefeßter Ausdehnung der 
Sale mehrere Aräometer. wählen müßte, . Wollte man.drey 
Aräometer verfertigen, wovon die Sfale des erfiern ., 
von 2,00 big 1,50, bes zweyten 
von 1,50 bis 1,00, und bes dritten 
von 1,00 bis 0,70 gehe; 
fo gibt dieß folgende Werhältniffe von. ben Kaume der Se 
fäße zu dem Raume der. Sfale 
für das erſte Aräometer. 0,50:1,5 = 1; 3 
für das zuge —— 0,5 11,0=1:2 
für das drite — 0,3 :07=3:7 
Setzt man nun den Hals eines jeben Ardometers — 3pa⸗ 
riſer Zoll und nimmt an, die Skale ſollte hundert Theile 
zeigen, fo hat man fuͤr das erſte Aräometer ab = r pas 
riſer Fuß, und die Größen der‘ beiden äußerften Grade 
= 0,0025 und 0,0044 par. Fuß. 

Für bas zweyte Aräometer ab — 0,75 parifer Fuß, 
die beiden dußerften Grade = 0,00323 und 0,0075 par. Fuß. 

Für das dritte Aräometer ab = 0,833 parifer Fuß, 
Die beiden dußerfien Grade = 0,00833 und ar pa⸗ 
riſer Fuß. 

Der kleinſte Grad dleſer drey Araͤometer beträgt 4 ‚par. 
Decimallinie, und der groͤßte noch nicht zwey Linien. Wollte 
man nun bey gleicher Größe der Grade die Sfale bis auf 
taufend Theile genou haben, und dech die Sänge ber. Ardo- 
meter nicht vergrößern, fo müßte man flatt drey, dreyßig 

ſolcher Ardometer verfertigen. Vergleichet man nun hier» 
mit. das von Hr. Schmidt verbeflerte fahrenheitiiche, wel⸗ 
ches bald angegeben. werden foll, fo ift flar, daß zwey ſolche 
fahrenheitiſche eben das und noch mit groͤßerer Schärfe 
angeben, mas dreyßig Aräomerer mit Sfalen don unge 
fähr gleichen Diverfionen leiſten, fo ar auch diefe Are 

von Aräometer noch jr BER 
in De, Was 
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Mas bie fahrenheitifchen Aräometer betrifft, fo hat man 


von diefer Gattung befondere Einrichtungen, wovon ih mur | 
die vorzüglichften hier befchreiben will. Das gemöhnlichfte, | 
welches auch das fabrenbeitifche allgemeine Ardorsıe- | 


zer genennet wird, ift aljo eingerichtet: an einer glaͤſernen 
Kugel (fig. 21.) b befindet fich eine Fleinere mit einigem Queck⸗ 
filber. oder Bleyſchrot befchwerte Kugel, und oben eine ſehr 
duͤnne Röhre cd mit einer Fleinen Schaale d, um fleine Ge⸗ 
‚ wichte hinein zu legen. Uebrigens ift an der dünnen Röhre 
’ ein Zeichen e gemacht. Wird nun diefes Werfzeug forgfäl« 
tig gewogen, und das Gewicht — p befunden, fo taucht man 
es zuerft in deſtillirtes Waſſer, und legt in die Schaale fo 
viel Gewichte hinzu, bis es an das Zeichen e eingetauchet 
iſt; es wäre alfo das ganze Gewicht des Aräometers mit dem 


zugelegten = p + q, wenn das zugelegte mit q bezeichnet . 


wird. Bringt man hierauf diefes Werkzeug in eine andre 
flüffige Materie, fo nehme man an, man müffe noch das Ge=- 
wicht P in die Schaale legen, damit es bis an das Zeicherd 
e einfinfe; alsdaun werden fid) die fpecififchen Gewichte Des 
Waſſers und der andern flüffigen Mareriewiep+qg:p-+ P 
verhalten. Wenn 5. E. das Aräometer 500 Grän wiegt, 
und es müßten 56 Gran in die Schaale gelegt werden, Damit 
es fich im Regenwaſſer bis in e einfenfe; in einer andern flüfe 
figen Materie aber müßten go Grän in die Schaale gebracht 
werden , fo verhalten ſich die fpecififchen Gewichte bey der 
flüffigen. Materie = 500 4 56500 + go = 556 :590 = 
1:1,061. Leutmann) bat diefe Einrichtung bloß darin 
abgeändert , daß die zugelegten Gewichte durd) die Röhre cd, 
welche zu diefer Abficht hohl feyn muß, bineingemorfen werden. 
Eine neuere Einrichtung eines allgemeinen Araͤometers 

ift von dem Heren Prof. Schmide in Gießen und Hofphy⸗ 
ſikus Ciarcy *) in Darmftade angegeben: an dem hohlen 
birnförmigen gläfernen Gefäße (fig. 22.) a befindet fid das 
—— maſſive 

«) Commentat. petropol. T.V. p.273. | 


#) Beſchreibung eines ſebt bequem eingerichteten allgemeinen Araͤo⸗ 
meters in Grens Journal des Phyſik. Band vil. ©. 186 uf. 
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majfive Stüd Glas d, woran das unferwärts bivnförmige _ 
gläferne Gefäß c geſchmolzen iſt. Dben an das Gefäß a 
iſt ein dünnes maſſives Stuͤck Glas ef angebracht , welches 
am Ende f eine Schaale zur Einlegung der Gewichte träger. 
Uncen:bey der Spige'b wird anfänglidy durch ein god) in dag 
birnförmige Gefäß. c fo viel Queckſilber eingegoflen, daß das 
ganze Inſtrument geaau 800 halbe Grän vom: föllnifchen 
Markgewichte wieger: Das größte. Gewicht, welches diefes 
Ardometer tragen foll;. iſt 400 halbe Graͤn. Wird num dies 
fes Ardometer in deſtillirtes Waſſer gebracht, (die Tempes 
ratur ift 15 Grad nad) einem Queckſilberthetmometer 80 gras 
diger Eintheilung angenommen, ) fo bat es diefe Einrichtung, 
daß es ſich bis an ein in g gemachtes Merkmahl einfenfe, 
wenn auf die Schaale f ned) 200 halbe Grän geleget wer⸗ 
den; folglich beträgt Das gefammte Gewid)t 800 4 200 = 
1000 halbe Graͤn. Wenn man alfo diefes Aräomerer in 
eine andere flüffige Marerie bringt , fo zeigt das Dinzugelegre - 
oder hinweggenommene Gewicht ben Unterſchied der fpecifie \ 
ſchen Schwere des Waſſers und der andern flüffigen Mare 
tie an. - Addiret- man demnach das zugelegte Gewicht oder 
ſubtrahiret das hinweggenommene von 1009, fo gibt dieSumme 
«der die Differenz das Ipecifiiche Gewicht der Hüffıgen Mares 
vie fo gleich an. Dieſes Aräomerer gibt das ſpecifiſche Ges 
vicht 800 bis 1200, oder, wenn das fpecififhe Gewichte des 
Waffers — ı gefegt wird, 0,8 bis 1,2 au; mithin fann es 
fir alle Oele, geiftige, fluͤſſige Materien und viele Salzſolu⸗ 
tionen dienen. Kür ſchwerere Salzauflöfungen und Säuten 
vrferriger Here Ciarcy nad) eben den Grundfägen ein andes 
tı8 Aräometer ,. welches mit dem fpecififchen Gewichte von 
160.an bis über: 2000 hinaus gehet. Sin Negenmaffer 
bis g verſenkt treibt diefes Ardometer 500 Gran Wafler aus 
de Stelle. Nimmt man nun an, daß ein theinländifcher 
Elbit joll Waffer bey 15 Grad Wärme nad) dem 8o gradulr« 
ter Queckfilberrbermometer 5024% Grän wiegen, fo nimmt 
das von: 500 Gtän verdrängte Waſſer einen Raum von 
03947 rheinl. Eubifzollen ein. Folglich wird 3 Grin, 
u. . 94 weldyer 
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welcher auf die Schaale biefes Inſtrumentes geleget wird, 

noch yaisz Davon, oder 0,0009947 Eubifzell mehr Waſſer 

aus der Stelle treiben.“ Da aber der Durchmſſer des Hal» 
fes an biefem Inſtrumente noch nicht Boll, mithin ber 

Flaͤcheninhalt eines Querfchnittes deflelben 75 beträgt ſo 

muß ſich dieſes Inſtrument um mehr als 400 X 0,0009947 

= 0,3979 Zoll tiefer: einfenfen. Gefeßt auch, es würde Diefe 

Bewegung wegen Reibung und anderer Urfadhen um bie 

Hälfte vermindert ‚fo bleibt: doch immer .die Größe, um 

welche es fi), bey Beſchwerung eines halben Gräns, tiefer 

einſenket, noch etwas.über o,2 Zoll; mithin eine Bewegung 
die fehr gut wahrgenommen werden kann. | 

Man hat noch anderen Inſtrumenten, welche eigentlich 

zur Findung- der ſpecifiſchen Schwere beſtimmt ſind, den 

Nahmen Araͤometer gegeben, wovon aber: mit mehreren 

. unter den Artikeln Schwere, fpecififche und vydrom⸗ 

‘ger gehandelt werden ſoll. 

Uebrigens erfordern alle Aräometer, wenn fie —— 
werden ſollen, folgende dabey zu beobachtende Vorſichtsre 
geln, welche auch ſchon Nollet *) gegeben hat: 

1. Die flüffigen Materien, in welche die’Aräometer ein: 
gefenfet werden follen, müffen einerley Grad Wärme: 
haben. Denn .härren fie dieß nicht, fo wuͤrden fig 
nicht allein die fpecififchen Gemichte fondern auch felbt 
die Umfänge der Aräometer verändern. 

3, Wenn das Aräometer in die flüffige Materie geſenkt 
wird, fo muß es genau vertifal ftehen, weil man font 
den Punft, welcher den Niveau angeben foll, a: td» 
tig beobachten kann. 

3, Solche Aräomerer., welche mit. —— En 
michte zur Beftimmung der fpecififchen Gemichte ter 
flüffigen' Materien gebrauchet werden. ſollen, muͤſen 
einen durchaus gleich dicken Stiel, worauf bie gleichen 
Grade gemacht. werben, befigen, weil fie fonft die pe 
eififchen Gewichte nicht genau — koͤnnen. 

4. Zu⸗ 


#) Lecons de — —— à Paris 1743. 8. To. II. p. 88. 
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4. Zuletzt muͤſſen noch bie Araͤometer fehr ‚rein gehalten, 
und beym jebesmohligen gemachten Gebrauche ganz 
abgetrocknet werben. 

Bey allen diefen Vorſichtsregeln behalten doch die Aräome» 
ter eine nie zu verbeflernde Unvollfommenbeit , indem die 
mehreſten Fluͤſſigkeiten ſich rund um den Stiel herum ver. 
möge der Adhäfionskraft erheben, und eine Er habenheit verur⸗ 
ſachen/ wodurch der Einfenfungspunfe nicht ganz genau 
beobachtet. werden kann. 

M. ſ. Rarften , Anfangsgrände ber mathematifchen 
Wiffenfchaften. Greifsw. 1780. Band II: Hpdroftat. $.50 
u.f Wolf, nüsliche Verfuche zu genauerer Kenntniß 
der Natut und Kunſt. Th. J. $.207. Gehlers vhyſtkali· 
ſches Woͤrterbuch Th. J. S. n5 u. f. Th. V. S. 50 uf. 

Archimedeiſches Problem f. Schwere, — 

Armatur des Magnets ſ. Magnet. 

Armillarſphaͤre ſ. Ringkugel. 

Arſenik, (arfenicum album; calx arfenici alba, 
oxidum arſenici album, oxide d’arfenic blanc) weißer, 
ift nach) dem neuern Spftem eine, merallifche Halbfäure (nach 
dem. ältern Spftem ein metalliſcher Kalk) des fo gerannren 
Arfenifmeralls. , Er. unterfcheider fich von andern metalli⸗ 
fdjen Halbfäuren vorzüglich durch die Fluͤchtigkeit im Feuer, 
wodurch ver fich nicht ‚allein in. verfchloffenen Gefaͤßen ſubli⸗ 
miren läße, ſondern er verwandelt ſich auch in offenen ‚Ges 
faͤßen in einen nach Knoblauch riecyenden Dampf, welcher 
für die Geſundheit ſehr gefährlich ift. _ Diefe Halbſaͤure loͤ⸗ 
ſet ſich im Waſſer ganz auf, erfordert aber zur Auftöfung nach 
Beramann bey mittlerer Temperatur 80 , in der Siedhitze 
Hingegen 15 Theile Waſſers. Durchs Abdampfen diefer Ar» 
ferifauflöfung erhält man Erpftalle in der Geſtalt Eleiner drey⸗ 
‚feitigen Ppramiden. Bey einer ftarfen Temperatur fublis 
miret fich diefe Halbfäure zu einem weißen Glaſe, welches 
aber an der Luft die Durchſichtigkeit wieder verliere, und 
zum Theil verwittert. Sie verbinder ſich Teiche mit dem 
Schwefel zu einer gelben geſchweſelten Arſenikhalbſaͤute, welche, 

25 natürlich 
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natuͤrlich gefunden, Operment (auripigmentum, oxide 
d'arſenic fulfure jaune) genennet wird, und welche ſich 
im Waſſer nicht aufloͤſet. Wenn dieſe geſchwefelte Arfenif: 
halbſaͤure geſchmolzen wird, fo nimmt fie eine rothe Farbe 
an, und wird feuerbeftändiger. Syn der Natur diefe rorbe 
gefchwefelte Arfenifhalbfäure gefunden beißt fie Sandarac 
oderRaufchgelb (Realgar, oxide d’arfenic fulfure rouge). 
Diefe Arjesifhalbfäure wird in der Natur hoͤchſt felten ge» 
funden. Man gewinnt fie aus dem Arfenifmetall, wenn 

man dieſes fchnell in die Glühehige bringt, ohne es allmählig 

zu erwärmen; es entzünder fid) mit einer weißlich blauen 
Flamme, und ftößt weiße dicke Dampfe von fih, melde 
fid) an kalte Körper anlegen, und eben die Arfenifhalbfäure 
geben. Die fpecififche Schwere der Arfenifhalbfäure: ift 
3,706, wenn die fpecififhe Schwere des Waffers — ı ge 
feget wird. 

Arfenitmerall, Arſenikkoͤnig (arfenicum, regu- 
dus arfenici, arfenic) ift ein fprödes unedles Metall, wel: 
ches man zuweilen rein in ſchweren ſchwarzen Maffen finder, 
Auf.dem frifchen Bruche ift dieſes Metall von einer Mittel 
farbe, zwifchen zinnweiß und bleygrau, wird aber an der $uft 
fehr bald erft gelblich”, nachher ſchwarz und verliert allen 
metallifchen Glanz. Die Sprödigfeit dieſes Mefalle ift fo 
groß, daß es ſich unter dem Hammer fehr leicht in Pulver 
zerfchlagen läßt. Sein fpecififdyes Gewicht, in Vergleichung 
mit bem Waffer, wirb auf 8,308 gefeßet. Diefes Metall ift 
im Feuer fehr flüchtig, und läße fich in verſchloſſenen Ge- 
fäßen ganz fublimiren. Hat man diefe Sublimation bey all» 
maͤhlich verftärftem Feuer unternommen, fo findet man den 
fublimieten Arſenik mehr oder weniger regulinifch cerpftallie 
fire. Wenn im Gegentheil das Metall ſchnell in eine Glüs 
hehitze gebracht wird, fo entzündet es fid), und die dabey aus. 
geftoßenen Dämpfe geben bie Arſenikhalbſaͤure. M. f. Ar⸗ 
fenik, weißer. 

Arfeniffäure (acidum arfenici, acide arfenique) | 
iſt eine eigene Säure, welche als ein Beſtandtheil des Arfe- 

. nifmetalls 
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nifmeralls zu betrachten ift. Die ältern Chemiften ſetzten 
den Arfenif wegen einiger Eigenfchaften ımrer die Claſſe ber 
Salze, bis zuerſt Scheele *) und nachher Torb. Berg » 
mann ?) unwiderfprechlidy zeigten, daß der weiße Arſenk 
eine eigene von allen andern verfchiedene Säure enthalte. 
Mad) dem neuern Syſteme verwandelt ſich nämlich das Ar« 
fenifmetall durch) die Aufnahme von etwas Sauerftoff in die 
Arfenifhalbfäure, welche bis zur Sättigung mit Sauerftoff - 
in die Arfeniffäure übergeher. Fourcroy) führet außer» 
dem noch eine Art von der Arfenifhalbfäure unter dem Nah 
men acide arfenieux (Arfenikfaurem) an, welche fich mie 
andern Grundlagen verbinde, und eine eigene Art von Sal« 
zen gebe. Die Arfenifjäure gewinnt man auf folgende Art: 
man gieße auf fein geriebenen weißen Arfenif Salzfäure, und 
laffe diefe Mifchung fo lange kochen, bis ſich der Arfenif auf: 
gelöfer hat; alsdann gieße man in diefe Auflöfung Salpeter 
fäure, „und defiillire diefes Gemifche langfam ab; der Rück: 
ftand in der Retorte ift die weiße Arfeniffäure. Die trockene 
Arſenikſaͤure ift ziemlicy feuerbeftändig , und fließt beym 
mäßigen Glüben flar.und belle, und wird beym Erftarren 
milchicht. Wird fie aber einem heftigen Glühefeuer ausges 
ſetzet, ‚fo geräch fie in ein ftarfes Sieden, und wird zuleßt 
wieder zum weißen Arfenif. Syn freyer $uft fauget dieſe 
Säure Beuchrigfeiten ein, und zerfließer. Die rfenikfäure 
ift vom Gefchmarf viel-beiffender als der weiße Arfenif, und 
loͤſet ſich in zwey Theilen Wafler auf, und verbindet ſich 
leichter mit der Kalferde als Schwererde und Bittererde. 
Ihr fpecififches Gewicht in Wergleichung mit dem des Waſ⸗ 
fers iſt 3,391. 


IM. f. Green, foftematifches Handbuch der gefammten 
Ehemie. Halle 1795. Theil III. $. 2874 uf. Gittan · 
net, 


3 Abbandl. der ſchwed. Akad. d. Wiſſ. 1775. Qu. IV. m. 1. 
Diflert. de arfenico Upfal. 1777. 4. u. in db, opwfc. phyf. chem. 
Vol.11. ©.272. Wbbandi. vom Arſenik. Altend. 1778.8. 

y) Philofophie chimique ou verites fondamentales de la chimie mo- 
derne a Paris 1794. 8. (l’an ill. de la republique). 


124 Aſ. 


ner, Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 
1795. 8. S. 274 uf. 


Afcenfion f. Aufſteigung. 


Afeenfionaldifferens (differentia afcenfionalis, 


difference afcenfionelle). Hierunter verfteht man den Un- 
terfchied zwiſchen der geraden und ſchieſen Auffteigung (m. f. 
Auffteigung, gerade und fchiefe) eines Geftirnes. Dies 
fer Unterfchied ift der Bogen (fig. 23.) oe des Aequators 
cod, welcher zwifchen dem Punkte o des Aequators, wel. 
. «ber mit dem Sterne f zugleich auſgehet, und dem Deflina- 
tionsfreife peq des Sternes f enthalten ift, und daher den 
Unterfchied der geraden Auffteigung ve und der fchiefen vo 
angibt. Wenn man die Afcenfionaldifferenz berechnen will, 
fo muß in dem Kugeldreyecke oef außer dem rechten Winfel 
bey e der Winkel o, welcher der Aequatorböbe gleich ift, und 
die Abweichung fe des Sternes T bekannt feyn. Denn in 
diefem Dreyecke bat man 
tang. o: tang. fe = fin. tot: fin. oe, mithin 
fin.oe=tang.fe X fin. tot. und vor in. tot. =ı 
tang. o 
fin. afc Diff. = tang. Abweich = rang. Abweich. 
tang. Aequar.d. cotan. Polhoͤhe. 
weil die Aequatorhoͤhe fich mit der Polhoͤhe zu go Graben 
ergänzet (f. Aequatorhoͤhe); folglich auch 
fin. Aſc. Diff. = tang. Abweich. X tang. Polhöhe. 
Hieraus Eönnten fehr leicht Tafeln berechnet werden, aus 
welchen die Afcenfionaldifferenzen für einen jeden Stern an 
einem jeben Orte genommen werden Fönnten, wenn für einen 





folchen Ort die Abweichung eines jeden Sternes und die Pol- 


höhe befannt. wären. 


Befände fich der Stern in ber füblichen Halbfugel wie | 


fo würde nun die Afcenfionaldifferenz og negativ, wie auch 
diefe die vorige Formel geben muß, wenn man die Abwei- 
dung fg des Sterns negativ feget. 

Aus 
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Aus der Afcenfionaldifferenz kann nun die fchiefe Aufftei- 
gung vo gefunden werden, denn man bat 
vo= ve — oe ode 
fchiefe Auflt. = gerade Aufft. — Afcenf, Differ. 
hätte man die Afcenfionaldifferenz negativ gefunden, fo wuͤrde 
alsdann 
ſchief. Aufft. = gerade Aufft. + Afcenfion. Diff. oder 
vo=vg+rgo. 

Weil der wahre Morgenpunft o von dem Mittagsfreife 
paqd um9o® enıferner ift, fo barmance= co -+oe= 
go° + Alcenfionaldifferenz. Befindet ſich alfo jetzt gerade 
der Stern [ im Horizonte oder will aufgehen , fo ift eben der 
Punft c des Aequators in dem Mitragsfreife paqd, und es 
kann der Stern [nicht eher in den Mittagsfreis pagd kom⸗ 
men, als bis der Bogen ce des Aequators durch dielen Mit⸗ 
tagsfreis durchgegangen ift; denn alsdann erft fällt der Ab⸗ 
weidyungsfreis pfq mit dem Mittagsfreife paqd zuſam⸗ 
men. Es muß folglid) vom, Anfange des Aufganges eines 
Sternes [ bis zur Eulmination gerade fo viel Zeit verfließen, 
als der Bogen ce des Aequators Zeit gebraucher, um durch 
den Mitragsfreis paqd zu gehen. Es läßt fid) alfo auch 
aus der bekannten Alcenfionaldifferenz die Zeitdauer des Ster⸗ 
nes [ über dem Horizonte finden. Denn wenn man co + 
oe = 90° + Afcenfionaldifferenz in Sternzeit verwandelr, 
fo wäre diefe die halbe Zeirdauer des Sternes ſ, mithin diefe 
doppelt genommen die Zeitdauer des Sternes über dem Ho⸗ 
rizonte. Wäre ffelbft die Sonne, fo würde man durch dies 
fes Werfahren die Tageslänge beftimmen Eönnen: denn 
man hat 

balbe N — = (90° + Aſcen. Diff. d. Son.) in Zeit. 
Ob nun gleich die Sonne in ihrer eigenen Bewegung räglid) 
etwa um einen Grad von Weften gegen Oſten, außer der täg« 
lihen Bewegung, ruͤckwaͤrts geht, und folglich der Punkt & 
des Aequators nicht zugleich mit der aufgehenden Sonne ſ 
in den Mittagsfreis fommen kann, fo bewirfer doch die 
Fortruͤcken der Sonne, daß gerade fo viel Sternzeit verfließt, 
als 
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als die Sonne gebrauchet haben wuͤrde, wenn ſie gar nicht 
ſortgeruͤcket waͤre; mithin iſt die Wirkung in Anſehung der 
Zeit eben fo, als wenn die Sternzeit wahre Sonnenzeit wäre. 
Man finder daher die halbe Tageslänge in wahrer Sonnen 
zeit, wenn man den Bogen ce in Sternzeit ausbrüdt. Gub- 
trahiret man alsdann die gefundene halbe Tageslänge von 12 
Stunden ſo erhält man die halbe Nachrlänge. 

Für Jena ift z. B. die Polhöhe = 510 2°, die Abmwei- 
ung der Sonne am längften und am fürzeften Tage 23° 
ad‘, mithin 

]. tang. Abweih. = 0,6376106 
1. tang. Polhöh. = 10,092147$. 
19,7297581 “ 
l. fin. tot. = 10 
1. Gn. Alcen. Diff. = 9,729758ı und 
die Ajcenfionaldiffereng = 32° 27’ 42” 
90° — — 
90° + Aſcen. Dig. = 122° 27’ 42” 
biefe in Sternzeic verwandelt geben 
122° fo viel als 8 Stund, 8 Minut. oSef. o Tert. 


27 — — o — 1 — 45 —- 0 — 
42“ - —- De Fe EEE IE 
halbe Tagesläuge = 8 Stund. 9Min, 0S. 48 Terf. 


12 
halbe Nachtlaͤnge 3St. 50M. 9S. ı2T. folglich 
ganze Tageslänge = 16 Stund, 20 Min. 42 Sek. 36Tert. 
ganze Nachtlänge = 7 Stund. goMin, 18 Gef. 24 Tert. 
Am kürzeften Tage im Gegentheil würde die Afcenfionaldif- 
ſerenz negariv, und man würde finden 
ganze Tageslänge = 7 Stund. 40 Min. 18 Gef. 24 Terr. 
ganze Nachtlänge = 16 — 20 — 42 — 36 — 
Für die halben Tagebogen der Geftirne find ſchon Ta- 
bellen berechnet worden, in melden man aus der Polhoͤhe 
des Drtes und ber Abweichung ver Geſtirne die Sternzeit 
finden 


Wahr 1m 
finden kann. Dergleichen enthalten die Berliner Samm- 
tung aſtronomiſcher Tabellen. B. III. S. 233 u. ſ. unter der 
Aufichrife: Tafel für die halben Tageboͤgen. 

Aſche (cineres, cendres) ift der erdige Theil aller 
brennbaren Materien, weldier zurüc® bleibt, wenn fie bis 
auf den hoͤchſten Grad durd) das Feuer zerleger find, Die 
- Afche der Pflanzen enthält die feuerbeftändigen Theile derfel« 
ben ohne allen Zufammenhang. Außer den erdigen Thei« 
len beſitzt fie falzige Theile, welche durchs Auslaugen mit 
Waſſer gewonnen werden fönnen. So erhält man aus der 
Afche der mehreften Pflanzen die fo genannte Pottaſche f. 
B.augenfalze. Die nad) dem Auslaugen der Afche zuruͤck- 
gebliebenen erdigen Theile find nach Befchaffenheit des Bo- 
deng, worauf fie geftanden haben , verfchieden, mehrentheils 
find fie Kalke, Thonerde und Kieſelerde, oftmahls auch 
phosphorirte Kalkerde oder auch eifenhaltige Erde, 

Was die Rnocdyenafche betrifft, fo iſt diefe nicht wie die 
Pflanzenaſche locker oder ftaubig, fondern fie behält noch einen 
folchen Zuſammenhang, welche die organifche Struktur der 
Knochen zeige. Beym Auslaugen mit Waffer erhält man 
von ihr nicht, wie bey der Pflanzenafche, fo genannte Pottaſche. 

Afchentrecker 1. Turmalin. 

Afpbalr f. Erdharze 

Aſpekten (adfpedus ſ. configurationes planeta- 
rum, afpeds). Diefen Nahmen erhalten die verfchiede- 
nen Stellungen der Planeten, morunter auch die Sonne 
und der Mond gerechnet wird, im fo genannten Thierfreife 
gegen einander. Es ift aus der Aftronomie befannt, daß die 
verfchiedenen Planeten mit ungleichen Geſchwindigkeiten in 
ihren Bahnen ſich bewegen, woher es natürlich fommen muß, 
daß fie ſich in ihrer Bewegung bald einander nähern, bald 
zuſammen fommen fönnen, und bald wieder von einander 
entfernen; folglich müffen fie auch ganz verfchiedene Sagen 
oder Afpeften gegen einander haben. Sie find folgende: 

Die Zuſammenkunft oder Conjunkrion(coniundio, 
soniundion) (4). Diefe entſtehet, wenn zwey — 

einerley 
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einerley Fänge haben (f. Länge); ihre Breite (f. Breite) 
ift alsdann von feinem großen Unrerichiede, und es werde 
die Planeten neben einander ihre Stellung haben. Wäre 
aber auch die Breite =. o, fo würde num einer. den andern 
bedecken, und eine fo genannte Finfterniß zu Wege bringen. 
Eben die Zufammenfunft der Sonne mit dem Monde verur- 
facher ven fo genannten Neumond, und wenn der Mord 
der Sonne fo nahe koͤmmt, daß entweder beide gar Feine 
oder nur wenige Breite haben, fo erfolger allemahl eine 
Sonnenfinfternig. Sonſt find die Zufammenfünfte der Pla« 
neten für die Aftronomie und felbft fr die Geographie fehr 
wichtig, indem man dadurch den Lauf der Planeten volle 
kommener Fennen lernt, und die $änge der Derter auf der 
Erdoberfläche beftimmen kann. Vorzuͤglich dienen zur rich- 
tigen Beſtimmung der $änge ber Derter auf der Erde die 
Finfterriffe der Jupitersmonde. 

Der Gegenſchein oder Öppofition (oppofitio, op- 
pofition) (2). Diefe erfolget wenn ein Planer dem an⸗ 
dern gegenüber ftehet, oder wenn fie In Anfehung ihrer 
$ängen um 180° verfchieden find. Auch die Oppofitionen 
find für die Aftronomie wichtig. So verurfacher der Ge⸗ 
genfchein des Mondes mit der Sonne den fo genannten 
Vollmond; ift alsdann zugleich die Breite des Mondes 
entweder — o, oder doch fehr. gering, fo erfelget allemahl 
eine Mondfinſterniß. Auch die Mondfirfterniß dienet 
zur Beſtimmung ber $änge der Derter der Erdoberfläche. 

Der Gedritrfchein ober Trigonalfchein (trigonus 
f. trinus terminus) (A). Diejer finder ftatt, wenn die 
$ängen der Planeten um 1200 verfdjieden find. 

Der Geviert⸗ oder Quadratſchein (tetragonus ſ. 
quadratus terminus) (OD). Diefer ereigner ſich, wenn 
die $ängen der Planeten um go Grade verfchieden find, So 
ſagt man, daß der Mond nach der Conjunktion im erſten 
Viertel fen, wenn er im Quabrarfcheine fich befindet ; im. 
Gegeneheil nach der Oppofition, daß er.im legten Viertel 


fey, wenn er abermahls in Quadratſchein koͤmmt. 
Der 


J 
Ir 
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Der Gefechft- oder Sereelfchein (ſextilis termi- 


nus) (*). Diefer erfolger, wenn die Sängen der Planeten um 
60 Grade verfchieden find. 

Die $ehre von den Afpeften ift vorzüglich) von den Aſtro⸗ 
logen eingeführet worden, welche in der verfchiedenen Lage 
der Geftirne gegen einander einen Einfluß auf die Schick- 
fale der Menfchen und Staaten zu finden glaubten. So 
nannten fie die Conjunftion des Jupiters und des Saturns 
die große, und wenn diefe im Anfange bes Geftirnes des 
Widders ſich ereignete, die groͤßte Conjunktion. Die 
große erfolge ungefähr alle 20 und die größte alle 800 Jahre, 
zu welchen Zeiten, nad) ihrer Meinung, die wichtigſten 
Ereigniffe geſchehen follen. Obgleich dergleichen Aberglaus 
ben bier und da noch zu unfern Zeiten in Calendern anges, 
troffen wird, fo achtet ihn Doch derjenige, welcher vom hoͤ⸗ 
bern Wefen einen richrigern Begriff hat, für nichts. 

M. ſ. Wolfii elementa mathefeos vniuerfal. Halae 
1713. 4: To. III. elementa aftronomiae, $. 926 fgg. 

Afterismen f. Sternbilder 

Afteognofie, Sternkenntniß (aftrognofia, aftro- 
gnofie), ijt die Kenntniß der Geltirne, weiche man am 
ſcheinbar gemwölbten Himmel erblier, bloß in Aufehung 
ihrer Sage gegen einander und ber befondern ihnen gegebe- 


‚nen Nahmen. Ein jeder nur wenig aufmerffame Beobach⸗ 


ter wird bey weitem bie meiften Sterne, welche er bey heirrer 
Machrzeit am Himmel erblicket, in Anfehung ihrer Sage 
gegen einander und fcheinbaren Entfernung von einander, 
immer einerley finden ; diefe heißen Fixſterne. Die meiften von. 
diefen Firfternen har man fchon vor Alters in mancherley Fi⸗ 
guren geordnet und felbige darnach benennet, welche ſich 
theils auf wahre Gefchichten, theils auch auf Fabeln der 
alten Dichter beziehen. Daher heißen fie auch Stern⸗ 
bilder, Geftiene, Conftellarionen u. f. f. mit deren 
Kenntniß ſich alſo die Attrognofie größteneheils beſchaͤfti⸗ 
get, Für die fphärifche Aftronomie bleibe es beftändig ein 
vorzügliches Gefchäfte, alle diefe Geftirne fi) befannt zu 

J machen, 
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machen, und es ift dieß nothwendig, ehe man es magen 
darf, die Gefege über die Bewegung diefer Himmelsförper, 
ihre Eurfernungen von einander und ihre Größe zu be= 
trachten. Die vorzüglidiften Huͤlfemittel, fie kennen zu 
«fernen, find die kuͤnſtliche Simmelskugel (f. Simmelss 
Eugel), die Sterntegel (ij. Sternkegel) und die Sterns 
chatten (f. Sterncharten). 

M. ſ. Funks Anweifung zur Kenntniß der Geftirne 
auf zwey Planiglobien und zwey Sternfegel. $eipzig 
1777.83 Cheift. Gottl. Semmlers Altrognofia noua 
oder ausführliche Befdireibung des ganzen Fixſtern- und 
Planetenhimmels mit 35 Figuren der Sternbilder. Halle 
1742. 8. Wiedeburg Einleitung zur Aftrognofie nad) 
den Homandiſchen Himmelscharten. Jena 1745. 8. Job. 
Wolfg . Muͤllers Anweiſung zur Kenntniß und dem Ge⸗ 
brauche der kuͤnſtlichen Himmels » und Erdkugel, beſon⸗ 
ders in Ruͤckſicht auf die neueſten Nuͤrnberger Globen. 
Nuͤrnberg 1791. 8. Bodens Anleltung zur Kenntniß des 
geſtirnten Himmels. Berlin 1792. gr. 8. 6te Aufl. 

Afteologie, Sterndeutetunft (aftrologia iudicia- 
ria, altrologie) ift eine vermeinte Wiſſenſchaft, aus tem 
Stande der Geſtirne die menſchlichen Schickſale zu enträch- 
feln. Der wabhnmigige Gedanfe, daß der Stand der Ge» 
flirne auf die Bildung, Sitten und überhaupt alle Schick⸗ 
fale der Menfdyen einen ſehr großen Einfluß babe, ift fehr 
alt. Selbft die übrigen Wahrfagerfünfte fcheinen aus der 
» Sterndeutefunft entfproffen zu feyn, indem z. B. in der 
Ehiromantie und Punktirkunſt lauter aftronomifche Wörter 
gebräuchlich find. Die alten Echriftfteller bezeugen einftim= 
mig, daß die Aftrologie von den Chaldäern ihren Ur 
forung habe, und daß fie von diefen unter andere Voͤlker ift 
verbreitet worden. So lehrer Phavorinus bey dem Gel- 
lius *): dicebant chaldaei, ifto modo coeptam fieri 
obferuätionem, vt animaduerteretur, quo habitu, qua- 
que pofitura ftellarum aliquis nafceretur: tum dein- 
Er ceps 
«) Nod. Attic. L.XIV. cap. I. 
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ceps ab ineunte vita, fortuna eius et. mores, etingenium 
et circumftantiae rerum, negotiorumgue, ad poftre- 
mum etiam finis vitae expectaretur; eaque omnia, vt 
vfu venerant, litteris mandarentur: ac poftea longis 
temporibus, cum ipfa.illo eodem in loco eodemque 
habitu forent, eademque ceteris quoque euentura exi- 
ffimarentur, qui eodem tempore 'nati fuiſſent. Es 
werden daher aud) die Sterndeuter von den ältern Schrifts 
ſtellern immer chaldaei genannt. Da fich nachher vermurh- 
lich die übrigen Wahrfagerfünfte mit der Sterndeutekunſt 
vergefellfdyafteren, und. Diejenigen, welche ſich damir obga« 
ben, ſich ein mathematiſches Anfehen gaben, fo wurden fie ma- 
thematici genennet *). Diefen Nahmen hatten fie vorzüg« 
lih unter den römifhen Kaifern, und felbit dieſe legten 
anfänglich den Wahrfagereyen vielen Werth ben. So harre , 
felbft der berüchrigre Tiberius den Sterndeuter Thrafyllus 
beftändig zu feinem Geſellſchaſter, um ihm täglid) zu wahr⸗ 
fagen. Da aber dieß Unweſen von Tage zu Tage fo ftieg, 
dag man fogar Gefahr fürs gemeine Wohl daraus befürdy- 
tete, fo vertrieb fie Tiberius felbft aus Nom ®), und uns 
ter dem Kaifer Claudius ?) wurde wegen der Vertreibung 
ter fo genannten mathematicorum ein beftiges fenatus. 
confultum abgefoßt. Auch in dem Coder im 9ten Buche 
tit. 18. werden die mathematici den maleficis gleich geach⸗ 
tet, jedod) aber in lege 2. von den wahren mathematicis 
unterfchieden. So wahnwißig auch die Sterndeutekunſt war, 
fo hat fie doch viel zur Vervollkommenung der Aftronomie 
beygetragen, indem bie Aſtrologen vorzüglich auſmerkſam 
feyn mußten, den Stand der Geſtirne zu beobachten, 

In dem ıaren Yahrbunderre wurde die Aftvonomie und 
mit diefer zugleich die Aſtrologie unter den Arabern aufbe- 
wahrer. So erzähle Tofepb Scaliger ?) aus dem Ri. 

J 2 gordo, 


a) Gellias Noct. Attic. Lib. I. cap. 9. 

a) Dio Caſſius L.LVI. p. 609. 612. Sxueton vita Tiber. cap. 36. 
Taocitus Annal. Il. cap. 32. 

y) Taeit. Annal. XII. c.52. 

V In prolegom. ad Manil. p.9. 
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gordo, daß im Jahre 1179 alle orientaliſche, chriftliche, 
jüdiiche und arabifche Aſtrologen Briefe in alle Laͤnder umher 
gefendet hätten, worin fie gemeiflager, daß fieben Fahre 
darauf, oder im Fahre 1186. dem menſchlichen Gefdlechre ein 
Untergang durch fürchterlihe Gewitter und Winde bevor: 
ftünde, fo daß alles dadurch in Schreden verfeget worden 
fen. Unter den Arabern, welche von der Aftrologie geban- 
delt haben, find vorzüglich zu bemerken Haly Abenzagel, 
welcher acht Bücher von den Geftirnen hinterlaſſen hat =), 
und Alcabitius %). So fehr auch in den damahligen Zei⸗ 
ten die Aftrologie im Werthe war, und felbft die Beförde 
ver der Aftronomie im ısten Jahrhunderte, wie 3.8. "Job. 
Tovian. Pontanus und andere, biefelbe hoch fhägren, 
fo fuchte doch fhon Pico, Graf von Mirandula det alten 
eingewurzelten Jrrthum der Aftrologen, daß die Stellungen 
der Geftirne einen Einfluß auf die menſchlichen Schickſole 
hätten, mit Gründen zu widerlegen. Allein bie große Siebe 
zur Aftrologie vermochte nicht, diefen Gründen Eingang zu 

verfchaffen. Im ı6ten Jahrhunderte waren vorzüglich ftarke 

Vertheidiger der Aftrologie Lucas Gauricius, Hierony- 

mus Cardanus, Cyprian Leovitius, Joahim Sel⸗ 

fee und andere mehr. Won allem Aberglauben handelt 

Cafpar Peucer ?) mit vieler Gelehrfamfeit. Selbft im 

vorigen Jahrhunderte befchäfftigren fich noch die berühmteften 

Afteonomen mit der Sterndeutefunft, und legten ihr einen 

großen Werth bey, wie man in Keplers 3) verfchiedenen 

Schriften finden kann. Auch diefer große Aftronom verthei⸗ 

digte die Aftrologie. David Öriganus *) In feinen —* 

meriden 


) De iudiciis aſtrorum octo libri latl. edit! cum excerptis et tractati. 
bus Meflslae, Alkindi, Albenait, Omar, Zahal, ab Antonis 
Stupa et Petro Licbtenjlein. Baſil. 1571. fol. 

A) iſagoge aftrologicacum commentario Valent. Nabod. Colon. 1560-4. 
Opera aftrologica cum expofitione loannis de Saxonia. Venetiis 1491. 

y) Tra&at. de praecipuis dininationum gereribus. Viteberg 1360. 8. 

3) Harmonicae libri V. in lib.IV. integro, praecipue c. 7. Linci 
1619: fol. Libelli tres de cometis; aftronomicus, phyficus et 
aftrologicas Augutt. Vindel. 1619. 4 

e) Ephemerides sftronomicae, Francof, ad Oder, 1609. Ill, Tomi ing. 
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5 meriden, vom Jahre 1595 bis 1630, handele in ber Einleirurg 

beſonders auch von der Aftrologie, und Johann Baptiſta 

‚ MW iorinus ) fuchte fogar diefelbe aus phyſi chen und marhes 
matiidyen Gründen zu bemeifen. Sein Werf fam erft nad 
feinem Tode heraus, und es wird erzähle, daß hierzu die . 
Königinn vor Polen, Maria $ubovica von Gonzaga, 2000 Tha⸗ 
ler bergegeben habe. Zu Ende des vorigen Jahrhundertes, 
im Sabre 1699, wurde endlich der aftrologifche Aberglaube 
dadurch in etwas herabgemürdiger, daß durch ein befonderes 
Eodife verboten wurde, dergleidyen in den verbefferten Ca⸗ 
lendern zu erwähnen. Auch die meteorologifchen Weiſſagun⸗ 
gen, welche man noch bier und da in Ealendern antrifft, 
baben feinen Glauben mehr, weil fie auf feinem wahren 
Grunde beruhen, und längft ſchon durch die Erfahrung wider» 
leget find. Ueberhaupt wurde ſchon nach Newtons Ent« 
bedfung der Gefege der allgemeinen Anziehung der Himmels« 
Förper gegen einander die Aftrologie verachter, und jegt, nach» 
dem das Fopernifanifche Syſtem fo gut als mathematiſch 
berviefen ift, fälle gar feinem Wernünftigen mehr ein, nur 
einen geringen Werth in die Aftrologie zu ſetzen. Herr Hof 
rath Kaͤſtner 9) hat daher aud) die Frage aufgeworfen, ob 
die Aftronomen Recht daran gerhan haben, daß fie fo ehr- 
lich gemefen find, die Aftrologie aufzugeben ? 

Afttonomie, Sterntunde (aftronomia, aftrono- 
mie) ift die Wiffenfchaft, welche die Gefege von der Bewe- 
gung, Entfernung und Größe der Himmelsförper und der 
daher rührenden Erfcheinungen erfläre. Gie wird in die 
fpbärifche und theoriſche eingerheiler. Die fpbärifche 
Aftronomie befcyäfftiger fid) bloß mir den Gefegen der Erfcheis 
nungen der Himmelsförper, fo wie fie dem beobachtenden 
Auge gleihfam an einer hohlen fcheinbaren Kugel angehef- 
tet vorkommen; bie theorifche Aftronomie hingegen zeiget 
die Gefege der wahren Bewegungen, Entfernungen und 
Größen der Himmelsförper, Hierzu wird endlich noch die 
Ä J3 pbyfi- 

2 Aftrologia gallica. Hogae Com. 1661. fol, 

Eriften der götting. beutfd. @efelicaft, II. Samml. 
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phyſiſche Aſtronomie geſetzet, als welche ſich mit den wah- 
ren Urſachen der Geſetze über die Bewegungen der Himmels- 
förper beſchaͤfftiget. Diefe Eintheilung ift allerdings der 
Matur der Sache gemäß, indem es. natürlich ift, daß die 
Bewegung der am Himmel ſchimmernden Körper, befon« 
daors aber der Sonne und des Mondes, die Aufmerffam- 
feic der Menfchen zuerft rege machen muß. Ob man fich 
nun gleich anfänglich zu überreden feiner, daß alle diefe 
KHimmelskörper vom Auge des Beobachters gleich weit entfer- 
net waͤren, fo geben dody nachher beſondere Beobachtungen 
Veranlaſſung, mittelft miathematifcher Principien, ander- 
weitige Unterfuchungen anzuftellen, und daraus nicht allein 
die wahren Entfernungen der Himmelsförper von einander, 
fondern aud ihre Größen und die Gefeße ihrer Bewegun- 
gen zu entwideln. Es wird ſodann dem Beobachter der 
Gedanfe von felbft auffteigen, welche Urfachen diefe Bewe⸗ 
gungen hervorbringen möchten. 


Die Aſtronomie ift eine von den Wiffenfchafren , welche 
in den allererften Zeiten ift getrieben worden. Denn die äl« 
teften Schriftfteller find Zeuge, daß die Merfchen ihre Ge» 
fehäffte nach dem $aufe der Himmeleförper geordnet haben. 
Und wie Fönnte ſich jemand überreden, daß niemand nur 
eirige Aufmerffamfeit auf Himmelsbegebenheiten, wie 5.3. 
Sonn » und Mondfinfterniffe, gerichter härre? Friedrich 
Weidler *), Bailly ?) und Mlontucla ?) Haben die Ge« 
fehichre der altern Aftronomen erzähle. Die älteften Nach- 
richten, welche von den oftronomifchen Beobachtungen aufe 
behalten find, find die finefifchen. Die Geſchichte der fine» 
ſiſchen Aſtronomen erzaͤhlet vorzüglich P. Gaubil ?), melde 

Souciet 


«) Hiftoria aftronomise. Vltembergae 1741. 4. 


€) Hiftoire de l’aftronomie ancienne, Par. 1775. Bailly Gefdichte 
der Sternfunde des Alterthums hderfegt von D. Chriſtian Ernſt 
Wünfch, Leipzig 1777. 8. Bailly hiftoire de l’aftronomie mo- 
derue, 1779. überfegt von Bartels. Leipzig 1796 4.97, Wände, 8. 

y) Hiftoire des mathematiques. Paris 1758. 4» 

3) Hiftoria aftronomige $inenlis. 
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Soucier =) in feinen aftronomifchen Beobachtungen der 
©inefer im II. Tom. eingerüdt hat. Auch die Patriarchen, 
nad) der Erzählung Mofes, haben ſich mit der Aftronomie 
befchäffeiger. Won den Chaldaͤern finder man erft zuverläfe 
fige Nachrichten, vom Prolemäus 4) angeführer, bis zum 
Sabre 726 vor Chriſti Geburt. Von den Aegyptiern er 
zählet Diogenes Laertius ?), daß fie lange vor den Zeis 
ten Königs Aleranders des Großen 363 Sonnen» und 832 
Monpfinfterniffe beobachtet Härten. Vorzüglich merkwürdig 
ift es ,. daß fchon die Aegyptier bewiefen, Merfurius und die 
Benus bewegten fid) in eigenen Kreifen um die Sonne ?), 
Auch ihre Pyramiden bameifen Einfichten der Aftronomie, 
indem Ihre Seiten genau nad) den vier Hauprgegenden der 
Welt gerichtet waren. Was die Phönicier beirifft ‚ fo be 
weifen ihre angeftellten Schifffarrhen Kenntniſſe in der Aſtro⸗ 
nomie. Ben alle dem waren aber doch die Aftronomifchen 
Kenntniffe dieſer alten Voͤlker, wie man ſich leicht einbilden 
kann, noch nicht groß. Sie fehränften fich vermuchfidy nur 
auf die fcheinbare Bewegung der Himmelsförper ein, und 
füchten hieraus die merfwürdigen Begebenheiten und ihre 
Wiederkehr zu beflimmen, um die Geſchaͤffie gehörig darnach 
gu ordnen. Vorzuͤglich in Griedyenland fieng man an, mit ' 
groͤßerem Fleiße Die Aftronomie zu treiben. Thales Mile: 
fing, der befannte Stifter der jonifchen Schule, war der erfie, 
welcher die wahren Gründe der Aftronomie fortfegre. Er 
und feine Nachfelger- in der jonifhen Schule, als Anari- 
mander, Anarimenes, Anaxagoras, Pericles und 
Archelaus lehrerei ſchon, daß unſere Erde ein kugelartiger 
Koͤrper ſey, — ſich um den Himmel herum bewege. 
J 4 Auch 


«) Obfervations mathematiques, aſtronomiques, geographiques, chro- , 
nologiques et phyfiques, tirdes des anciens livres chinois, out 
faites nouvellemenr aux indes à la Chine et ailleurs par les peres 
de la coınp. de Jefus, publices par Etienne Souciet. Pariſ. ‚138 
Tomiltl. 4maj. 

£) Almageitumm, Lib. IV. c. 6. 

y) In prooemio operis de vitis philofophorum. 

%) Macrobins in fomnium Scipionis. L. l. c. 19 
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Auch Pythagotas und‘ feine Anhänger, EmpedoBles, 
Pbilolaus Eroroniates, Eudoxus Lindius lebreren 
" die wahre Weltordnung. Ungefähr 432 Jahr ver Ehrifli 
Geburt beichäfftigten fid) vorzüglidy mit dem $auf der Sonne 
Phainus, Meton und Euctemon, und fuhren dadurch 
die Jahreszeiten gehörig einzucheilen. Zu den Zeiten dieſer 
drey Weltweifen ward aud) Democritus berühmt, welcher 
das Mondjahr auf 355 Tage und das. Sonnenjahr auf 365 
Tage ſetzte. Vorzuͤglich berühmt ift aber Democrie durch 
. bie Einführung der fo genannten Atomen geworden (f. Ato⸗ 
men). Plato und Ariftoreles waren ebenfalls große Lieb» 
haber der Altronomie, nur beſchaͤfftigten fie fich) mehr mit 
der Philofophie. Große Erweiterungen erhielt die Aftrono« 
mie nad) der Errichtung der alerandrinifchen Schule. Vor⸗ 
“ zügliche Beobachtungen an den Firfternen ftellten die beyden 
Männer Timocharis und Ariftyllus an, deren Schrif« 
ten jedoch verloren.gegangen find. Ariftarch von Samos 
bemuͤhete ſich, die Größe und die Entfernungen der Sonne 
und des Mondes zu beftimmen. Euklides, das Mufter ber 
Geometer , befchäfftigte ſich auch mit der Aftronomie und bes 
fonders mit der geraden und fchiefen Auffteigung der Ges 
fine; Eratoſthenes fuchte zu beweifen, daß die Sonne 
don der Erde um 804000000, und der Mond um 780000 
Stadien entfernet wäre, Vorzuͤglich merfwürdig ift Sip⸗ 
pardyus , welcher nicht allein den ungleichen Lauf des Mon⸗ 
des in feiner Bahn, fondern auch die Lage der Sonnenbahn 
und das Vorruͤcken der Machtgleichen entdeckte. Auch die 
Laͤnge bes Sonnenjahres feßte er auf 3654 Tage, und war 
äugleich der erfte, welcher es unternahm, die Firfterne in ein 
Verzeichniß zu bringen. Geminus entwarf die erftern 
Gründe der Aftronomie vollftändiger und richtiger, als alle 
feine Vorgänger, Im zweyten Jahrhunderte trat einer von 
ben berühmteften Aftronomen, nämlid Claudius Prole 
mäus hervor, welcher befonders die Beobachtungen Hip⸗ 
parchs, theils durch feine eigenen theils auch durch andere, 
verbefferte, berechnete Tabellen über den Sauf des Mondes, 

der 
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der Sonne und der uͤbrigen Planeten, und vermehrte das 
Merzeichniß der Geſtirne, welches Hipparch entworfen harte. 
Alles dieß brachte er zufammen in ein einziges Werf , das er 
peydin ovvrafıs nannte und in 13 Bücher getheilet iſt. 
Die Araber belegten dieß Werk, da fie es im Jahre 827 in 
ihre Sprache überfeßten,, mit dem Mahmen Almageftum. 
Die Theorie in felbigem bezieht ſich auf die Hypotheſe, daß 
die Erde im Mittelpunfte der Welt unbeweglid) fey, und die 
übrigen Himmelsförper um felbige herum geführet werden, » 
Daber beißt fie auch noch) bis jegt die prolemäifche Welt⸗ 
ordnung. Macher wurde in einem langen Zeitraume, bis 
zum neunten Jahrhunderte, nichts von Wichtigkeit in der 
Aftronomie gerhan. Erft von diefem Jahrhunderte an wurde 
die Aftronomie gleihfam von neuem von den Arabern oder 
Saracenen getrieben, jedoch aber in felbiger weiter Feine 
großen Fortſchritte gemacht, weil im Grunde die Aftrologie 
mehr als die Aftronomie galt: Zwar ift nicht zu läugnen, 
daß einige Califen, unter andern Abu Jaafar Alman- 
fur, Abdalla Almamon uf. große freunde der Wife 
fenfchaften waren, und fie auf alle mögliche Art unterſtuͤtz· 
ten, und daß verfchiedene arabifche Aftronomen griechifche 
Werke in ihre Sprache überfegten. Auch Muhammed 
Ebn Mlufa berechnete aftronomifche Tafeln, welche unter 
dem Nahmen Alfendbend lange Zeit im Gebrauche gewe ⸗ 
fen find. Von den Arabern wurde im ıaten und ızten 
Jahrhunderte die Aftronomie auf die Europäer gebracht; und 
eben daher rühren noch die verfchiedenen übergetragenen ara» 
bifhen Kunftwörter , als Zenith, Nadir, Azimuth, und 
die Benennungen der verfchiedenen Sterne als Alcor, Algal, 
Sceat, Aldebaran u.d.gl. In der Mitte des ızten Jahr⸗ 
hundertes unternahm es der König Alphonſus X, von 
ben berühmteften Aftronomen Tafeln zu berechnen, welche 
—— Nahmen alphonſiniſche Tafeln berühmt gewe⸗ 
d 


In der Mitte des ısten Jahrhunderts wurde die Aftros 
nomie vorzuͤglich durch ——— in Kia 
Fate R 5 m 
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mit dem größten Eifer berrieben‘, und von feinem Schüfer, 
Johann Muͤller Regiomontan , mit Lebhaftigkeit 
fortgeieget. Dieſe beiden großen Männer: ftellten miäch- 
tige Beobachtungen an, betedjneten daraus Tabellen und 
Ephemeriden, und erweiterten dadurd) die ajironomifchen 
Kenntniſſe. Am Ende diefes Jahrhunderts beforgee auch 
Johann Lucilius Santritter Ephemeriden ſ. Alma- 
nad) perpetuum, worin er auch zugleich die Stellen angibr, 
wo die Planeten nach einigen Jahren wieder zuſammen 
kommen. Im ibten Jahrhunderte, ungefaͤhr um das Jahr 
1530,. wurde von Nikolaus Copernikus die ſchon ven 
den Pythagoraͤern angenommene Weltordnung gegen ten 
Prolemäus beftristen, welche zwar wegen einiger mißver⸗ 
ftandener Stellen in der heiligen Schrift vielen Wider- 
ſpruch fand, zuleßt aber doc) einen allgemeinen Sieg er- 
hielt. Im Jahre 1536 gab Johann Carion vom Jahre 
1556 big 1550 Ephemeriden heraus, und im Jahre 1556 er» 
weiterte Cyprian Leovitius, nach Mafigabe der alphon⸗ 
finifdyen Tabellen, die Ephemeriden bis 1606. Im jahre 
1561. bis 1593 ließ der Marggraf von Heffen, Willhelm IV, 
ein DObfervatorium erbauen, und ſtellte mit feinen Aftrono» 
men; Chriftopb Rorbmann, Beobachtungen, vorzüglich 
über verfchiedene Firfterne, an. Tycho de Brabe war 
vorzüglich bernüber, verbeſſerte Inſtrumente zu Beobach⸗ 
tungen zu gebrauchen. Seine, mit deni größten Fleiße an— 
geftellten Beobachtungen gaben vorziialich dem großen wuͤr⸗ 
tenbergifchen Aftronomen ,. Johann Kepler, im Anfange 
bes ızcen Jahrhunderts, Veranlaffung, die Geſetze der Pla- 
nerenbahnen zu entdecken. Der Zeitgenoffe Kepler, Ga- 
lileus, machte mit Hilfe der erfundenen Fetnroͤhre die wich⸗ 
tigften Beobachrungen, die ihn aud) bewogen, das koperni⸗ 
Fanifche Weltfyftem mit dem größten Nachdrucke zu verrhei- 
digen. Cattefius: fing nun an Gründe über den Pläne, 
tenlauf aufzufuchen, urd nahm die Hnpo:hefe an, daß bie 
Planeren im Wirbel ſich herum dreheten, und auf dieſe 
Weiſe gleichſam fortgefchleudert würden. Die theorifche 
En Aſtrono⸗ 
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Aftronomie wurde überhaupt, von Keplern an, mit größeren 
Flelße als vorher gerieben, und Johann Herel/ Baptiſta 
Rieccioli, Franciſcus Maria Grimaldus und andere 
erweirerten fie immer mehr. Doch waren ihnen die wah⸗ 
ren Gefege von den Bewegungen. der Himmelsförper noch 
nicht befannt. Newton endlich war es vorbehalten, dieſe 
wichtige Entdefung zu machen, Er erwies mir Hilfe der 
erhabenen Marhematif, daß nicht allein, wegen der allges 
meinen Anziehung der Weltförper unter einander, Keplers 
Gefege der Planetenbahnen volltommen richtig wären, ſon⸗ 
dern er wagte fogar, die Größen und Dichrigfeiten der 
Himmelsförper zu beftimmen. Erſt nach viefen wichtigen 
Entdefungen war man im Stande, die fchon läugft bes 
merften Ungleichheiren und Abweichungen der Himmelsfärs 
per in ihrem. $aufe mit Gründen einzufehen , und fie durch 
Anwendung der mathematifchen Principien zu verbeſſern. 
Daburch erhielt aber auch das coperinicanifche Weltſyſtem 
immer mehr Feſtigkeit, bis es endlich durch die von Brad: 
ley im Syahre 1725 entdeckte Asirrung des Lichtes (mi f. 
Abirrung des Kichtes) zur völligen Wahtheit erhoben 
it. Aus den newronfchen Gefegen, mittelſt der Analyſe, 
berechnete auch der berühmte göreingifche Aftronom, Tobias 
Mlayer, die genugfam befannten Mondstafeln. Weberhaupe 
wurden nun die Aftronomen immer eifriger, mit Verach⸗ 
tung der fonft fo ſehr beliebten Aftrologie, durch Huͤlfe ver’ 

befferter Fernroͤhre und Teleffope die Aftronomie immer 
mehr zu vervollfommenen. WBorzüglid) aufmerkſam waren 
die größten Aftronomen auf ‘die Durdjgänge der Wehus 
durch die Eonnenfcheibe in dem Fahre 1761 und 1769. 
Denn vermöge diefer Erfcheinung gelang es denfelben;, die 
Horizontalparallare' der Sonne genauer, als es fonft ge 
ſchehen war, zu beobachten, wodurch die Entfernung und 
wahre Größe der Sonne viel beftimmter berechnet werden 
fonnte. Durch die größte Vollkommenheit der Spiegel 
teleffope, welche ein Deurfcher, Nahmens Zerfchel, in Eng» 
fand mit ungeheurem —— und beynahe unglaub⸗ 
licher 


% 
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licher Mühe benfelben gab, ift die Aftronomie mit ben wich⸗ 
tigſten Entdeckungen bereichert worden. So entdeckte Ser⸗ 
ſchel im Jahre 1781 den ſechſten Planeten, und nachher 
noch zwey Saturnusmonde und zwey Uranusmonde.. In 
Anfehung ber Firfterne bat man jedoch bey diefen vollkom⸗ 
menften Werkzeugen noch gar Peine Vergrößerung wahr: 
nehmen fönnen, woraus denn vatuͤrlich folger, daß diefe 
von unferer Erde fehr weit entfernet ſeyn muͤſſen. Dieß 
leitet auf den fühnen Gedanken, daß ein jeder Fipftern ein 
eigenes Sonnenfuftem ausmache, und was fühlet dabey das 
Herz der armen Erdbemohner, gewiß tiefe Verehrung deffen, 
der alles dieß geſchoffen hat. Auch der Herr Oberamtmann, 
Job. Sieron. Schroͤter in Lilienthal, hat die Aſtronomie 
ungemein bereichert, wovon unter-den folgenden hierher ge: 
hoͤrigen Articfeln weiter gehandelt werben fol. 

Die vorzüglichften neuern $ehrbücher über die Aftrone« 
mie find folgende: 

Aftronomie, par Mr. de la Lande. Paris 1792. 
To. I-III. 4maj. Tom.IV. 1781. Won den Weltkoͤr⸗ 
pern zur gemeinnuͤtzigen Kenntniß der großen Werke Got 
tes, verfaffer von LT. Schmid. $eipzig 1789. 8. inlei« 
tung in die aftronomiichen Wiffenfchaften von Lamp. Heinr. 
Röhl, Th. J. Greifsw. 1768. 8. Th. II. Greifsw. 1779. 8 
Anfangsgründe der angewandten Marhemarif von Abr. 
Gottl. Kaͤſtner, II. Th. II. Abtheil. Göttingen 1793. 8: 
Deſſelben aſtronomiſche Abhandlungen zu weiterer Ausſuͤh⸗ 
rung der aſtronomiſchen Anſangsgruͤnde. Goͤtting. 1772-1774. 
8. J. u. I. Sommi. Joh. Elert Bode Erläuterung 
der Sternkunde. Berlin 1792. 8. II Theile. Cosmologiſche 
Unterfaltungen von Wuͤnſch, I. Band. Leipzig 1791. 8. 
Ein vollftändiges Verzeichniß aftronomifcher Bücher liefert 
Herr Prof. Scheibel in der Einleitung zur marhemati« 
fhen Buͤcherkenntniß, dritter Band, ı3tes bis ı7tes Stud. 
Breslau 1784-1787. ı8tes Stüd 1789. 8.; auch) befonders 
ob. Ephraim Scheibels aftronomifche Bibliographie, 
1-3t€ Abtheil. Breslau 1784-1789. 8. Jedoch gebt re 
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zelchniß nur bis zum Jahre 16135. Recueil pour les aftrono- 
mes par ]. Bernoulli To. I-IIl. ‘Berlin 1771-1776. Diebe 
ften aſtronomiſchen Tafeln find unter der Auffiche der koͤnigl. 
preußiihen Aafademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 1776. 
in 3 Dftavbänden veranftalter worden; auch mit dem fran« 


-zöfifhen Tite! recueil des tables aftronomiques, 


Afteonomifches Fernrohr f. Sernrobr. 

Achmen, Achemboblen (refpiratio, refpiration) 
befteht in einer wechſelſeitigen Erweiterung und: Verenge 
rung der Bruft bey Menfchen und Thieren, um die zum 
geben norhmwendige Luft einzufaugen und wiederum auszu⸗ 
ftoßen, Die mechaniſchen Wirkungen des Arhembohleng, 


- wovon bier nur gereder werden kann, beftehen bloß darin, 


daß die $ungenbläschen durch das Ein» und Ausathmen wech« 
ſelſeitig erweitert und verengert werden, um die atmofphäris 
ſche Luft einzulaffen, und wenigſtens einen Theil wieder aus» 
zuftoßen. Dadurd) müffen aber nothwendig die in der Junge 
befindlichen Blutgefäße bald gefpannt, bald wieder erſchlafft 
werden, Daher fomohl, als auch vielleicht noch mehr durch 
Zuführung eines Theils der eingeachmeten atmofphärifchen 
Luft, müffen im ehierifchen Körper Wirfungen erfolgen, die 
zum $eben nothwendig find. Die Erfahrung lehrer aber 
wirflih, daß das Athmen dem Körper einen beilfamen 
Theil der atmofphärifchen Luft zuführen, einen andern ſchaͤd _ 
lichen Theil aber ausführen müffe, weil lebendige Thiere 

in engeingefchloffenen Wehältniffen mad) einer gewiſſen An⸗ 
zahl von Arhemzügen mit Verzuckungen fterben, und vie 
in felbigen befindliche Luft höchft verderblich wird, fo daß 
ein anderes Thier darein gebracht augenblicklich das Leben 
verliere, Mit Uebergehung aller der Meinungen, nach 
welchen das Athmen als ein phlogiftifcher Proceß angefehen 
wird, will ich kurz anführen, wie es nach dem neuern Sy» 


‚tem erflärer werde. Es iſt nunmehr eine ausgemachte 


Thatſache, daß das Stickgas durch die befannten Proceffe, 
wie man fonft glaubte, micht erft erzenaer, fondern daf es 
nur abgefchleden werde, (m, ſ. Bas, Stickgas). kön“ 
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ift es unlaͤngbar, daß beym Einathmen ber atmofphärifchen 
$ufe diefelbe zerfeger werde, indem nämlich die Sauerftoff- 
luft dem Körper zugeführee und die Sticluft durch Das 
Ausachmen wieder ausgeftoßen wird. ‚Die Erfohrung bes 
ftätiget folgende Süße: 1) Das Arhmen ift mic der Eir- 
Fularion des Blutes in dem genaueften Verhaͤltniſſe; es 
ift daher beftändig das Athmen deſto fchneller, je ſchneller 
der Puls ſchlaͤgt, und umgekehrt. Gewöhnlich werden mäh- 
rend des Einathmens und Ausarhmens 4 bis 5 Pulsichläge 
gezaͤhlet, und es ſteht die mittlere Zahl der Pulsſchlaͤge mir 
der Zahl der: Arhemzüge in einer gegebenen Zeit im Wers 
haͤltniſſe. 2) Das Blut, welches aus der rechten Herzfam» 
mer durd) die Sungenpulsader in die $unge koͤmmt, ſieht 
ſchwarz aus; dasjenige aber, welches aus der Lunge, durch 
die Jungen - Vene in die linfe Herzkammer koͤmmt, fiebt roth 
aus. Es wird demnach durch das Athemhohlen das ſchwarze 
Blut in rorhes verwandelt. 3) Die Menge der ausgearh» 
meren Luft ift nie der Menge der eingearhmeten gleich. 
Beym Athemhohlen geht „45 bie z'5 verloren. 4) Wenn ein 
erwachfener Menſch eines natürlichen Todes aeftorben ift, 
fo enthält die $unge im Zuftande des völligen Ausathmens 
im Durchſchnitte 109 Eubifzolle Luft. Nach genauen Ver 
fuchen des Herrn Menzies “) berrägt die Menge duft, 
welche auf ein Mahl eingeathmet wird, 40 Cubikjolle; 
demnach enthalten die Lungen nach dem Eirathmen 149 
Gubifzolfe Luft, und es verhält fid die Ausdehnung der 
$ungen nad) dem Ausarhmen, zur Ausdehnung berfelben 
nad) dem Einathmen = 109: 149, oder wie 4,7769: 6,5299; 
folglich ift der Unterfchied 1,7530, und noch nicht ein Mahl 
a Cubifzoll; ee Fann daher die Wirfung der Ausdehnung 
auf die Blutgefäße in derfunge nicht fo beträchtlich ſeyn, 


wie aller %). angenommen hat, der Zweck des Arhemhoh- 
lens 


«) Tentamen phyſiologicum de reſpiratione. Edinb. 1790. im Aus 
zuge in Grens Journal der Phyſik. B.V1. ©. 107. u. f. 
A) De part. corp. humani fabrica et fund. edit. Bernae er Laufan- 
nae T. VI. 1778. 8. lib. VII. 
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tens ift folglich niche fomohl die Ausdehnung. der’ funge, 
fondern vielmehr die Zerfegung der eingearhmeren atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft. 5) Die atmoſphaͤriſche Luft befteht gemeinig. 
lic) aus 27 Theilen Sauerjioffgas, 723 Theilen Stickgas, 
and aus ı Theile Eohlengefäuerten Gas. Durdy das Athem⸗ 
boblen wird die Menge des Fohlengefäuerten vermehrt, die 
Menge des Sauerfiofigas nimme ab und die Sticfluft _ 
‚bleibt unverändert, Da nun ein erwachfener Menfch jedes« 
mahl 40 Eubifzolle $ufe einarhmer, und in jeder Minute die⸗ 
fes 18 Mahl erfolge, fo athmet er in jeder- Minute 18 X 40 
== 720 Eubifzoll $uft ein. Nun enthalten diefe 730 Cubik⸗ 
zolle 5. 720 = 194,4 Eubifzoll Sauerftoffgas, welches 
durd) das Arhenihohlen verändert wird, Bey jedem Athem ⸗ 
äuge werden 0,05 Thelle der eingeathmeten atmofphärifchen 
Luft in. Koblenfäure verwandelt; mithin erzeugen ſich in jeder . 
Minute in der $unge eines erwachſenen Menfchen 36 Cu⸗ 
bifzolle Fohlengefäuerres Gas, und in einem Tage 51840 
Eubifzolle, welches beynahe 4 Pfund beträgt: -6) Wenn 
ein und diefelbe Luft eine Zeitlang ein» und ausgearhmet 
wird, ſo wird die Menge bes Sauerftoffgas immer gerin« 
ger, hingegen die Menge des Fohlengefäuerten Gas immer 
größer, und zulegt wird Die £ufe zum Athemhohlen ganz un« 
tauglid. Das kohlengeſaͤuerte Gas ift aber nur fchädlich, 
in wie. fern es durch feine Schwere das Eindringen des 
Sauerfloffgag in die Junge verhindert. 7) Ein Theil des 
Sauerftoffgas wird, beym Einathmen in Waſſer verwandelt, 
und geht als folches beym Ausarhmen fort. Wenn die 
Wärme unter 40 Grad nad) Reaum, ift, fo ift diefes Waſ⸗ 
fer fihebar. Aus diefen unläugbaren Erfahrungen folger, 
daß fein Thier ohne Sauerftoffgas leben kann. Es wird 
alfo zum geben der Thiere nothwendig erfordert, daß das 
Blur derfelben von Zeit zu Zeit, mittelbar oder unmirtels . 
bar, mit dem Sauerftoffe, ober mit der acmofphärifchen 
Luft, welche Sauerftoffgas enthält , in Berührung komme. 
Bey alle dem find doc) noch die Antiphlogiftifer über die 
Lehre des Athemhohlens unter fich nicht einerley Meinung. 
Nach 


J 
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Nach Lavoifiee und Crawford verbindet ſich ber Sauer» 
ftoff mit dem vendfen Blute nicht, fonbern es fondert ſich 
aus demfelben beym Athemhohlen gefohlees Wafferftoffgas 
ab, und verbindet fi) mit dem Sauerftoffgas der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen $uft; ferner vereiniger fic) der Koblenftoff mit dem 
Sauerftoffgas, und daher enrfteher das Fohlengefäuerte Gag, 
das ſich beym Ausarhmen findet; aus der Verbindung des 
Waſſerſtoffgas mit dem Sauerftoffgas der Armoiphäre enteo 
ſtehen Wafferdämpfe, welche beym Ausarhmen erfolgen; 
und endlich rührer die veränderte Farbe bes Blutes, aus der 
ſchwarzen in die rorhe, ganz allein von dem Werlufte des ge- 
kohlten Waflerftoffs ber. Girtanner *) hingegen hat eine 
andere Theorie des Athemhohlens verſuchet und mit vielen 
Verſuchen unrerftüget,, weldye ergeben, daß wirflic eine _ 
Verbindung des Sauerftoffs mit dem vendfen Blute geichehe, 
und daß vorzüglich daher Die Körhe des Blures enrftehe. Die 
Theorie ift kurz folgende: Beym Arhmen wird das Sauer⸗ 


ſtoffgas der atmofphärifchen Luft zerfegt ; ein Theil des Sauer- 


ftoffes geht mic dem vendfen Blute in Verbindung über, 
und gibt dadurch bemfelben die rothe Farbe; ein anderer 
Theil des Sauerftoffes verbinder ſich mir dem Koblenftoffe, 
weldjer aus dem vendfen Blute abgefondert wird, und erzeu⸗ 
get Fohlengefäuertes Gas; ein dritter Theil des Sauerſtof⸗ 
fes vereiniger fi mit dem Koblenftoffe des ſchwaͤrzlichen 
Schleims, weldye fich in den Aeften der $unge in großer 
Menge abfondert , und erzeuger ebenfalls Fohlengefäuertes 
Gas; ein vierter Theil des Sauerftoffs trire mie dem Wafe 
ferftoffgas, das ſich Im venöfen Blute abfondert, in eine Ver⸗ 
bindung, wodurch Wafler entſteht, das beym Ausachmen 
wahrgenommen wird. Der Wärmeftoff des zerfeßten Sauer⸗ 
ftoffgas gehet theils mit dem einen Theil Sauerftoff in dag 
vendfe Blue über, und verurfacher, daß die Wärme .. 

arteriellen 


«) In Rozier Journal de Phyfigue 1790. ar p. g — in 
Srens Joutnal der Phyſik. B. II ©. 317 uf uf. 
Girtanner, Anfangsgründe ber antipblogififchen Her 
fin 1795. 8. ©. 209 u, f. 
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arteriellen Blute größer als in dem vendfen ift, wie Craw- 
Ford =) bewieſen hat, theils verbinder er ſich mit dem koh⸗ 
lengefäuerten Gas, und theils mit dem Wafferdämpfen, 
Es find aljo die Wirkungen des Athemhohlens folgende: r) 
Das vendfe Blur verliert gekohltes Wafferftoffgas, und ſaugt 
Sauer ſtoffgas ein; hierdurch erhält es eine rorhe Farbe, fo 
wie die merallifhen Halbfäuren, das falpererfaure Gas und 
einige andere Koͤrver, durch ihre Verbindung mit dem Siuer- 
ftoffe eine rorhe Farbe erhalten. 2) Durd das Eihfaugen 
des Sanerfloffgas wird die Fähigfeir des Blutes für die 
Wärme größer; Indem uͤberhaupt die Faͤhigkeit aller Koör⸗ 
per größer wird, wenn diefelben mit dem Sauerftoffe ver» 
bunden werden, 3) Zum Theil wird das Sauerftoffgas der 
Armofphäre von dem vendfen Blute aufgenommen ; zum Theil 
wird es durch den Kohlenſtoff des Blutes und den Kohlen» 
ftoff des Schleims der Lunge in Fohlengefäuertes Gas verän« 
dert, und zum Theil wird es in Wafferdampf durch den Waſ⸗ 
ferftoff des vendfen Blutes verwandele. Die Produkte welche 
durch das Arhembohlen entftehen, find: 1) arterielles Blur, 
3) Foblengefäuertes Gas, 3) Waffer, 4) eine Fleine Menge 
ungebundenen Wärmeftoffe. Der Sauerftoff, welcher durch 
das Einarhmen ſich mit dem vendfen Blute verbinder, ver» 
breitee ſich durch die Cirkulation in den Arterien durch alle 
Theile des Körpers, Er vereiniger fih mit diefem, wodurch 
die Wärme frey wird. Daher entfteher die thieriſche 

Wärme, vermöge welcher die Thiere cine höhere Tempera» 

tur haben, als das Mittel, worin fie leben. Hieraus faffen 

fich folgende Saͤtze herleiten: je größer die Lunge eines Thie» 

res iſt, defto größer ift die chieriſche Wärme und umgefehrr, 

michin iſt die thieriſche Wärme berjerigen Thiere, melche 

feine $ungen haben, fehr gering; die thieriſche Wärme eines 

jeden. Thieres ift im ordentlichen Verhältniffe mit der Menge 

von Sauerftoffgas, welche es in beftimmter Zeit einarhmet; 

in 


a) Experiments and obfervations on animal heat, and the inflamma- 
sion of combuftible bodies. London 1788. $. z 
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in einem Falten Mittel, athmet ein Thier bey einerlen Zeie 
weit mehr $uft ein, als in ‚einem. waͤrmern; und fiärfere 
Demegungen in der ſreyen Laft verurfachen , daß die ıhieris 
ſche Wärme zunimmt. 

Gegen diefe Theorien des Athemhohlens hat Herr Gren 
folgende Einwendungen gemacht: ı) werde von den Antis 
pblogiflifern angenommen, daß der Kohlenftoff die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft zerſetze, ſich mit ihrem Sauerftoff verbinde, und 
dadurch Wärme fühlbar madhe. Es wäre daher das Ge« 
ſchaͤfft des Athemhohlens eine Art ſchwacher Verbrennung 
des Carbone. Nach dem eigenen Geftändniß der Antiphlo« 
giftifer aber fell der Kohlenftoff das Sauerftoffgas nicht eher 
als bey der Glühehige zerfegen ; folglich Eönne auch der Koh 
lenftoff des Blures und des Lungenſchleims bey der bloßen 
Wärme des thierifchen Körpers mit dem Gauerftoff nicht 
Eoblengefäuertes Gas erzeugen. Eben fo fey es mit dem 
Waſſer beichaffen, welches beym Arhembohlen entftehen foll. 
Die Antiphlogiftifer forderten nämlidh zur Erzeugung des 
Waſſers aus Wafferfioff und Sauerftoff eine Glühehige ; 
mithin Fönne die Temperatur des thierifchen Körpers dieß 
nicht bewirfen. — Allein hierauf läßt fich antworten, daß 

der Koblenitoff und der Wafferftoff des Blutes in ganz an« 
dern Berhältniffen angetroffen werden, als die Kohle bey 
ben gewöhnlichen Werfuchen; und es läßt fid) daher leicht 
gebenfen, daß fie in diefen Verhäftniffen auch ganz anders 
wirken müffen. — 2) $äugnet aud) Herr Gren, daß das 
Athemhohien die eigentliche Duelle der. thieriichen Wärme 
fey, er. behauptet vielmehr gerade das Begentheil, und ber 
teachtet Die Lunge als das Werkzeug zur Entlaſſung der Waͤrme 
aus dem Blute. Er fagt, man koͤnne mit allem Rechte 
behaupten, je größer die Wärme des thieriſchen Körpers fen, 
defto mehr müffe die $unge arbeiten, um das Blut abzufüh- 
len, Er fragt endlich, was baraug enıftehen würde, wenn 
fehr erhitzte ehierifche Körper durch das ſchnelle Einathmen 
der atmolphärifchen Luft verhaͤltaißmaͤßig noch mehr Hitze 
erhielten ? Auf diefe Bil koͤnnten alfo alle diefe Tharfachen, 
welche 
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welche für ben Urfprung ber Wärme aus dem Athmen für an⸗ 

geführet würden, eben fo wohl als Beweife der Abfühlung 

des Bluts durch das Athmen ausgelegee werden. — . Hier 

auf läßt fid) aber fo antworten: beym erhigten Zuftande des 

tökriichen. Körpers. gefdyieber zwar das Einarhmen der ats 

moſphaͤriſchen Luft defto ſchneller, und es muß die thieriſche 
Wärme zunehmen; allein auf der andern Seite hat aud) 

fhon die gürige Natur dafür geforget, daß nicht nur bey 

heftiger Bewegung, fordern aud) nad) Machlaffung derfelben 

die dem thieriſchen Körper fchadlic) werdende Wärme durch 
andere Wege abgeführer werde, bis alles nad) und nad) im 

gefunden Zuftande des Körpers wieder ing gehörige Gleich— 

gewicht gefommen ift. 

Da es ein unläugbares Gefeg ohne alle Ausnahme ift, 
daß Fein Thier ohne Sauerftoff leben faun, fo fcheint meiner 
Meinung nad) die $unge das vorzüglichite Werfzeug zu feyn, 
wodurch das dem thieriſchen Körper wefentlid) zufommende 
$ebensprincip, oder nad) dem jegigen Ausdruck, die Lebensktaft 
mitcelft des Sauerftoffgas beym Einarhmen der armoiphäri« 
fben Luft gereißt werde. Ob aber der Sauerftoff ſich wirk⸗ 
lich mit dem vendien Blute, wie Girtanner glaubt, verbinde, 
ober ob dieſes nach Lavoiſier Behauptung nicht gefchehe, das 
läßt fich bis jeßt noch nicht mir Gewißheit enrfcheiden. 

Armomerer, Armidomerer, Ausdünftungsmaß 
(atmometrum, atmometre). Ein Werkzeug, die Aus- 
bünftung des Waffere zu meſſen. Obgleich alle möglidye 
Körper in Dampfgeftalt übergeben Fönnen, wozu aber unend« 
lidy verfchtedene Grade von Wärme erfordert werben, fo lehret 
doch die Erfahrung, daß hierzu das Waſſer vorzüglich ge« 
ſchickt if. Auch unter allen möglicher Temperaturen Dun» 
fer das Waſſer aus. Ben einerley Drucd der Armofphäre - 
ift aber Die Ausdünftung defto größer, je größer der Wärme 
grad ift, und umgefehre. Daraus läßt ſich alfo fchon eins 
feben, daß es mir Schwierigkeiten verbunden iſt, mirrelft 
dergleichen Werkzerge richrige Kefultate zu erhalten. Die 

Abſicht, um die Größe der Ausdünftung des Waffers zu bes 
82 fiimmen, 
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flimmen, ann zweyfach feyn; ein Mahl fie in gewiſſen 
Jahreszeiten oder auch in einer Reihe von jahren zu erhal⸗ 
ten; das andere Mahl diefelbe in einem kurzen Zeitraume zu 
finden. Für beydes find eigene Werfzeuge nörhig. 

Zalley *) bediente fich folgender Merhode, die Größe 
der Ausdünftung des Waffers zu finden: er nahm einen Kef- 
fel von 4 Zoll Tiefe und etwa 8 Zoll im Durchmeffer ; diefen 
füllte er mir Waſſer, that ein Thermometer hinein und 
ſetzte ihn nachher auf ein gelindes Kohlenfeuer. Wenn nun 
die Wärme fo hoch geftiegen war, als fie in heißen Sommer- 
tagen zu ſeyn pfleger, fo hieng er den Keffel mir dem Ther⸗ 
mometer an eine Wage, und brachte alles ins Gleichgewicht, 
trug aber dabey Sorge, daß das Waffer beftändig einerley 
Grad Wärme harte. Während verfloffener zwenen Stunden 
waren 233 Gran Waſſer verdunfter, welche nad) feiner Rech⸗ 
nung 3% eines englifchen Cubikzolles berrugen. Diefes Ver⸗ 
fahren gibt aber_offenbar Fein richtiges Refultat, wenn daraus 
beftimmt werden foll, wie viel Waffer in den heißen Som⸗ 
mertagen ausdunfter, indem das Waſſer und die Luft riche 
einerlen Wärmegrad haben. Statt eines KReffels nahm Mu— 
ſchenbroek #) bleyerne Gefäße von 6 Zollen ins Gevierte. 
Stelle er diefe in die frene Luft, fo fand er die Größe der Aus⸗ 
dünftung in einem foldyen Gefäße von 12 Zoll Höhe betraͤcht⸗ 

licher, als in einem Gefäße von 6 Zoll Höhe. Aus ver« 
fhiedenen foldyen angeftellten Beobadytungen hielt er ſich zu 
ſchließen berechriger, daß die Größen der Ausbünftungen fich 
zu einander verbielten, wie die Eubifwurzeln der Höhen der 
Gefäße. Brachte er aber diefe Gefäße von ungleidyen Hö« 
“ben in fein Zimmer, fo bemerfte er feinen merklichen Unter» 
ſchied zwilchen den Größen der Ausdünftung. Der Grund 
der verfchiedenen Ausdürftung des Waſſers in ungleich hohen 
Gefäßen in freyer Luft liegt bloß in der verfchiederen Tem- 
peratur der $uft, indem das Woffer im tiefern Gefäße nicht 


fo 
a) Mifcellanea cnriofa, Lond. 1708. 8. To.T. p. 2. 
%) en experimmentorum sapt. in acad. del Cimento. T. M. 
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fo ſchnell die Temperatur der äußern umgebenden $uft an» 
nimmt, als das Waffer in weniger tiefen Gefäßen; daraus 
wird es auch begreiflid, daß der Unterſchied der Größen der 
Ausdünftung in dem Zimmer nicht merklich war, meil-fich 
die Temperatur nurwenig und langfam änderte. Auch Rich⸗ 
mann =) beobachtete ‚die, Yusdünftung in tiefern Gefäßen 
ftärfer, und fuchte den Grund hiervon bloß in der verfchler 
denen Temperatur der, atmolphärifcyen $uft und des Waſſers. 
Wallerius *) fenkte tiefere und weniger tiefe Gefäße in ° 
Thon „ um fie dadurch beftändig in einerley Temperatur zu 
erhalten, und fand in Anfehung der Größen ver Ausdehnung 
feinen ‚merflihen Unterſchied. Nach den Verſuchen des 
Herrn Cotte %), welcher bierzu ganz verfchiedene Fubifche 
Gefäße von verfchiedenem Inhalte wählte, fand die Größen 
der Ausdünftung in ganz verfchiedenen Werhältniffen. De 
Sauffüre ?) beobachtete auch, daß ein Duadrarfchuh Waf- 
ferflädye auf einem trockenen Boden flärfer ausdünfte, als 
wenn er mitten auf einen Teich oder See gebracht wird. : Alle 
diefe Beobachtungen feinen auf folgende Regeln hinzus 
weiſen, wenn man nur einiger Maßen die Größe der Aus» 
dünftung ziemlic) genau beftimmen will: ı) Man muß die 
Atmometer aus einerley Materie verferrigen, weil verfchie- 
dene Materien auch verfchiedene Fäbigfeiten für die Wärme 
befigen. 2) Muß man zum Ausdünften Woffer von gleicher 
Reinigkelt wählen, weil aud) das Waffer von verfchiedener 
Reinigkeit ungleihe Wärme annimmt, 3) Muß der Druck 
der Armofphäre einerley ſeyn, weil bey einerley Wärmegrad 
und verfchiedenem Druck der Armofphäre auch die Ausdün- 
ftung verfchieden ift. 4) Muß das Atmoemeter mithin aufs 
Waſſer fo geftellee werden, daß das Waffer im Armomerer 
83 mit 
— 
«) Commentat, Petropol. T. XIV. p. 273. Nov. eoınment. Petrop. 
Ti. p. 198. T. li. p. 145 
M Schwediſche Adhandlungen 1746. S. 3. 1747. ©.235. 

y) Journal de phyſique. Odtob. 1781. 


3) Effai fur l’hygromerrie, a Neufchatel 1783. Smaj. 5.243, Dep 
fuch über die Hngrowetrie dutch Zoraz Bened, de Sauflüre aus 
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mit dem äußern in 'einerlen Horizontalebene lieget, dahtir es 
mit diefem wnter einerley Umftänden fich befindet. 5) Muß 
man bey dem Atmometer auch ein Ombrometer oder ein Mes 
genmaß haben, um etwa das aufs Atmometer — Re⸗ 
genwoſſer abziehen zu Förnen. — 
Will man das Aimometer bloß dazu gebrauchen/ um 
in einer fehr Furzen Zeir die Größe der Ausduͤnſtung zu bes 
flimmen, fo kann man ſich hierzu leichrer und ‚einer Gefäße 
bedlenen, welche leicht an einem Wagebalken gewogen wer: 
den Finnen. Richmann ) beichreiber zu folchen Beobach- 
tungen folgendes Atmometer: das blecherne Gefäß (fig. 24) 
abcd, weldyes oben einen verfchloffenen Deckel befiget, wird 
voll Waffer geſchuͤttet; in dieſem ſchwimmt ein anderes ganz 
verſchloſſenes aber leeres blechernes Gefaͤß i, welches zwiſchen 
den beyden mit Rollen verſehenen Stäben ef und gh auf 
und nieder fich bewegen kann, ohne aus der Stelle zu meir 
chen. Oben in biefem Gefähie find drey blecherne Roͤhren 
eingeloͤthet, welche durch den Deckel des Gefaͤßes abcd 
frey hindurch gehen, und das offene Gefäße k tragen, 
welches mie Waſſer angefütllet worden, das zur Beobach⸗ 
tung der Ausdünftung beftimme iſt. So bald nun von die 
fom Waſſer etwas verdunfter , fo wird' es dadurch leichter, 
mithin hebt fich das im Waffer ſchwimmende Gefäß i und 
hiermit zugleich das Gefäß k. An der Seireift- eine Skale 
dt angebracht, auf welcher durdy einen am Gefäß k befind» 
lichen Zeiger die gehobene Höhe des Geſaͤßes k angezeiget 
wird." Har man nun vorher beſtimmt, wie viele Grän ein 
jeder Theil auf der Skale erfordere, um welches fid) das 
Gefaͤß k heben ſoll, fo weiß man auch die Oröße der Aue: 
dünftung des im Gefäß k befindlichen Waſſers. De Sauſ⸗ 
ſuͤre #) bediente ſich bey den Beobachtungen über die Ausduͤn⸗ 
ſtung des Waſſers auf! dem Eol dü Geant eines eigenen At⸗ 
momeiers. 


«) Atmometri ſ. machine hydroftaticae conftru&tio in Nov. comment. 
Petrop. T.I. p. iꝛ2i. 

4) Journaf de Klee To.XXXIV. Mars 1789. p.161 fgg. überl. 
in Grens —88 der Phyſil. BI. S. 443 u. E 
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imometers. Er waͤhlte naͤmlich hier zu ein Rechteck von feir 
ner Leinwand 13 Zoll in der $änge und 10 Zoll in der Breite, 
fpannte felbiges in einen leichten Rahmen, jedoch fo, daf es 
felbigen nicht berüßrte. Dieſe ausgelpannte Seinwand ließ er 
am Feuer oder in der Sonnenhiße ganz austrocknen, hing 
fie ſodann an eine gute Wage und beftimmte das Gewicht 
mir dem Rahmen genau; nun befeuchtete er die Leinwand 
mit einem Schwamm gleichförmig,’ und brachre-fie wieder 
auf diefe Weile an die Wage; wog fie nicht 150 Grän mehr, 
als getrocknet/ fo befeuchtere er ſie noch mehr; weg fie aber 
meht als 150 Gräne,, fo ließ er fie an der Woge hängen, bis 
fie nicht mehr als 150 Gran Feuchrigfeit harte, - Erma 6' 
Zoll weit von der Mitte diefer Leinwand hieng er ein empfind⸗ 
j liches Thermometer und Hygrometer auf, und beobadjtete 
in dem Augenblide, da die Leinwand 150 Gran Feuchtigkeit 
hatte, die Thermomerer und Hygremeter Grade nebft der 
Zelt an einer genauen Uhr, wiederhohlte dieſe Verſuche von 
30 zu 20 Minuten fo lange fore, bis die Seinwand gegen 65 
Grän Feuchtigkeit verloren hatte, weil über diefe Grenze die 
Verdünftung wegen der ftärfern Adhäfion des Waffers mit 
der Seinwand aufhort. Hiernach fand er, daß auf dem Col 
di Geant, wo das Barometer 18 Zoll ö'$tnien zeigte, die’ 
Wärme mehr als die Trockenheit, in Genf aber, wo das 
Barometer auf 27 Zoll und 3$inien ſtand, die Trodeniheit 
etwas mehr als die Wärme auf die Größe der Ausdünftung 
mirfre. Diefe Beobachtungen berechtigten ihn ferner" zu 
fhließen , daß bey einerley Graden des Thermomererg und 
des Hygtometers auf dem Berge und in der Pläne die Größe 
der Ausdünftung auf dem Berge bey einer etwa drey Mahl 
getingern Dichtigfeir der gufe mehr Als doppelt fo groß iſt, 
wie In der Pläne, indem auf dem Berge bey diefen voraus. 
gefeg'en Umftänden 34 Gran derbunften würden, wenn in’ 
der Dläne nur 537 Gran verdunfteren.' 

Atmoſphaͤre ( Atmofphaera, "Atmofphere)!  Hier- 
unter verfteht man überhaupt eine Anhäufung einet feinen 
fluͤſi igen Materie, welche einen jeden Koͤrper von allen Sei⸗ 
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ten umgibg, So fieflt man ſich z. E. um einen elektrifirten. 
Körper eine elektriſche Materie, um einen Magnet eine 
magnerifche Materie, und überhaupt um einen jeden Körper 
eine feine flüffige Materie (den Aether) angehäuftvor. Durch, 
dergleichen Atmoſphaͤren, welche ſich um alle Körper bilden, 
fucht man verfchledene Phänomene zu erklären. Bey der ato= 
miftifchen $ehrart nimmt man 5. €. an, daß auch um bie 
Aromen. fi ch Atmofphären von Wärmeftoff bildeten, vermöge 
weldyer eine zufammengedructte Materie Durch bloßes Anzie⸗ 
hen in ihren vorigen Zuſtand zuruͤckgehen muͤſſe, und daß 
folglich das Zuruͤckſtoßen der Theile derſelben nur (dyeinbar,, 
wäre (f. Abfloßen). 

Die Frage, ob wirflid) um einen jeden Körper eine Ar 
mofphäre ſtatt finde? gehörig zu prüfen., unterfcheide ich; 
die atemiftifche und dynamiſche Lehrart. Mac) der atomiſti⸗ 
fhen gehrart, nad) welcher leere Räume augenommen wer» 
ben ‚müffen, und welche Feine wefentlidye A: ziehung der. Ma» 
terien gegen einander vorausfeget, ift es allerdings: möglich, 
daß Körper fo wohl im leeren Mittel, als auch im vol⸗ 
len Mittel ohne eine fie umgebende Aumofphäre ſortbewe- 
get werben fönnen. Mad) der dynamiſchen Lehrart hinge⸗ 
gen, welche Feine leeren Käume annimmt, und nach welcher 
wefentliche Anziehung auch durch den. leeren Raum ſtatt fine 
den muß, iſt man berechtiget, um jeden Körper Atmofphär 
ren anzunehmen. Denn eben diefe wefentliche Anziehung 
verhält fich umgefehre wie die Quadrate der Entfernungen, 
und folglich. muß die flüffige Materie um jedeu Körper an⸗ 
gehäuft fich befinden. > 

Armofphäre der. Erde f. Luftkreis. 
Armolpbäre dee Sonne (atmofphaera folis, at 
mofphere folaire) ift eine feine fluͤſſige Materie, i;. welche 
die Sonne gleichjam gehülfe, und welche gegen diefelbe ſchwer 
iſt. Weil nad) der aromiftifchen Lehre Körper ohne Atmoſpaͤ- 
ren :eriftiren fönnen,, und überdem die Alten befondere Mei» 
nungen von ber Sonne hatten, fo iſt es natürlich, daß man 
anfänglich zweifelhaft war, ob die Sonne von einer flüffigen 
gegen 


4 
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gegen fie ſchwere Materie umgeben wärs Nachdem aber 
Joh. Domin. Taffini *) im Jahre 1683 das fo ger 
nannte Zodiakallicht oder Thierfreislicht entdecket hatte (fr 
Thierkreislicht), fo konnte er diefe Erfcheinung für nichts 
weiter anfeben, als. für die von weitem erblickte Atmofphäre 
der Sonne. Diefes Zodiakallicht wurde nachher von vers» 
fchiedenen forgfältig beobachtet ®), und befonders von dem 
Herrn von Mairan”) in einer lehrreichen Schrift ab« 
gehandelt, worin er auch die Erſcheinung des Mordlichres 
aus der Sonnenatmoſphaͤre berzuleiten ſuchet. Woſern 
wirklich das Zodiafalliche ein Theil.der Sonnenatmolphäre 
iſt, fo muß diefe ein ſehr abgeplattetes. Sphäroid feyn, weil 
wir das Zodiafalliche beftändig ‚unter einem zugeſpitzten 
Streifen wahrnehmen, welches nur bey einem Sphäreid 
ftart finden fann. Aus genauen Beobachtungen an den 
Sonnenflefen hat man ſchon längft gefunden, daß bie 
zen ein Eugeläbnlicher Körper fen, ber ſich um feine 
re, die gegen die Ebene der Efliptif unter dem Winfel 
von 82° 30° geneigt iſt, drehet; demnach fchneider die Ebene 
des Sonnenäquators die Ebene, der Efliptif unter dem 
Winkel 7° 30°. Hieraus ließe fich alfo begreifen, daß durch 
den Umfchwung der Sonne die Atmoſphaͤre derfelben. am 
meiteften von der Senne getrieben, und dadurch die, ftarfe 
Abplattung bemwirfer würde; wegen des Fleinen Winfels aber, 
welche die Efliprif mit der Ebene des. Sonnenäquators 
macht, koͤnnen wir mit der Sonne nie in andere sagen kom⸗ 
men,, als ‚worin wir diefe.abgeplattere Atmofphäre der Sonne 
unter einem. fpißzulaufenden Streifen erbliden, da wir fie 
fonft, aus einem Punfe, der Are berrachter, als einen völli- 
gen Kreis wahrnehmen müßten. Wie weit die Sonnen« 
armofphäre gebe, das fäme auf die Entfernung des fchein» 
* * K5 baren 

=) Decouverte de la Iumitre celefte, qui paroit dans le zodiaque, 

dans le recueil d’obfervations. Paris 1693. f. 
@) de la Lande Aftronomie. Liv. uf 


, 2) Traive phyfique et hiftorique.de l'aurore boreale. Paris 1733. 4- 
— '1754- gr. 8. — A je 
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baren Ortes der Sonne von der Spige bes Zodiafalfidhtes 
an. Vermoͤge Beobachtungen erſtreckt fich diefe matnig- 
mahl auf 100 Grade, folglid) müßte die Sonnenatmofphäre 
noch über die Erdbahn hinausgehen, und die Erde feibft 
wuͤrde in dieſe eingehuͤllet werden, wenn ſie in einem ſol⸗ 
chen Falle, entweder in einem ber. Punkte ſich befinder, 
in welchem die Erbbahn die. Ebene des Aequators der Sonne 
ſchneidet, oder nahe dabey ift. 1; 

Verſchiedene neue Maturforfcher nehmen im Gegentheile 

an, daß das fo genannte Zodiakollicht bloß ein tuftiges, 

-feuriges Wefen fey, welches bie Natur eines Mordlichtes 
babe, und fich oft zufeßt in ein wahres Nordlicht umän- 
dere *). Hätte dieles wirklich feine Richtigkeit, fo wuͤrde 
es noch zweifelhaft ſeyn, ob rady der atomiſtiſchen Lehre die 
"Sonne eine Amofphäre beſaͤße. Wenigſtens läßt es fich 
mit Gewißheit noch nicht enrfcheiden, daß dag Sodiafatticit 
ein Theil der Sonrenarmofphäre ausmadıe. 

Mach der dynamifchen $ehrart, welche gar feine Häume 
Zimt, ift man vermöge der anziehenbe. Kraft Der Sonnen⸗ 
materie berechtiget anzunehmen, daß fid) eine feine, lüffige Ma⸗ 
ierie rund um die Sonne anhäufe, und folglich eine Sonnenat · 
fofphäre bilde. Ob jedech dieſe fluͤſſge Materie eine Aehn⸗ 
Hihfeit mie der $uft, die unfere Erde umgibt, befiße, oder 
ob fie noch feiner als dieſe, wie etiwa der Aether fey, dariiber 
Finnen mir gar nicht entfcheiden. "' 

Armofpbäre des Mondes (atmofphaera lunatis, 
atmofphere lunaire) it wie bey der Sonne eine feine, 
flüffige Materie, welche um den Mond angehäuft und ge: 
" gen 'denfelben ſchwer iſt. — Es iſt über das Daſeyn dieſer Ar: 
mofphäre viel geftritten worden. " 

Verfäyledere baben für das: Dafeyn einer Mondatmo⸗ 
fobäre folgende Gründe angegeben : 1) wenn von dem Monde 
Planeten oder Firſterne bedeckt wuͤrden, fo veränderte 
fid) ihre Geſtalt indem ſie ‚dem. Monde nahe kaͤmen, oder 

indem 


45 WVollftaͤndiger untetricht in der Naturlehre vo Zube, Kb. 1. 
VE Brief ©.470, an a a 
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indem fie denfelben verließen. Mehrentheils fähen fie in 
diefem Falle laͤnglich und unförmlich aus, welches beweife, 
daß ihre Fichrftrahlen in der Armofphäre bes Mondes’ ge» 
brochen res 2) Wenn eine torale Sonnenfinfterniß 
Statt fände, fo fähe man einen hellen concenttifchen Ning 
um den Mord. 3) Würden die Mondflecken bald mit 
größerer bald’ mit geringerer Deutlickeit wahrgenommen ; 
dieſes und der helle Streifen, weldyen Sranz. Bianchini *) 
in der dunfeln Höhle des Plato wahrgenommen, beweifen 
eine Armofphäre des Mondes. Diefe und" dergleichen ähn: 
liche Gründe bewogen Hevel ?), Wolf”), Mairan ’), 
Carbo ') und andere zur Annahnie einer Mondarmoiphäre, 


Einige waren fogar der Meinung, daß es in dem Monde - ; 
eben ſo wie auf unfrer Erde regne, ſchneye, blitze und reife _ 


Zalley *) verfichert fogar, daß er' bey der Sonnenfiaſter 
niß am zten May im Jahre 1715,Blitze im Monde 
beobachtet habe. Aus der Vergrößerung des Sonnendurch⸗ 
meffers ben der ringförmigen Sonnenfinſterniß iim Johre 
748 bat Buler*) geſchloſſen, daß den Mond) wirflich 
eine Atmoſphaͤre umgebe, welche aber 200 Mahl’ "diinner! 
als die der Erde ift. Dagegen behaupten andere, daß der 
Mond keine Armoiphäre haben koͤnne und fuchen die vorhin 
angegebenen Gründe auf eine andere Are zu erflären? was 
nämlich die veränderte Geftale der Planeten und der Fir» 
fterne berriffe, wenn fie nahe arı den Mondrand fornmen, fo 
fagen fie, daß dieſe Erſcheinung leichter und natürlicher aus 
der Beugung des Lichtes fich erflären laffe, und eben diefe 
bemirke aud) ben —* — Ring um den Mond 


m it el 
* ar era 2 : 


..#) Hefperi er —— noua Hude . — J 
lanetam veneris. Romae 1728: fol. 

£) Comeroßtphia, coinetärum naturam "et arinlant a Mundo ton- 
Fe hittoriam exhibens. Ged. 1668; fol: L. VII. p. 362. , 

+) Elementa matheſeos vniuerfae Tom. Ill, Halae * 4 ‚elemenza 
. aftronomiae. $.486. 

—— phyſ. et hiftor._de —— boreale. Par. 1754. p. 26; 
Philaf transadt. n.'396. art. V. 

g) Philof. transad. n. 243. 

Nemoites de l’Academie de Pruffe, 1748. ©. 10%. 
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bey gaͤnzlichen Sonner finſterniſſen; auch haben die Herren 
de 2’Tjele und de la Hirte «) gezeiget, daß dergleichen 
King um jeden durchfichtigen Körper ſich zeige, womit die 
Sonne verdeckt wird, oder um welchen man das Sonnen⸗ 
licht in einen verfinfterten Orte fallen laͤßt. Caſſini ©) 
fuchte diefen Ring von der Sonnenatmofphäre berzuleiren. 
Vorzüglich. hat Chriſtlob Mylius ”) alle die Gründe, 
welche. zur Behauptung einer Mondarmofphäre aufgeftellee 
find, zu widerlegen gefucht, und Tobias Mlayer ?) hat 
fogar zu. bemeifen ſich bemuͤhet, daß der Mond gar keine 
Atmoſphaͤre haben fönne; einen aͤhnlichen Beweis dar auch 
Grandjean de Souchy *) unternommen. 

Suygens ?) führe befonders nody folgende Gründe an, 
das Daſeyn der Mondarmofphäre zu läugnen: wenn ber 
Mond wirklich eine Atmofphäre hätte, fo müßte auch der 
Mondrand bey Bederfungen der Planeten und der Firfterne 
mit einem Schimmer umgeben fenn; auch befinde fid im 

. Monde fein Waſſer, woraus Dünfte auffteigen Fönnten, 
auch nehme man feine Wolfen in demfelben wahr. Allein 
Mlairan führt dagegen an, wenn man bie Atmofphäre 
des Mondes in. Vergleihung mit dem Monde eben fo groß 
annaͤhme, als die Atmofphäre unferer Erde in Vergleichung 
mit derfelben,, fo bewege fich ein Stern durch den brechen- 
den Theil der Mondarmofphäre in einer Sefunde, und diefe 
Zeit fey viel zu Flein, um die Wirkung der Strahlenbrechung 
zu beobachten. ! Durch die ıgrägige Erwärmung der Mond« 
oberfläche von der Sonne müßten überdem die Duͤnſte im 
Monde fo fehr verdünner werden, daß wir Feine Welfen 
wahrnehmen Fönnten. Auch Herr Bode ) hat den Ge⸗ 
Daufent N die e 1adrägige Erleuchtung und vermuthliche 

Erwaͤr⸗ 


«).Memoires de l’Academie des fciences 1715. a u 

AR) Memoires de l’Academie ‚des fciences 1706. 

y) Gedanken über bie Atmofpbäre des Mondes. Bein 1746. 4 

3) Kosmographiſche Sammlungen 1748. Abhandl. 9. 

#) Philof. transact. n. 455. art. 3. 

) Kospotdiugoe f. de — coeleſtibus earumque ornatu coniecturae 
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Erwärmung der Mondoberfläche durch die Sonne fönnte es 
feyn, daß die Wolfen des Mondes dadurch zerſtreuet und 
in die Machefeite übergeführer würden, wo bey einer gleich“ 
falls 1ataͤgigen Abweſenheit der Sonne die fühle Nachtluſt 
fie mehr verdichte und zufammenhalre. 


Andere neuere Vertheidiger der Armofphäre, als z. 2. 
dü Sejour *), behaupten, daß Beugung des Lichtes am 
Rande des Mondes ohne Armofphäre um ihn fich gar 
nicht gedenfen laffe. Auch Don Antonio de Ulloa ®) ift 
der Meinung, daß die Erſcheinung des Ringes, weldyer 
fib ben gänzlihen Sonnenfinfterniffen allemahl um die 
Mondfcheibe zeiget, wie dergleichen von ihm felbft am 
24. Jun. 1778. auf dem Meere zwifchen Tercera und Cap 
Et. Vincent beobachtet worden , ohne Atmoſphaͤre des Mon« 
des ſich nicht erflären laffe. Endlich bar, in ganz neuern 
Zeiten, Herr Schröter 7) in Lilienthal das Dafeyn der 
Mondarmofphäre durch Beobachtungen ganz außer Zweifel 
gefeger. Er nahm verfchiedene Aenderungen an den Mond» 
flefen wahr, die er nicht anders, als durd) Annahme 
einer Atmofphäre, erflären Eonnte. So beobachtete er an einem 
Berge im Cleomedes bisweilen eine fehr große helle Ver— 
tiefung, welche zu einer andern Zeit unter dem naͤmlichen 
Erleuchtungswinfel nicht wahrgenommen wurde u. dergl. 
Am 24. Februar 1792. Abends um 5 Uhr 40 Minuten, 
23 Tag nad) dem Neumonde, gelang es ihm endlid), mit 
telft eines 7fchubigen berichelichen Teleffaps, welches 74 Mahl 
vergrößerte, eine Monddämmerung ?) zu beobachten. 
Zuerft erblidte er fie am Rande der aͤußerſten Gpißen, 
end bemerkte hierben zugleich ein äußerft mattes graulichtes 
Sich, welches gegen das Sicht der äußerften Spiße des Mon- 
des eben fo abſtach, als unfere Erddaͤmmerung gegen dag 

unmittels 

«).Memoires de l’Acad. des fciences 1775. p. 268. 

#) Memoires de l’Acad. des fciences 1778. p.64. Rorier Journal 
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< unmittelbare Sonnenlicht. Nach 8 Minuten wurde end⸗ 
id) der ganze Mondrand und zwar auf- einmahl mit einem 
foldhen dammernden $ichte umgeben. Die Weite diefer 
Dämmerung, von der dämmeruden $ichtgrenze an bis zum 
vollen Uchte des Mondes, welches dem Erdenlichte gleich ift, 
beftimmt er anf 9 34° 25“ eines Bogens der Mondfläche, oder 
ıc4 geographiſche Meilen. So wenig nad) diefen gemach⸗ 
ten Entdefurgen der Monddämmerung nur irgend ein 
Zweifel über die Mondaempfphäre nad) der atomiftifchen Lehr⸗ 
art gemacht werden Fanr, fo berechtigt dech ſchon die dynami- 
ſche Lehrart, eineMondarmofphäre anzimehmen. Ueber die Na⸗ 
tur dieſer Atmoſphaͤre läßt ſich freylich nichts gewiſſes behaupten, 
und fie ſcheint keinesweges, wie Wolf und andere glaubten, 
der Armofpbäre unferer Erde fo fehr ähnlich zu feyn. 

Atmoſphaͤren, elektriſche ſ. Wirkungskreiſe, 
elektriſche. 

Atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt ſ. Elektricitaͤt, at⸗ 
moſphaͤriſche. 

Atmoſphaͤrilien, atmoſphaͤriſche Koͤrper (cor- 
pora atmoſphaerica, corps atmoſpheriques) ſollen nach 
dem Vorſchlage des Herrn Bergrath Widemann «) ein 
viertes Naturreich in der Maturgefchichre ausmachen, und 
den Wärmeftoff, Lichrftoff, die Lufrarten und das Waſſer 
unter fich begreifen. 

Armofpbärifche Luft f. Bas, armofphärifches. 

Aromen (Atomi, Atomes). Hierunter verftehen ver» 
ſchiedene Naturforſcher Die erften ganz untheilbaren Förperli» 
chen Beltandiheile der Materie, 

Wenn man ben empirifchen Begriff der Materie zu 
Grunde leger und über das Welen berfelben Unterfuchuns 
gen anftellet,, fo kann man nicht mehr ale zwey Wege be— 
treten; der eine führer darauf, daß alle Materie aus einer 
Menge fefter, harter, abfolue undurchdringlicyer, ſchwerer, 

A träger 

“) Bon ber Rotbwendiafeit, ben der Haunteintheilung der natuͤtli⸗ 

hen Körper ein viertes Natutteich anzunehmen; in Crells chem. 
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träger und beweglicher Theile beftehe, welche eben Atome 
geneunet werden ; ‚der. andere Weg hingegen zeiget, daß zum 
Weſen der Maserie. Grundfräfte erfordert werden, -Das- 
jerige Enftem nad) welchem alle Körper aus den Aromen 
zuſammengeſetzet find, und deren verfchiedene Arten bloß 
in den verfchiedenen Geftalten der Grundförperchen ihren 
Grund haben, heißt das aromiftifche Syſtem oder die 
Corpuscularphilofophie und wird von den dynami⸗ 


ſchen Syſtem, nad) weldyem der Materie wefentlicye Kräfte 


inhaͤriren, unterfchieben. Bey allen Erfcheinungen in der 
Körpermelt koͤmmt es darauf an, daß die Erfahrungen 
auf die erften Gründe zurücgeführet werden Fönnen. Die 
Erklärung aus Naturgefegen ift Feine Erklärung aus phy⸗ 
ſiſchen Gründen; die Maturgefege zeigen nur, daß die Koͤr⸗ 
per, unter vollkommen denſelben Umſtaͤnden, eben dieſelben 
Erſcheinungen hervorbringen, warum aber allemahl dieſe 
erfolgen muͤſſen, das zeigen fie nicht. Wenn man z. E. 
mir Robert Symmer zwey elektriſche Materien annimmt, 
fo ‚laffen ſich aus allen Erfahrungen bey der Eleftricicär die 
allgemeinen. Gefeße herleiten, daß ſich die gleichnahmige 
elefiriiche Materie zurücftößt, die ungleihnahmige aber 
anziehet. Bleibt bier aber nicht noch die Frage zuruͤck, gibe 
es den wirflib, zwey verſchiedene elektriſche Materien und. 
woher kommt das Zurücitoßen und Anziehen dieſer Mas 
terien. Wenn man fich nicht im Kreife herumdrehen will, 
fo. muß man das niche für phofifche Gründe angeben, was 
zur Erflärung, wiederum andere Gründe vorausfeger. Es 


-bleibt folglich. dem Phyſiker nichts übrig, wenn er Gründe 


ngeben will, als daß er ſich zuleßt auf metaphyſiſche Saͤtze 
füge, welche ganz allein aus dem empirifchen Begriffe der 
PIE hergeleitet. werden müffen. (M. f. Mlarerie.) So 
ſeht ni auch der Phnfifer mit allem Rechte gegen meta» 
phofilche Unrerfuchungen ‚verwahret, fo muß er doch. fein 
ganzes gehrgebäude darauf gründen, und bier muß er ent» 
weder dos atemiftifche oder das dynamifche Syſtem wählen, 
Mac) dem erfteren Syſtem beruher der, Grund aller Erfchei» 
cal nungen 
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nungen ber Körper: auf das Anziehen ber Grundförnerdhers 
oder der Atome gegen einander, ohne daß das Anziehen 
den X-omen wefentlidy zufomme, fondern von außen her, 
durch irgend etwas, mas wieder einen andern Grund er=- 
fordert, bewirfet werde, d. h. man kann eigentlich gar feinera 
Grund von ollen Erfdyeinungen angeben; und hiernach iſt 
die ganze Natur todt und erhält nur geben von äußern einwir= 
Perden Kräften. Daher Fann diefes Syſtem mit allem 
Rechte das mechanifche Syſtem, und vie Naturlehre, 
welche darauf gebauet wird, Die mechanifche Naturlehre 
genenner werten. Man muß aljo die Atome felbft als Ma- 
ſchine berrachren, welchen bloß eine aͤußerliche, eingedruckte 
Krafı fehler, um die mancerley Naturwitkungen mecha— 
niſch zu erflären. Zur vornehmften Beglaubigung dieſes 
Enftems bat man die Nothwendigkeit angeführer, zum 
fpecififchen Unterfchiede der Dicytigkeit der Materie leere 
Raͤume zu gebrauchen, welche man zwifchen den Atomen 
zum Behuf einiger Marurerfcheinungen von ſolcher Größe 
'eingeftreuer fi) gedachte, daß der mit Marerien erfüllre 
Theil des Raums gegen den leeren Theil, auch fogar der 
dichteſten Materie, für nichts zu achten ift. Diefes Syſtem 
bat von dem alten Leucippus, Demokrit und Epikur 
an bis auf Carteſen und felbft bis auf unfere Zeiren, im— 
imer ihr Anſehen und ihren Einfluß auf die Principien det 
Naturwiſſenſchaft erhalten. Weil alfo nad) diefem Syſtem 
die verichiebenen Körper aus untbeilbaren Atomen zuſam⸗ 
mengefeger find, fo folgt natürlich, daß auch Feine unend⸗ 
liche Kraft vermögend ift, die Theilbarfeit der Körper bie 
ing Unendliche zu treiben (f. Cheilbarkeir); denn die 
Grenze ver Theilung find die Atomen. Keine wahre Auflde 
fung Fann bier folglich gar nicht Statt finden, fondern bloß 
eine Mebeneinanderftellung der Atome des fo genannten auf 
zulöfenden Körpers. (f. Auflöfung.) Br 
Nach dem dynamiſchen Syſtem, welches zurückftoßende 
und anziehende Kraft der Materie mefentlich vorausſetzet, 


finden Feine erften Grundförperchen oder Atome ftatt, ſon⸗ 
dern 
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dern die Materie ift ing Unendliche teilbar, beſitzet Feine lee» 
ren Zwifchenräume und ift nicht abfolue undurchdringlich. 
(M. % Oynamifches Syftem). | 
Aromiftit, aromiftifches Syſtem f. Aromen. 
Artracrion, Anziehen (artradio, attradtion). fl 
ein allgemeines Phänomen der Koͤrperwelt, da ſich Körper 


- einander nähern , ober doch wenigfiens zu näbern trachten, 


wenn fie in ihrer Bewegung aufgehalten werden. So fällt 
3- DB. ein Körper, ſich frey überlaffen, gegen die Erde herab 


oder druckt wenigftens das, was ihn hält. Eben fo erhebt 


der Mond das Meer auf unferer Erde, und der Mond felbft 
bleibt beitändig mit unferer Erde, und diefe nebft den übri« 
gen Planeren mir der Sonne in einer bewundernswürdigen 
Ordnung! verbunden ; und überhaupt bemweifen alle Himmels» 
Förper gegen einander ein beftändiges Beſtreben zur Annähe- 
rung. Alle diefe unläugbaren Phänomene feßen eine wir— 
ende Urſache, eine Kraft voraus, welche eine ſolche Wir⸗ 
kung bervorzubringen im Stande ift. Die Erfahrung allein 
aber ift niche ‘hinreichend auszumachen, welcher Kraft fih 
die Natur hierbey bediener. Man ift folglich ſchlechterdings 
genoͤthiget, metaphyſiſche Unrerfuchungen darüber anzuftels 
fen. Um alles mit nörhiger Deutlichfeit aus einander zu 
fegen , will ich diefes wichtige Phänomen erft nach der ato⸗ 
miftifchen ‚ nachher nach der dynamiſchen Lehrart betrachten; 
vorher aber noch von dem Unterfchiede der Anziehung in der 
Ferne, und der Anziehung in der Berührung der Körper, 
welcher bisher nicht mit geböriger Sorgfale ift beobachtee 
worden, reden. Das Anziehen in der Ferne nennt man auch 
Gravitation, allgemeine Schwere (f. Gravitation), _ 
das Anziehen in der Berührung aber kann wieder doppelt 
ſeyn, ein Mahl, da die Theile ein und des nämlichen Koͤr⸗ 
pers ſich mechfelfeirig anzuziehen fcheinen , und dieß Phaͤno⸗ 
menhennt man Cohaͤſion (f. Cohaͤſion); das andere 
Mahl, da Theile eines lüffigen Körpers fic) an einen feften 
Körper anhängen , und dieß Phänomen nennt man Adhaͤ⸗ 
fion (ſ. Adhafion). Es IR ſehr vortheilhaft für die 


wiffen» 
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wiffenfchaftlichen Unterfuchungen der Körperwelt gemefen 
ſeyn, wenn mar jederzeit diefe drey genannten Arten 
Anziehungen nicht fo mannigfaltig mit einander echfe 
hätte. Eben hierdurch find wir in ein Sabyrinıh gefonımen, 
woraus man fo leicht nicht wieder fommen kann. | 
Hr. Gren, in feiner neueften Ausgabe der Naturlehre, iſt in 
diefen Fehler gefallen, wie ich noch weiter unten unter | 
titel Grundkraͤfte zeigen werde, Die Gefege — 
der Koͤrper in der Ferne, welche Newton zuerſt entd 
hat, ſind himmelweit unterſchieden von den x 
Anziehung in der Beruͤhrung, und dieß iſt doch wohl ſchon 
ein hinreichender Grund, beyde Anziehungen von einander 
mit aller Sorgfalt zu unterſcheiden. Ich werde 
Anziehung in der Entfernung bloß Anziehung, h 
Anziehung in der Berührung in gehörigen Fällen Adhaͤſton 
und Cohaͤſton nennen, und hier allein von der erftern handeln, 
Nach der aromiftifchen Lehre, nach welcher Bewegungen 
an Körpern nur Durch äußere eingedrückte Kräfte erfolgen 
können, muß folglich fchlechterdings angenommen werben, 
daß irgend eine äußere Kraft das Phänomen der Anziehung 
bewirfe. Nun enrfteht aber die Frage, wo foll diefe äußere 
Kraft Herfommen? — Newton, welcher mit Recht von 
allen Hyvbotheſen abftrahirre, fuchte die Gefege des 
beas durch die erhabenften Theorien der Mathematik aufzu— 
finden , ohne ſich weiter um die phyſiſche oder metap 
Urfache der Artraftion zu befümmern. An einigen Stellen 
fagt er, daß er die Worte, attradio, propenfio, impulfio, 
ohne Unterfchied gebrauchen, und feinesweges die Attraktion 
‚als eine Wirkung betrachten wolle, welche von einer im Kör- 
per wefentfich liegenden anzieherden Kraft herruͤhre; er iſt 
vielmehr geneigt zu glauben, doß die Attraktion entweder. 
ein Stoß oder die Wirfung einer uns ganz unbefannten Urs 
fache fey. Und in der Worerinnerung zur zweyten Ausgabe 
der Dprif ſagt er ausbrüdlich: ne quis grauitatem inter 
effentiales corporum proprietates me habere exiftimet, 


quaeltionem vnam de eius caula inueltiganda fubieci, 
Narürs 
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Matürlid; mußte Newton diefe Meinung von der Attrak 
‚sion haben, weil er der atomiſtiſchen $ehre zugerhan war, 
Er; Eonnte alfo nicht ‚angeben „. durch) welche äußere ‚Kraft 
Das Phänomen der Attraktion bewirfer würde. - Eben ſo wie 

Newton dachten auch ®Gravefande *), Wlufchen- 

broek ) und viele andere; Mufchenbroef beſonders ſchlug 

ſtatt Attraktion den ſeht unfchieklichen Nahmen amicitiavon 

Repler 7), aus def achtungen über deuigau 













der Himmelskörper | gemad)ren Folgen; neb 

Galiler’s Erfahrungen 2 ı 2 Öelehe der Anziehung 
entwicelte, ‚nahm eine innere in den. Körpern anziehende 
Kraft an, und gebrauchte oft-die. Wörter, Freundfchaft, 
Spmparhie, Abneigung,, Gefühl der, Körper u.d.gl. Auch 


Roberval ?), Roger Cote *); Errleben ) und noch 
andere glaubten , daß deu Körpern weſentlich eine anziehende 
Kraft zukaͤme. Weil aber eine foldye weſentliche Krafı uns 
möglich mit der atomiftifchen $ehre nur auf irgend eine Weife 
beſtehen Eonnte, fo war es natuͤrlich, daß eine ſolche in ven 
Körpern wefentlich liegende anziehende Kraft als eine verbor« 
gene Qualität angefehen murde; und vorzüglich beſtreite Eu · 
lee +) die Meinung derer, welche die ‚Artraftion als eine , 
mwejentliche Eigenfchaft der, Rörper berradret haben. Will 
man bie Attraftion durch druckende oder, ſtoßende Kräfte einer 
andern Materie herleiten ,, wie Larteg ?), Suygens ‘), 
Rragenftein *), Bilfinger ?), le Sage *) u. andere 

2 X a2... N hun, 

) Phyfic. element; mathem. Leid. 1742. 98.4. L.I. c.5. 

#) Introdu&io ad philofoph. natur. cap.20. 
3 Epitome aſtronom. copernic. l.entiis ad Danub. 1619. 8. 

3) Ariflarcb. Samii de mundi ſyſtemate liber fingularis. Paris 1644. 4. 

«) Praefatio ad Newtoni princ. ed. Cantahr. 1713. 4. 

%) Unfangsgrände der Naturlehte. $. 112, ’ 

H Briefe an eine deutfche Prinzefinn üder verſchiedene Gegenhände 

der Phyſſk und Phitofonbie. 68 Brief m. f. 

2) Priucip. Philofoph. L.IV. propof. 19. 20 u. f. 

«) Differt. de caufa grauitatis in fein. operib. relig. T.I. &,93 u.f. 

”) Borlefungen über die Erperimentalphußt. ©. 60. 
a) * caufa grauitatis phylica generali dilquifitio experimentalis. Pa- 

1723. 4- 
» par Mſr. le Sage in den Mémoires de l'Acad. 
soyale des fsience» de Berlin. an, 1782, S. 404 u. f. 
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hun, fo fäßt ſich dagegen einwenden; i) daß ſich bie 
der Wirkung, welche von der Attraktion herruͤhret, mi 
wie die Oberfläche fordern wie die Maffe verhält; 2) 
es nicht zu begreifen: iſt, woher die andere Mater 
Kraft habe. In einem vorzüglich hierher gehörigen ſche 
baren Auflage des Herrn Hofr. Aäftners *) wird gefag 
“yon einer Kraft oder Materie reden, die fich durch mich 
„unferen Sinnen entdeckt, diefe nad) Gefegen wirken Taffe 
„von denen man auch Peine Erfahrung hat, fondern die mu 
„nur fo annimmt, wie man fie nöehig hat, das heiße nid 
„erflären, ſondern nur erdichten.” NRoch verfchiedene ande 
als Herr Hofr. Kichrenberg ®) , find der Meinung, de 
das Phänomen der Artraftion noch allzu zufammengel Ger fe 
als daß man es in Die Elaffe der ganz einfachen Phänomen 
fegen, und alle Bemühungen, es zu erflären, aufgebe 
folltes Aus diefer kurzen und hinlaͤnglichen Darftellung ſieh 
man ein, daß bey allen ven Bemühungen, das Phänome 
der Artraftion zu erflären, auch fein einziger fo glüd 
gemwefen ift, den wahren Grund davon aufzufinden. "Me 
ner Meinung nad) ift es auch nach der gtomiſtiſchen $ehrn 
ganz unmöglich , \die Urfacye davon zu entdecken, weil di 
Annäherung der Körper an einander nach diefem Ghftem 
ganz allein durd) eine äußere auf fie wirfende Kraft er| 
kann; diefe äußere wirfende Kraft feßt ja aber eine Mater 
voraus, welche fie-ausüber , diefe wieder eine und fo bis 
Unendliche, fo daß wir zuletzt felbft auf den Schöpfer fom- 
men müffen, welcher bey jeder Bewegung die wirfende Ur 
fache iſt. Aber fo was behaupten, wuͤrde in ung wahrhafr 
tig eine geringe dee von dem vollfommenften Weſen er- 
wecken. — Go weit das Phänomen der Areraktion nach 
der atomiftifchen Lehrart betrachtet. , yon 


\ 
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Nach 


«) Prüfung eines von Heren le Sage angegebenen Geſetzes für fal⸗ 
lende Körper im deutfben Mufeum. Jun. ı776. und in der deut, 
ſchen Ueberſetz. des de Lüc über die Atmofphäre. B. II. S. 660 u. f. 


) Erxleben Anfangsgrämde der, Naturwiſſenſchaft. 5.113. b. 
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Nach dem dynamiſchen Syſteme kommen der Materie 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft weſentlich zu. Das 
Phänomen der Attraktion erfordert ſchlechterdings zuſammen · 
drückende Kraft, und ſie muß der Materie urſpruͤnglich in» 
haͤriren, indem fie unmoͤglich in der Zufammendrücung ei« 
ner. andern Materie gefucher werden kann; denn dieſe würde 
felbft eine zuſamendruͤckende Kraft erfordern. Dieſe Kraft 
wirfer aber in entgegengeſetzter Richtung der zuruͤcktreiben ⸗ 
den Kraft, d. i zur Annäherung der Theile der Materie, 
mithin. ift ſie eine Anziehungskraft... Weil alſo die Mög- 
lichfeit der Materie weſentlich eine Anziehungskraft erfor⸗ 
dert, fo muß fie auch felbit ein-vorzüglicher Grund von der 
Möglichkeit der phyſiſchen Berührung der Materie feyn. 
Daraus folgt ,:daß fie noch vor derfelben gedacht werden, 
und. ihre Wirkung von der. Bedingung der Berührung ganz 
unabhängig feyn muß., Nun. ift aber die Wirfung, welde 
von der Bedingung der Berührung unabhängig ift, auch 
von der Erfüllung des: Raums zwiſchen beiden, auf einan« 
det. wirfenden Materien, unabhängig, ;d. 5. fie muß auch 
ohne: dazwifchenliegende Materie ſtatt finden, oder fie muß 
eine Wirkung durch ‚den leeren Raum ſeyn. Folglich iſt 
die urfprüngliche Anziehung einer jeden Materie eine unmite 
telbare Wirkung derfelben auf eine. jebe andere burd) den 
leeren Raum. Es fcheine allerdingsiwiberfprechend zu ſeyn, 
daß eine Materie da, wo fie nicht ift, unmittelbar wirfen 
koͤnne, Herr-de Luͤc⸗) ſagt daher aud): “wer Fann be» 
„greifen, daß ein Körper da wirken foll, wo er niche iſt? 
wen Theile der Materie find entſernet von. einander, und 
‚ohne «materielle Verbindung, und doch, foll ſich eins um 
‚des andern Willen bewegen! Und ohne daß beiden etwas 
widerſaͤhret / foll fich das eine vier Mahl gefchwinder bes 
‚megen,, wenn es dem andern doppelt fo nahe gefommen 
‚ft: Welche Zauberfraft mag ihnen diefe Beftimmung ger 
zben? Um der geringen Entfernung willen (welche Nichts 

#% Zur f ! Ne rn Al, 


) Briefe über Die Geſcichte der Erde u. f. ab⸗ 1. Rum. xt. 
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iſt, wenn man fein Zwiſchenmittel annimmt) ſoll die Be 
„ſtrebung genau nach einem Berhältniffe zunebmien ? ) 
„iſt mehr als unverſtaͤndlich. — Theile des Mondes 
‚der Erde follen ohne Mittel,‘ bloß. durch ‚den Zauber des 
Wortes ⸗Schwere, wefentliche Eigenfchaft ver Materie, in 
„einander wirken. Gelbft wern die Materie Verftand Härre 
„und durch Bewegungegründe beftimmt würde, müßte man 
„doch noch Boten annehmen, durch die ſie von der Ges 
genwart anderer Körper ‚von ihrer‘ Mafle, Sage und Ent⸗ 
„fernung benachrichriger würde, eheifie ſich nach ihnen Hin 
„bewegen fönnte.” — Allein diefes ſcheinbat Widerfprechende 
beruht auf einem bloßen Mißverftande; man verwechfelt naͤm⸗ 
lich die mathematiſche Beruͤht ung der Räume und die pho⸗ 
ſiſche durch zurückftoßende Kräfte. ' Wollte man behaupren, 
daf eine Mäterie auf die ardere indie Ferne Iinmirtelbar 
nicht witfen "Fönnte, fo würde dieß eben ſo viel fagen, als 
fie Fönnten auf einander nicht anders unmittelbar wirken, als 
in der phyſiſchen Berührung, d. h. vermittelſt ihrer zuruͤck⸗ 
fioßenden Kräfte oder vermoͤge ihrer Undurchdringlichkeitz 
dieß bieße aber, die Jurückftoßenden Kräfte find die einzigen 
Bedingungen, unter welchen Marerien aufeinander ‚wirken 
fönnen, ‘welches alfo eritmeder die Anziehungskraft fuͤr ganz 
unmöglich oder wenigftens von der Wirfung der zuruͤckſtoßen⸗ 
Ben Kräfte beftändig abhängig erflären würde: aber beides 
laͤßt ſich niche mie Grunde behaupten. Denn unmittelbare 
Anziehung außer der Berührung heiße nichts weiter als 
daß ſich Materien nad) gewiſſen Geſetzen beſtaͤndig einander 
naͤhern, ohne daß irgend eine zuruͤckſtoßende Kraft als Be⸗ 
dingung darzu nörhig wäre, und muß fich eben ſo mohl 
gedenken laffen, als Zuruͤckſtoßung nady einem beftändigen 
Geſetze, ohne daß irgend eine anziehende Kraft Theil daran 
bat. So koͤnnte z.B: unfere Erde auf den Mond durch 
Anziehung wirfen, ohne daß es noͤthig waͤre, daß zwiſchen beis 
den Materie fich befände, d. h. fie Fönnte aud) auf'den Mond 
durch den leeren Kaum unmittelbar wirken. Weil alfo die 


urfprüngliche Anziehung ber einen Materie auf die = 
au 
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auch durch den Feeren Kaum wirket, und feine Materie, 
welche ſich zwifchen jenen befinber, biefer Wirfung Gren- 
zen feßer, fo muß fie alle Theile der Materie durchdringen. 
Jedoch kann aus ber. Anziehung in der phnfifchen Beruͤh⸗ 
rung gar feine Bewegung erfolgen, indem dieſe Beruͤh⸗ 
rung die Wechſelwirkung der zurücftoßenden Kräfte ift, welche 
alle Bewegung abhaͤlt. Daraus folgt, daß nur außer der 
Berührung irgendwo, alfo in der Entfernung, eine unmit- 
telbare Anziehung Statt finden müffe. Obgleich der große 
Stifter der Attraktionstheorle, Newton, keine weſentliche 
oder urſpruͤngliche Attraktion der Matetie annahm, ſo merkt 
man wohl, daß der Anſtoß, welchen er und feine Zeitge- 
noffen am Begriffe einer. uefprünglichen Attraftion nahmen, 


ihn mit fid) felbft uneinig machte: denn er Fonnte fchlechter- 
dings nicht fagen, daß ſich die Anziehungskraͤfte zweyer Pla» _ 


neten, welche fie in gleichen Entfernungen ihrer Monde be» 
weifen, wie die Maffe jener Weltförper verhalten, wenn er 
nice annahm, daß fie bloß als Materie, folglich nad) einer 
allgemeinen Eigenfchaft derfelben, andere Marerien anzögen. 
Es ift doher ganz irrig, wenn Herr Gren *) fagt, daß 
die in die Entfernung wirkende Kraft. der Schwere eine 
nothwendige, mit dem Begriffe der Materie unzertrennlid) 
verfnüpfte Eigenfchaft der Materie ſey; ja die Erfcheinun- 
gen einiger Materien berechtigten ung, fie für völlig ſchwer⸗ 
108° zu balten. Dieſer fchäßbare Gelehrte verwechfelt bier 
offenbar die Anziehung in der Berührung , die nur fchein« 
bar feln kann, mit der Anziehung in der Entfernung. Es 
war nämlich ganz unmöglich, bie Gefege der Anziehungen 
oder Himmelsförper und folglich auch. der Schwere zu ent« 
defen, wenn man nicht eine wefentliche Anziehung der Ma- 
terien in der Entfernung aud) durch den leeren Kaum am: 
nahm. Da aber die Zurücftoßung bey einerley Anziehung 
unendlich verfchieden ſeyn kann, fo läßt es fich gar wohl’ ge 
denfen, daß bey einerley Anziehung die Zurüdftoßung ee 
f ‘4 Ueber» 


") Grundtiß der Naturlehre. britte Muflage, Halle 1797. 98.8. 5. 204. 


\ 


168 | ß . AR NS Auffrann 


Uebergewicht erhalten kann, wodurch auch Materie ſchwerlos 
fid) zeigen muß. Herr Gren laͤßt bloß die urfprüngliche An⸗ 
ziehung der Materie nebft der Zurücitoßung in der Beruͤh⸗ 
rung mirfen, und ſchließt das Anziehen in der Entfernung 
als eine wefentliche Eigenfchoft aus. Dieß iſt aber irrigz: 
denn es kann aus dem empirischen Begriffe der Materie auf 
feine Weiſe dargetban werden, daß der. Zufammenhang,; 
melden die mancherley Arten der. beftimmten. Körper: unter 
ſich zeigen, von der wefentlichen Anziehung der Materie 
allein hetruͤhre, oder daß die Cohaͤſionskraft eine Grundfrafe 
fey. Die Metaphyſik beweiier nur überhaupt, daß die an⸗ 
ziebenden und zurückitoßenden Kräfte Materie möglid) ma. 
. hen; allein das bemweifer fie nicht , daß Materie dieſe oder 
. jene beſtimmte Grenze haben müßte; dieſe Erfcheinung iſt 
bloß zufällig. Es ift folglich die. beftimmte Grenze oder 
bie Größe irgend eines materiellen Dbjefres nur aus ber 
Erfahrung erkennbar, und eben dieß Phänomen, wodurch: 


die Materie auf eine beftimmre Grenze. befchränfe ‚wird, 


nennt man die Cohaͤſion. Die Erfohrung felbft wird uns 
berechtigen, die Cohaſion in verfchiedene Arten einzutheilen, 
wovon der Artickel Cohaͤſion weiter nachzufehen iſt. 

M: f. meine Anfangsgründe der Phyſik nach den neueften 
Entdeckungen. Jena 1797. 87.$. 48. u. f. 

Aufbraufen (efferuefcentia, effervefcence). Hier⸗ 
unter verſteht man nur eine innere heftige mit einem Geräufch 
und in bie Höhe fteigenden Blaſen begleitere Bewegung ‚vers 
fehiedener Subftanzen, welche fich in dem Augenblicke miteinane 
der verbinden , oder auch einer einzigen Subſtanz, _ welche 
eine Bermifchungsveränderung erleider. 

Das Aufbraufen wird allemahl durch eine fihnelle und . 
häufige Eatwickelung einer Gasart hervorgebracht, melde 
fich durch den pnevmatiſch ⸗chemiſchen Apparat auffangen läßt, 
Man darf aber ja nicht glauben , daß diefe $uftart vor der 
Verbindung. der verfchiedenen Subſtanzen in irgend einer 
gebunden gewefen ift, fondern fie wird vielmehr jederzeit durch - 

wechfelfeitige Wirkung der ihnen inhärirten Kräfte aufs neue 
RT, N erzeuget. 
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erzeuget. Das Aufbraufen entſtehet bey den mehreſten Auf⸗ { 
löfungen ‚der Körper in Säuren, und bey den Gährungen, 
Daher rührer auch bey den legten der fo genannte Gäfcht. 

Aufgang der. Gefticne (ortus Gderum , lever des 
aftres) ift die Sichebarwerdung der Geftirne im Horizonte. 
Der Aufgang der Geſtirne ift an verfdjiedenen Orten der 
Erde gar fehr verfchieden : unter den Erdpolen finder gar Feim | 
Aufgang der Geflirne Statt, unter der Linie gehen alle Ges 
flirne, und zwar fenfrecht, in den Dertern hingegen,- welche 
zwifchen den Polen und der $inie liegen , nur diejenigen Ge— 
ftirne auf, deren nördliche oder ſuͤdliche Abweichung Fleiner 
als die Aequatorhoͤhe iſt. Bey uns geht daher die Sonne 
täglich auf, weil ihre Abweichung niemabls über 234° fommen 
kann; alfo ift fie beftändig Fleiner, als unfere Aequatorhoͤhe. 

Man findet den Aufgang der Geſtirne aus der Dauer der 
Geftirne über dem Horizonte und der Zeit, in welcher fie im 
Mittag kommen oder da fie culminiren (f, Culmination). 
Es ift. nämlidy alsdann \ 

Stunde des Aufganges — Zeit der Culminat. — hals 
ben Dauer der Geſtirne üb. d. Horlz. Für die Firfterne, 
wird auf diefe Weile die Zeit des Aufganges in Sternzeit 
gefunden, welche aber fehr leicht in Sonnenzeit verwandelt 
werden kann (f. Sonnenzeit). Für die Sonne ift die 
Stunde des Aufganges gleich der halben Nachtlänge, und 
ſelbſt die Verwandlung der Zeit nicht nöchig (f. Afcenfio« 
naldifferenz). Für die Planeten muß eigentlid) noch eine 
Berichtigung wegen ihrer eigenen Bewegung vom Abend ges 
gen Morgen vorgenommen werden, welche vom naͤchſtvorher⸗ 
gehenden Mittage. bis zur Stunde des Aufganges erfolgerz 
jedoch wird diefe fo beträchtlich nicht ausfallen, außer beym 
Monde, welcher ſich etwa 13 Grad ‚gäglih von Abend gegen 
Morgen binbeweger.. Man hat alfo für den Mond nur noͤ⸗ 
thig, ‚die ganze Rechnung zwey Mahl zu machen, dag zwente 
Mahl aber die Data fo anzunehmen, wie fie für die Stunde 
des Aufganges , welche in der erften Rechnung gefunden ift, 
gelten müffen, 
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Wegen der Horizontalrefraftion aller Geftirne und wegen 

der Horizontalparaflare der Planeten, wird die wahre Stunde 
“des Aufganges nach der gemöhnlichiten Rechnung nicht gang 
‚ genau gefunden. Herr Hofr. Räflner °) bat daher eine 
Formel für die Berechnung des Aufganges der Geftirne, 
welche aber der Wahrheit nur nahe komme, angegeben, in 
welcher hierauf Rückficht genommen worden. Mach biefer 
Formel find Tafeln berechnet worden, welche man in de la 
2.ande Aftronomie. ste Ausg. $.1038. von Envoy berech« 
net, auch in Bode aftronomifc). Jahrbuche 1784. ©. 115. 
finde. Schärfer ift die Rechnung durch Hülfe der ſphaͤri⸗ 
ſchen Trigonomerrie, vom Hrn. Prof. Rüdiger #) durch 
Einführung des Eofinus des halben Tagebogens , und durch 
vorläufige Berechnung eines Hülfwinfels angegeben. 
Aufgang der Gefliene nach dem Sinne der alten 
Dichter (ortus fiderum poeticus, lever des aftres fe- 
lon les anciens). Da bey den Alten die Einrichtung der 
Ealender noch äußerft unvollfommen war, um die Gefchäfte 
im gemeinen $eben darnach zu ordnen, fo konnte es gar nicht 
fehlen, die Eintheilungen und Kennzeichen der Zeit nad) dem 
jährlichen Lauſe der Himmelskörper einzurichten. Vorzuͤg⸗ 
lich aufmerffam mußte fie natuͤrlich der Auf und Unter 
gang der Geftirne madyen, indem fie dadurch in Vergleichung 
mit dem Auf» und Untergange der Sonne ein Mittel erhiel« 
ten, gewiſſe Jahreszeiten zu unterfcheiden. Wenn z. B. ein 
gewiſſes Sternbild mit Untergang der Sonne aufgieng, fo 
zeigte dieß einerley Tyahreszeit an. Diefe Art gewiſſe Tage 
Zu bezeichnen , findet man noch ben alten Schriftftellern und 
Poeten, welche legtere ihre Werfe durch mancherley Fabel 
über die Entftehung der Geftirne ausfhmücten, wovon man 
4:3. des Ovids libros faltorum nachleſen kann. Man fine 
der die mathematiſche und philologifche Unterfuchung no 
en 


«) — Abhandlungen. I. Sammlung. Goͤtt. 1772. IlI. ub 
nd. 5.444 u. f. 
) Progr. de effectu refraftionis in ortu er oecaſu ſtellarum compu- 


tando. Lipf. 1792. 4 
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eifchen Auf- und Untergaͤnge ber Geſtirne in Herrn Prof. 
Pfaff’s comment. de ortibus er occafibus fiderum apud 
audores claflicos commemoratis. Goetting. 1786. i 
Die Alten haben unter dem Worte Aufgange vorzüglich 
dreyerley verftanden; ı) wenn der Stern mit der Sonne 
zugleich, oder wenn’ er cofmice aufgebet; 2) wenn er mit 
Untergang'der Sonne oder akronyktiſch aufgehet, und's) 
wenn es bisher bey der Sonne fo nahe geftanden, daß man 
ihn vorderen Lichte nicht hat fehen Fönnen , und wenn er von 
bet Sonne weit genug abjtebet, daß man ihn am Horizonte 
kurz vor Sonnenaufgange erbliden kann, oder wenn er he= 
liace aufgebet. Inn < wart 
M: f. Scheibels Unterricht vom Gebrauche der Him⸗ 
mels» und Erdfugel. Breslau 1785. 8. $.216. ° : 
Auflöfung (folutio, difolution). ' Hierunrer vers 
ſteht man die Wirkung zweyer ungleicharriger Materien gegen 
einander, fo fern fie auch in Ruhe durch eigene Kräfte wech⸗ 
felfeitig die Theile der Materie von einander trennen, und 
fi unter einander fo verbinden, daß fie einen vollfommen 
gleichartigen Körper zuwege bringen. Nach der atomiſti⸗ 
ſchen Lehrart muͤßten in der Erflärung die Worte, durch eigene 
Kräfte, weggelaſſen werden, weil die Theile der Materien 
nur durch äußere ‚eindrucfende Kräfte gegen einander wirfen 
Fönnen. Obgleich ben einer jeden Auflöfung zweyer ungleiche 
artiger Marerien diefelben wechfelfeirig' gegen einander wir 
fen; fo ſcheinet doch mehrentheils eine von diefen Marerien 
theils wegen ihrer Flüffigkeit , theils wegen ihrer Scyärfe, 
theils auch wegen der größern Menge wirffamer als die ans 
dere zu ſeyn, der legtern Theile gleichfam von einander zu 
trennen , und ſich mir Ahr aufs innigfte'zu vereinigen, Dieſe 
Morerie nennt man daher auch das Aufloͤſungsmittel 
(foluens, menftruum). Die andere Materie aber, welche 
ſich mehr feidend zu verhalten ſcheinet, den aufzulöfenden 
Rörper. Bey der Auflöfung felbft werden die Theile des 
aufzulöfenden Körpers mit dem Auflöfungsmittel fo genau 
verbunden, daß beyde zufammen einen vollfommenen gleich» 
artigen 
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örtigen Körper bilden, ‚bey welcher man auch durch die beſten 
BVergrößerungsgläfer gar Feine ungleichartigen Theile, welche 
ſich aufgelöfet haben , bemerken kann. Bey einer jeden. ‚Hufe 
ioͤſung müffen Kräfte wirkſam feyn, indem ja dod) wenig 
ftens die Theile degaufzulöfenden Körpers von einander ges 
trennt: werben, welches: eine Kraft vorausfeger. - Um nun 
hier. wie bey dem Artikel «der. Artrafrion moͤglichſt deutlich 
zu ſeyn, will ich die Auflöfung zuerft nad) dem atomiſtiſchen 
nachher. aber nad) dem dynamiſchen Syſtem betrachten fi 
Nach dem atomiftifchen Syſteme fann die. Trennung bee 
Theile des aufzulöfenden Körpers nicht weiter als bis zu den 
Aromen gehen, und weil nach diefer Lehre bie. Materie abſo⸗ 
lut ündurchdringfich äft, fo muß man annehmen, daß diefe 
getrennten Theile bloß in ben Zwifcdhentäumen des Auflöfungsr 
mittels ſchwimmen. - Es. fönnten alfo:diefe Atomen des auf⸗ 
zulöfenden Körpers mit den Atomen des Auflöfungsmirtels 
in keine andere Verbindimg treten, als daß fie fi) entweder 
unmittelbar beruͤhtten, wie Woffer und: Glas, ober daß fie 
mittelbar durch anziehende Kräfte, welche von außenher auf 
fie wirken müßten, zufammenpiengen, und fo ein Ganzes aus ⸗ 
machten. In allen dieſen Falten kann es aber body) wahr⸗ 
haftig keine wahre Aufloͤſung genennet werden, ſondern es 
waͤre ja nur Nebeneinanderſtellung der Atome. Folglich 
würden in der wirklichen Natur ganz allein gemengte abet 
feine gemifchten Körper ſtatt finden koͤnnen. Und was end» 
lich die. äußere Kroft anlangt, welche die Theile des aufzus 
(öfenden Körpers trennte, fo lieſe dieß wieder wie bey der Artrafe 
sion, ‚auf die Thorbeit hinaus, daß der Schöpfer die wirfenbe 
Urfache bey jeder Auflöfung ſeyn müffe. ger 
Vorzuͤglich gaben: die Auflöfungen der Körper einen 
ftärfften Beweis für die Richtigkeit des dynamlſchen Sy⸗ 
ſtems ab. Hier llegen ſchon ohne Zwang, ohne Ungereimt⸗ 
heit die Urſachen der Aufloͤſungen in den Koͤrpern ſelbſt, und 
eben daher nehmen beide, nämlich der aufzuloͤſende Körper 
und das Auflöfungsmirtel, wechfelfeitigen Antheil an ber 


Natur derfelben, und conftituiren ‚einen ‚ganz neuen Koͤr⸗ 
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per von eigener Natur. Man kann fi eine Auflöfung 
gedenfen , worin Fein Theil der einen Materie‘ angetroffen 
wird, weldyer nicht mit einem Theile der andern von jener 
fpecififch verfchiedenen Materie in demfelben WBerhätiniffe, 
wie die ganzen, vereiniger ift, >und eine ſolche Auflöfung 
heiße eine abſolute Auflöfung , welche zugleid) eine 
chemifche Durchdringung iſt. - Denn fo lange die Theile 
einer aufgelöferen Materie noch Klümpchen enthält, fo muß 
fi) aus eben dem Grunde, wie bey größern Theilen, anneh» 
men offen, daß nody eine Auflöfung moͤglich fey, ja daß . 
fogar diefe erfolgen müffe, fo lange die aufzulöfende Kraft 


dauert, bis endlich Fein Theil mehr da ift, welcher nicht aus - 


der aufzulöfenden Materie und aus dem Auflöfungsmictel 
in eben dem Verhaͤltniſſe zufammengefeßer wäre, worin beide 
zu einander im Ganzen find. Da nun in einem foldyen 
Falle fein Theil von dem Kaumesinhalte der Auflöfung ſeyn 
Fan, welcher nicht einen Theil von dem Raumesinhalte'des 
Auflöfungsmittels enthielte, fo muß aud) diefes als ein Zus 
fommenhängendes den ganzen Raum erfüllen. Weil auch 
ferner Fein Theil eben deffelben Raumesinhaltes der Auflds 
fung ſeyn kann, weldyer niche einen Theil der aufgelöferen 
Materie enthielte, fo muß auch diefe, als ein Zufammen« 
bängendes, den ganzen Kaum erfüllen.  Diefemnad) würbe 
auch eine abfolute Auflöfung eine Durchdringung der Materie 
fen, welche nicht außer, fondern in einander zufammen eihen 
Kaum annehmen, welcher fich nach der Summe ihrer Dich⸗ 
tigkeit richtet. Diefe chemifche Durchdringung, gegen 
welche auch nicht das mindefte einzumenden ift, enthielte nun 
jugleich eine vollendete Theilung ins Unendliche, welche eben« 
falls fo wenig Widerfprechendes hat, als die abfolure Auflö« 
fung, weil die Auflöfung durch eine Reihe Augenblicke mit 
Belchleunigung gefchieher, folglich auch die gänzlidie Aufs 
löfung in einer anzugebenden Zeit vollendet werden kann. 
Geſetzt auch die chemiſche Kunft wäre nicht vermögen, 
eine ſolche abſolute Auflöfung zu bewirken, fo folge: doch 
nicht, daß die Natur fie nicht in ihrer Gewalt habe. Schon 
” daraus 
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daraus läßt fich diefes bemeifen , weil: die chemiſche Kunſt 
es bey weiten noch nicht fo weit gebracht har, die einfach» 
ften Beftandrheile derjenigen Materien, welche gewiß noch 
mit anderm fpecififch verfchiedenen Materien aufs genauejte 
verbunden find, aufzufinden. 

Zwey fefte Körper können untereinander feine Auflöfung 
bewirken; daher hatten auch fchon die Alten den Grundfaß: 
Corpora non agunt, nifi fluida. Es muß folglic) we⸗ 
nigfiens der eine Körper flüffig gemacht, d. h. er muß ge» 
ſchmolzen werden, wenn zwiſchen beiden Körpern eine Aufloͤ⸗ 
fung vor ſich gehen fol, Den Grund hietvon fucht man 
gemeiniglich ‚darin, weil die Summe der Erhäfionskräfte 
der gleicharfigen Theile fefter Körper größer ift, als die 
Summe der Verwondſchaften. Allein e8 erforder die Moͤg⸗ 
lichkeit der feften Körper außer dem Zufammenhange ihrer 
Theile noch einen ganz andern Erflärungsgrund, wie aus 
dem Artickel Rörper, fefte erhellen wird, alfo fann darin 
unmöglich die Urfache liegen : vielmehr ſcheint die Aufldfung 
die wefentliche Bedingung vorauszufeßen, daß die Theile, 
wenigſtens des einen Körpers, eine große Verfcyiebbarfeie 
befigen, um ſich ungehindert, vermöge ihrer eigenen Kräfte, 
aufs innigfte verbinden zu fönnen. Da dieß nun bey-den 
heilen der feften Kötper wegen ihrer Reibung an einan⸗ 
der nicht Statt finder, fo fällt auch jene Bedingung weg, 
und. dieferwegen fönnen auch zwey fefte Körper unter eine 
ander ſich nicht auflöfen. Ich bin überzeuger, daß zwey fefte 
‚ Körper ſich eben fo gut, wie flüffige, aufs genauefte verei⸗ 
nigen würden, wenn feine Reibung zwiſchen ben Theilen, 
berfelben Statt fände, weil alsdann ſchon ihre eigene Kräfte 
ſich wirkſam erzelgen müßten. Es liegt alfo der eigentliche 
Grund der Unauflöslichkeit der feften Körper in einander 
mehr in der Reibung als in den Eohäfionsfräften ber Theile 
unter einander. Aus dieſer Urſache Fönnen felbft getrennte 
Theile einen und des nämlichen feften Körpers fich nicht an« 
ders wieber vereinigen, als wenn fie zufammenaefchmolzen 
werben. Dieß bat nun. den Unterſchied der — 
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auf dem naſſen Wege (ſolutiones humidae) und der 
Aufloͤſungen auf dem trockenen Wege (ſolutiones 
ſiccae) veranlaſſet. Bey jenen iſt von den ſich aufzuloͤſen⸗ 
den Koͤrpern wenigſtens der eine an und fuͤr ſich ſchon im 
flüffigen Zuftande, bey dieſen aber müffen fie erſt fluͤſſig ge⸗ 
macht d.h. gefchmolzen werden, ehe fie ſich auflöfen Eönnen. 
Wenn das Auflöfungsmittel fo viele Theile von dem aufe _ 
zuloͤſenden Körper aufgelöfer bat, daß es nun feine Theile 

mehr. aufzunehmen ſcheinet, fo ſagt man, das Aufloͤſungs⸗ 
mitel fey geſaͤttiget (faturatum). Man ſtellt ſich naͤm⸗ 
lich die Sache ſo vor, als wenn das Aufloͤſungsmittel die 
aufgeloͤſeten Theile aufnaͤhme, und ſobald es geſaͤttiget iſt, 
keine mehr aufnehmen- könnte. Dieß ruͤhrt eigentlich von 
der falſchen Vorſtellung ber, als wenn die aufgeloͤſeten Theile 
in die leeren Zmwifchenräume des Auflöfungsmittels ſich bes 
gäben, und wenn diefe voll gepfropft wären, feine Auflöfung 
mehr Statt finde. Uebrigens ift die Sättigung bey vielen 
Körpern nad) der verfchiedenen Temperatur gar ſehr ver⸗ 
ſchieden. Das Volumen, welches die Auflöfung. einnimmr, 
ann der Summe: der Räume, welche die einander aufzue 
löfenden Materien vor der Bermifchung erfülleren, gleich oder 
kleiner oder größer ſeyn, nachdem die aufzulöfenden Kräfte 
gegen die zurücftoßenden im Werhältniffe ſtehen =). 


Weil feine Auflöfung anders Statt finden kann, als went 
die beiden Materien in eine unmittelbare Berührung kom⸗ 
men, fo laffen fid) aud) Feine andre Kräfte bey der Aufldfung 
wirffam gedenken, als Eohäfionsfräfte.e Da nun aber bie 
Eohäfion bloß aus der Erfahrung erfennbar ift, und a priori 
gar nicht erfannt werden kann, indem fie nicht zur Mögliche 
keit der Materie gehöre; fo entſtehet eine der wichtigſten 
ragen, welche allererft unter dem Artickel Cohäfion beant ⸗ 
ER, wortet 


«) Io. Dav. Habn diſſ. de efficacia mixtionis in mutandis corporum 

‚  voluminibus L.B. 1751. 4. Anmetkung über die Gußptode auf 
Sinn und Bley von Arelbergenftierna ; in d. ſchwed Wbhandt, 
3.1. 1780. ©. 156. uͤberſetzt in Crells neuehen Entdedungen, 
Rp. Vill. ©, 162. \ 
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wortet werden kann, unter welchem Geſichtspunkte können die 
Cohaͤſtonskraͤfte eine —⸗ fo heftige Wirkung der Aufloöͤ⸗ 
ſungen zu Wege bringen? 

Aufloͤſungsmittel (menftrua, menftrues) f. Auf- 


fung 

Nas ſungoſyſtem f. Ausdünftung. 

Aufiteigender Anoten I. Rnoten. 

Aufiteigende Zeichen f. Zeichen. 

Aufſteigung, gerade, Rectafcenfion (afeenfio 

recta, afcenfon droite) ift derBogen (fig. 24.) ve des 
Aequators, welcher zwiichen dem Frühlingspunfte v und 
dem Abweichungskreiſe pfq des Geftirnes [ enthalten ift. 
Der Mahme gerade Aüfjteigung ruͤhrt eigentlich von dem 
Punkte e des Aequators ber, welcher den Bogen ve begrenzt; 
denn diefer Punkt e geht unter der Linie mit dem Geſtirne ſ 
zugleich auf, d. h. er fieige mit ihm gerade auf. Man 
zäblee die Grade der geraden Aufiteigung vom Frühlings» 
punfte an,'von Abend gegen Morgen, oder von der Rech⸗ 
ten zur Linken, woher leicht zu begreifen, daß Die gerade 
Auffteigung eines Geftirns beynahe 360 Grade haben könne, 
"Wenn die gerade Auffteigung verfchiedener Geftirne gleich 
groß iſt, To baben fie alle ihre Stelle in einerley Defli- 
nationsfreife, und culminiren zu gleicher Zeit. Iſt aber 
ihre gerade Auſſteigung verſchieden, ſo kommen ſie nach der⸗ 
jenigen Ordnung in den Mittagskreis, nach welcher die Grade 
der geraden Auſſteigung gerechnet werden. Iſt alſo die ge⸗ 
rade Aufſtelgung eines Sterns bekannt, fo läßt ſich auch die 
gerade Auffteigung eines jeden andern Sternes finden. Man 
beobachte nämlich die Zeit nach einer Uhr, weldye nad) der 
Sternzeit eingerichtet ift, die von bem Augenblicfe an, da dee 
erfte Stern in den Mittagsfreis koͤmmt bis zu bem Augens 
blicke, da der nachfolgende culminirer, verfließet, und ver 
mwandele fie in Bogen des Aequators, fo hat man die Afcen- 
. fionaldifferenz, woraus fi) die gerade Auffteigung des an« 
dern Sternes finden läßt. (M.f. Aftenfionaldifferens:) 
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Um’ aber die gerade Auffteigung eines Firfternes zu 
—— muß man die Zeit nach einer Uhr, welche die 
Sternzeit genau zeiget, da der Stern culminiret, aber auch 
zugleich die Culmination der Sonne, welche entweder dem 
Stern vorgehet oder demſelben ſolget. Die Zeit, welche 
nach der Culmination des einen bis zur Culmination des 
en verfließt, verwandele man in Grade des Aequators, 

fo hat man den Zeitbogen zwiſchen dem Deflinationeficije 
der Sonne und dem Deflinarionsfreile des Sternes. Aus 
der Mittagshöhe der. Sonne findet : man ihre Deklination, 
und hieraus ferner-ihre Neftafcenfion, welche fie zu Mirage 
bat, und hierzu addiret oder fuberahirer ınan den vorhin ge⸗ 
funderen Zeicbogen zwifchen den beyden Deflinationsfreifen 
der Sonne und des. Firfternes. 

‚Die Reftafcenfion der Geftlrne, mitrelft der Buchſta⸗ 
A zu finden, lehret Kaͤſt ner in den aſtrenemiſhen 
Abhandlungen, zre Abhandlung. 5283. 

Aufſteigung, ſchiefe (aſcenlio ablesen, —— 
oblique) iſt der Bogen (hg. 24.) vo des Aequators, wel⸗ 
cher· zwiſchen dem Frühlingspunfte v, und dem, mit einem 
Geſtirne S zugleich aufgebenden Punkte o ‚des Aequators 
enthalten iſt. Hieraus folge, doß die ſchiefe Auſſteigung 
ein und des naͤmlichen Geſtirnes in verſchiedenen Orten der 
Erde auch verfchieden ſeyn müffe. Die Differenz der gera⸗ 
den und ſchiefen Aufiteigung wird ‚die Afcenfionaldiffe: 
renz genennt, wovon bereits ſchon oben ift gehandelt worden. 

Aufcbhauungspunte f. Thermometer. 

Aufthauen des Eiſes ſ. Chauwerter. 

Auge (oculus, oeil) iſt das hatuͤrliche Werk zeug zum 
Sehen, :: Wenn man ſich eine recht deutliche Porftellung 
vom Sehen der ſich baren Objekte machen will, : fo muͤſſen 
die Geſetze der Brechung der Lichiftrahlen in den. Glaslinſen 
als bekannt vorausgeſetzet werden. (M.f. Brechung der 
Lichtſtrahlen, Linſenglaͤſer). Dadurch läßt es ſich 
alsdann auch leicht beurtheilen, welche Werkzeuge einem ſeh⸗ 


Isthäf.en Auge zum deutlichen Sehen dienlich find. Was 
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den Bau des menfchlichen Auges felbit aubeich, fo hat der 
fo genannte Augapfel (bulbus oculi) beyriahe die Geſtalt 
einer Kugel, nur daß der durchſichtige Theil vorne · etwas 
hervorragend iſt. Er liegt beynahe ganz in der fögelförmig 
gebilderen Augenhoͤhlung (orbita), ift dafelbft mie vie- 
tem Fett verfehen, uad Durch fechs Augenmuffeln, woven 
vier gerade ‚- Die beiden andern fchief wirfen, nad) allen -Sei- 
tern beweglich. Uebrigens wird er rheils vor zu ſtarkem ein 
fallenden Sichte, theils aber auch vor anderen Unreirigfeiten 
durch die Autgenlieder (palpebräe) und durd) die Aucgen · 
wimpern (cilia) geſchuͤtzt. Der Durd;meffer des Augapfels 
beträgt bey einem erwachfenen Menfchen etwa rı$ par. £inien. 
Der Augapfel felbft befteht aus verfchiedenen Säuren 
(membranae). Die äußerfte von diefen Haͤuten ift von 
Farbe weiß, ſehr feft und elaſtiſch, Dick und aus mehreren 
Blättern beftehend, und-umgibt den ganzen Augapſel. Sie 
beißt daher aud) die harte Haut (Sclerorica). Gegen 
den Vordertheil des Auges zu wird fie jedoch dünner und 
biegfamer , und om vordern Theile ganz durchſichtig, und 
eben diefer durchſichtige Theil der harten Haut heißt bie Horn · 
baue (cornea transparens, tunica cornea), Diele 
Hornhaut ift das Segment von einer Kugel, beren Halb: 
meffer etwas Eleiner iſt, als der Halbmeffer des übrigen zum 
Augapfel gehörigen Theils; daher iſt fie auch etwas mehr 
erhaben, ‘Als es fonft fenn würde, wenn das Auge eine- völlige 
Kugel wäre. "Jedoch haben beyde Kugelſtuͤcke eine gemeine 
fchafrlicye Are, welche zugleich die Are des ganzen Auges 
iſt. Die Hornhaut iſt noch an der innern Fläche mit einer 
‚andern Haut bekleidet, welche man die desmourſche Mem ˖ 
bran nenkt, und welche: fehr elaftifch ift. In dem Hinter: 
theile ber harten Haut, etwas zur Seite nach der Naſe zu; 
gehet der Augennerve, Sehenerve (neruus opticns) 
durch ein rundes Loch in den Augapfel, und es hänge hier bie 
die Sirnhaut (dura mater), welche dem Sehenerven zur 
äußern Hülle diener, mit ber harten Haut zufammen, Die 
‚harte Haut wird noch von siier Lamelle der bünnen — 
auf 
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haut Gefaͤßhaut (pia mater) an ber Innern Seite be» 
deckt, welche aus der innern Hülle des Sehenerven entſpringt, 
und ſich bis an die Hornhaut erftredt. Der übrige innere 
marfige Theil des Sehenerven, mweldyer gleichſam als eine 
forrgefegie Subftang des Gehirns angefehen werden Fann, 
gebt in eine weiße niedergedrückte koniſche Warze aus. Zur 
Eeite diefer Warze breiter fid) Die Subftanz des Merven zue 
innerften Haut -des Auges aus, welche nachher angeführee 
werden ſoll. Den vordern Theil des Augapfels, fo wie die 
Hornhaut ſelbſt, bedeckt noch von aufien die angewachfene 
Saut (tunica adnata f. coniundiua), welde mit der 
innern Haut der Augenlieder einerley iſt. Verſchledene Ana⸗ 
tomen. wollen noch unter diefer angewachfenen Haut eine 
weiße Haut (albuginea) wahrgenommen haben, welche 
als eine Verlängerung der Augenmuffeln, oder als eine Fort⸗ 
fegung ihrer, Membranen anzufehen iſt, und bie eigentliche 
Urſache der Weiße feyn fell; allein Zinn *) laͤugnet fie, 
und behauptet, daß die weiße Farbe der harten Haut ſchon 
eigen fep. 

Glelich unmittelbar unter ber Garten Haut liege eine zarte 
Haur, die fo-genannte braune Haut, Gefaͤßhaut, Ader- 
baut (tunica choroidea), Sie nimmt ihren Arfang 
vom ande des Sehenerven, umfchließe die fegelförmige 
Warze, mit welcher fich die marfige Subſtanz des Sehe« 
nerven endiget, und erſtreckt fid) bis an die Hornhaut, und 
hängt dafelbft mit der feften Haut in einem völligen Kreife 
jufammen. Auswendig hat fie eine braune, inwendig aber 
eine faft fehwarze Farbe, Den Kreis, welchen fie mic ver 
feften Haut beym Urfprunge der Hornhaut durch vieles Zelle 
gewebe macht, nennt man den Ciliarkreis (orbiculus ci- 
liaris). Syn diefem Kreife ift eine Höble, welche rund um 
das Auge läuft, und daher einen Canal bilder, welcher nach 
dem Erfinder deſſelben Sontana’s Canal. genenner wird, 
An diefem Eiliatkreife ift eine — wie ein Ring gebildete, 
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Membran angebracht, welche in der Mitte mit einem Sache 
verjeben ift, und welche hinter der Hernhaut faft in verfifa- 
ler Richtung herab bang’; die vordere ‚Fläche derfelben nennt 
m.n die Regenbogenbaut (iris), die hintere. Fläche aber, 
welche mit einer dicken ſchwarzen Farbe verfehen ift, Die 
Traubenhaut (vuea); diefe Membran zufammengenom- 
men heiße gewoͤhnlich der Augenſtern. hr Nutzen ift, 
wie bey den Fernroͤhren, daß die auffallenden Strahlen nahe 
an der Augenare durch das Soc) ins innere Auge geben, und 
die entferntern eben dadurch abgehalten werden, daher Herr 
Sömmering ihr den fehr paffenden Nahmen Blendung 
gegeben hat. Das Loch diefer Membran , welches gegen die 
Mafe zu näher liegt, und an der äußern Seite etwas größer 
if ; ‚heißt die Geffnung des Augenfternes, Pupiile, 
Sche (pupilla). An den Flächen des Augenfternes nimmt 
man Streifen gewahr , welche ſich von dem äußern Umfange 
bis zu der Purille erficecten ; fie befteben aus zarten Gefäßen 
mit Untermifchung feiner Nerven. Die Abwechfelung dies 
fer Gefäße und Merven mit der dazwifchen durchfchimmern« 
den ſchwarzen Farbe gibt dem Augenfterne eine verfchiedene 
Farbe, und eben daher erhält das Auge den Nahmen eines 
ſchwarzen, blauen „grauen u.fr Auges. Die Pupille hat 
die merfwürdige Eigenfchaft, daß fie ſich bey ftärferem und 
ſchwaͤcherem Sichte unmwillfürlich :mehr verengern und mehr 
erweitern kann. Verſchiedene Zergliederer, als Ruyfch, 
Seiftee, und ganz neuerlich MIonro *), haben um den 
and der Pupille ringförmige Fibern finden wollen, woraus 
fie die Berengerung und Erweiterung der Pupille bey ftär- 
kerem und. ſchwaͤcherem gichte hergeleitet haben ; andere Dinge» 
gen find der Meinung, daß diefe angegebenen ringförmigen 
Fibern. bloß Fleine Arterien feyn, und daß die Werengerung 
und Erweiterung ber Pupille bloß von dem ftärfern und ſchwaͤ⸗ 
chern Eindrange des Blutes in felbige herrühre; noch andere 
endlich, wie Haller, fucen die Berengerung und Erweiterung 
der 


«) Treatife on the Braiu, the Eye and the Ear. . Edinburgh. 1797. 
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der Pupille bloß durch den ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Zufluß 
der Säfte in die feinen Gefäße derſelben. Won dem Giliar- 
Freife hinter der Traubenhaut, alfo vom vorbern Ende der 
braunen Haut gehen viele ftreifine, für fich weiße Falten ab, 
welde fid) wie Flocken enbigen, und mir einer Menge von 
Gefäßen verfehen find, Die an dem einen Ende parallel neben 
einander hinlaufen, am andern Ende aber fich ſchlaͤngeln, 
und auf eine wunderbare Weile in einauder flechren; man 
nennt fie die Ciliarforefäge oder Bänder (proceflus ci- 
liares ſ. ligamenta ciliaria). Sie bilden jufammenge:. om» 
men einen King, welcher von einigen Ciliarkörper (cor- 
pus ciliare) genennet wird, und in deſſen Deffnung die Cap⸗ 
fel der Eryftalllinfe zu liegen kommt. 


An die Aderhaut ſchließt füh nun noch bie dritte Haut 
unter dem Nahmen Netzhaut oder Markhaut (retina) 
on. Sie ift bloß eine Verbreitung des ins Auge getrerenen 
Marfes des Sehenerven, und ift bey ältern Perforen gang 
undurchſich ig, bey jüngern aber durchfichtig. Diefe Haut 
verurſachet eigenrlicdy die Empfindung des Sehens, indem 
die im Auge gebrochenen Strahlen auf felbige fallen, und 
dafelbft das Bild von dem aͤußern Gegenftarde machen. : Auf 
diefer Marfhaut befinder fi, nad Sömmeringe Entr 
decfung neben dem Sehenerven nad) außen zu gerade in ber 
Augenare, ein eyrunder gelblicher, in der Mitte ftärfer, 
noch dem Umfange zu fhmächer, gefärbter Fleck, und die 
Netzhau bildet hier eine geſchlaͤngelte Falte. An dieſer Stelle 
iſt die Markhaut viel dünner, markiger, wie die übrige 
Netzhaut, befonders nad) ihrem Mittelpunfte zu, mo fich fo 

air ein Eleines rundes Loch befinder, mir zwar fehr dünnen, 
* rein abgeſchnittenen Raͤndern, durch welches die braune 
Farbe der braunen Haut ſichtbar if .), 
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«) ueber einen gelben Fleck und ein Loch in der Nervenhaut des 
menfchliben Auges vom Herrn D. Michaelie; im Journal der 
Erfindungen, Kbeorien und Widerfprüche in der Natur und Arie 
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innerhalb ber von allen dieſen befchriebenen Häuren bes 
Auges gebilderen Höhle befinden fid) zur Brechung des Lich⸗ 
tes die fo genannten Feuchtigkeiten des Auges, deren Drey | 
zu merfen find: ı) vie aläferne Feuchrigkeit (humor 
vitreus), 2) die kryſtallene Seuchtigkeie (humor cry= 
ftallinus) und 3) die wäfferige Feuchtigkeit (humor 
aqueus). 

Die gläferne Feuchrigfeit , welche man aud) den Glas⸗ 
£örper (corpus vitreum) nennt , füllt die ganze Höhle der 
Meghaut aus, und nimme den größten Theil im Innern des 
Auges ein, Sie hat die Geftalt der Gallerte,. ift aber fehr 
durchfichtig, und von einer feinen zelligen Struftur. Sie 
hat vorn eine von der Cryſtalllinſe berrührende Concavitaͤt, 
und ift mit einer äußerft durchfichrigen Haut, welche man die 
Glashaut (membrana hyaloidea) nennt, umgeben. 


Die erpftallene Feuchtigkeit oder die Cryftalllinfe (lens 
eryftallina) ift eigentlich nicht fo wohl eine Feuchtigkeit, als 
vielmehr ein feter Körper. Er befteht eigentlich aus mehre⸗ 
ren über einander liegenden, und aus zaͤher Gallerte befte- 
benden Blättern, welcher inwendig einen etwas feften Kern 
bat. Seine Figur ift linfenförmig, jedod) fo, daß die äußere 
Seite nicht fo fehr erhaben, wie die innere ift, Uebrigens 
bat er eine völlige Klarheit und Durchfichtigfeit; bey alten 
Perſonen fälle er etwas ins Gelbliche. Die Blätter find durch 
fehs Scheidemände, von denen je drey vom Scheitel jeder 
Halbkugel der Linſe gehen, getrennt, mie ſich nach Herrn 
Reils Y Entdeckung am beften durch Macerirung der Linſe 
in ſchwacher Salpeter- oder Schwefelfäure zeigen laͤßt. Die $infe 
felbft ift in einer fehr zarten durchfichrigen Kapfel eingefclofe 
fen, welche man die Rapfel der Cryſtalllinſe (capfulalen- 
tis cryftallinae) nennt ; jedoch beruͤhrt fie diefe nicht unmit« 
telbar, indem fie mit einem fehr Flaren Waffer, welches die mon 
gagnifche Feuchtigfeit (liquor Morgagnii) genennet wird, 

umge 


«) Bon der foferichten Struktur der Crpfalliufe in GSrous Journ, 
der Pboſ. B. VII ©. 325 fe 
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umgeben ift. Die Kapſel hängt ziemlich feft an ber Glas⸗ 


Haut; am Umfange des Kandes bleibt aber ein Raum übrig, 
welcher , wenn er aufgeblafen wird, einen Ring bildet, wel⸗ 
cher durch einige fehr feine Bändchen bin und wieder getheis 


let iſt, und daher ſo ansfieher , als ob er aus lauter, Blafen 


und Perlen zufammengefeget wäre; man nennt ihn deu Per 
titſchen Citkel Ceirculus Petiti. * 
Was endlich die waͤſſerige Feuchtigkeit betrifft, ſo er⸗ 
fuͤllet dieſe den vordern Theil des Auges zwiſchen der Horn⸗ 
haut und der Kapſel der Cryſtalllinfe. Der ganze Kaum 
wird in zwey Augenkammern eingetheilet; die hintere Au⸗ 
genkammer (camera oculi pofterior) ift nämlich der 
Kaum, welcher zwifchen ver Kapfel der Cryſtalllinſe und der 
Traubenhaut übrig ift, die vordere Augenkammer (ca- 
mera oculi anterior) abet derjenige Raum, welcher zwi⸗ 
ſchen der Hornhaut und der Regenbogenhaut ſich befinder. 
Die wäfferige Feuchtigfeie fülle beyde Kammern aus, . und 
treibt die Hornhaut in die Höhe. Die beyden Augenfam- 
mern find an Größe ungleich, die vordere ift größer und 
ftelle das Segment einer Kugel vor, die hintere hingegen iſt 
Eleiner, und bildet einen dreyecfigen krummlinigen Kaum; 
beyde haben aber durch die Pupille eine Gemeinſchaſt. Diefe 
waͤſſerige Feuchtigkeit fcheint von den Arterien der Ciliar- 
fortfäge und des Augenfterns abgefondert, und durd) zarte 
einfaugende Gefäße wieder eingefogen zu werden, damit es 
ſich nicht zu fehr anhäuffen möge. Sie wird leicht wieder 
erfeßer,, wenn fie bey einer an der Hornhaut vorgenommenen 

Oeffnung ausgefloffen ifti 
Petit *) hat von dem menfchlichen Auge folgende Ab: 
meffungen mitgetheilets die Hornhaut ift ein Rugelfegment, 
wovon der Durchmefler gewöhnlich 74 Sinien, auch wohl nur 
7 und bis 8 $inien beträgt, und der Durchmeffer der Grund» 
fläche diefes Kugelſtuͤcks, welcher zugleic) den Durchmeffer der 
Traubenhaut ober der. Regenbogenhaut abgibt, ift 4% , 5 bis 
M 4 53 fie 
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34 $inien, und die Höhe diefes Segmentes }, ıbierz $i. 
nien, Es ift folglich die Are des Auges oder die Gefichre- 
are etwa um eine halbe Linie länger ats der Durchmeffer des 
Augapfels. Die Dicke der intern Kammer vom Umfange . 
bes Stetnes bis an die Linſe fälle zwiſthen + nd 4 $inie, 
und iſt am gewoͤhnlichſten 4 Sinie; gegen- den Umfang der 
Cryſtalllinſe wird die Dide diefer Kammer nod) ein Mahl 
fo greß, und insgemein beträgt der Abftand der Hornhaut 
von der Ernftalllinfe nicht über 14 Linien. Der Augenftern 
bat eine veränderlihe Deffnung zwiſchen ı und 3 Linien im 
Durchmeffer. Der Durchmeffer ter Cryſtalllinſe hat 34 bis 
44 $inien, am gemöhnlichften 4 Li ien, die Diefe Geträgr 3 
bis 24 gewoͤhnlich 2 Linien. Der Durchmeſſer der Vorder⸗ 
flähe der Eryftalllinfe berräge ı4 Zoll, .alfe 12: bis 8 Linien, 
der der hintern Fläche aber 5, 55 bis 6 Linien. Eben dieſe 
Angaben des Petit hat Turin =) auf englifhes Maß res 
duciret, und alle diefe Abmeffungen in. englifcyen —— 
nien folgender Maßen angegeben : 
Halbmeſſer der Kruͤmmung der Hornhaut insgemein 3,3294 
- Halbmeſſer der vordern Kruͤmmung des Kryſtalles, zu. 
ein Mittel aus 36 Augen genommen — 3,3081 
Hilbmeſſer der hintern, eben fo gefunden 2,10:6 
Größte Dicke des Kıyftalle, aus eben den Augen 1,8527 
Are der Hornhaut und der wäfferigen Feuchtigkeit 
zuſammen, insgemein — — 1,0358. 


Nah Rocdyon verhält ſich bie mittlere. Brechbarfeit 
des Glasförpers gegen die Luft wie 1,33: 1, und der finfe 
nad) Jurin 1,46: 1. 


Aus den von Petit angegebenen Abmeffungen a Rlis 
gel?) durch Rechnungen ſolgende Reſultate gefunden: 
mm 


«) Abbandlung vom deutlichen und undeutlichen Geben im: —* 
aut s Lehtbegriff der Optik nach der Kaͤſtnerifchen Ueber⸗ 
etz am Ende. 


. Priſtley's Geſchichte der Optik ins Deulſche üderfegt 6.466, 
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Entfernung des Objektes — Beste 
Wereinigungsmeite von der |:. : 
Vorder flaͤche d. Hornhaut nach 
der erſten Brechung 13, 316 113,97 15,215: 
der zweyten Brechung 11,196 13,766 a 
der dritten Brechung | 8,998 | 9,328 | 9,659 


80 $inien 





Die Bereinigungspunfte 9,328 Kinien iſt das ariehmeriiche 


“ Mittel zwifchen den Vereinigungsweiten, wenn die Ent- 
fernung. des Objeftes auf. der Are entweder unendlid) oder 
8 Zoll ift, und hieraus iſt ruͤckwaͤrts die dazu gehörige Ent 
fernuug des Gegenſtandes 20 3 Zoll gefunden. Wenn dieſe 
Vereinigungsweite 0,9328 londner Zoll auf parifer Maß ge⸗ 
bracht wird, fo erhält man 0,8754 pariſ. Zell oder 104 par. 
Duebecimallinie. Hiernach würde alfo das. Bild des Ge- 
ftandes auf die Marfhaur fallen, weil nad) Petit die Aus 
genare eines erwachſenen Menfchen zmwifchen 10 bis 12 Linien 
fälle... Wenn nämlich ein leuchtender Punkt (fig. 25.) a ent« 
weder in der Augenore, oder nahe dabey ſich befinder, fo - 
werden alle diejenigen Lichtſtrahlen, welche auf die. Hornhaut 
fallen, in der wärlerigen. Feuchtigkeit fo gebrochen, daß ſte 
hinter der Hornhaut in einerler Vereinigungspunkt zuſam⸗ 
menlauſen, und daſelbſt ein Bild davon verurſachen wuͤr⸗ 
den; in dieſer Loge fallen fie aber auf die Kryſtallinſe, und 
werden durch eine doppelte Brechurg in «der vordern, und 
hintern Fläche derfelben: fich) in einem Punkte vereinigen, mel» 
cher der Linſe noch näher liege, _Gefeßt aud) der Gegenſtand 
wäre dem- Auge ſo nahe, daß das Bild davon nad) der 
Strahlenbrechung in der mäfferigen Feuchtigfeit nur geeme⸗ 
triſch wäre (f. Linſenglaͤſer), fo wirden demnach die vom - 
Bilde herkommenden Strahlen in der Kınftoflinfe fo. gebror 
chen werden, daß das Bild hinter diefelbe fallen, und ein. 
phrfifches Bild zumege bringen müßten. NHierbey kaͤme es 
nun noch auf die Entſernung ae des Gegenftandes a von 
dern. Auge an, damit der Abftand ef des Bildes f von der 
Kryſtalllinſe gerade fo groß wäre, als die Entfernung der 
Netzhaut von derfelben. „ So bald nun das Bild eines 
| ME fiber 
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ſichtbaren Gegenftandes in dem Auge auf bie Netzhaut fälle 
fo bewirfet felbiges die Empfindung bes Sehens. Dieſe 
Empfindung mird nun deutlich feyn, mern das Bild auf 
der Netzhaut deutlich iſt, im Gegentheile ‚aber unbeurlich, 
wenn das Bild undeurlich if. Was aber die Empfindung 
des Sehens mit unferm Urtheile über diefe Empfindung für 
einen Zufammenhang habe, das foll unter dem Artickel 
Schen berührer werden. Wenn alfo das Auge: ein Ob» 
jekt in einer gemiffen Entfernung deutlich fehen fann, ſo 
müßte es dem Auge undeutlich werden, wenn es fid) von 
demſelben weiter entfernte. Allein die Erfahrung lehrer, 
daß auch!einerley Objekt in verfchiedenen Entfernungen vom . 
Auge nody immer deutlich gefehen werde. Dieß ‚bat zu 
vermuthen Anlaß gegeben, daß ſich das Auge fo verändern 
fönne, daß aflemahl das Bild des Objektes auf die Netz⸗ 
baut. fallen müffe; und es läßt fi) rad) Herrn Roung *) 
aus der faferigen Struktur der Kroftalllinfe allerdings 
ſchließen, daß unfer Auge das Wermögen befige, fid) erha⸗ 
bener zu machen, oder aus der biconveren Form mehr der 
Kugelgeftalt zu nähern, fo daß die Halbmeffer ihrer Kriim- 
mungen Feiner werden, wodurch folglich auch die Entfernung 
des Bildes von der Kınftalllinfe Fleiner wird. Mit: diefer 
Veränderung läße fid) auch eine andere fehr wohl gebenfen, 
woraus auc) die Deutlicyfeie des Sehens in verfcd)iedenen 
Entfernungen erfläret werben Fann, nämlid) eine größere oder 
geringere Zufammendrüdung der harten. Haut durch die Aus 
genmuffeln,, wodurch zugleich die Hornhaut erhabener were 
den kann. Deffen ungeachtet werden aber diefe Weränderun- 
gen ihre Grenzen haben, und es gibe daher aud) allemahl 
einen gewiffen Abftand bes Gegenftandes vom Auge, bey 

welchem es felbigen am beutlichften fiehet, welcher aber im 
mer ‚undeutlicher wird, je weiter fich derfelbe vom Auge 
entferner, es mag übrigens ber Gegenftand groß oder Elein 
feyn. Das Bild des Gegenftandes, welches auf die 2 
‚ aut 


| ) Beobachtungen über das Schen von Hrn. Thom. Noung in 
Grens Journal der Pbyſik, B. Vlll. S. 410. u f. 
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» baut fälle, liege verfehre auf derſelben, wie dieß durch die 


Erfahrung leicht beſtaͤtiget werden kann, wenn von einem 
Anatom die harte Haut am hintern Theile des Auges ge- 
ſchickt abgeloͤſet wird, ſo daß man in das Auge ſehen kann. 
Gewoͤhnlich ſetzt man die Weite, auf welche ein geſundes 
Auge kleine Gegenſtaͤnde deutlich ſehen kann, auf 12 bis 16 
Zoll. Das Auge, welches dergleichen kleinere Gegenſtaͤnde 
auf dieſe Weite nicht deutlich wahrnehmen kann, iſt mehr 
rentheils fehlerhaft. In einem ſolchen Falle fälle entweder 
das Bild nahe vor die Netzhaut, und die Strahlen fahren 
Binter derfelben wieder auseinander, und verbreiten fich auf 
der Netzhaut in dem Kreife, oder es ilt das Bild von der 
Kryſtalllinſe weiter entferner,, als die Netzhaut, indem als» 
dann Diefelbe von dem hinter: der Linſe zufammengebhenden 
Strahlenfegel eber gefchnitten wird, als fid) die Strahlen 
in dem gehörigen Bilde vereiniget haben, und verbreiten 
fih daher auf der Netzhaut ebenfalls in einem Kreife. Im 
erften Falle nenne man das Auge kurzſichtig (myops)> 
im andern aber weirfichtig (presbyta). Gewoͤhnlich ift 
die Weite, bey der Furzfichtige Perfonen Fleine Gegenftände 
noch deutlich erblicken Fönnen, 4 bis 6 Zoll, und die ber 
weitfichtigen oft a bis 3 Fuß. Für eine £urzfichtige-Perfon 
ift eine Hohllinfe, brauchbar, um ein entſerntes Objekt deut» 
lich zu feben; für eine weitſichtige Perfon hingegen ift eine 
erhabene Glaslinfe dienlich, um durch felbige nahe gelegene 
Sachen mit Deutlichfeit zu betrachten; nur kommt es bey 
beiden Gläfern darauf an, wie die Figur derfelben ſeyn müffe, 
damit das Bild auf die Netzhaut falle. Weiß man nun 
die Entfernung , auf welche ein fehlerhaftes Auge kleine 
Sachen deutlich fehen kann, fo laͤßt fi) die Fofuslänge eis 
nes Glaſes durch eine leichte Rechnung finden, welches vor 
das Auge gehalten, die Sachen eben fo deutlich darfteller, 
als bey einem gefunden Auge. Für eine weitfichtige Perſon 
findet man die Fofuslänge eines erhabenen Glafes, wenn 
man bie Entfernung, auf welche fie noch gut fehen Eann, 
wit derjenigen Entfernung, welche ein gefundes Auge > 
* N deut 
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deutlichen Sehen braucht, multiplichret, und dieſes Produke 
durch die Differenz jerer beiden Entfernungen dividiret, der 
Quotiente iſt die geſuchte Brennweite. Für eine Furzfich- 
tige Perfon ift die Brennweite eingebilder , indem die Linſe 
ein Hohlglas feyn muß. M. f. Kinfengläfer. 

Die angegebene richtige Erflärungsart über die Empfin» 
dung des Sehens war den Alien ganz verborgen. Gie 
‘ glaubten, daß die Strahlen von dem Auge nad) den be⸗ 
trachteten Gegenftänden zu ausgingen, und von da wieder 
nad) dem Auge zurücdgeworfen würden und gleichſam das 
Bild des Gegenflandes mit fid) braͤchten, wie Empedo- 
les, Plato, Euklides und die Stoiker annahnıen. 
Erft Porta *) entdedie die Aehnlichkeit des Auges mit 
dem verfinfterten Zimmer; dadurch zeigte er zwar ſchon einen 
beffern Weg zur Erflärung des Schens; allein er ſtellte 
fi) die Sache felbft noch unrichtig vor, indem-er die Kry— 
ſtalllinſe für die Wand hielt, auf welcher fich das Bild 
des Gegenftanbes abmahle, und glaubte, daß von jedem ficht« 
baren Punkte nur ein einziger Strahl ins Auge Fäme. 
Aepler ?) hingegen zeigre richtig die Art und Weile, wie 
es mit dem Sehen zugehe. , Er lehrte nämlich, daß das 
Bild eines Gegenftandes auf die Netzhaut fallen müffe, 
wenn das Auge felbiges deutlich fehen folle, und zeigte, daß 
von einem jeden ſichtbaren Punkte des Gegentlandes ein 
ganzer Strahlenfegel auf Das Auge fiel, deſſen Grundfläche 
die Hornhaut wäre, und daß man den VBereinigungspunft 
der im Auge gebrocdyenen Strahlen beftimmen Eönne, wel⸗ 
cher das Bild des ftrahlenden Punfres.abgäbe. Chriſtoph 
Scheiner ?) überzeiigte fid) von Keplers Erklaͤrungsatt 
durch unmittelbare Verſuche, indern er an einem Ochfen- 
eder Schafauge die Hintern Häute bis auf die Markhaut 

— wegſchnitt, 


; ‚a) De re fractione, optices parte libri IX. Neapol.. 1583. 4. 

£) Paralipomena ad Vitellionem f. aftronomiae pars optica. Francof. 

. 1624. 4. cap. 5 j — 

) Oculus, ſiue fundamentam opticum, ip quo radius viſualis erui. 
tur, fua viſioni ia oculo fedes decernitur, er anguli viſorii in- 


genium reperltur., Lond. 1652. 4- 
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wegſchnitt, und dadurch in das Auge fehen Eonnte; hier 
erblickte er die Bilder derjenigen Gegenftände, welche vom 
Auge in gehöriger Entfernung ſich befanden, auf der Mar» 
baue deurlid,. 

» Auch die Fehler der Augen ımd die längft bekannten 
Mittel durch den Gebrauch der Gläfer hat äuerft Repler *) 
richtig erklaͤret. Er gibe namlid) fir Die unmittelbaren Urs 
fachen der kurzſichtigen Perfonen eine zu erhabere oder zu 
dichre Ernftalllinfe an, welche parallel auffallende Strah⸗ 
len zu ftarf bricht, und fie noch vor der Meghaur in 
einerley Pankte wieder vereiniger; auch koͤnne diefer Feh— 
ler von einem allzugroßen Abſtande der Linſe von der 
Markhaut entſtehen; die Urſachen der weitſichtigen Perſo⸗ 
nen hingegen ſetzt er in eine zu flache Cryſtalllinſe, und 
in‘ einen allzufurzen Abftand derfelben von der Marfhaur. 
Als vorzügliche Folgen diefer Fehler gibt Adams’ R), in ei» 
ner lefenswürdigen Schrift, befondere $ebensarten an. Solche 
Perſonen, weldye bey ihren Geſchaͤften größtentheils im Frenen 
fi.d, wie. Sandleute, Seeleute u. dergl, find gemöhnlich weits 
fi ichtig, hingegen diejenigen Perfonen, welche fich mehr mit 
nahen und fleinen Gegenftärden befchäftigen, wie Kuͤnſt⸗ 
ler, Gelehrte und vergl. find meiltens Furzfichrig. Den 
Grund hiervon ſetzt er darin: dag Auge werde eben fo gur; 
tie andere Glieder des menfchlichen Körpers, durch Uebung 
geſtaͤrket, und durch ofemahlige und anhalrende Wiederhib» 
fung, fehr weit entlegene oder nahe Gegenſtaͤnde zu betrach⸗ 
ten, erhielten die Augenmuffeln eine Fertigkeit und Srärfe 
bloß in folchen gemöhnten Entfernungen deutlich zu fehen. 
Wenn man allo das Arge in einem gefunden Zuftande er: 
halten wolle, fo muͤſſe man abmedyfelnd nahe und entfernte 
Gegenftände betrachten; wären aber die Augen einmohl feh: 
ierhaft geworden , fo folle man ſich bey Zeiten — 

Biaͤß 
5 Paralip. ad Vitell. p. 200. 


A) An eflay on vifion etc. by Gr, Adams. Lond. 1799. 8. the 1d. edit. 
792. 8. Be, Adam's Anweiſung zur Erhaltung des Geſichtes 
und zur Kenntniß der Natur des Sehens, aus dem Engt. von 
Sriedrich Kries. Gotha 1794. 3 
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Gtäfer „bedienen, um den Fehler nicht noch mehr zu nem 
größern,, wenn man das Undeutlidye gar nicht betrachtete. 
Aus ganz andern Gründen fucht John Stack =) die Fehler 
des Auges zu erflären. Er fand naͤmlich, daß verfchiedene 
Furzfichrige Perfonen nahe Gegenſtaͤnde durch ein Eleines Loch 
deutlich fahen, andere bey zufammengezogener Pupille auf 
zwey Zell meiter lefen fonnten, als bey erweiterter Pupille, 
und daf vielen auf beiden Seiten erhabene oder auf bei« 
den Seiten hoble Linfengläfer nichts halfen. Weil ihn nun 
die gemöhnliche Theorie bier nicht befriedigen Eann, fo nimme 
er an, daß die Undeutlichkeit im Sehen bloß.von der feh— 
lerhaft vertheilten Dichtigkeit der Cryſtalllinſe herruͤhre. 
Diefe Cryſtalllinſe fey nämlich Im gefunden Zuftande des 
Auges in der Mitte am dichteften und nehme allmählig an 
Dichrigfele gegen ben Rand zu ab, dadurch werde aber 
verurſachet, daß die auffallenden Strahlen gegen den Rand 
der Erpftalllinfe zu weniger als gegen die Mitte derfelben 
gebrochen würden, und eben daher vereinigten ſich die ge= 
brochenen Strahlen in einerley Punkte, da fonft bey gleicher 
Dichtigkeit der Ernftalllinfe diefe Strahlen nicht in einerley 
Punkte zufommen kaͤmen, wodurch die Abweichung wegen 
der Kugelgeftale wegfiele. Hätte nun die Eryftalllinfe in 
einem Auge in der Mitte die gehörige Dichtigfelt, nehme 
aber gegen den Rand zu nicht gehörig oder zu viel an Dich» . 
tigkeit ab, fo würden die gebrodyenen Strahlen nicht in eis 
nerley Punkte wieder vereiniget und es entftehe dadurch ein 
undeutliches Bild, welches durch Fein auf beiden Seiten er« 
abenes oder hohles Glas deutlich gemacht werben koͤnne. 
le daher entftandene Abweichung wegen der Kugelgeftale 
werde nun durch Werengerung der Pupille oder durch ein vor⸗ 
gehaltenes Sch in einer Karte vermindert, meil dadurch 
diejenigen Strahlen, welche von der Mitte ber Erpftalllinfe 
entfernter auffielen, abgehalten, und nur die mittleren durch⸗ 
gelaffen würden. Fuͤr folche Augen würden folglic) concav« 
sondere 


5 Transadt. of. the Royal Irifh Academy To. II. Dublin ı7%8. 4 
üudberſetzt in Grens Journal ber DOOR; B. WV. G. 45 u. f. 
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eonvere Gläfer von gehöriger Einrichtung am beſten feyn. 
Denn jedoch das Sehen durch ein feines Loch in einer Karte 
nicht deutlicher wuͤrde, fo enrfpringe der Fehler aus andern 
Urſachen, welche. in fehlerhaften Feuchtigkeiten ‘oder einer 
fehlerhaften Netzhaut ihren Grund hätten. ' 
Die Herin Adams, Kicdhrenberg *) und Buͤſch *) 
Haben zur Erhaltung der Augen verfchiedene gute Regeln 
gegeben”), wovon die vornehmften folgende find: 

) Ben allen Arbeiten fuche man ein mäßiges nicht zu 
ftatfes und nicht zu ſchwaches Sicht zu erhalten; denn 
ein zu ftarfes Licht blendet die Augen und greift fie 
ungemein an; ein zu fchwaches Sicht aber erfordert eine 
zu ftarfe Anftrengung. Manche haben dadurdy ihr 

Geſicht verloren, daß fie zu häufig in die Sonne oder 
in das Feuer fahen, andere dadurch, daß fie aus einer 
großen Dunkelheit plöglich ins helle Sicht, oder aus 
dem hellen Uchte plößlich in die Finfterniß Partien. 

2) Man laffe das Auge nicht zu lange auf fehr glänzenden 

Gegenſtaͤnden haften, am wenigften des Morgens beym 
Erwachen. Es find daher ſolche Schlafzimmer, in 
“welche früh die Sonne ſcheinet, und Berren, worin 
die Augen nach dem freyen Lichte hingerichtet werben 
miſſen, dem Augen fchädlih. 
3) Man leſe nie zu kleine Schrift, auch nicht in der Daͤm⸗ 
merung oder gar im Dunkeln beym Mondenfchein, auch 
bey dem Achte nicht „ woſern die Augen ſchon fehler« 
haft find. 
4) Wenn man fih im Dunfeln aufhalten muß, fo nehme 
man feine Befchäfftigungen vor, bey welchen man bie 
u... Augen brauchen muß. Vorzuͤglich vermeide man-aber 
inırBlate- un. rnit 44 beym 
.) Don einigen, lichten. geoen die Augen im götting, Tafend, 
) Im mrnte ante feiner Erfahrungen. Hamburg 1791. 8. 
„.. 7) Adams, Büfch und Lichtenberg über einige wichtige Piichtem 


“gegen die Hugen, mit Anmerk, von &, Th. Sömmering, Frantf. 
am Mapn 1794. 98.8. 
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behm hellen Tage Fünfilich gemachte Dunkelheit, wobeh 
das Licht durch Ritzen oder Loͤcher durchſcheinet. 2. 
5) Wenn weirfichtige Perfonen fich eines erhabenen Ola» 
fes bedienen wollen, fo müffen. fie die moͤglichſt Fleinfte 
Entfernung des Objektes vom Auge nehmen, in welr 
cher ‚fie daffelbe ohne Glas noch einiger Mafen deut» 
lich, fehen , damit fie nicht beym Gebrauch des Glafes 
fih noch mehr an vie Weirfichrigfeir.germöhuen. : Eben 
fo werden aud) furzfichrige Perfonen die moͤglichſt größte 
- - Earfernung des: Objektes vom Auge- wählen. müffen, 
bey welcher fie daffelbe noch ziemlid) Deutlich ſehen, um 
ſich nicht noch mehr an die Kurzfichtigkeit zu gewöhnen. 
6) Borzüglic gut: werden die Nugen erhalten ,; wenn fie 
Gegenjtände von, grüner Farbe häufig. betrachten Finnen. 
h Die dunfeln Kichtſchirme find den Augen schädlich, weil 
u, Die, Helligkeit des von der innern Fläche: zurück gewor- 
fenen $ichtes, und die angrenzende Dunfelbeir des Schat- 
ens zu ftarf if, Here Adams ſchlaͤgt zu den Schir- 
„men einen Fegelförmigen Trichter ‚von weißem mäßig 
\ ‚ftarfen Papiere vor, welcher nicht allein ein hinlängli- 
des ftarfes Licht auf, die Schrift werſe, fondern auch 
das Auge gegen die helle Flamme ſchuͤtze, und das. ganze 
‚Zimmer nicht fo fehr .verdunfele, Herr Buͤſch raͤch 
votrzuͤglich einen kleinen Schirm von grünem Taffet an, 
Welcher unmittelbar an die Lampe befeftiger ift. 
Unmirtelbare Urſachen der Blindheit find der graue, 
Sctahr (eataracta) und der ſchwarze Stahr (amaurofis). 
Bey dem erſtern iſt naͤmlich die Eryftolllinfe ganz undurd» 
ſichtig worden, und zu eirier harten Unſe vertrecknet. Dies 
ſein Uebel kann entweder durch Hinwegdrůckung oder durch 
Heraus hohlung der Linſe abgeholfen werden.“ In dieſem 
Fall⸗ tritt alsdann die waͤſſerige Feuchtigkeit an die Stelle 
der Linſe, welche nun die Strahlen wieder ins innere des, 
Auges läßt, und‘, wofern es nörbig Ift, durch Huͤlfe der ſo 
genannten Stahrbrillen;, ein deutliches Bild auf: der Meg» 
Haut: abmahlet. Bey dem andern biſgegen iſt eine voͤllige 
Unempfind- 
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Unempfindlichfeie des Sehenerven und der Netzhaut einge 
treten , und daher unbeilbar, } 
Zinn deferiptio anatomica oculi humani. Goett, 
1755. 4. recud. curav. ‘Her. Aug. Wrisberg. ibid. 
1780. 4: Qlb. v. Hallers Grundriß der Phpfiologie aus 
dem $atein. mit Anmerf. von Sömmering und Mleckel. 
Berlin 1788. 8. Kap. XV. Aneflay on vifion, briefly 
explaining the fabric of the eye and the nature of viw 
fion by George Adams. Lond. 1792.8. ©. Adame’s Ans 
weifung zur Erhaltung des Geſichts und zur Kenntniß der Nas 
turdes Sehens, aus d. Engl. von Se, Aries. Gotha 1794. 8. 
Auge, kuͤnſtliches (oculus artificialis, oeil artifciel) 
iſt ein optifches Werfzeug, welches den Bau des natürlichen 
Auges nachahmer, und die Wirkungen deſſelben verfinnlicher. 
Wolf *) war der erfte, welcher fich ein Fünftliches Auge 
verfertigen ließ, um hiermit durch Verſuche zu zeigen ‚daß 
die von einem Objekte ins Auge fallenden Strahlen ein Bild 
auf der Netzhaut abmahlten. « Zu:dem Ende ließ er. zwey 
Halbkugeln von Holzim Diameter ungefähr 2 Zoll 8 Linien hohl 
drechfeln, welche man mittelft einer Fuge (fig. 26.) ac leicht 
an einander ftecfen konnte. In b war eine freisrunde Oeff⸗ 
nung 5 $inien weit, und»eine fleine Vertiefung , damit man 
ein rundes Bläschen darein drucken konnte, welches verhin« 
derte, daß kein Staub von außen ins Innere kommen konnte. 
Inwendig war bey dem Loche b eine Fleine Röhre e ange . 
drechſelt, worin man eine andere f ftefen konnte, die fich 
bin und ber verfchieben ließ. In diefe Röhre war ein-bicon« 
veres Öläschen eingefeger, weldyes die Stelle der Cryſtalllinſe 
vertrat, In die andere Halbfugel wurde gleichfalls ein 
freisrundes Joch gemacht, das aber an die 12 Sinien weit war, 
um eine hölgerne Röhre g bineinzuftefen, In diefe ward ein 
matt gefchliffenes Planglag eingefeger, welches die Netzhaut 
im Auge vorftellte.. Wurde nun die Deffnung b gegen ein 
Dbjekt gerichtet, fo mahlte ſich diefes bey gehöriger Stellung 
auf dem mategefchliffenen Planglafe ab, 


Das 
' =) Nuͤtzliche Verſuche. Th. IL. Pn 747. 8. ©. 481 f. 
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- Das: fünftlihe Auge, welches. Adams befchrieben hat, 
beſteht aus einer hölzernen Kapfel, die auf einem Fußgeftelle 
fid_befinder. An der vordern Seite der Kapfel ift ein Stück 
gemeines Glas befindfich , welches fo gemahlt iſt, daß es 
wie ein Auge ausſiehet; in der Mitte aber bleibt ein kleiner 
Kreis, welcher die Pupille vorfteller, durchlichtig. Inner⸗ 
halb der runden Kapſel befinden fid) drey verfchiedene Linſen⸗ 
glaͤſer von verſchiedener Brennweite, wovon nach und nach 
ein jedes der Pupille gegen uͤber gebracht werden kann. Das 
eine Linſenglas ſtellt die Cryſtalllinſe im geſunden Zuſtande 
des Auges vor, das ändere nicht ſo ſehr erhabene zeigt den 
Fehlen der Weitſichtigkeit, und das dritte noch mehr. erha- 
bene, ‚als das erſte, den Fehler der Kurzſichtigkeit. An dem 
Hintern: inneren Theile der Kapfel befindet ſich ein mattgefchlifs 
ſenes Glas, welches. die Stelle der Netzhaut vertritt. Außen 
vor dem Augenfterne find zwey Augengläfer, ein auf beyden 
Seiten erhabenes und ein. auf beyden Seiten hohles, wovon 
ein jedes willkuͤrlich durch eine Vorrichtung vor den Augen⸗ 
ſtern ‚gebracht werden kann. Laͤßt man nun in einer gehoͤri⸗ 
gen. Entferhung von einem Gegenftande Licht auf den Augen⸗ 
fern: fallen , und ruͤckt die erfte Linſe Hinter den Stern, fo 
erblickt man auf dem mattgeſchliffenen Glafe das Bild diefes 
Gegenftandes verfehre ‚iaber deutlich; bringe man aber bey 
einerlen Deffuung des Objefres die andere $infe vor den Stern, 
fo erblife man das Bild deffelben fehr undeutlich, dag jedoch 
deutlich wird, wenn man das erhabene Augenglas vor bie 
Pupille rückt ; bringe man endlich die dritte Linſe hinter den 
Stern, fo ift abermahls das Bild auf dem mart gefchliffenen: 
Glaſe fehr undeutlich, das aber wiederum dur) Worbrin«: 
gung des erhabenen Augenglafes deutlid wird. 

In der Ueberfegung von Adams's Schrift befchreibt Hr. 
Kries noch eine einfachere Art des Auges, Eine’ hohle 
Kugel (ig. 27.) abki ftelle den Augapfel vor, an deren 
dordern Seite ab eine erhabene Glaslinfe ſich befindet, ‚deren 
Brennpunft geräde auf ik fällt, und welche die brechenden.. 
Seuchrigfeiten des Auges vorfteller. In der Mitte der Röhre 
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Imed befindet fi} ein matt geſchliffenes Glas, welches ſtatt 
der Netzhaut diener. Iſt die Stelle diefes matt geſchliffenen 
Glafes gerade in ik, fo wird auf felbigem ein deutliches Bild 
abgemahlet, wenn vor der Linſe ab ein Objeft fid) befinder. 
Schiebt man aber die Röhre delm in die innere Höhlung 
der Kugel hinein, fo daß das maıt geſchliffene Glas in cd 
fommt, fo fällt nun das deutliche Bild hinter Das Glas, und 
es wird daher auf cd undeutlich, wie dieß ben weirfichrigen 
Derfonen Statt findet; um es nun deutlich darzuftellen, wird 
vor die Linſe ab ein erhabenes Augenglas g vorgeruͤckt. 
Zieht man endlich die Röhre dem1 weiter heraus, fo daß 
das matt gefchliffene Glas die Sage ef erhält, fo liegr das 
deutliche Bild vor dem Glafe, wie bey Furzfichtigen Perfo- 
nen, und die ausgebreiteten Strahlen des Bildes fallen auf 
das Glas ef und verurfachen ein undeutliches Bild, mels 
ches durch die Vorruͤckung des Hohlglaſes h vor bie Linſe 
ab deutlich wird. 

Ge. Adame’s Anmeifung zur Erhaltung des Geficts, 
und zur Kenntniß der Natur des Sehens a. d. Engl. mit Zus 
fügen und Anm. von Fr. Ries. Gotha 1794. 8. ©.63-66. 

Augenglas |. Lernrohr. 

Auenmaß ſ. Entfernung, ſcheinbare. 

Ausdehnbarkeit (dilatabilitas, dilatabilité) iſt die: 
Fähigkeit der Koͤrper, ſich in einen größern Kaum ausdeh⸗ 
nen zu laſſen. Alle Körper, ſelbſt die flüffigen nicht auge 
genommen, find ausdehnbar ; jeboch ift aber diefe Faͤhigkeit 
ben verfchiedenen Körpern gar fehr verfchieden. Die Aus- 
dehnbarfeit muß von der Dehnbarkeit oder Streckbar- 
keit wohl unterfchieden werden. Es finder Feine Stredbar- 
keit ber Körper Statt, wenn fie nicht ausdehnbar find. Der 
Grund der Ausdehnbarfeie liegt bloß in der Elaftichtär, die 

tät mag urfprünglich oder obgeleitet feyn. ° Denn 
fobatd ein Körper die Fähigfele beſitzet, ſich in einen engern 
Kaum zufammenpreffen zu laffen, fo muß er auch die Fählgfeit 
haben, in einen größern Kaum ſich verbreiten zu laſſen, und 
biermie flimmt auch die Erfahrung vollfommen überein. So 


befige die Suft, das Waffer u. f. Ausbehnbarfeit. 
| Na Aus» 
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Ausdehnung (extenfio, Etendue des corps I iſt 
eine allgemeine wejentliche Eigenſchaſt der Körper, vermoͤge 
welcher fie in einem Raume enthalten find, Man muß 
alfo bey einem jeden Körper Sänge, Breite und Höhe unter 
ſchelden fönnen. Schon die, finnlihe Erfahrung lehret uns, 
“daß ein jeber Körper aus neben einander geſtellten Theilen, 
die. man ſich aud) fo Flein als man nur will gedenfen Farm, 
zufammengefegt fey, und daß alle diefe Theile nah allen 
nur möglichen Richtungen hingehen, d.h. daß ber Körper 
ausgedehnet fey. 

Wenn man fich die Materie bes Körpers, welche in 
einem beflimmten Raume enthalten iſt, wegdenft, fo kann 
man fid) doch immer nod) den Kaum allein vorftellen, wel 
chem man die Ausdehnung nicht abfprechen kann, und eben 
diefer ausgedehnte Kaum iſt das, was man eine geome- 
erifche Ausdehnung nennt, deren Grenzen auf Die Bes 
griffe der Flächen, Unien und Punkte führen. Diefer geo- 
metrifche Raum ift eine ftetige ausgedehnte Größe, d. 5. 
eine ſolche, in welcher Fein Theil gedacht werden kann, welcyer 
nicht zu diefer Größe gehörte. Daraus ift es denn aud) 
begreiflich, daß der geometrifhe Raum bis ins Unendliche 
eheilbar fey, indem nichts da ift, was ber Theilbarfeit Gren⸗ 
zen fegte. Stellt man fid) Hingegen biefe geometrifche Aus 
dehnung wieder mit Materien erfüllt vor, fo wuͤrde nım 
die Ausdehnung Förperlich feyn, jedoch Fönnfe aber noch fei- 
nesweges aus der unendlichen Theilbarkeit des Raumes auch 

ein Schluß auf die unendliche Theilbarfeit der im Raume 
enthaltenen Materie gemacht werden, wofern nicht vorher 
erft erwiefen würde, daß in jedem Punfte des Raumes aud) 
Materie anzutreffen ſey. Hierüber kann aber die Erfah 
rung nichts entfcheiden, fondern die ganze Unterfuchung iſt 
metaphyſiſch, und haͤngt allein von dem Begriffe der Mas 
terie ab. Mehr hiervon unter dem Artikel Theilbarkeir. 

Nach dem aromiftifchen Syſteme, welches die Marerie als 
abſolut undurchdringlich annimmt, ift man ſchlechterdings ges 
uörhiger, zwiſchen den Theilen der Materle leere Zwiſchen - 

raͤume 


Au. — 197 


wäume anzunehmen; michin würbe ſchon von felbft klar fepn, 


Daß nad) diefer Lehre nicht in allen Punkten des Raumes Ma« . 


rerie anzutreffen wäre, und daß folglid) die Theilung der Ma⸗ 
terie ihre Grenzen hätte, d. h. daß fie nur big zu den Atomen 
geben fönne, denen man doch auch wenigftens aus fubjeftiver 
Nothwendigkeit Die Ausdehnung nicht abfprechen Fönnte, 
Nach dem dynamifchen Syſteme hingegen erfülle die 
Materie ihren Kaum durch eine befondere Kraft, weil fie 
einer jeden andern Materie, welche in dem Raume ber ers 
ftern eindringen will, Widerftand leifter; es ift folglic) diefe 
Kraft Urfache, andere Marerien von ſich zu entfernen. Eine 
folche Kraft heiße nun eine Zurüdftoßungsfraft; demnach er⸗ 
fülle die Materie ihren Raum nur durch Zurücftoßungskraft 
aller ihrer Theile, weil fonft ein Theil ihres Raumes nicht er« 
füllet, fondern nur eingefchloffen feyn würde. Die Kraft eines 
Ausgebehnten, aber mittelft einer Zurücftoßung, ift eine 


Ausdehnungskraft; alfo erfüllt die Materie ihren Raum” 


durch eine ihr eigene Ausdehnungsfraft, welche ihren beftimm» 
ten Grab bat, über welchen Eleinere und größere bis ins 
Unendficye gedacht werden Finnen. Nach diefem Spfteme 
muß man alfo die Ausdehnung der Materie als eine weſent⸗ 
liche Eigenfchaft betrachten, denn fie ift eben die Wirfung 


der Ausdehnungskraft der Materie. Weil num ferner nach 


dieſem Spfteme in allen Punften des Raumes Materie 
anzutreffen ift, fo folgte auch fchon hieraus, daß die Mate: 
rie fo wie der Kaum ins Unendliche rheilbar fey. Weiter foll 
diefes unter dem Artikel Theilbarkeir ausgeführer werden. 
Ausdehnung, Ausbreitung (dilatatio, expanfio, 
dilatation, expanfion) iſt die Verbreitung in einen größern 
Kaum, als fie vorher einnahm. Es ift diefe bloß eine 
Folge entweder der einwirfenden Wärme oder der Elaftici- 
tät. Das atomiftifche Syſtem nimmt an, daß die Wärme- 
materie in die Zwifchenräume der Körper eindringe, und bie 
Theile der Körper von einander treibe, wodurch die Entfer⸗ 
nungen berfelben, mithin das ganze Wolumen des ganzen 
Körpers größer werben müffe. Ben folchen Körpern, welche 
N 3 durd) 
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durch eine aͤußere Kraft zuſammengepreßt waͤren, wirke 
nach Nachlaſſung oder Verminderung der aͤußern Kraft die 
Elaſticitaͤt auf die zuſammengepreßten Theile, wodurch die 
Koͤrper in einen groͤßern Raum ausgedehnet wuͤrden. Bey 
alle dem’ iſt mar aber nicht im Stande, anzugeben, auf 
welche Weife die Wärmematerie eine folhe Wirfung ber- 
vorbringen Fönre, und worin die Elafticität befiche. 

Nach dem dpnamifchen Syſteme durdydringt die Waͤr⸗ 
mematerie die Materie der Körper, und vergrößert Durch 
ihre Ausdehnungsfraft die Ausdehnungskraft diefer Materie, 
wodurch diefe fich natürlich in einen größern Raum ausdeh- 
nen muß. Weil nun die Ausdehnungsfraft die Elafticirät 
genannt wird, fo fieht man auch den Grund ein, warum die 
von einer äußern Kraft zufammengepreßten Körper nad) 
Nachlaſſung derſelben, vermoͤge der urſpruͤnglichen Elaſti⸗ 
citaͤt in ein groͤßeres Volumen ausgedehnet werden muͤſſen. 
M. f. Elaſticitaͤt. 

Ausdehnungstraft f. Kraft, zuruͤckſtoßende. 

Ausduͤnſtung (exhalatio, euaporatio, evapora- 
tion). Hieruntec verſteht man eine Umwandlung der Ma« 
terien durch bie Einwirkung des Waͤrmeſtoffs in erpanfible 
oder elaftiiche Fluͤſſigkeiten, womit die Atmofphäre unferer 
Erde beitänbig angefuͤllt wird. 

Es iſt eine ausgemachre Thatſache, daß alle Körper 
auf unferer Erde, welche der frenen $uft ausgefeget find, ver: 
möge des einmwirfenden Wärmeftoffs Theile verlieren, welche 
in der Atmofphäre oft zu einer beträchtlichen Höhe fteigen, 
ohne daß fie diefelbe trüben oder undurchfichtig machen. 
Diefe fehr feinen Theile, welche man nicht leichte wahrnehmen 
kann, vereinigen fich in der obern Region der $uft, bilden 
Wolfen, Nebel u. dgl. und machen dadurch den Himmel 
trübe, und fallen zulegt in Geftale des Regens, Schnees, 
Hagels u. dergl. auf unfere Erde wieder herab. Die Era 
fahrung lehret jedoch, daß ben verfchiedenen Materien auch 
verfchiedene Wärmegrade erfordert werden, wenn Theile 
von ihnen durch die erpanfive Kraft der Wärmemarerie 
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mit foregeriffen und in die $uft aufgenommen werben follen. 
Bey dem Waſſer nimmt man diefe Erfcheinung vorzüglich in 
einem hoben Grabe wahr, und es ift fchon zu vermurhen, 
daß die durch den Wärmeftoff in die Atmoſphaͤre getriebe» 
sen Waſſertheilchen die wichtigſten Weränderungen in der 
$uft bewirken, weil gerade das Wafler ven beträchtlichfien 
Theil auf unferer Erde ausmacht. Aus diefer Urſache wer 
den auc) die folgenden Unterfuchungen allein auf die Aus- 
— des Waſſers eingeſchraͤnket werden. 

Um die Größe der Ausduͤnſtung des Waſſers beftim- 
men zu Fönnen, ‚hat man Werkzeuge angegeben, von wel» 
chen unter dem Artikel Atmometer ift gehandelt worden, 
welche aber nie nad) den daſelbſt angegebenen Gründen ganz 
richtige Reſultate geben fönnen. Indeſſen bleiben die dar- 
über angeftellten Werfuche immer fehr wichtig, um zu an- 
dern Betrachtungen eine ungefähre Wergleichung des aus- 
gedünfteren Waffers mit ber Menge des niebergefallenen 
Regenwaſſers zu machen. - Mach Sedileau *), welcher 
dergleichen Verſuche beynahe drey Jahre fang mit der größten 
Sorgfalt fortgefeger bat, war die Ausdünftung in Paris 


Zoll. Unlen. Zoff. $inien. 
1689: Januar 0 8 1690. Januar 0 8 
Februr 9 Februar 0 62. 
März ı ı0 März 1 6 
April 3 0 Abril 3 64 
Ma 5 7 May 4 8 
Jun. 4 8 Jun. 4 83 
Jul. ss 3 Jul. so 
Auguſt 4 114 Auguſt 4 2% 
Septemb. 2 2% Septemb. 2 64 
Octob. 1 34 Octob. 1 10 
Novemb. o 114 . | Novemb. o 84 
Decemb. 0 8 Decemb. 0 6 
Summa 3230ll. 1038in. Summa 3odoll. ıı Lin. 
M4 Dieß 


4) Memoires de lAcademie des ſcienc. de Paris 1692. p · 1 u. f. 
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Dieß iſt ſo zu verſtehen: wenn in der Gegend bey Paris 
die Ausdünftung des Waflers auf eben Die Oberfläche, von : 
welcher es ausdünftere, wieder berabfiele, fo würde. die Höhe 
des Waſſers jährlic) etwa 30 bis 33 Zoll betragen. : Naͤhme 
man überhaupt 30 Zoll jährlicy als eine Mittelzahl an, ugb 
rechnere die Oberfläche aller Gewaͤſſer auf unferer: Erde. in 
einer runden Zahl auf 4000000 geograph. Quadratmeilen, 
welches aber gewiß. zu wenig äft, fo mürde doc) jährlid) die 
Ausdünftung des Woffers an die 200 Eubifmeilen Waffers 
‚ betragen. Rechnet man hierzu noch, was Thiere, Pflanzen 
und andere Körper, felbft die ſeuchte Erde ausduͤnſten, fo 
läßt fich leicht begreifen, daß die Armofphäre der Erde eine 
Menge von verfchiedenen Beftandiheilen erhalte, welche ir 
ihrer Verbindung durch eigene Maturoperationen neue Mas» 
terien erzeugen, und vermöge ihrer eigenen Kräfte mannig⸗ 
faltige Wirkungen bervorbringen koͤnnen. 

Was die Theorie der Ausdünftung anberrifft, fo theilen. 
ſich die Maturforfcher hierbey in zwey verſchiedene Claffen. 
Zu der erften Claſſe gehören. diejenigen , welche die Ausdün« 
ftung für eine wahre Werdampfung des Waffers halten, 
welche von ber ftarfen Werdbampfung nur dem Grade nach 
verfchieden ift; zu der andern Claffe gehören diejenigen, 
welche die Ausdünftung als, eine wahre Auflöfung des Waf- 
fers in der ‚guft berradhten. Diefe legte Theorie, weldye auch 
das Aufloͤſungsſyſtem gerennet wird, und welche lange 
Zeit als richtig ift anerfannt worden, bat erft de Lüc“) 
mit Fräftigen Gründen beftritten. . 

De Füc nimmt an, bie Yusdünftung gefchehe durch 
Verbindung der Wärmematerie mit dem Waffer und nicht 
durch Auflöfung des Waffers in der Luft. Einer von den 
ftärfften Gründen, welche unter. dem Artifet Dämpfe an« - 
geführet werden, iſt diefer, daß jede tropfbare Fluͤſſigkeit, 
wenn fie verdunſtet, Kälte erzeuget;' denn hleraus iſt klar, 

daß 


«) Idees fur la mereorologie. T.1.11. a Lond. 1786. 8.5 neue Ideen 


über die Meteorologie aus d. Branzöf. Th.1. 11. Berl. u. Stett. 
1787. 1788. 98. 8- ‚ 


\ 
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daß derjenige Theil: von ver Fluͤſſigkeit, welcher eben in bie - -- 


Atmofphäre übergehet , von dem Wärmeftoffe .forrgeführer 


wird, und daß die Fluͤſſigkeit dieſen Wärmeftoff hergebe. 
Die fuft trägt zur Ausduͤnſtung gar nichts bey, fondern ſie 


iſt vielmehr durch ihren Druck derfelben hinderlich. Ohne 


Druck der Atmoſphaͤre iſt weit weniger Waͤrmeſtoff noͤrhig, 
um ein und eben dieſelbe Quantitaͤt vom Waſſer dampfſoͤr⸗ 
mig zu machen, als bey ihrem Drucke. Dieſerwegen dunſtet 
das Waſſer im luftleeren Raume ftärker als an der Luſt ſelbſt. 
Ja es läßt fich fein Zweifel Dagegen madjen, daß die Aus 
dünftung im ganz leeren Raume am beften von Statten gehe; : >” 
und daß der daher entftandene Dampf darin fo lange erhal» - 


ten werben. koͤnne, bis der Wärmeftoff gendthiger iſt, einen 
Theil. zur Herftellung des Gleichgewichtes an die benuchbar« 
ten Fältern Körper berzugeben , und dadurch eine Quantitaͤt 
Waffer fahren zu laſſen. Man hat daher die Luft zur Aus« 
dünftung des Waflers gar nicht nörhig. Hierdurch würde 
aber auch / ſchon von felbft der Unterfchied zwiſchen wirflicher 
Verdampfung (euaporatio) und Ausdänftung (exha- 
Jatio). ganz mwegjallen. Denn jede Ausdünftung ift eine 
wahre Berdampfung, welche bey einer niedrigern Tempera» 
tur nur deßwegen langfamer geſchiehet, weil alsdann eine 
geringere Menge von Wärmeftoff zugegen iſt, welcher durd) 
feine erpanfive Kraft die Theile. des Waſſers mit ſich fort« 
reißt. Monge und andere Anhänger des Aufloͤſungsſy⸗ 
ftems halten fi) aus diefem Grunde zwiſchen der Verdam⸗ 
pfung und der Yusdünftung einen Unterfchied zu machen be 
rechtiget, weil bey der Ausdünftung viel weniger Wärme» 
ſtoff verſchluckt würde, als bey der Werbampfung des Waſ⸗ 
fers, und es müffe daher nothwendig die Luſt als ein Aufld- 
fungsmitrel durdy ihre Anziehungsfraft die Wirkung des 
Wärmeftoffs unterftügen. Allein folgende von Ware und 


de Lüc *) angeftellte Berfuche lehren das Gegencheil. Man 


füllte ein Gefäß von etwa 8 Zoll Durchmeffer mit Waſſer 
N5 von 


a) Annales de Chimie. To. VI. p.73. Pruͤfung einer Abhandlung des 
Hertn Monge in Grens Journal der Phyſik. B,VI. S. 125 u.f. 
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von höherer Temperatur, als die der umgebenden $uft war, 
an, welches folglich in felbiger ausdünften mußte. In bie- 
fes Waffer ward ein Thermomerer gebracht, weldyes Durch 
gelindes Umrühren den Verluſt der Wärme des Waflers 
genau zeigte. Das Gefäß mit dem Thermometer wurde an 
eine genaue Wage gehängt, welche zugleich, dag Gewicht des 
ausgedünfteten Waffers angab. Ferner wurde ein anderes 
* Gefäß von eben der Abmeflung mit gleicher Quantität Waſ⸗ 
fers von derfelben Temperatur angefülle, und in einer gerin- 
gen Entfernung von bem vorigen aufgeftellt, um aber die 
Ausdünftung des’ Waffers zu verhindern mit Papter, das in 
Del getränft war, bededt. Man verglich nun den Verluſt 
der Wärme In beyden Gefäßen, und fand aus dem Ueber- 
ſchuſſe des Werluftes in dem unbedeckten Gefäße mit dem 
Verluſte des Gewichtes zufammengehalten, daß die Verdun⸗ 
ftung für ſich allein dem Gefäße eine verhältnigmäßig größere 
Quantitäe vom Wärmeftoffe entzogen harte, als die Dämpfe 
des Fochenden Waflers, bey gleichem Gewichte, enthalten. 
Dieß gibt folglich einen offenbaren Beweis ab, daß das Waf- 
fer bey unmerflicher Ausduͤnſtung verhältnißmäßig mehr 
Waͤrmeſtoff verfhlufe als beym Sieden. Eben dieß zeig« 
sen noch andere Verfuche des Herrn Wart, und lehreten 
zugleich den Saß, daß die Dämpfe defto mehr Wärmeftoff 
enthalten, je duͤnner fie find. Noch weiter beweifen die Vers 
ſuche der Herrn Lavoifier, de Ia Place und Watt f), 
daß die Werbunftung eines einzigen Waſſertropfens in der 
toricellifchen $eere (f. Baromerer) verurſachte, daß das 
Quedfilber gerade um J Zoll herabſinkt, wenn die Wärme 
ungefähr 57 Grad nad) Fahrenheit ift. Es hält folglich die 
erpanfive Kraft des Dampfes mit dem Drud einer Queck⸗ 
filberfäufe von 3 Zoll Höhe das Gleichgewicht. Auch bey 
einem Berfuche, welche: Nairne, ben einer unter der Glocke 
auf ya Mahl gebrachten Verdünnung der Luft, anſtellte, 
verurſachte die Werdampfung des Waffers bey 54 Grad nad 
Fahrenheit, daß die Säule einer gewöhnlichen Barometer- 
. probe 


P) de Küc [| a. O. T. J, 5. 19. 
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probe auf & englifchen Zolt ſtieg. Aus dieſen Verſuchen, 
bey welchen die Luft gänzlich) ausgefchloffen oder doch wenig- 
ftens fo fehr verbünne war, daß man ihr Feine. merfliche 
Wirkung zufchreiben fonnte, folgt unläugbar , daß die Luſt 
als Auflöfungsmittel die Ausdünftung nicht bewirfen konnte. 
Es findet aber auch die nämlicdye wirkende Kraft der Ausdüns 
ftung bey gegenwärtiger $uft ftatt, wie Herr de Sauffüre 
folgender Maßen gejeiger hat: er ftellte in ein mie Luft aus: 


geſuͤlltes Gefäß, das er durch Galze ausgetrocfnet hatte, 


ein Barometer, legte feuchte Leinwand hinein, und ſchmotz 
das Gefäß zu, nachbem das Barometer auf 37 Zoll ftand, 
und der Wärmegrad etwa 64 Grad nach Fahrenheit war. 


Die Ausdünftung des Woflers im Gefäße, brachte ben ih⸗ 


rem hoͤchſten Grade die Höhe des Barometers auf 275 Zoll; 
folglich war. die Wirkung des Dampfes abermahls dem Drucke 
einer Quecfilberfäule von 4 Zoll gleih. Da nun bey den 
Verſuchen in der toricellifcyen Leere, und unter der fehr ver« 


duͤnnten Luft unter der Gloce die $uft an der Wirfung der 


Ausdünftung gar feinen Antheil Haben fonnte, fo fann man 
mit Recht annehmen, daß auch bey gegenwärtiger $uft dies 
felbe niche die Urfache der Ausdünftung fey. Aus alle dies 
ſem macht num Herr de Luͤc überhaupt den Schluß, daß 
in allen Fällen der Verdampfung , ohne auf die Abweſenheit 
ober Gegenwart der $uft zu ſehen, derjenige Theil, welcher 
dampfförmig wird, eine Menge Wärmeftoff dem übrigen 
Theile entziehet , welche defto größer wird , je dünner das 
Mittel ift, worin der Dampf erzeuget wird. Es fen alfo 
der Erfahrung ganz entgegen, wie gemeiniglicd) angenommen 
würde, daß bey der unmerflichen Ausdünftung weniger Wärme 
verſchluckt werde, als bey der Bildung der Dämpfe. 

Die vorzüglichften Gründe, welche dem de Luͤc entges 
genftehen,, bat der Herr de Sauffüre *) angegeben. 
Eie find folgende: 1) Die vollfommene Durchfichtigkeit eis 

ner 


«) Effais far Plıygrometrie. à Neuchatel 1783. 8._ Verſuch über die 
Hpgrometrie durb 50raz Bened. de Sauffüre; aus d. Fram. 
VOR J. D. T. Leipi. 1784. 8. 8. i91 uf. 
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ner mit Dimit gefättigten Luft; 2) das Verfhwinben Ber 
Dünfte dütch die Wärme; 3) ihr plögliches Erfcyeinen Durch 
die Kaͤlte und 4) ihre innige Verbindung mit der Luft, unge 
achret ihres Unterfchiedes in der Dichtigfelt ; dieß alles wã⸗ 
ren ſichere zeigen von einer innigen Vereinigung des Dun⸗ 
fies mit der Lift ober von einer wahren chemiſchen Aufloͤſung. 
Da — antwortet be Luͤc auf folgende Art: Die Erfahrung 
lehrete Hinfänglich ‚daß die Dämpfe oder Dünfte, felbft die, 
welche fich im feeren Raume bildeten‘, beftändig durdhfichräg 
bliebök‘; ſo lange fie den Wärmegrad beybebielten, bey wel» 
chem: fie'ergeuger wären, Was das Verſchwinden der Dünfte 
durch die Wärme beträfe, fo müffe man, wie Sauffüre felbft 
gethan hätte, seinen Unterſchied unter bläschenförmigen und 
elaftifchen Dünften machen: die elaftifchen Dünfte verſchwaͤn⸗ 
den nicht, indem fie nie ſichtbar wären, fondern nur die 
bläschenförmigen, welche aus fichtbaren unfichtbare würden, 
wenn die Zunahme ber Wärme fie in elaftifhe verwandelte, 
In Anfehung der Erfcheinung- des Dunftee durch Kälte wäre 
diefe eine natürliche Folge durch die Entziehung des Waͤrme⸗ 
ftoffs. Es gäbe nämlich bey einer jeden Temperatur ein 
Marimum ber Werdampfung oder der Ausdünftung,, d.h. 
wenn in einem gewiſſen Raume, er fey mit Luft erfüllt, oder 
luftleer, fich die elaftifchen Dämpfe erhalten ſollen, fo muß 
auch diefer Kaum die Temperatur des verdunfteren Waſſers 
felbft enthalten. So bald alfe diefe Dämpfe in eine fälrere 
Luftſchicht fämen, fo würde ihnen ein Theil des MWärmeft:ffs 
entzogen, wodurch natuͤrlich ein Theil der feinen Waffertheifs 
hen zerfeßt , und dadurd) dem Auge fichtbar werden müffez 
es fen folglic) diefe Erfcheinung bloß die umgekehrte von der 
zweyten. Es liege alfo in diefen dreyen Phänomenen nichte, 
was auf die Idee von einer Auflöfung der Dünfte durch die 
$uft leitete, weil fie ohne diefe weit natuͤrlicher erflärer wer« 
den fönnten. Was endlich die legte Erſcheinung betrifft, fo 
wären die Dünfte in jedem Zuftande , felbft alsdann, wenn 
fie ir Maximum erreicht hätten, fpecififd) leichter als die Luſt, 
der fie beygemiſcht find, wenigftens in der ganzen Höhe der 
Atmofphäre, 
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Atmoſphaͤre wo ihre Phänomene koͤnnten beobachtet werden. 
Sie koͤnnten dennoch, fo bald fie ſich in die Luft erhoben haͤt⸗ 
ten, und ſo lange ſie hier in einem unſichtbaren Zuſtande ver⸗ 
blieben , keine Art von Modifikation erleiden, ohne daß die 
Luft, mit der fie vermiſcht find, fie niche erlicte und ſelbſt 
niederftiege: insbeſondere wirkte die Werminderung der 
. Wärme in diefem Betrachte nur auf fie, wie auf die Luſt, 
und beyde Fluͤſſigkeiten koͤnnten in der Atmofphäre durch 
Ihre Verdichtung nicht herabfinfen. Wenn die Wärme ab- 
näahme, fo fenfe ſich eine Luſtſchicht, fie fey rein oder mie 
Dünften vermifcht , nicht durch ihre eigene Werdichtung, 
welche nur auf ihre Dichte wirfe, fondern durch die Verdich⸗ 
tung der untern Schichten. Es fönnten daher die elaftiichen. 
Dämpfe, wenn fie.ein Mahl in die Armofphäre durch ihre. 
ausdehnende Kraft und ihre fpecififche Leichtigkeit aufgeftiegen' 
find, niemahls wieder herabfinfen, fo lange fie diefen Zu« 
fand. behielten. 

Noch hat man gegen be $üc eingemendet, daß bie Luft 
das Waffer fallen laffe, fo bald fie in einen verdünnten Zus _ 
fland fäme, und hat fic) dieferwegen auf die Erfahrung bes 
Abbe Nollet «) berufen, nach welcher fi) ein Dampf un« 
ter der Glocke der Luftpumpe nieberfchlage, wenn ber von 
Luſt verdünnte Raum über dem naffen Leder gemacht werde; 
"Allein dieſer Einwurf ift ſchon durch de Sauffüre Hin 
laͤnglich widerleget worden; biefer hat "nämlich gezeiger, 

daß der Dampf aus dem feuchten Leder und aus bem übrigen 

Körper der Luftpumpe entftehe, indem bey immer mehr verdünn« 

tee Luſt, folglich bey vermindertem Druck derfelben die Feuch- 

tigfeie mehr verdampfe., Hieraus läßt ſich vielmehr bemeis 
fen, daß die Verdünnung der Luft die Ausdünftung beför« 
dere, die dichtere hingegen bderfelben hinderlich fey, und fo 
wäre diefe Erfahrung felbft dem Auflöfungsfpftem entgegen. 

Here Wilke #), welcher verfchiedene Verſuche wegen der 
Ausdünftung in der verdünnten $uft unter der Glocke einer 

Luſtpumpe 
a) Legons de phyfigue experim. T. III. p.364. 
3 Eomeifge Abbanblungen vom Jadre * 
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$uftpumpe anftellte, bemerfre mit Vermunderung,, daß bie 
Verdünnung der $uft mehr Trockenheit als Feuchtigfeir be» 
wirfe, welches durch die Werfuche des Herrn de SBauf 
füre =) vollfommen beftäriger ift. Diefes Trocren unter 
der verduͤnnten $uft laͤßt ſich nach dem Auflöfungsinftem gar 
nicht erflären. Wäre naͤmlich das Waſſer wirklich in Luft 
aufgelöfer, fo würde zwar durch Auspumpung der Luft unter 
der Gloce der damit verbundene Theil des Waffers megge- 
ſchaft, und dadurd) die abſolute Menge des Waffers unter 
felbiger vermindert ; allein dieß Fönnte doch auf die im Raume 
befindliche" Feuchtigfeit und auf den Stand des darin befind- 
lichen Hygrometers gar feinen Einfluß haben, weil die übrige 
Luft unter der Glocke nebft der Subftanz des Hngrometers 
immer noch den ihren zugehörigen Theil Woffer unverändere 
behalten würde. Da dieß nun nicht der Fall ift, und hin⸗ 
gegen die Feuchtigkeit, fo wie man die Luft auspumpt, fich 
vermindert, ſo muß nothwendig die Ausduͤnſtung von einer 
andern Urfache ‚ als der Auflöfung des Waflers oder. der 
Dünfte durch die Luſt berühren. Herr de Lüc zeiger, daß 
diefes- Phänomen fehr leicht ſich erklären laffe, wern man 
den Dampf unter der Glocke bloß mir der guft als vermiſcht 
betrachte. Wenn man nämlidy, fagt er, einen Theil der 
Dämpfe mit der $uft unter der Glocke der "guftpumpe durd) 
das Auspumpen wegnimmt , fo bliebe anfärglicdy die FZeuch« 
tigfeit auf demfelben Grade; bald aber dringe aufs neue fei« 
nes Woffers beraubtes Feuer in den Raum der Glode 
durd) die Wände, und da nad) der Borausfegung die Sub⸗ 
ftanz des Hugrometers, und die in ber Glocke gebliebenen‘ 
Dünfte hier die einzigen Quellen des Waſſers find, fo raubt 
ihnen dieß neue Feuer daffelbe, und die Feuchrigfeit nimmt ob, 
Als einen vorzüglichen Beweisgrund, daß die Ausdüns 
ftung Woffer in Luft aufgelöfer fen, führe man an: Das der ' 
freyen $uft ausgefegte Waſſer enthalte jederzeit eine berrächte 
liche Menge Luft, welche ſich unter der $ufrpumpe oder auch 
durchs Kochen heraustreiben laffe, und es fen daher das Wafr 
„+ fer 
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fer ein Auflöfungsmittel der Suft, ‚da nun alle Auflöfungen 
mwechfelfeirig wären, fo müffe auch die Luft ein Auflöfungs« 
mittel des Waſſers ſeyn. "Allein es laͤßt fich nicht wohl bes 
greifen, wie aus der innigften Vereinigung des Auflöfungss 
mittels mit der aufgelöferen Subftanz diefe von jenem durch 
eine bloße Werminderung des Drucks follte abgefchieden wer⸗ 
den Fönnen, vielmehr laͤßt fich mit weit größerem Grunde 
behaupten, daß die Luft mit dem Waſſer bloß zufammenges 
hänget, und durch Verminderung des. Drucks diefe Cohäs 


fionsfraft durch ihre erpanfive Kraft überwunden habe. . 


Weil ferner durch die Hige die Luft aus dem Waffer getrier 


ben wird , welche doch eigentlich jede Auflöfung noch mehr: 


begünftiger, ſo erbellet auch hieraus bloß der Zuſammen⸗ 


bang der Waffercheile mie der Luft. Dieſer Beweisgrund 


ift alfo eigentlich mehr gegen das Aufloͤſungsſyſtem. 
Uebrigens ift Herr de Küc noch der Meinung, daß 
ſich felbft der Wafferdunft durch eine ung noch unbekannte 
Naturoperation in der Atmofphäre in Luft verwandele und 
umgekehrt in der $uft wieder zerſetzet werden fönne, und in 
mannigfaltiget Geftalt auf die Erde herabfalle, 


Die vorzüglichen Vertheidiger des Auflöfungsfoftem ſind 


le Roi *), de Sauſſuͤre ?) und Sube). 
Be Roi führer folgende Saͤtze auf: 

7, € wird das Waffer mirflidy in der Luft aufgeloͤſet. 
An einem heitern Sommertage werfe man in ein recht 


trockenes Glas ein Stuͤck Eis, fo wird hiervon das Glas 
bald trübe werden, und an feinen äußern Wänden eine un⸗ 


zählbare Menge Pfeiner Waſſertroͤpſchen fich zeigen. Hieraus". 


fließt er nun, daß diefes Waffer, welches ſich an die 


äußern Wände des Glafes angeleger hätte, “ir vorher in’ 
ber 


‘) M&moir. fnr l’elevation et la fafpenfon de l’eau dans l’air in den 


méẽmoir. de l’Academ. de Paris 751. p.481. 
A) Eflsis fur I’hygromerrie. & Neufchatel 1783. 8. Efai III. 


ueber die Ausdhnkung und ihre Wirfungen in der Atmofphäre in ' 


2 Büchern, Peinjig 1790. ge)8, Vollſtaͤndiger und faßliber Uns : 
terricht in det Natutiehre in einer Reihe von Briefen, Band II. 
reipuis 1793. gr.8. ai Dis 26 Brief. 
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der. Lauſt vollkommen aufgeloͤſet geweſen ſeyn, inbem es fel- 
bige auch nicht im mindeſten getruͤbet oder undurchſichtĩg 
gemacht hätte. Mad) de Luͤc's Theorie laͤßt ſich dieſes 
weit. einfacher erklaͤren. Bi 
2. Dieſe Auflöfung bat gleiche Eigenfchaften mit 
Auflöfung der Salze Es löfe ſich immer mehr Waſſer 
durch die Luft auf, je wärmer fie wird, im Gegentheile 
fchlage ſich auch ein Theil aufgelöferen -Waflers nieder, 
wenn fie fälter werde, und es fönne überhaupt bey einem 
gewiffen Grade von Wärme nur eine gewiſſe beftimmte 
Menge Waflers die Luft in ſich aufgelöfet enthalten, welchen 
“ er den Grad der Sättigung der Luſt nennt; fo mie eine ge= 
wife beftimmte Menge eines Salzes bey einem beftimmten 
Waͤrmegrade bis zur Sättigung aufgelöfet werden koͤnne. 
Herr de Sauffüre nimmt an, daß alle nur möglicye Koͤr⸗ 
per vermittelft des Feuers in Dampfgeftalt aufgelöfet werben 
koͤnnen, und verftehet unter Dampfen feine von den Körpern 
losgeriffene Theilchen, welche in der Luft fo lange ſchwebend 
erhalten werben, bis. andere Urfachen fie in größere Theile 
zufammenbringen ; befonders werde das Waſſer durchs Feuer 
in ‚elaftifchen Dampf verwandelt, mit deffen Erzeugung bie 
$uft weiter nichts zu thun habe, vielmehr fen fie ver Dampf- 
bildung durch) ihren Druck hinderlich, und im luftleeren Raume 
koͤnne fchon dergleichen Dampf durch die geringe Wärme der 
Hand hervorgebracht werden. Jedoch loͤſe aud) die Luft den 
Waſſerdampf auf, wenn er nicht Kraft genug befäße, die 
Luft aus der Stelle zu treiben. Nach ihm ift die Ausduͤn⸗ 
ſtung nichts ‚weiter als eine wahre Verdompfung; jedoch 
werde aber diefer Dampf nachher in der Luft aufgelöfe. Er 
bat alfo das Auflöfungsfoften nicht wefentlich verbeffert. 
Der größte und ftärffte Wertheidiger des Auflöfungsfg« 
flems ift der Herr Direktor Hube in Warfchau. Mach 
ihm ift die unfichtbare ober unmerfliche Ausdünftung eine 
- wahre Auflöfung des Waffers in Luſt. Wenn nämlich in 
einer Flafche feuchte armofphärifche Luft verfchloffen werde, 
ſo laffe diefe fein Waffer auf ben Boden fallen, wenn = 
— — n 
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noch fo lange ruhig ſtehe, welches doch erfolgen müffe, "wenn 
das Waſſer mit der Luſt bloß cohärire, da jenes auf 900 . 
„Mahl ſchwerer als diefes wäre. Sobald fich aber zwey ſpe⸗ 
ciſiſch verfchiedene Materien von verfchiedenem fpeeififdyen Ge⸗ 
wichte von einander nicht abfonderten, ob fie gleich. in Ruhe 
ſich befänden , fo wäre dieſes ein wefentliches Kennzeichen der 
Aufloͤſung. (Allein mit eben dem Rechte, koͤnnte man anneh» 
men, daß Luft und Waffer eine wahre Auflöfung wären, 
Indem das der freyen Luft ausgeſetzte Waffer jederzeit $uft in 
ſich enehält) Anden Wänden einer foldhen Flafche zeigten 
fid) zwar Tropfen, wenn fie Falt wird ; allein diefe verſchwin⸗ 
den auch fogleic) wieder, fobald man die Flaſche erwärmt. 
‚Sie bemweifen alfo nur, daß die Ziehkraft der Luft durch die 
Kälte abnimmt , und durch die Wärme wieder waͤchſt. (Es 
ift ja aber hier noch gar nicht erwiefen „ daß die Luft unter 
diefen Umftänden Ziehfraft befigen müffe; weit natuͤrlicher 
erflärer fich Diefes durch die Ab» und Zunahme der erpanfi« 
ven Kraft der verminderten und vermehrten Wärme, da in 
jedem Falle ein Theil des Dampfes zerieget und im andern 
Falle dieſer zerfegre Theil wieder in Dampfgeftalt verwan⸗ 
belt werden müfle.) 

Ferner foll die Erzeugung der Kälte bey der Ausduͤn⸗ 
fiung ein augenfcheinlicher Beweis feyn, daß fie eine wahre , 
Auflöfung des Waſſers in ber Luft fen, weil bey allen Aufld« 
fungen die Wärme ſich um defto mehr verändere, je fchneller 
fie vor fidy gehen. Hingegen werde eine unter einer vers 
ſchloſſenen Glocfe befindliche und durch Laugenſalze ausge« 
trocknete Luft oft merklich erwaͤrmet, welches durch das Steis 
gen eines unter felbige gebrachten Thermometers hinlaͤnglich 
bemiefen werde; folglich wäre die Abfonderung des Waffers 
aus der $uft eine wahre Niederſchlagung, welche eine vorherges: 
gangene Auflöfung vorausfege. (Allein auch dieß läßt ſich 
nad) de $üc’s Theorie fehr leicht, ohne Auflöfung des Wafe 
fers in der $uft anzunehmen , erfläten). " 

Herr Hube hält die Wermehrung der Federfraft bey einer 
ſchnellen Ausdünftung für eine der fonderbarften Erfcheinuns 
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gen. Wenn ein Barometer und ein Thermometer unter eine 
etwas große gläferne Glocke gebracht, und außerdem noch 
ein feuchter Lappen hinzugethan wird, fo wird man mehren» 
theils bemerfen, daß das Thermomerer fällt, und das Barome-· 
ter fteige, indem ber feuchte Sappen trocknet. Diefe Wir- 
fung foll unftreitig davon herrühren , daß die Luft Durch eine 
ſchnelle Auflöfung ein viel befferer $Seiter der Wärme, folg⸗ 
lich auch Fälter wird, und mithin jegt bey einem gleichen Grad, 
Wärme mehrere Feuermaterie enehalten muß, als vorher. 
Trocknete man hirgegen eingefchloffene Luft durch Jaugenfalze, 
fo wird fie mehrentheils wärmer und weniger elaftild) als 
vorher. Hieraus koͤnne man leicht einfehen , warum feuchte 
Luft durch die Hige fich gemöhnlich ftärfer ausdehne als trockene. 
Braͤchte man nämlich ‚in eine oben offene und unten mit 
einer Kugel verfehene Glasröhre bald trockene bald feuchte 
Luft, und verfchliege fie durch etwas oben binzugelaffenes 
Queckſilber, erhige hierauf die Kugel mic der Röhre bis auf 
einen gewiffen Grad, fo feße die feuchte $uft allemahl erwas 
von ihrer Feuchrigfeit-an das Glas ab, weiches fie berührer. 
Wird fie num nachher erhitzt, fo Löft ſich diefe Feuchtigkeit 

ſchnell wieder auf, und Ihre Federfraft nimmt alfo nicht bloß, 
fo wie die der trocknen $uft, durch die Wärme, fondern auch 
durd) die Aufloͤſung zu. 

Durch die Ausdünftung des Waſſers werde die $uft nicht 
trübe. Dieß foll ebenfalls ein Beweis ſeyn, daf eine wahre 
Auflöfung hierbey Statt finde. So fen in den heißen Laͤndern 
die Ausdünftung außerordentlich ſtark, und dennoch bleibe 
dafelbft ver Himmel viele Monathe nad) einander ganz heiter, 
welches offenbar eine Auflöjung des Waſſers in der $uft be» 
weiſe. Jedoch aber verminderten die Dünfte die Durd)- 
ſichtigkeit der Luft in etwas. Auf hohen Bergen erblicke 
man felbft beym heiterſten Wetter die Sterne in viel größe« 
rer Menge und viel glängender, als von unten; nur dag 
Licht der Sonne würde nahe am Horizonte ganz ungemein 
geſchwaͤcht, weil die Luft vorzüglich unten mit fehr vielen 
Dünften beladen wre, Sollte alſo die Ausdünftung feine 
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wahre Aufloͤſung des Waſſers in der Luſt ſeyn, fo muͤßten 
ſich die Duͤnſte'in der obern Luſt anhaͤuſen, und. den Himmel 
verdunkeln; auch würden fie die obere Luft zu allen Zeiten 
feuchter machen, als die untere, wogegen. die Erfahrung 
ſtritte. — 

Von den Duͤnſten unterſcheidet Herr Hube den Dampf, 
welcher durch das kochende Waſſer erzeuget wird. Dieſer 
Dampf ruͤhre nicht von der Aufloͤſung bes Waſſers in der 
Luſt Herz er ſey nur etwas leichter als dieſe, und ſteige daher 
langfam in ihr auf. Aber in der Luft ließe er fich niche 
auflöfen, fordern. verjage diefe vielmehr aus Gefäßen, in 
welche er hinein fährer. Wuͤrde er aber erfalter, fo ver. 
wandelte er ſich wieder, in Waffer, und’ aledann Idfe ihn 
die Luft auf. 

‚ Die Ausbünftung werde befördert durch eine größere 
Oberfläche des Waflers, weil es die Luft in defto mehreren 
Panfien berühre, durch eine vermehree Wärme, durch den 
Wind und durchs Gefrieren des Waſſers. Auch in einem 
verfcyleffenen Gefäße werde die Ausdünftung bey gleicher 
Wärme nad) und nach immer ſchwaͤcher. Diefes aber be« " 
weile, daß die Ziehfraft der $uft gegen das Waffer immer 
mehr abnehme, je mehr ſich die $uft mir Dünften anfülle, 
bis fie endlich geſaͤttiget werde. 

Ferner lehre die Erfahrung, daß die Ausbünftung unter 
der Glocke einer $uftpumpe immer mehr abnehme, je ſtaͤr⸗ 
fer man die $uft verdünne. Jadeſſen dünfte das Waffer 
auch in einem leeren Raume noch immer aus, wo die $uft 
fo verdünnt ift, als fie mit den beften Werkzeugen nur immer 
verdünnt werden kann. (Unmoͤglich kann das erftere die 
Erfahrung lehren, indem fie gerade das Gegentheil zeiget, und 
das andere kann fchlechterdings nicht nach dem Auflöfungs» 
foftem, mie ſchon ift gezeiget worden, erflärer werden.) 

Die $uft, meldye ung umgebe, enthalte beftändig eine 
Menge mäfleriger Dünfte, auch wenn fie ganz hell und 
durchfichtig iſt. Dieſe machten ihre wahre Feuchtigkeit aus, 
welche um deſto größer würde, je mehrere Dünfte eine ge« 
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wife Menge Luft enthielt, oder je Eleiner die Luftmaſſe ſeh, 
in der fich eine gewiffe Menge von Dünften befinden. Die 
feheinbäre Feuchtigkeit hingegen hänge von der Ziehfraft 
der Luſt ab. Wir nennten die $uft feucht, wenn trockene Köre 
per in der $uft feucht werden, und trocken, wenn feuchte Körper 
in ihr trocknen. Alle fefte Körper ziehen das Waſſer um 
defto ftärfer an, je trockner fie find. " Erwärmte man aber 
die Luſt um einen feuchten Körper, fo würde er trocfner, und 
man fehe hieraus, daß die Ziehfraft der Körper gegen das 
Waſſer durch die Wärme entweder gar nicht, oder doch viel 
weniger als die Ziehfraft der Luſt vermehret wird. Zwiſchen 
der Ausdünftung bes Waflers und der Trocknung feuchter 
Körper fey alfo aud) unter andern dieſer wichtige Unterſchied, 
daß jene immer gleich ftarf bleibe, fo lange die Ziehfraft 
der Luſt fich nicht ändere, da hingegen diefe Immer ſchwaͤ⸗ 
cher werbe, weil der trocknende Körper das Wafler immer 
ftärfer und ftärfer zuruͤckhalte und er nur Durd) den Ueberfchuß 
der Ziehfraft der Luft über feine eigene getrocknet werde. 
Die Ziehkraft der Luſt werde vermindert durch die Ver⸗ 
miehrung ber wahren Feuchtigkeit durch die Kälte und andere 
Urfachen; die Ziehfraft derfelben werde aber durdy die ent- 
gegengefegten Urſachen vermehret. 
Wenn ein Hygrometer unter die Glocke einer Luſtpumpe 
“ gebracht würde, fo würbe die Luſt trockner, je mehr fie ver 
dünner wird. Hieraus folge, daß die Ziehfraft der $uft durch 
die Verdünnung wachfe, und durd) die Verdichtung abnehme. 
(Dieß flreitet mit der Behauptung, daß die Auedünftung 
unter der Glocke einer Luſtpumpe immer mehr abnehme, je 
ftärfer die Luſt verduͤnnet würde.) Weil in einer £uftpumpe 
gewöhnlich entweder unter der Glocke, oder in den Röhren 
Feuchtigkeit enthalten ift, fo feßt fidh eine ganz unmerfliche 
Naͤſſe inwendig an die Glocke, und diefe Wafferbläschen 
ſchwellen, fo bald zu pumpen angefangen wird, auf, reiffen 
fi von der Glocke los, und erfcheinen als ein Nebel in der 
Glocke. Diefer Nebel verſchwindet, wenn man zu pumpen 
forefährer,, erfcheiner aber aufs neue, wenn man mit dem 
Pumpen 
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Pumpen etwas inne hält und nach einiger Zeit wieder zu 
pumpen anfängt. Reiniget man abe? alle Theile der Pumpe, 
aufs. forgfältigfte, und Elebe nachher die Glocke mit Wachs 
‚an den Zeller, fo fieht man hernad) bey dem Pumpen feinen 
Mebel, fondern die $uft unter der Glode bleibt ganz rein. 

Wenn die $uft unter der Glocke ſchnell ausgepumpt werde, 
fe ‚falle, ein unter der Glocke befindlic)es Thermometer merke 
lich. Es. bleibe namlich auch bey der beften gereinigtem 

"Pumpe noch immer einige Feuchtigkeit zuruͤck, welche durch 
Das fihnelle Pumpen von der unter der Glocke befindlichen 
Luft ſchnell aufgelöfet werde, und eine fchnelle Auflöfung 
ſey allemahl mit merfliher Kälte verfnüpfet. Höre man 
zu pumpen auf, ſo erhebe fid das Thermometer allmählig 
soieber auf. feinen. vorigen Stand. Laſſe man hierauf die 
äußere $uft ſchnell unter die Glocke, ſo ſchlage fi das Waſ⸗ 
fer an der Glocke nieder, und in dem Augenblide fteige das 
Thermometer um- einen Oder zwey Grade, als fo tief es vor« 
ber bey der Berbünnung der $uft gefallen war. Denn eine 
ſchnelle Niederfchlagung des Woflers aus der Luſt bringe 
allezeit Wärme hervor. Auch wenn nad) verfhloffenem Hahne 
der Pumpe bie Luft unter, der Glocke einige Tage nad) einan« 
der durch Salze aufs äußerfte getrocknet, nachher aber der 
Hahn geöffner, und die Luft ſchnell verdünnt werde, falle 
das eingefchloffene Thermometer. Denn auch eine folche ges ‘ 
trocknete Luft werde durch Verdünnung noch trockener, ob⸗ 
gleich ein Haarhygtometer diefe Veränderung nicht anzeigen 
Fönne, weil es in einer ſolchen Luft feine Beweglichfeit gang 
verliere und überhaupt fein Haar bis aufs äußerte darin 

verfürge werde, 

Alle diefe bisher erzählten Erfcheinungen follen Aufloͤ⸗ 
fung des. Waffers in der Luſt und umgefehre Miederfchlag 
deffelben in ihr bemeifen, meil jebe Auflöfung bes Waflers 
in.der Luft Kälte, und jeder Niederfchlag aug derfelben Wärme 
erzeuge. 

Nach Herrn Hube gibt es aber zwey weſentlich verſchie · 
dene Arten der Aufloͤſung des le in der $uft. Bey ber 
mi 3 erſten 
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erften Are der Ausdünflung ‚ober wo ein feuchter Körper 
trocknet, wird die Luft, die keine Feuchtigfeit: auflöfer, mehr 
teneheils merklich elaftifher. De Sauffüire dat hierüber 
viele forgfältige Werfüche unter gläfernen Glocken angefteller, 
und gefunden, daß jeder Grän verdunfterer Feuchtigkeit die 
Federfroft der Luft ungefähr gleid) ftarf vermehret, ihre 
währe Feuchtigfeit mag größer oder Fleiner feyn. Nach ſei⸗ 
nen Berechnungen wird die eingeſchloſſene Luft durch jeden 
Graͤn aufgelöfter Feuchtigkeit noch um erwas fehr weniges 
elaftifcher, als wenn: man ihr einen Gräni reine Luſt zugege⸗ 
ben und fie dadurch verdichtet härte, fo daß dieſe Luft, wenn 
fie ſich ſrey ausdehnen Fönnte, etwas eigenrhümlich leichter ſeyn 
wuͤrde, als fie vor der Auflöfung des Waffers war. Es mache 
aber die Verminderung der eigenehümlichen Schwere der Luft 
felbft ben der größten’ Menge von Dünften, welche die $uft aufs 
nehmen kann, nur gegen 24, ihrer Schwere aus. Herr Hube 
ſchließt nun hieraus, daß jeder Gran Waſſer ſo auseinan⸗ 
der getrieben wuͤrde, als ob er ſelbſt in einen Graͤn Luſt, und 
alfo ungefähr in -einen goo Mahl größern Raum ausgedeh⸗ 
net würde. Die beftigen Bewegungen machen, daß beftän« 
dig viele kleine noch unaufgelöfte Theilchen von der: Luft mit 
‚ fortgeriffen und nach allen Seiten hin mit der größten Schnel⸗ 
ligfeit zerftreuet werden. Iſt der trocnende Körper warin 
und naß genug, fo werden diefe Waſſertheilchen oft fo groß 
und fo häufig, daß fie die Luſt üben, und als ein Raud) 
erfcheinen. Ueberhaupt aber fteigen fie oft i in der Atmofphäre- 
zu einer anfehnlichen Höhe auf, ehe fie fich völlig auflöfen. 

' Die Ausdünftung der zweyten Art geht langfam von 
Starten, und die $ufe wird hier durch die Auflöfang des Waſ⸗ 
fers wenig oder gar nicht elaftifcher. Setzt man des Som⸗ 
mers bey heißem Werter ein Gefäß mit Waſſer an einem 
ganz ruhigen verfchloffenen Orte in die Sonne, fo geht Ans 
fangs die Ausdünftung ftarf von Statten oder es bünfter auf 
die erfte Art aus. Mad) und nadı aber häufen fi, wegen 
der Ruhe ber $uft, indem das Waſſer in der Sonne. fi) 
Immer mehr erhitzt, die Dünfte und Waſſertheilchen E * 
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naͤchſten Luft über dem Waffer fo fehr an, daß biefe ihre 
Biehfraft fait ganz verlieret, und daher nur fehr langfam. 
und auf die zweyte Art auflöfer. Bisweilen bemerfer man 
auf der Dberflädye des Waffers ein halbdurchfichriges Haͤut⸗ 
chen, und wenn man’diefes-wegbläfer, jo fängt gleich wieder 
eine Ausdünftung von der erften Arc an. Wenn unrer einer 
Glocke ein. Barometer und Thermometer aber zugleich, an» 
ſtatt eines feuchten Sappens, ein Gefäß mit Waſſer ver» 
ſchloſſen wird, fo. fälle während der Augdünftung das Ther- 
momerer nicht und das Barometer fleiget nicht. Sogar 
ein feuchter Lappen fängt in einer Glocke an auf die zweyte 
Art zu trodnen, fo bald ein darin befindliches Haarhygro⸗ 
meter auf den go Grad der Feuchtigkeit fomme. Alsdann 
feige nach Verhältniß das Barometer viel weniger, und 
audy das Thermometer fällt viel weniger, als vorher, bis 
endlich beide ganz unbeweglich bleiben, ungeachtet die ein- 
gefchloffene"guft noch immer viel feuchter wird, Diefe Er 
fahrung bemeifer ebenfalls fehr deutlich, daß die Ausdünftung 
der erften Art in- die von der zwenten Are übergeht, fo bald 
die Ziehfraft der aufzulsfenden Luft wegen der zu ftarfen An⸗ 
haͤufung der Dünfte, ever aus andern Urſachen zu fehr ge- 
ſchwaͤcht wird, 

Die Luft wird durch die Ausduͤnſtung der zweyten Art 
ſpecifiſch ſchwerer, weil dadurch dle Elaftichtät derfelben niche 
verftärfer wird.“ Folglich muß das abfolute Gewicht. der Luft 
um eben fo viel größer werden, als das in ihr aufgeföfte 
Waſſer berräge. Bisweilen fann die Wermehrung diefes 
fpecififchen Gewichtes fehr viel betragen, wie Lambert 
durch Verfuche:dargerhan bat, nach weldyen ı parif. Cubik⸗ 
fuß Suft ungefähr 342 pariſ. Gran Waffer aufnehmen koͤnne, 
welche aber von den Erfahrungen des Herrn de Sauffüre 
weit. abweichen. Denn nad) diefen Eann ein Eubiffuß nicht 
mehr als sı Graͤn Wafler aufnehmen. ; Jedoch glaube Herr 
Aube, daß die Suft,;welche 12 bie 15 franzöf. Grad warm ift, 
noch mehr Wafler, als den dritte Theil ihres Gewichtes eg 
eufgelöft in ſich enthalten Fünne... 
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Bey ber erfien Art der Ausbänftung werben die Waſ⸗ 
ſertheilchen, indem fie fich in der $uft völlig auflöfen, wie es 
feheiner , auf eine bejondere Art mit ihrer Feuermaterie ver« 
bunden, und gleichfam luftförmig gemacht. Syn: diefer Ge⸗ 
ftale gehn fie nachher auch befländig+aus den feuchtern in 

die trockenen $ufimaffen über, bis fie niedergefcylagen wer« 
den. Bey ber zweyten Art der Yusbünftung hingegen vereis 
nigen ſich die Wafferdünfte mit der untern auflöjenden Luft, 
ohne fuftförmig zu werben. Sie Eönnen alfo auch die obere 
$uft nicht ausdehnen, wenn fie fid) erheben. 

In einer fehr verbünnten Luft iſt die Ausdünftung des 
Waſſers allegeie fehr ſchnell, d.h. von der erften Are, und 
mit einer ungemein ftarfen Federfraft verſehen; unfehlbar, 
weil die Wafferdünfte ſich um deſto leichter und ſchneller 

durch die Luft zerffreuen, je dünner ſie iſt. Dieß beſtaͤtigen 
die Erſcheinungen des Woſſerbammers (ſ. Waſſerhammer) 
und der frankliniſchen Röhre, oder einer duͤnnen gläfer« 
nen, an beiden Enden ſenkrecht umgebogenen Röhre, weldye 
fid) in. zwey luftleere und halb mie Waſſer oder Weingeift 
angefüllte Kugeln endiger. m diefen beiden Werkzeugen 
kocht das Waſſer ſchon bloß durch die Wärme der Hand. 
Die fehr verdünnte Luft, die fi in den Kugeln-diefer Werk⸗ 
zeuge befinder, loͤſet nämlidy mit Heftigfelt das Waffer auf, 
fo bald ihre Ziehkraft Durch die geringfte Wärme der Hand 
verftärfer wird. Waͤhrend der Auflöfung des Waſſers in der 
Luft aimme man in der Hand, welche die Kugel der Roͤhre 
hält, beftändig eine Erfältung wahr, welche eben von der 
ſchnellen Auflöfung des Waffers herrührer. Ueberhaupt wird 
bie Luft durch die Auflöfung des Waflers um deſto elaſti⸗ 
ſcher, je dünner fie ift, weil fie nach Verhaͤltniß eine immer 
größere Menge Waffer auflöfen kann, ehe ſie geſaͤttiget wird, 
Wenn ein Fieines Tröpfchen Waſſer auf irgend. eine Art bis 
an bas untere Ende des längern oben verfchloflenen Schen- 
fels eines Batometers kommt, fo läuft es, weil es eigen» 
thuͤmlich viel leichter ift als das Queckſilber, in diefem an der 
Wand der Röhre bis nach oben, und wird felbft gleich von 
der 
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der hoͤchſt duͤnnen Luft, die über dem Queckſilber ift, aufge 
loͤſet. Hierdurch nimmt aber, die Federfraft jener Luſt fo 
ſehr zu, daß das Barometer 10 bis 12, ja zumellen an 18 
pariſer $inien (nad) $avoifier und de la Place ift das Mapi- 
mum nur 6 $inien) niedriger fteht, als andere gute Barometer. 

Im erften Anfange pflegt die Ausdünftung ganzer Wafs 
fermaffen die von der erften Art, in ber Folge aber, wenn 
fidy die an der Wofferfläche zunächft liegende Luftſchicht mie 
Feuchtigkeit angefülle bat, die von der zweyten Art zu feyn. 
Bey der Xusdünftung der erften Are löfet eingefchloffene Luſt 
bey mittlerer Temperatur etwa den 75ten Theil ihres Gewich⸗ 
tes an Waſſer auf, und ihre Elafticität wird,‘ wie nad) den 
Verſuchen des de Sauffüre folget, dadurch um 31; ver« 
ftärfer; hingegen kann alsdann ‚die Ausdünftung nad) der 
zweyten Art noch fehr lange Zeit fortdauern, und die einge 
ſchloſſene Luft, ohne ihre Elafticirät zu vermehren, bis gegen 
4 ihres Gewichtes an Waffer aufnehmen. - So bald fid) 
aber die Woſſertheilchen mit der $uft verbunden haben, fo 
fönnen fie nun auch feine Veränderung weiter erleiden, fie 
mögen in eine Auftſchicht übergeben, in welche fie wollen. 
Diejenigen Woſſertheilchen alfo, weldye fi) nad) der eriten 
Art in der Luft -aufgelöjer haben, vermehren auch die Ela» 
fticiede der obern Luſtz Diejenigen hingegen, melde ſich auf 
die andere Art-auflöjen, koͤnnen auch die obere Luſt nicht 
ausdehnen. , Diefen merklichen Ilnterfchied der Auflöfungen 
beider Arten. gebrauchet Herr Hube zur Erflärung der 
Mereore, 

So wie es nad) Herr Hube eine doppelte Art von Aufloͤ⸗ 
fung des Waffers in der Luft gibt, fo findet auch nad) 
ihm eine doppelte Art von Niederfhlagung Statt. Die Nie 
ſchlagung von ber erften Art Hat namlich alsdann Statt, wenn 
das Waſſer auf die erfte Art, die Niederſchlagung von der 
ondern Art aber, wenn das Waffer auf die zweyte Art auf- 
gelöfee war. Bey der Miederfchlagung der erften Art ver- 
- Sieret die $uft gerade fo viel von ihrer Federkraft, als fie 
— durch die Auflöfung gewonnen haste; bey der Nie⸗ 
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derfchlagung ber zweyten Art aber behält: fie ihre Federkraft, 
verlieret aber an ihrem eigenrhümlichen Gewichte. Beide 
Arten der Miederfchlagungen Fann man ferner in abfelute 
und relative theilen. Die erftern entftehen, wenn die Luſt 
mit Waffer überfärtiger if. Sie machen die Luft allemahl 
trübe. Die le&teren finden Statt, wenn fich die Dünfte, in- 
dem fie fi) aus der Luft abfonbern, gleich an andere Koͤrpet 
bängen, meil fie von biefen flärfer angezogen werben, als | 
von der Luſt. Diefe trüben die Luft nicht. Durch die Kunſt 
koͤnnen wir nur relative nicht aber abſolute Niederfchlagungen 
des Waffers aus der Luft bervorbringen. 
So weit die Theorie des Herrn Hube mit feinen eigenen 
Worten. Ich ſetze hierzu nur noch einige Annterfungen : 
In beiden Theorien wird angenommen, daß ſich das 
ausgedunftete Waffer chemiſch auflöfe; nur in Anfehung bes 
Stoffs, womit fi) das Waffer bey der wirklichen Aus- 
dünftung verbinder, find beide verfchieden. Mad) de Luͤc's 
Theorie ift diefer Stoff das Feuer oder die Waͤrmematerie; 
nad) dem Auflöfungsioftem aber die Luſt. Es find ganz 
ausgemachte Tharfachen, daß das Wafler in Werbindung 
mit dem Wärmeftoffe in eine Dampfgeftalt übergeher, und 
daß diefe Werdampfung defto ſchneller erfolge, je: geringer 
der Druc der Luft bey einerley Wärmegrad iſt. Gerade 
im luftleeren Raume verdunftee das Waffer am flärfiten, 
und bey einerley Wärme im luſtvollen Raume am ſchwaͤch⸗ 
ften. Aber eben eine ſolche ſchwache Verdampfung ift der 
Ausdunftyung fo fehr ähnlich, daß beide nicht: verfehledener 
Urfachen bedürfen, um fie natürlich und gehörig zu erklären, 
Mac dem Auflöfungsfyftem hingegen werden die beiden ähn- 
lichen Erſcheinungen, die Berdampfung und die Ausdünftung, 
aus der Wirfung zweyer verfchiedener Urfachen hergeleitet. 
Der Verdampfung foll nämlic) der Druck der Luft hinderlich, 
der Verdünftung aber die Ziehkraſt der Luſt beförderlich 
feyn. Ueberhaupe trifft man bey der Ausdunftung aufPhär 
nomene, welche fid) nach dem Auflöfungsfoftem gar nice 
erlären laflen. So erfolget die Ausdünftung im luftleeren 
Kaume 
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Raume am ftärfften.- Wie laͤßt es fich nach dem Aufld- 
fungsfofteme begreifen, daß gerade da die Auflöfung mit 
der größten Heftigfeit und am ſchnellſten vor ſich gebe, wo 
das Auflöfungsmittel (die Luft) entweder gänzlich fehle, oder 
doch wenigftens nur in einer ganz unbeveutenden Menge 
iſt. Wie kann man ferner in einem ſolchen luftleeren 
Raume die verſtaͤrkte Federkraft der Luſt durch die in ſelbi⸗ 
gem erfolgte Ausduͤnſtung herleiten, da Feine £uft da ift, 
oder doch fo wenig, daß es ganz unbegreiflich ift, wie diefe 
eine fo ungeheure Federfraft erlangen kann? Ya die Er: 
fahrung beweift, daß in dem Wafferhammer und in der 
franflinifchen Röhre die Ausdünfturg defto fhriefler von Stat: 
ten gebe, je reiner man die $uft wedgebracht bar. Alles 
die find offenbare Tharfahen, daß die Ausbünftung des 
Waffers nicht als eine Auflöfung des Waſſers in der $ufe 
zu berrachten, fondern daß fie vielmehr als eine Wirfung der 
Wärme anzufehen fey. Die Erfahrung des Herrn Hube, 
daß unter einer Glocke mit Luft das Barometer niche 
ſteiget, und das Thermomerer nicht fällt, wenn Statt des 
feuchten Lappens ein Gefäß mit Waffer in felbige gebracht 
worden, ift ganz falfch, indem mir ein genauer Verſuch gerade 
das Gegeatheil gezeiger hat. Die Theorie des Herrn de Süc 
hingegen kann von diefen Erſchelnungen die be tiedigendfte 
Rechenſchaft geben, und zeiger zugleich, daß völlig getrock⸗ 
nete Luft, zu welcher Waffer gelaffen worden, eben fo aufs 
Hygrometer wirft, als wenn bey gleichem Wärmegrade ganz 
allein der Waſſerdampf, ohne Luft daben nörhig zu haben, 
gewirfer hätte. Eben fo bemeifer fie auch, daß die ver- 
mehrte Trockenheit, welche das Hygrometer bey mehr ver⸗ 
duͤnnter Luft zeiget, ſich nach dem Aufloͤſungsſyſteme gar 
nicht erklaͤren laſſe. Ueberhaupt iſt die Theorie des Herrn 
de $üc mit geprüften Erfahrungen fo fehr unterſtuͤtzt, daß 
wohl fchwerlich gegründete Einwendungen dagegen aufges 
bracht werden koͤnnen. Zwar ſucht Herr Hube das Aufld- 
fungsfoftem ebenfalls mit Erfahrungen zu unterftüßen; allein 
fie koͤnnen doch nie fo einſach und fo analog erfläret werben, 
“2 . als 
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als nach ber Theorle des Herrn de füc, Wie viel Willkuͤr⸗ 
liches liege nicht in der Ynnahme von zweyerley Auflöfungen 
des Waffers in der $uft, und in der That wird eg mir ſchwer, 
den Unterfchied diefer beiden Arten von Auflöfungen in ber 
Natur jederzeit zu erkennen, fo daß id) mir feine recht be 
flimmten Begriffe davon machen fann. Ueberhaupt ift es 
aber nah Herrn Lichtenbergs Meinung noch gar nicht 
erwiefen, ob es möglich fey, irgend einen Stoff in fo ge 
nannte $uftarten aufzulöfen, ohne gänzliche Weränberung 
ihrer Natur, und ohne Uebergang in andere Luſtarten. 

Herr de $üc beweiſt übrigens noch, daß das ausgedun⸗ 
ftete Wafler in der oberen Luft durch irgend eine Naturope 
ration eine Veraͤnderung erleiden müffe, weil man in der 
Höhe bey fehr niedriger Temperatur alsdann die größte Trok 
Fenpeit durch das Hygtometer angezeigt finde, wenn nad 
einer langen Zeit eine ungeheure Menge Waffers in den $uft- 
freis durch Ausdünftung aufgeftiegen iſt. Herr de Luͤc 
glaubt, daß bier der Wafferdampf, weldyer auch bey der 
niebrigflen Temperatur das Hygrometer niche mehr afficire, 
feibft ein Beftandtheil der Luft geworden ſey. Er führer hier» 
bey zugleich die Erfahrung an, daß fih der Wafferdampf 
wirflid in eine $uft verwandeln fönne, indem er bey dem 
Durchgange durch ein glühendes Pfeifenrohr die ufigeftalt 
annehme. 

Auch die beyden angenommenen Arten von Hriederfchler 
gungen des Herrn Hube zeigen zu viel Willfürliches, und 
_ man hat in der That gar feinen Grund zu glauben, daß das 
Waffer, nad) der erften Art aufgelöfer, durchgängig auf eine 
ganz andere Art mit der $uft verbunden bleibe, und ſich ganz 
anders aus felbiger niederfchlagen müffe, als das nad) der 
andern Art aufgelöfte. Herr be $üc erfläret den Niederſchlag 
weit einfacher und beffer durch den Niederſchlag des durch 
MWärmeftoff aufgelöfeten Waffers aus der $uft, won * 
Aufloͤſung ſich befindet. 

Zuletzt kann endlich noch die Frage aufgeworfen — 
wenn die Ausduͤnſtung wirklich eine Aufloͤſung des a. 
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in der Luft iſt, was für eine Form hat nun dieſe Aufloͤfung 
angenommen? Nach dem Begriffe der Aufloͤſung muͤſſen ſie 
offenbar an der Natur beyder Stoffe durch die Aufloͤſung 
Antheil genommen, und dadurch einen neuen Körper von 
eigener Natur gebildet haben. Sollte dern nun wohl diefer 
daher entftandene Körper von einer permanent elaftifchen, flüfs 
figen Materie verfchieden fepn ? Wenigftens hat man Urs 
fache, diefes nicht zu vermuthen, und fo kaͤmen ja zulegt die⸗ 
jenigen , welche dem Auflöfungsfpitem zugethan wären, 
mit dem Herrn de $üc zufammen. 

Es bleibt mir nun noch übrig, die vorzüglichften Säge 
der Antiphlogiftifer,, in Anfehung der Ausdünftung mit bey« 
zubringen. Ich entlehne fie insgefamme von Herrn Gier 
tanner *). Er fagt: Feſtigkeit, Fluͤſſigkeit und Elafticicäe 
find drey verfchiedene Eigenfchaften , welche nur verfchiedene 
Zuſtaͤnde eines und desfelben Körpers bezeichnen, und weldye 
bloß von dem verfchiebenen Grade der Temperatur, d.h. von 
der größern ober geringern Menge von Wärmeftoff in ihrer 
Mifchung abhängen. Es find drey verfchiedene Zuftände, 
durch welche alle Körper in der Natur fucceffive geben fönnen. 
Das Waſſer z.B. ift bey einer Temperatur unter o Reaum, 
ein fefter Körper, Eis. Ben einer hoͤhern Temperatur wird 
das Anziehen feiner Eleinften Theile geringer, und eg wird 
fluͤſſig. Bey einer noch hoͤhern Temperatur von 80° Reaum. 
wird die anziehende Kraft felner Fleinften Theile noch geringer, 
Diefe folgen nunmehr der zurüctoßenden Kraft des Waͤr⸗ 
meftoffes, und das Waffer verwandelt fich in Dampf, in _ 
Gas, in eine fufrförmige, elaftifche Fluͤſſigkeit. Ehe fich 
aber ein Körper in eine luftförmige Zlüffigkeit_ verwandeln 
fann, muß derfelbe fehr elaftifd) werden; er muß fo viele 
elaſtiſche Flüffigkeit, fo viel Wärmeftoff aufuehmen, daß 
feine Elafticirät größer wird als die Elaſticitaͤt der Amos 
fphäre. Wird die Elafticität der Atmoſphaͤre oder der fo 
genannte Druck derfelben weggenommen, fo verwandeln fich 
viele Körper in Gas, melde ſich außerdem nie würden in 

Gas 
«) Anfangsgruͤnde der antipblogißifchen Chemie. Berlin 1795. 98.8. 
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Gas verwandelt haben. So würden wir z. €. ohne Drud 
der Atmosphäre die Naphtha nicht anders fennen, als um 
ter der Geſtalt einer elaſtiſchen Flüffigkeie. 

Die verfchiedenen Arten von Gas benennt man am beften 
nad) ihrer Grundlage, d. h. nach demjenigen Körper oder 
Stoffe, der, mit dem Wärmeftoffe verbunden, jede befondere 
Art von Gas ausmacht. Der Waͤrmeſtoff iſt allen gemein 
und weſentlich nothwendig. Diejentge elaſtiſche, luſtfoͤrmige 
Fluͤſſigkeit, welche aus dem Waſſer entſteht, wenn das ſelbe 
‚in einer Temperatur gehalten wird, welche größer iſt, als der 
Siedpunft, heißt dem zufolge Waffergas. Im gemeinen 
geben nennt man diefes Gas Waflerdampfe. Zwiſchen einem 
fo genannten Dampfe und einem Gas findet gar Fein wefent- 
licher Unterfchied Statt. ü . 

“ Alle Arten von Gas, bie wir fennen, löfen Waifer auf. 

Ein Körper Fann aus dem tropfbaren Zuftande in den 

elaſtiſchen übergehen: ı) durch die Wirfung des Wärmefioffe. 
Diefer Uebergang wird VDerdampfung genannt. 2) Durch 
eine hinlängliche Abnahme des äußern Drucks. Aach in 
diefem Falle wird eine beträchtliche Menge Wärmeftoff ein 
gefogen und gebunden. Diefer Wärmeftoff wird den ‚be 
nachbarten Körpern entzogen, und diefe werden Daher wäh. 
rend des Verbampfens der Fluͤſſigkeit fälter. So verdampft 
z. €. das kalte Waffer unter der Glocke einer $uftpumpe, ımd 
verurfacher Kälte. 3) Durch die Wirkung einer fchon vor 
ber vorhandenen elaftifchen Fluͤſſigkeit. Auch in diefem Falle 
wird fehr viel Wärmeftoff eingefogen und gebunden. Diefer 
Wärmeftoff wird den benachbarten Körpern entzogen ‚ welche 
daher erfalten. So Iöfer fic) 3. B. das Wafler in der At⸗ 
mosphäre auf, vermehret den Umfang derfelben, und erfäl- 
et fie, im Berhältniffe mit der Menge und ‚der Echnellig- 
keit jener befondern Art von $öfung, welche man Verrauy- 
chung (euaporatio) nennt, 

Die der Berrauchung günftigen Umftände find: r) eine 
höhere Temperatur der aufzulöfenden, tropfbaren Fluͤſſigkeit; 
a) eine größere Dichtigkeit des auflöfenden, elaſtiſchen Flüfie 

‚gen: 
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n ) 
gen: in benden Fällen find beyde Körper dem Zuftande näher, 
än ben fie übergeben follen. 

Der Zuftand eines elaftifchen Fluͤſſigen ift der legte Zus 
ſtand, in welchen der Wärmeftoff einen Körper verwandeln 
ann. Aber auch noch in diefem Zuftande höre der Waͤrme⸗ 
ftoff nicht auf, auf den Körper zu wirfen, indem er den» 
felben ausdehnet, oder feine Elafticität vermehrer. 


. Der Wärmeftoff wirft auf die Körper , indem er diefels 
ben austehnet, wenn der äußere Drud feiner Wirfung nach⸗ 
‚geben ann. Daher unterfcheidet man, entflehende Däm- 
pfe und gehobene Dämpfe. Entfiehende Dämpfe find 
ſoiche, weiche gerade die nörhige Temperatur haben, um in 
dem Zuftande eines elaſtiſchen Flüffigen zu fenn, und welche 
weder die geringfte Erfältung, noch die geringfte Zunahme 
des Drucks erleiden fönnen, ohne daß fie fich menigftens zum 
Theil wieder in eine tropfbare Flüffigfeit verwandeln. Ges 
bobene Dämpfe find ſolche, deren Temperatur höher ift, als 
die Temperatut der tropfbaren Flüffigfeiren, aus denen fie 
entftanden find, im kochenden Zuftande if. Durch einen 
gemiffen Grad von Druck kann man fie erfälten,, ohne ihren 
Zuftand zu verändern. Alle Arten von Gas find weiter nichts 
als gehobene Dämpfe. ie laffen fich wenigftens im mitt« 
feren Zuftande, offenbar im Verhaͤltniſſe der druͤckenden Saft, 
zufammendrüden. 


Das Waſſer löfer fich in der Luft auf zweyerley Weiſe: 
vermöge des Feuers und ohne Feuer. Mit dem Feuer ver- 
bunden ift das Waffer in Geftalt gehobener Dämpfe oder in 
Geftalt von Waflergas mit der armosphärifchen $uft ver- 
miſcht. Außerdem aber enthalten noch hie verfchiedenen Gas. 
arten, aus benen die atmosphärifche Luft befteht, Waffer in 
flüfiger Geftalt aufgelöft. 

Das Hygrometer zeige nur an, wie viel Waſſer in flüfe 
figer Geftale in ber atmosphärifchen Luft enthalten ift: aber 
68 zeigt nicht an, wie viel Waffer in Geftalt von Eis, oder 
in Geſtalt von Gas, die $uft enshäle. Eine $uft kann da- 


ber, 
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ber, zufolge. ber Grabe, welche bas Hygrometer anzelger, 
fehr trocken zu feyn feinen, und dennoch fehr viel Waffer in 
Gasgeftale enthalten. Daher kommt es, daß eine fehr rrof- 
Fene Luft, bey flarfer Erkältung, auf ein Mahl feucht wird; 
und fo eutfteht oft, aus einer fehr trockenen Luft ein plöglicher 
Regen von viel taufend Centnern Waſſer. 

Wenn man alle diefe Säge gehörig prüft, fo wird man 
finden , daß fie fich nicht alle auf richtige Erfahrungen grün« 
den. So iftder Erfahrung ganz entgegen, Wafferdämpfe 
mit dem Waffergas für einerley zu halten. Denn obgleidy 
bey jeder Temperatur Wafferdampf beftehen kann, fo wird er 
doch bey jeder Erfältung und bey jedem Drucke zerfeger, wel⸗ 
ches bey einem as nicht Statt findet. Der Gag, daß alle 
Arten von Gas Waffer auflöfen, iſt nie bewiefen, fondern 
nur willfürlich angenommen. Mad) den Beobachtungen des 
Herrn de Luͤc iſt es nicht alle Mahl wahr, daß eine fehr trof« 
kene Luft bey ſtarker Erfältung auf ein Mahl feucht wird, 
vielmehr zeigte das Hygrometer vor plöglichen Kegengüffen 
in fehr Ealter Luft Trockenheit; daher laffen fich diefe Regen 
unmoͤglich aus einem Niederſchlag durdy Erkältung erflären, 
Here Girtanner ſucht ſich dagegen zu verheidigen. Weil . 
diefes aber ein vorzüglicher Gegenftand ift, welcher den Re⸗ 
gen betrifft, fo foll es auch dem Artikel Regen vorbehal« 
ten feyn. 

M. ſ. de Luͤc zwepter Brief an de la Mlerberie über 
Wärme, Schmelzen und Verdünftung in Grens Yournal 
der. Phyſik B. IL. S,402 uf, Dritter Brief über Dämpfe, 
Iuftförmige Fluͤſſigkeit und atmosphaͤriſche Luft. Ebendaſ. 
B. III. S.132u.f. Ueber die Ausduͤnſtung, von de Luͤc, 
aus den Philofoph. Transacr. von 1792. in Grens ournal 
d. Ph. überf. B. VII. ©. 14. W. X. E. Lampadius 
Kurze Darftellung der vorzüglichften Theorien deg Feuers. 
Götting. 1793. 8. S©.79-86. Erxlebens Anfangegründe 
der Maturlehre, herausgeg. von Lichtenberg. VI. Aufl. 
Götting. 1794, Vorrede und Anmerk. zu $.238 und $. 434. 


Aus: 


au Alle 225 
Ausfluſſe (effluia, emanationes exhalationes, 
Emanations, emiflions, exhalaiſons) fi nd Verbreitungen 
Der getrennten Theile eines Körpers in dem Mittel, wotin er 
ſich befindet, die getrennten Theile mögen flüffig, ober bey‘ 
feften Körpern felbft fehr feine abgefonderte Theile ſeyn. Der⸗ 
gleichen Ausflüffe der Körper koͤnnen auf mancherley Weiſe 
entſtehen, durch eine innere Bewegung, wie z. B. bey der 
Saͤhrung, Faͤulniß, beym Kochen der Fluͤſſigkeiten u.f mi, 
durch die Einwikung der Wärme, vurd Auflöfurigen u. d.g. 


So erzeugen Aunefluͤſſe die Tranoſpiration der thieriſchen 
und vegetabiliſchen Koͤrper, die Verdampſung und Verdun⸗ 


ſtung, die Entbindungen der Gasarten u; di g. mehr. Da⸗ 
her hat auch das Syſtem, nach welchem das Licht als ein 


Ausfluß von feiner Lichtmaterie von dem leuchtenden Koͤrper 
angenommen mwird,::ben:Mahimen des; Kmiffione: oder‘; 
Emanations ſyſtems erhalten. 


Mehrentheils ſind die Kueflüffe von einer ER BET 
dem Feinheit. Wenn z. B. eine Cubiklinie Lavendelöl zur 
Ausduͤnſtung gebracht wird, jo kann dadurch ein Zimmer von 


‚ riechbaren Theilen erfüllet-werden. Geſetzt, es waͤre die Laͤngec 


des Zimmers 18 Fuß und bie Breite auch 18 Fuß, und die 


Hoͤhe 10 Fuß, mithin der ganze koͤrperliche Inhalt des Zim. 


mers = 18. 18. 10 = 3240 Eubiffuß 466560 Cubiklinien. 
Nimmt man. nun in einer Eubiflinie nur 4 riechbare Theile 
an, fo wuͤrde eine Cubiklinie in. 18663240 riechbare Theile 
zertiſſen. Wenn man ferner ein Stud Ambra vom Gewichte 
100 Gran auf einer Wage „ weiche den. Fleinften. Theil eines 
Grans merklich bemeger, eine Zeit lang liegen läßt, fo wird 
ein Zimmer beftändig ‚von den riechenden -Ausflüffen erfülle 
feyn, wenn auch das Zimmer unaufhoͤrlich mit frifcher Luft 
in einem abwechfelnden Zuftande erhalten wird. Nad) 3% 
Tagen bemerkt man noch nicht ein Mahl den geringften Ver⸗ 
luft von dem Stuͤck Ambra; wie fein müffen alfo nicht die 
Ausflüffe hiervon feyn. — Beyſpiele hat — 


lich Boyle») FEEERE Ohne Zweifet ſind bie Auefluͤſſe 
nichts weiser als Dampf oder feine durch die Fanſive Krafe » 
des Wärmeftoffs mie fortgeriffene Iheildyen,,';die fir in dem 
umgebenden Mittel eben. fo wierdie Ausdäuftung des Wafferg: 
verhalten, ° Daher werden. die Ausfluͤſſe eben fo wie der Waſ⸗ 
ferdampf, durch Erkaͤltung und durch Druck zetſetzet, und,dutcho 
das Hinzukommen, —* Waͤrmeſtoff wieder aufs Neue ex⸗ 
panfibel gemacht Es iſt bekannt genng, welche Unordnung 
die Driiyi,.die- Erkältung umterdrucfte- Trangfpiration im chieri⸗ 
fehen ımd vegerabilifchen Körper verurfachen Fann, oft zieht fie 
denſelben den Tap zu: Es iſt ſchon hieraus einzuſehen, daß die 
Ausfluͤſſe der Koͤrper ein vorzuͤglich · wirkſames Mittel ſind 
Ver anderungen iu der Matur von ' wichtigen Folgen‘ hervor 
zu btingen. Auch hängt: ja groͤßtentheils von ihnen eine ge⸗ 
ſunde oder ungefunde Luft ab; Welche wohlriechende Düfte: 
verbreiten nicht im Lenz die Blumen umherzwie ſchaͤdlich 
find aber auch nicht die Ausfluͤſſe moraſtiger Gegenden !r Kurz): 
die Ausſluͤſſe naͤhren, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, die 
Atmoehaͤre unſerer Erde ohne welche wir unfer $eben nicht 
forefegen Fönnten 3" 
"Herr Prevoft hat eine eigene‘ Abhendlung iber die 
Aus fluͤſſe riechender Dinge, und uͤber die Mittel, fie dem 
Gefichte bemerkbat zu machen, abgefoßt. Die vorgügliche 
ſten Refültate feiner Verſuche find folgende! 
"Bringt man tiechende, entweder fluͤſſige oder feſte Sub⸗ 
ſtangen ‚auf eine befeuchtere Platte oder auch in'eine 
mit einer duͤnnen Wafferfchicht überzogene 'breice Uns - 
.. tertoffe ‚’ fo treiben fie diefe auf ber Stelle weg., und 
Hi bilder ſich um fie Dem ein Raum von etlichen 
Zollen · — 
2 $ege man eik: Sticfihen einer feſten echenden Sub⸗ 
oder auch ein Stuͤckchen mit einer rlechenden Mas 
2 terie 
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tele ' getränftes oder beftrichenes $öfchpappier ‘oder 
Korf aufs Waſſer, fo kommen biefe fogleid) in eine 
drebende Bewegung mit großer Geſchwindigkeit. Diefe 
Erfahrung bat ſchon Romien mit Kampfer gemacht, 
und fie fälfcylich von der Elektricitaͤt abgeleiter. Selbſt 
an Kampferſtuͤckchen von 7 bis 8 Quentchen bemerke | 
man Bewegung: R 
Wenn in dieſem Falle eine riechende Fluͤſſigkeit aufs 
Waſſer gefchütter wird, fo wird die Bewegung dadurch 
fo lange gehemmt, ‚bis jene verflüchtige iſt. Ein fet⸗ 
tes Del hemmt die Bewegung fo lange, bis man das: 
dadurd) auf dem Waſſer gebildete Häucchen wieder weg« 
genommen bat. i 


"Wird das Waffer durch abwechfelndes Eintauchen und 


Herausziehen mit einem Blaͤttchen Metall, Papier 
oder Glas von dem erwähnten Haͤutchen befreyet, fo 
kommt die drehende Bewegung wieder. Es ift hin⸗ 
teichend, eine Stange Siegellaf, ein Stud Wachs⸗ 
ftoc ins Waffer zu tauchen, und -die an der: Ober⸗ 
fläche derfelben angehängten: Tropfen auf das Waffer, 
worauf ſich die riedyenden Subſtanzen bewegen, zu 
werfen, um diefe Bewegung zu hemmen... Metall 
thut nicht diefelbige Wirkung ‚note das Wachs. 

Es bilder ſich um ‚die riechenden Subſtanzen eine At⸗ 
mosphäre von Elaftifhflüffigen, von welcher die anges 
zeigten: Wirkungen abhaͤnggen. 


Ein Stuͤck Kampfer z. B., welches 3 bis 4 Sinien ing 
Waſſer getaucht iſt, ohne darin zu ſchwimmen erregt 


‚um ſich herum eine zirternde Bewegung indem Waſ⸗ 


—* ſer, welche die kleinen benachbarten Koͤrperchen abſtoͤßt, 


und wieder zum Kampfer zuruͤckbringt. Herr Dre 


voſt fchtießs hieraus, doß von der riechenden Sub⸗ 
ſtanz ein elaſtiſches Fluidum, gleich dem Feuer einer 
Rakete oder beym Abbrennen eines Schießgewehrs, 
entweiche. BY 2 
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7. Wenn zwifchen ber Höhe des Waffers und dem Grüd. 
chen Kampfer, welches man zum Verſuch braucht, 
ein gewiſſes Berhältniß erreicht worden iſt, fo enrfernt 
ſich das Waffer plöglicy davon, fommt dann zum 
Kampfer zurück , entferner fid) von neuem, wie durch 

. eine Erplofion, deren Ruͤckwirkung dem Rampferftüd 
eine Umdrehung um fich ſelbſt veranlaßt. 

8. Stuͤckchen Kampfer von der Größe einer Erbfe, und 
andere riechende Subftanzen auf die Fläche eines run⸗ 
den Metallblattes von 4 bis 5 Linien Durchmeffer, das 
auf dem Waffer ſchwimmt, gelegt, geben diefer Uns 
terlage eine minder lebhafte Bewegung, als diejenige 

iſt, welche der Kampfer für ſich erhaͤͤt. Wenn 
man das Glas, worin man die Verſuche macht, faſt 
ganz mir Woſſer anfüllt, und mit einer Platte bedeckt, 
und fo die, Berührung der Luſt unterbricht, fo wird bie 
Bewegung ſchwaͤcher und gehemmt. 

9. Der Kampfer für ſich bewege fich fchneller, als mern 
er auf Metallblätechen liege. Hieraus fchließt Here 
Prevoft, daß die unmirtelbare Berührung des Waſ⸗ 
fers von der Luft die Entwickelung des Fluidums bes 
günftiger, welches die Bewegung bervorbringr. 

10. Der Kampfer verdünftet 30 bis 40 Mahl fehneller, 
wenn er auf Waffer liege, als wenn er von allen Geis 
ten von ber $uftrumgeben ift. 

21. Während der Kampfer fich in die $ufr zerſtreuet, bes 
hält er feine Form und feinemattweiße Farbe; auf dem 
MWaffer Hingegen runder er fi) ab, und wird durchſich⸗ 
tig, als wenn er eine Art von Schmelzung erlitt. 
Man Fönnte glauben, daß dieß von der erhaltenen Bes 
wegung herruͤhre, wodurch er mehr Oberfläche der Suft 
darbietet. 

12. Bey 12 gleichen Kampferftückchen, wovon 6 in einer 
mit recht trockenem, ‚ungelöfchtem Kalt verfehenen 
Glocke, und 6 andere in einer mit einem noffen Schwam · 


me feucht erhaltenen Glocke aufgehängt waren, ” 
die 
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die Verfluͤchtigung durchaus gleich; und das Waſſer, 
das in dieſem Falle den Kampfer nicht beruͤhrte, ſchien 
dazu nichts beyzutragen. 

13. Es iſt vielmehr dazu noͤthig, daß das Waſſer ihn un⸗ 
mittelbar beruͤhre; auch zerſtreuen ſich Rampferftüc« 
chen, die auf beſtaͤndig naß erhaltenem Loͤſchpappier 
liegen, eben ſo ſchnell, und werden eben ſo durchſich⸗ 
tig, als wenn man fie auf Waſſer legt; fie erhalten 
aber feine Bewegung. 

14: Die gemeinfchaftliche Wirkung des Waſſers und der 
guft begünftiger alfo die Entwickelung des Fluidums, 
‚das der Grund der Bewegung und der gänzlichen Zer⸗ 
fireuung der riechenden Körper ift.. 

15. Die Bewegung ber riechenden Subftanzen auf dem 
Waſſer wird nad) einiger Zeit von felbft gehemmt und 
hoͤrt auf, weil das Waſſer alsdann einen ftarfen Ges 
ruch erlange, und die Verfluͤchtigung nun in allen 
Punften feiner Oberfläche gleich ftarf gefchieber , folg« 
lich die Fleine Maffe ſich von der riechenden Fluͤſſigkeit 

ſelbſt umgeben befinder, welche nicht mehr bloß Luſt 
iſt, und fich darin, wie in gewöhnlichen Fluͤſſigkeiten 
auflöfer, ohne Bewegung zu erhalten. 

Hierbey findet noch ein merfwürdiger Umftand Start. 
Beruͤhret man naͤmlich mit einer in Del getauchten 
Stednabel die Oberfläche des Waſſers, worauf fich die 
riechenden Theilchen bewegen , fo hören in dem Augen⸗ 
blife die Bewegungen auf; man fieht auf dern Wafe _ 
fer ein durchs Del gebilderes Regenbogenhaͤutchen. 

Durch diefe Erfahrungen glaubt Herr Prevoſt ein 
Mittel erfunden zu haben , bie riechenden Aueflüffe ver⸗ 
mittelſt des Waflers fürs Geficht und Gefühl bemerkbar 
zu madyen. Wielleicht koͤnnte nach feinem Ausdrucke 
diefe Art von Odoroſ kop ben größerer Vervollkom⸗ 
menung ein Ödorimerer (Odmometer) werden. 

Auslader (excitator electricus, excitateur, arccon- 


dudeur) find zum eleftrifchen Apparate gehörige Werkzeuge, 
P 3 mittelft 
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mittelſt welcher bie mit Elektricität geladenen Körper entla. | 


ben werben. 
Den Auslaber, welcher zur Entladung eleftrifcher Fla⸗ 


ſchen und der Batterie gebrauchet wird, verfertiget man ge- 


woͤhnlich aus einem ftarfen Meſſingdraht, welcher in Form 
eires Kreisbogens gebogen , oder auch fo zubereiret morden, 
daß man ihn wie die Schenfel eines Zirfels. öffnen und zufam- 
merkegen ann. Diefer Drath (fig. 28) abc har in bey 
den Enden ein Paar metallene Kügelchen a und c, und einen 
nichtleitenden Handgriff d, etwa von dürrem Holze oder yon 
Glaſe, der in der Mitte bes Drahtes befeftiger iſ. Will 
man diefes Inſtrument gebrauchen, fo faßt man eg mit der 
Hand beym Handgriffe, berühret mit einem meffingenen Küs 
gelchen die eine Seite des geladenen eleftxifchen Körpers; mit 
dem andern Kügelchen aber Die andere Seite diefes elektri— 
ſchen Körpers oder die Damit verbundene leitende Subſtanz a, 
fo wird dadurch die Verbindung der beyden Seiten des elek⸗ 
ttifchen Körpers ergaͤnzet, und derſelbe wird entladen, ohne 
daß die Hand einen Schlag fuͤhlt. Sollte der eteftrifche 
„Körper nicht ftarf geladen feyn, fo kann man auch ohne den 
Handgriff d den meffingenen Draht abc in die Hand nch« 
men, und.auf vorbefchriebene Weife die Entladung vorneh⸗ 
men. Denn das Metall ift.ein befferer Leiter als die Hand, 
und die Eleftricität folgt daher den Weg durd) das Metall, 
ohne in die Hand zu wirken. Ben ftärferer Ladung hinges 
gen, wie z. B. bey einer Batterie, würde man auf diefe legtere 
Art einer Sateralerplofion ausgefeget feyn. Es ift vorrheil« 
Daft, die Einricytung des Ausladers fo zu machen, daß die 
beyden meffingenen Kügelchen an beyden Enden abgefchraue 
‚bet und dagegen andere ‚um ſtillen Entladen angefchraubee 
werben Fönnen. 

Wenn eine Batterie lee werben foll, fo hängt ges 
meiniglich der eine Arm des Ausladers mittelft einer Kette 
mit dem Hafen, der mit der äußern Belegung der im Ka⸗ 
ften der Batterie befindlichen Flafchen verbunden iſt, zuſam⸗ 
men; der andere Arm bes Ausladerg mit dem Kuͤgelchen 

wird 
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wird alsdann einem ' von den metallenen Staͤben genaͤhert, 
welche die innere Belegung der Flaſchen mit einander verbinden. 
Senly bar: einen’ eigenen Auslader angegeben, welchen 
man ben allgereinen Auslader nenne, und welcher: zu 
fehr vielen elektriſchen⸗Verſuchen gebraucher wird. Seine 
Theile find folgende: (fig. 29) ab ift ein flaches Bret, 15 
Zoll lang 14. Zoll breit und'ungefähr 1.Z0ll did, welches 
Den Fuß des: Ausladers abgibt; ‘cd und.e f find zwey Saͤu⸗ 
len von Glas, welche in das Bret ab eingekuͤttet, und oben 
mit meffingenen Stücken verfehen- werben, deren jedes ein 
doppeltes Charnier hat, und’eine: Röhre enthält, durch welche 
ſich der Draht gih ſchieben läßt. Außer diefem Hin» und Her⸗ 
fchieben des Drahtes muß er auch nach mittelſt der Chaniere 
Horizontal und vertifal bemeger werden koͤnnen. Kin jeder 
Draht har an dem’ einen Ende einen King g, und ah, dem 
ondern Ende eine Eleine meflingene Kugel h, welche nach 
Gefallen auf die Spike derſelben geſteckt und mieber abger 
nommen werden kann. K iſt eine ftarfe hoͤlzerne Scyeibe 5 
Zoll im Durchmeſſer, auf'deren Oberfläche ein Stuͤck Elfen- 
bein eingefeget ift,, und die einen ſtarken chlindriſchen Fuß 
hat. Diefer- Fuß gehe in einen andern hohlen: Cylinder i, 
welcher in der Mitte des untern Bretes ab befeſtiget ift, und 
‚worin der Fuß der hoͤlzernen Scheibe vermittelſt einer Schraube 
auf jede erforderliche Höhe geitellet werden kann. m ifteine 
fleine zu dieſem Inſtrumente gehötige Preffe, welche aus zwen 
laͤnglichen Bretern, die durch zwey Schrauben an einander 
gepreffet werben Fönnen-, beſteht; das unterſte Bret hat eie 
nen eylindrifchen Fuß, der eben fo groß iſt, als der Fuß ber 
Scheibe k. ‚Wenn diefe Preſſe gebraucht werden foll ,-fo 
wird fie in den hohlen Eylinder il geſteckt anſtatt der Scheibe 
k, weiche man in diefem Falle berausnehmen muß. 
Dieſer allgemeine Auslader wird gebrauchet, entweder 
uͤber oder durch Koͤrper elektriſche Schlaͤge aus geladenen 
Flaſchen oder Batterien geben zu laſſen. Man befeſtige z. 
B. an jede Kugel h, oder auch nur an bie Draͤhte, welche, 
fonft die Kugeln FROM, ‚ — derſelben ein wege und po⸗ 
<P-4 54 ae ei —X lirtes 
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lirtes Metall, fo daß die Oberflächen von beyben einander 
fo nahe fommen, daß. nian die Barterie durch fie entladen 
koͤnne. Hierauf verbinde man den einen Draht gh mit der 
äußern Seite der Batterie, den andern aber durth Hülfe deg 
gewöhnlichen Ausladers mie der Innern Seite und laffe den 
Schlag durchgehen, Diefer wird auf den Oberflächen der 
benden metallenen Stüde, bie man auf den Auslader befes 
ftiget hat, einen fehr ſchoͤnen Fleck verurfachen, um melden 
fi) verfchiedene eoncentrifche Ringe bilden. Will man dur) 
ein Spiel harten hindurch fchlagen, fo ftelle man dasfelbe 
aufrecht auf die Scheibe k fo, daß es auf beyden Seiten die 
Kugeln h berühre, und lafje wie vorhin den eleftrifchen Schlag 
hindurch gehen. Man nehme ferner zwey Stuͤckchen gemei« 
nes Glas, lege zwifchen felbige ein Goldblaͤttchen, fo daf 
es an benden Seiten ein wenig herausgehet. Preßt man alg« 
dann mittelſt der Preffe m die beyden Glasblaͤttchen zufam« 
men, und legt den herausgehenden Theil des Goldblärrcheng 
an. die benden Enden der Drahte h an, und läße num den 
Schlag hindurchgehen, fo verbinder ſich das Goldblätechen 
mit dem Ölaje fo innig, daß man es weder abſchaben, noch 
durch das gewöhnliche Auflöfungsmittel wegbringen kann. 
M. fe Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre von 
ber Eleftricitäe aus: d. Engl. 4. Auflage Seipzig 1797. Th. I. 
©. 140. 160. 163. 
Ausladeelekrrometer f. Elektrometer. 
Auslaufungskeeife ſ. Schrankenkreiſe. 
Ausſchlagen der Kaͤlte ſ Thauwetter. 
Auſtralerde (terra auſtralis, cambria). Iſt eine 
von den einſachen Etden, welche Herr Wedgwood “) in. 
einem ſandaͤhnlichen gemengten Foſſil in Neu. Suͤd⸗Wales 
entdecket hat. Sie kann weder im Waſſer noch in der 
Schwefel» und Salpeterſaͤure aufgelöfer werden, aber in 
der concentrirten Salz» Säure durch. Hülfe der Hiße, wor⸗ 
aus fie durch bloßes Waſſer wieder niedergefchlagen wirt, 
* nd nn a, 
) philofop, train, Vol. LXXX. 1790: ©, 306, fi üßerfeht i f 
een un ale — 
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Im ſtrengen Feuer iſt fie für ſich ſchmelzbar. Sie hat Feine 
Verwandſchaft gegen die Kohlenſaͤure, und ift in Altalien 
auf eg Wege unauflösbar. 
M.f. Gren, foftemat. Handbuch TREE ERS 
3.Band Halle 1794. gr. 8. S. 272. Gittanner Anfangs 
ph der antiphlog. Chemie. Berlin 1795. gr. 8. ©. 259. 
Ueber die neue Grunderde im Auftralfande von J. $. Blu» 
— im gothaiſchen Magazin fuͤr das Neueſte aus d. 
Phyſ. u. Naturg. B. VII. St. 3. ©. 56 u. f. 
Auſitalien, Polyneſien. Hiermit benennt man die 
im großen Suͤdmeere oder ſtillen Meere zwiſchen Aſien und 
Amerika gelegenen haͤufigen Inſeln, welche von einigen Geo⸗ 
graphen als der fünfte Weltthell betrachtet werden. Es ge⸗ 
hoͤren hierzu Neuholland, Neuguinea, das Land der Papus, 
Neubritannien, Neuirland, Neuſeeland und mehrere in 
— und in den füblichen gemäßigten Zonen gelegene 
Inſeln. 
M.ſ. DR. Sorflers Bemerkungen über Gegenftände 
der phnfifchen Erdbefchreibung ıc. auf feiner Reife um bie 
Welt aus d. Engl. durch ©. Sorfter. Berlin 
2783. 

Aufkralfcbein f. Suͤdlicht. 

Austritt (emerſio, emerſion) heißt in ber Aſtrono⸗ 
mie der Augenblick, worin bey Verfinſterungen ein Geſtirn 
aus dem Scharten des Himmelskoͤrpers wieder hervorkommt. 
Bey totalen Verfinfterungen unterſcheidet man: den Anfang 
des Austritts und. den gänzlichen Austritt. Jener ift ber 
Augenblick, wo der verfinfterte Himmelsförper mit dem einen. 
Rande die Seite bes Schattenkegels berührer und wieder 
ſichtbar wird, diefer aber der Augenblick, wo er mit dem ent« 
gegengefegten Rande des Himmelskoͤrpers die Seite des Schat⸗ 
tenfegels verläßt. 

Ausweichung f. Elongation. 

Avtomate (Automata, machinae quae fua fponte 
moueri videntur, automates) find mechaniſche Kunft- 
werke, welche durch Innere are Anordnungen eigene 


Bene- 
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Bewegungen hervor zu bringen im Stande find, ohne bag 
von außen eine Kraft auf fie wirfe. Dergleichen Avtomaten 
find 3. B. die genugfam bekannten Taſchenuhren, welche 
Durch ;zufammengefügte Raͤderwerke und Federn vielmaplg 
außer der gewöhnlichen Zeit voch die Tage im Monarhe, ben 
Lauf des Mondes u. d. g. zeigen. Durch Hülfe der wenigen 
fo genannten einfachen Maſchinen hat es der menſchliche Geift 
in der verfchiedenen Zufammenfügung derfelber, in Ruͤckſicht 
der Abtomate, zu einer bemundernemwürbigen Höhe gebracht. 
Vorzüglihe Bewunderung verdienen Diejenigen Aotomate, 
welche unter der Geftalt eines Menſchen mancherley freywil⸗ 
lige Handlungen vorzunehmen ſcheinen. Man nennt diefe 

Androide. | 
Schon in den älteften Zeiten ift der Gedanfe rege ge 
weſen, durch. allerlen mechaniſche Künfteleyen thierifche Be⸗ 
wegungen in abgebildeten Thieren. hervor zu bringen. Go 
erzähle Bellius *), Archytas von Tarent Jabe eine flies 
gende Taube von Holz verfertiger,, welche durch mechaniſche 
Kräfte und einen eingefchloffenen Hauch belebt worden fey. 
Im Fahre 1738 verfertigte Vaucanſon *) einen Floͤ⸗ 
tenfpieler. Er war 5% pariſ. Zuß hoch, figend, und mie 
einem Piedeftal verſehen, worin bie medjanifche Anordnung 
hauptſaͤchlich verborgen war. Diefer blies auf der Querflöte 
mit dem größten Ausdrucke und Befolgung bes Taktes vers 
ſchiedene mufifalifdye Stuͤcke, Indem er in die Flöte nicht an⸗ 
bers als jeder andere Menſch wirfte. Außerdem verfertigre 
er noch einen Trommelfchläger , welcher. mie der einen Hand 
das Flageolet fpielte, und mit der andern das Stücd auf der 
Trommel mit einfachen, doppelten und Wirbeljcdylägen beglei⸗ 
tete; aud) eine Ente, welche die Körner mit dem Schnabel 
aufnahm, faute, verſchluckte, und durch ‚den narürlichen 
Gang in einer verdauten Körnern ähnlichen. Geftalt wieder 
von ſich gab. Diefe Ente ſchlug mit ben Flügeln ‚richtete 
on ſich 


«) Nodtes atticae L.X. c. 12. : j 
) Le mecanifme da flüteur automate. Paris 1738. Äberf. im Hamb. 
* Magazin ©. IL, 1, Siud. 9 


KL SING 07 235 


ſich auf den Fuͤßen in die Höhe, drehete den Hals u. ſ. w., 
“und der Bau ihres Körpers war der Natur fo viel möglich 
nachgeahmer. 
err Bernoulli, in der Befchreibung des Fürftenehums 
: Wellh-Meuenburg. und Vallengin *), hat von den benten 
Taques Droz, in der Chaur de Fonds, Vater und Sohn, 
welde es in der Kunft, avtomatiſche Mafchinen zu verfer⸗ 
tigen, noch weiter als Waucanfon gebracht haben, eine kurze 
Anzeige gethan. Die merfwürdigften diefer Avtomate find 
die Figur eines zwenjährigen Kindes, welches fißend an ei» 
‚nem Pulte feine Feder eintauget , das Ueberfluͤſſige wegſchuͤt⸗ 
telt, und Alles, was man ihm in franzöfifcher Sprache vor» 
faget, nachſchreibt; ein Mädchen, das den Flügel fpielet u. d. g. 
Der berühmte, in Prefburg verfertigte, Avtomate, der 
Schachfpieler des Herrn von Rempelen, ift in den neuern 
Zeiten mit Bewunderung .betrachtet. worden. In Anfes 
bung der äußeren Einrichtung diefer Maſchine und ihres 
Spiels haben der Herr von Windiſch *) und der Herr 
‚Prof. Hindenburg 7) Befchreibungen gegeben; bie in 
nere Einrichtung aber halt der Künftler geheim. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß biefer Aotomate von einem 
innern verftecfren Menſchen regieret worden ſey. Der Freyh⸗ 
herr von Raknig ?) bat im fleinen eine Mafchine angege⸗ 
ben, welcdye alles das leiſtet, was man an diefem Schad)- 
fpieler bewundert hat. j 
M. ſ. Gehlers phyſikaliſches Wörterbuch Th. J. S. 
aa u. f. Th. V. ©. i13. I 
Avtomatiſche Bewegungen (motus automatici, 
mouvemens automatiques) nennt man nach Boerhaave 
unwillkuͤtliche Bewegungen verſchiedener Theile im thieriſchen 
Koͤrper 
2) Sammlung Furzer Reiſebeſchreib. erſter uͤberzaͤbliger Wand. Ber⸗ 
‚Min 1783. ©. 152 uf. 
7 DR den Schachfpielee des Heren von Kempelen. Bafel 


y) Meder den Schachfpieler des H. v. Kempelen. Leipjig 1784. 8. 


3) Ueber dey Schacſpieler des H. d. Kempelen und defien Nachbil⸗ 
dung. Leipjig 1790, 8, . 
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Körper, wie 3. B. das Zufammenziehen und Erweitern der 
Pupille im Auge, die Abfonderung der Säfte, die Trans⸗ 
fpiration, bie wurmförmige Bewegung ber Gedaͤrme u. ſ. w. 

Auzometer, Vergtroͤßerungsmaß (auxometrum, 
auzometre), ein Inſtrument, womit die Vergroͤßerung bey 
den SFernröhren gemeflen wird. 

Vermoͤge der Theorie der Sinfengläfer findet man bie 
PVergrößerungszahl eines Sternrohres, wenn man bie 
Brennweite des Hbjectivs durch die Brennweite bes 
Okulars dividiret (f. Fernrohr). Da man aber nicht 
alle Mahl die Brennmeiten der Gläfer in einem Fern⸗ 
rohre genau kennet, und überdem bey zufammengefegten Fern» 
röbren, bey welchen mehrere Mugengläfer angeordnet find, 
verſchiedene Rechnungen vorzunehmen hat, fo ift man fchon 
vor Alters auf den Gedanfen gefommen, die Vergrößerung 
durch Verſuche zu finden. Wolf ) ſchreibt hierzu folgende 
Kegeln vor: man wende das Fernrohr gegen die Ziegeln 
eines Daches, und betrachte mir dem einen Auge eine Reihe 
durch dag Fernrohr, und mir dem andern Auge ohne das 
Fernrohr eben biefelbe ; man wende aber das Fernrohr fo, daß 
der Anfang des Bildes durch felbiges gefehen mit dem An« 
fange des Bildes durch das bloße Auge gefehen zufammen« 
falle, hierauf zähle man, wie viele Ziegeln mit dem bloßen 
Auge beobadytet auf einen einzigen Ziegel durch das Fern« 
rohr gefehen gehen; dieſe Anzahl wird die verlangte Vergroͤße⸗ 
rung ſeyn. Man fieht wohl, daß diefe Merhode die Wer 
größerung zu finden, fehr unvollfommen fey. 

Adams P) hat ein eigenes Inſtrument angegeben, um: 
die Vergrößerung zu meflen. Die Einrichtung desfelben iff 
folgende: Man laͤßt ſich drey kleine metallene Röhren ver 
fertigen, welche in einander gefchoben werden fönnen, in 
welchem Zuftande fie nicht länger als. ı$ Zoll find, und im 
Durchmeffer ı1 Linien haben. Die erfte Röhre (fig. 30) 
. abcd en in der andern, und ——— in einer Entfernung 

von 


3 Elements matheſeos vniuerfae, Tom. Ul. elem. dioptricae. 5. 399 · 
In Rozier Journal de phyſique. Jan. 1789. p. 66. 


Au: 237. 


von der Augenoͤffaung ‚eine Glaslinfe e; die zweyte Röhre 
fghi, welche in der dritten ſteckt, hat am Ende eine durch» 
fichtige Hornfcheibe, auf welcher Parallelftriche in einer Ent» 
fernung. von ya Zoll von einander gemacht worden; die 
dritte Röhre endlich ift auf beyden Seiten offen, und dienet 
vorzüglich nur dazu, die durchfichtige Hornfcheibe gh fo zu 
ftellen, daß fie das Bild Hinter dem Objetivglafe im Ferne 
sobre deutlich) auffangen fann. Auch) ift auf diefer Röhre ein 
Zoll in Zehntheile und ein Zehntel in Hunderttheilchen ges 
cheilt. Dieſes Jnftrument gebrauchet man nun fo: ‚Man 
richtet das Fernrohr nad) einem Gegenftande hin, weldyen.man 
durch felbiges deutlich ſehen muß ; hierauf zieht man die Röhre 
abcd fo weit heraus, daß man durd) die Linſe e die Paral- 
lelſtriche auf der Hornfcheibe gh gegen den Himmel gerichtet 
deutlich wahrnehmen kann; nun bringe man das ganze Aus 
zometer an die Ofularröhre des Fernrohres, und ſchiebt die 
Roͤhre klmn fo lange hin und her, bis man das Bild im 
Sernrobre durch die Linſe e auf der Hornfcheibe gh deutlich 
abgebildet erblicket; alsdann zähle man die Paralielftriche, 
welche der Durchmeffer des Bildes einnimmt, miſſet mittelft 
eines-Zirfels. den Durchmeffer der Deffnung des Objektiv« 
glafes in Hundererheilchen des Zolles, und dividirt felbigen 
durch Die Anzahl vom Hunderttheilchen, welche das Bild des 
Objektes im Durchmeffer auf der Hornfcheibe einnimmt, fo 
iſt der gefundene Quotiente Die Vergrößerungszahl. Bers 
möge der. Theorie verhält fich naͤhmlich die Fofuslänge des 
Opbjekeivglafes zur Fofuslänge des Dfularglafes, mie ber . 
Deffnungsdurchmeffer des Dbjeftivs zum Oeffnungsdurch⸗ 
meſſer bes Okulars. Da nun gerade dahin das Bild des Ge- 
genftanbes fällt, wo das Dfularglas iſt, fo bat man auch: 
die Fofuslänge des Dbjeftivs zur Fofuslänge des Ofulars, 
wie der Deffnungsdurchmeffer des Objeftivs zum Durchmeſſer 
bes Bildes. ; 
Well bey dem galileifchen Fernrohre das Okularglas 
Bein phnfilches Bild zumege bringt, fo Fann auch bey diefem 
die Auzometer nicht. gebraucher werden. " 
’ Fe 
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Arxe (axis, axe) heißt überhaupt eine jede gerade Linie, 
tum welche fich irgend eine Ebene ober auch ein Körper dre⸗ 
ben kann. 

. Sn der gehre von den Rugelfchnirten wird derjenige Durch« 
meffer der Kugel die Are genannt, welcher auf allen Ebenen 
der Rugelfchnitte ſenkrecht ſteht, und folglidy durch deren 

Mittelpunkt hindurch geber. Dieſe Kugelichnitte muͤſſen 
alsdann mit einander parallel feyn, und gegen die Endpunfre 
der Are zu immer Fleiner werden, wovon bloß derjenige Kreig 
der größte iſt, der durch der Kugel Mirtelpunfe hindurch 
gehet. Stellt man ſich vor, es ſey irgend ein Durchmeffer 
der Kugel unbeweglich, und es drehe ſich die ganze Kugel 
um felbigen ; fo muß auch ein jeder Punkt auf der Oberfläche 
der Rugel einen Kreis beſchreiben, wozu jerer Ducchmeſſer 
als Are gehöre. So ſcheint ſich räglich der Himmel um eine 
unbewegliche Linie zu drefen, welche die Welrare heiße (fr 
Weltaxe); alle Firfterne beſchreiben in diefem Falle unter 
ſich Paralfelfreife, welche Tagefreife genennet werden, und 
welche daher auch mit dem Aequator parallel find. Diefe 
tägliche Bewegung der Fixſterne ift freplich nur ſcheinbar, 
indem fich eigentlich die Erdfugel um die Erdare binnen 24; 
Stunden herum dreher, und eben diefe fcheinbare Bewegung 
der Firfterne verurfacher. Ueberhaupt fann man -für- einen 
jeden merfwürdigen Kreis an der Himmelsfugel eine Are: 
annehmen. So hat die Ekliptik eine Are, fo wie ebenfalls 
der Horizont, der Mittagsfreis uf. f. ihre eigene Are haben. 
In der Geonietrie Heißt Die Are einer Walze die gerade: 
"sinie, welche durch die Mittelpunfee der Grundfläche derfel« 
ben gehet, und die Are eines Kegels die gerade Linie von der 
Spige bis zum Mittelpunfte der Grundfläche gezogen. Die 
Benennung rührt eigentlich daher, weil eine Walze entſteht, 
wenn ſich ein Rechteck um eine unbewegliche Seitenfinie, ein 
Kegel aber, wenn ſich ein rechtwinkliges Dreyeck um einem 
unbeweglichen Cathetum drehe. Bey den Kegelfcnitten in 
der hoͤhern Geometrie heißen diejenigen geraben $inien, welche 
nicht allein bie Frummen Linien, fondern auch die von ſelbi⸗ 
gen 
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gen eingefchloffenen Flaͤchen in zwey ähnliche und - gleiche 
Haͤlſten ıheilen. Bey der Ellipfe und bey der Huperbel ins« 
befändere finden zwey Aren Statt, naͤmlich die Hauptaxe und: 
die Kleine oder corjugirre Are; die Parabel.aber har nur eine; 
Are Nah Keplers Entdeckung find die Planetenbahnen- 
laırer Ellipfen , und esift nun leicht zu begreifen, was man 
unter der großen Are der Planetenbahn zu verftehen habe.’ 
Die große Are der. Ellipfe geht nicht allein dutch den Mittel 
purfr derielben , fondern auch durch beyde Brennpunkte, die 
Blei :e hingegen geht ganz allein durch den Mittelpunkt ‚und 
ſchneidet die große Are unter einem rechten Winfel: «Drehen! 
fich alle diefe Kegelſchnitte um ihre Aren, fo werden baburdy. 
Körper befchrieber , weldye von den Kegelſchnitten den Nah⸗ 
men der Eilipſoide/ Pperroede eig 
erhalten, : 


In der Mafchinenfehre heißen alle diejenigen geraden 
$inien Are, welche eine unveränderte Sage behalten, und um 
welche van mirflichen Körpern Kreiſe befchrieben werden. So: 
liegt die Are einer Nolle in der Miete des Polzens, die Are. 
eines Müblrades in der Mitte der Welle, die Are eines Uhr⸗ 
rades in der Mitte der Spindel, bie Aren der Binden, Hase) 
. peln, Kurbeln u..d. g. in der Mitte ihrer Wellen u..f f. 
Ueberhaupt nennt man alle Diejenilgen Maſchinen, weldye um 
eine unbewegliche gerade Linie ‚Kreife hoſtictn darf s 
das Bad an der ‚Ute 


In der Dioptrik md Katopteif erden diejenigen — 
den Linien, welche durch die Mittelpunkte der Kruͤmmungen 
det: finfengläfer öder der erhobenen und hohlen. Spiegel hin⸗ 
durch gehen, Aren genannt. . Bey einem Fernrohre iſt die 
jenige gerade $irie die Are desfelben, welche durch die. Mit« 
telpunfte aller Biäfer in dem Feinrohre gehet. Endlich heißt 
die Geſichtsaxe diejenige gerade Linie, welche durch die Mitte 
der Pupille und durch die Mittelpunkt der Kruͤmmungen der 
Hornhaut, der Cryſtalllinſe und der übrigen Feuchtigkei⸗ 
sem gehet. 

J Azimuth 
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Azimuth (azimuch). Hierunter verficht man den 
-Wintel (fig. 6.) igh om Zenich des Geftirnes ſ. welchen 
der Scheitelkreis g [h bes Sternes ſ mit dem Mittagskreiſe 
eines Ortes macht. Auch nenne man diefen Winkel ten 
Asimuchalwintel. Die gerade $inie hc, worin die Flaͤ⸗ 
che des Vertikalkreiſes die Ebene des Horizontes ſchneidet, 
heißt die Azimuthallinie. Der Bogen ih des Horizon⸗ 
tes ift alsdann das Maß des Azimuths agh, und man ver« 
fteht aud) wohl diefen Bogen, wena von dem Azimurhe die; 
Kede iſt. Das Azimup iſt entweder Weſtlich oder öfke: 
lich, nachdem die Grade deffelben von dem Mittagsfreife 
gegen Welten oder gegen Dften gezählet werden. Bey dem 
Durchgange des Sterns durd) den Mittagskreis ift fein Azi-, 
mut =o, Es iſt folglidy die Stelle eines Sterns völlig: 
beitinme, wenn die Höhe und das Azimuch deffelben be⸗ 
kannt find. 


Bey den aftronomifhen Duabranten ift gewöhnlich ein . 
in Graben eingerheilter Horizontal» Kreis, der Azimuthal⸗ 
Preis, befindlih. Hiermit wird alfo mittelft einer einzigen 
Beobachtung nicht allein des Sternes [ Höhe, ſondern auch 
fein Azimuch gefunden: i — 


In dem fphärifhen Dreyecke gſp iſt gT die Ergaͤn⸗ 
zung der Höhe des Sternes ſ, gp die Aequatorhöhe des 
Ortes, pf die Ergänzung der Abweichung, der Winkel ſpg 
der Stundenwinfel, und der Winkel ſg p der Nebenwinfel 
des Azimuths ghä. Wenn alfo von den fünf Süden, 
Azimuch, Aequatorhoͤhe, Höhe, Abweichung und Stunden. 
winfel drey befannt find, fo laffen ſich allemahl aus dem fphä« ' 
tifchen Dreyecke g ſp die. übrigen beiden Stüde finden, 


M. Taͤſtner aftronom, Abhandlungen, erfte Samm ⸗ 
lung. Goͤtting. 1772. zte Abhandl. F. 1 u. f. J 


Azore f. Stickſtoff⸗ | 
Baͤche 
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» Bäche (riuuli; ruiffeaux) find die kleinen Gewaͤſſer 
auf unferer Erde, welche ihren: unmittelbaren Urſprung aus 
den Quellen nehmen ,: na nach und nad vereinigen, und 
die gröfiten Gewaͤſſer, die Flüffe und Ströme verurfa«s 
chen. Sie machen ſich ihr eigenes Bette, wofern nicht ihe 
Waſſer zu verfchiedenen Abfichten an beftimmte:Derter hin⸗ 
geleitet worden iſt. Denn wenn das Waſſer ſich ganz frey 
überlaflen wird‘, fo fucht es, vermöge feiner Schwere, auf 
der Erdoberfläche allemahl die niedrigften Stelten , diefe moͤ⸗ 
gen nun in einer: genaden.oder krummen Unie liegen. Daher 
wird: man aud) mehrentheils die Betten der Bäche gefchläns 
gelt; finden; jedoch koͤmmt es hierbey auf das Gefälle an, 
iſt dieſes groß, fo wird auch das ſich frey, überlaffene Waſſer 
nach und nad) eine größere Gelhmindigkeit erhalten, und 
manche im Wege liegende Hinderniffe mit, fortreißen , und 
mehr einen geraden als krummen Weg fich bahnen. . Daher 
koͤmmt es, daß größtentheils diejerigen Bäche, welche von 
ftellen Anhoͤhen berabfließen, Die geradeften Aushöhlungen 
fi) gemacht haben, da hingegen diejenigen Bäche, welche 
in wenig abhängigen Ebenen hinfließen, oſtmahls In auberat 
dentlichen Krilmm:ingen ſich hinſchlaͤngeln. — 

Bäder, warme (thermae, aquae calidae ae j 
thermales) beißen diejenigen Quellen, deren Waffer viel 
wärmer, als die ſie unigebende Luft‘ iſt. Sie haben den. 
Nahmen, warme Bäder, bloß von ihrem mediciniſchen Ge⸗ 
brauche erhalten, indem fie wegen ihrer mineralifchen auf⸗ 
gelöften Beftandrheile cheils zum oben ; heile aber auch 
zum Trinken gebraucher werden. "Ben den mehrften ware 
men Bädern iſt die Wärme: des Waſſers gleihförmig. - 

3» Die gewoͤhnlichſten Beſtandtheile der warmen Baͤder 

Mineralalkall, Glauberſalz, Kochſalz, Kalkerde, Ser 

zuweilen Eifen. .: ©s ‚gibt auch; ige weiche wie 
Schwefelleber. riechen, das Silber ſchwarz machen, ‚und 
ſchwefeihallig zu fenn feinen. Das Spnderbarfte bey den 
legtern, ift, daß fie durch eine a. entſte hende Haut Im 
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lichen Schwefel abſetzen, man durch die Kunſt aber noch keinen 
daraus hat erhalten koͤnnen. Was die Entſtehung dieſer 
warmen Baͤder betrifft, fo kann darüber nichts mit Gewiß⸗ 
heit geſagt werden; alles koͤmmt bloß darauf an, die Stein⸗ 
arten und Mineralien, worüber das Waller wegrieſelt, In 
den Gegenden zu wiffen, wo diefe Quellen zum Vorſchein 
fommen, ‘um nur ein wahrfcheinliches Urcheil daruͤber zu 
fällen. Daß die Wärme diefer. Gewaͤſſer von einem: un» 
terirrdifchen Feuer oder einem brennenden Berge hetruͤhre, 
_ wie die meiſten Naturforfcher glauben, ift wohl nicht glaub» 
lich, vielmehr ſcheinet diefe Wärme won der Verwitterung 
ber Kiefe und der Einwitfung anderer Mineralien herzuruͤhren. 


Anmeifungen die Bäder und überhaupt die mineralifdyen 
Waͤſſer chemifch zu unterſuchen, findet man bey Berg- 
mann *) und Mlacquer ®). 

Eine große Anzahl von warmen Bädern befchreiben Wal: 
lerius?), Cartheuſer ?), Zückere *), Remler ?), 
Zwierlein”) und Aofmann ?). Die berühmteflen find 
das fo genannte Carlebad und das aachner Bad. Das 
Carlsbad ift erſt feit 1370 durch den Kaifer Earl IV. bes 
rühme geworden. Die drey vorzüglichften Quellen find 
1) Brudel oder Sprudel, 2) der Neubrunnen 

und 
«) De analyfi aquarum in d. Samml. chemiſch. Schriften. 
8) Chymiſches Wörterbuch. Artikel Waffer, mineraliſche. 


y) Hydrologia, eller Watturiker, indele och beikrifwir. Stockh. 
1748. 8. Hodtologie, überfegt von. Job. Dan, Denjo, Berlin 


1751. 8. 
9) Rudimenta hydrologiae. Frkfi 1760. 8. F 

5 —— aller Geſundbruunen in Deulſchland. Königsberg 
1777. 98, 8. — 

5) Tabellen über den Gebalt der in neuern Seiten unterſuchten Mi⸗ 
neralquellen nach Claſſen und Gattungen:. Erfurth 1790. Querf. 
Cadellariſche Ueberñcht, welche den Gehalt der Beſtandtheile in 
einem Pfunde oder 10 Unzen der Mineralwaͤſſer in alpbabetiftber 
Dednung anzeiat,.. :befonders für Aerzte und Brunnentiebbaber: 

‚„ „geipsig, 1792. 301, u, 
„) Aulaemeine Brunnenfeift für Brunnengäfe, nebſt kurzer Be⸗ 
fbreiduna der berühmteften Bäder and Geſundbrunnen Deutſch⸗ 

lands. Weiſſenf. u, Leipj. ı793. B, EN 2 

) —— für Aerzte, Phoſlker und Bruunenfteunde. Weimar 
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und · 3) ber Schloßbrunnen. Der Sprubel-fpringt nicht 
weit vom Toͤpelfluſſe aus verſchiedenen Oeffnungen voͤllig 
6 Fuß über die Oberflaͤche der Erde hervor, und gibt find: 
lich an die 50 Centner Waſſer. Wenn Sachen, Fleiſch aus. 
genommen, hineingeleget werden, ſo werden ſie mit einer brau⸗ 
nen Steinrinde überzogen. Die Wärme dieſes Waſſers 
iſt ungefähr nad) Reaum, 59 Grade, Der Herr D. Be⸗ 
cher ) bat in feinen: neueften Unterfuchungen in 6 Pfund 
. Sprudelmaffer 20% Grän Erde, welche er für Kalkerde haͤlt, 
53 Grän Mineralalfali, 26 Grän Kochſalz und ı. Duentchen 
33 Sraͤn trocenes nicht, Erpftallifirces Mitrelialz gefunden, 
Verſuche haben ihn auch gelehret, daß der Sprudel Eifen 
tbeile enthalte. Der Neubrunnen riecht nach Schmefelleber 
und’ bar eine Wärme von ungefähr 48 Grad nach Reaum. 
Eine genaue Analyſe diefer dren Quellen hat Herr Profeffor 
Rlaprorh P) angeftell. Nach diefem enthalten fie in 100 
Eubifzollen Waffer folgende Beftandrheile: 
' - ! 2, 


# N Is > 
trodenes luftfaures Mineralälfali 39 Gran 384 Gr. 374 Gr, 
trockenes Glauberfl; — 204 — 664 — 664 — 
Bu  — — . MET B — 
luftſaure Kalkerrde — nn — nd — nn — 
EielelerrdeM — 1 4— 23⸗— 
Eiſenerde, ettu ı — I3—- t- %- 

1583 Gr. 1524 Gr, 151%, 9r. 
&ffire — — 320ubikz. 30 Cubikz. 53 Eublkz. 
Herr Klaproth vermuthet, daß diefe Quellen von den ent« 
zünderen Schwefelfiefen ihren Urfprung haben, weil man 
in der Nähe bey Alrfartel ein großes Lager von Schwefel 
fies, und felbft denſelben in den Gebirgsgefteinen an dee 
Stelle eingefprenge findet. Zwar fcheinen ihm bie entzuͤn⸗ 
deren Schwefelfiefe wegen der unveränderten Dauer der Quel⸗ 
ten in fo vielen Jahrhunderten nicht hinreichend zu ſeyn, da⸗ 
u BR Q2 her 
) Neue Abhandlungen über.das Catlsbad. Reips. 1789. gr.eg8. 
2) er Unterfuihungen ·der Mineralquelen u Catlsbad. Wert, 
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her iſt er der Meinung, daß bie erhigende Kraft dieſer Waͤſ⸗ 
fer vorzüglich von dem Brande eines Steinfohleuflözes her⸗ 
ruͤhre, movon man an den Erdſchlacken, Porcellanjarpiffen 
und ändern durchs Feuer veränderren Steinarren unverwerfs 
liche: Beweiſe finde, : Das Glauberfalz entſteht nach ihm 
durch die Satyfoole, indem nämlic) ein Theil derfelben durch 
die Schmwefelfäure der aufgelöften Schmefelfiefe jerfeger werde. 
Kelkerde und ufifäure entftehn aus dem Kolffteine Mur 
das frene Mineralalfali iſt ihm am ſchwerſten zu erflären. 
Nach feiner Meinung koͤnne die anhaltende Wirfung 
der Wärme und der feuchten Dünfte einen Theil Säure aus 
dem Kochſalze verflüchtigen, ‚und den alfalijchen Beſtand⸗ 
theil zuruͤckſtoßen. sau 
: Sn den Bädern zu Aachen ift der Ruͤckſtand verfdiies 
dener zufammengeleiteter Waſſer 20-24 Gran auf ein Pfund. 
Dieſer Ruͤckſtand ift ein Alkali von beſonderer Art, weiches in 
der Hige verfliege und feinen Schwefel aufldier, Kochfolz und 
Kalketde. Die Hige der aachner Waſſer beträgt 32 bis 56 Grab 
nach KReaum, hr Geruch und: Geſchmack iſt der Schwer 
fetteber ahnlich, jedoch hat man aber noch keinen Schwefel 
aus felbigen ziehen Finnen , auf dem Waſſer felbft aber: fege 
ſich Schwefel da ab, wo fih eine Steinrinde angeleger bar, 
M.f. Torb. Bergmann ohyi. Beſchreibung der Erd⸗ 
Pugel. 3 Abrh. Kap, ı, von Quellen; ° \ 

Bahn \. Weg. 

Balliftif (theoria balliftica ſ. motus projeilium, 
balliftique). Die Theorie der Bahnen in die Luft gewor⸗ 
fener Körper. Es ift eine fehr befunnte Wahrheit, daß die 
meiften Körper , die wir Pennen, fic) gegen die Erde wieder 
bewegen, wenn fie in die $uft geworfen worden, es mäg die 
Richtung, in welcher fie in die Höhe geworfen find, auf den 
Horizont entweder ſenkrecht oder fchief feyn; denn die Schwer 
re wirfer ftetig und ununterbrochen auf den in die Höhe ges 
worfenen Körper, und verurſachet, daß er nur auf eine ge⸗ 
wiſſe Höhe fteigen kann, von welcher er mie befchleunigter 
Bewegung wieder herabfäll, In dem Falle die Richtung 
ai be 
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des Wurfs gegen den Horizont fchief oder auch felbft mie dem 
Horizont parallel ift, befchpreibt der Kötper alle Mahl eine 
frumme finie, meldye in der hoͤhern Geometrie eine Para⸗ 
bei genennet wird, (m. ſ. Wurfbewegung), und es 
iſt daher die Balliftif als ein Theil der hoͤhern Mechanik zu 
betrachten. Galileus *) bat zuerft- die Geſetze vorgetragen, 
woraus die paraboliichen Bahnen fchief oder horizontal ges 
worfener Körper natürlich folgen müßten; jedoch iſt hierbey 
wohl zu merken, daß weiter Feine Ruͤckſicht auf den Widers 
ſtand der $uft genommen werden. - Eieht man aber auch 
hierauf, fo werden die parabelifchen Bahnen merflich abgeaͤn⸗ 
dere , und man nennt das Problem ‚welches diefe Aenderung 
durch die Einwirkung der widerftehenden $uft zu finden lehrer, 
das balliftifche Problem. Durch diefen Widerjtand wird 
natürlich die Geſchwindigkeit in jedem Augenblide vermin⸗ 
dert, Vey Fleinen und dabey fehr ſchweren Körpern, welche 
mit geringer Gefchwindigkeit fortgehen , iſt dieſer Widerſtand 
nur gering ; “bey fehnellen Bewegungen hingegen und etwas 
großen Körpern ift er fehr betraͤchtlich, wie dieß der Fall 
beym Abfeuern des Geſchuͤtzes iſt. 

Newton ) ſtellte verſchiedene Verſuche über den Wis 
derſtand der Luft bey langſamen Bewegungen an, und ſuchte 
daraus zu beweiſen, daß ſich der Widerſtand der Luſt wie das 
Quadrat der Gefchwindigfeit verhielt, und daß die Bahnen 
der abgefchoffenen Kugeln mehr der Hyperbel ähnlich wuͤr⸗ 
den,, Allein Herr Robins 7) feste diefer Theorie große 
Schwierigkeiten entgegen. Aus den Verfuchen, welche er 
mit Geſchuͤtzkugeln anſtellte, fchien ihm zu folgen, daß Newtons 
Theorie bey langfamen Bewegungen mit-der Erfahrung ziem« 
dich zufammentreffe; aber defto mehr davon abweiche, je 
größer die Gefchwindigfeiten der Bewegungen werden. Aus 
feinen Verſuchen machte er vielmehr den Schluß, daß bey 
felchen fehnellen Bewegungen, als durdy die Gewalt. des 
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Schießpulvers den Geſchuͤtzkugeln mitgerheilet wird, der Wi- 
derftand der Luft fat drey Mahl größer fey, als er nach 
Newtons Theorie feyn muͤſſe. Diefer Meinung tritt auch 
Euler bey. Daher füchten die Herrn Robins und Euler 
dieſe Theorie fo zu verbeffern , daß fie auch bey fehr ſchnellen 
Bewegungen mit der Erfahrung übereinftimme. In einer 
andern Abhandlung gibe Herr Euler *) Hiervon noch eine 
andere, etivas verfchiedene Regel, an, wornach Herr Henning 
Bee: Graf von Grävenig ?) zum praftifchen 

ebrauch berechnete Tafeln liefert, und die nöchigen Negeln 
für die Anwendung in der Ausübung beyſuͤget. Nach anderen, 
Herrn Nobins ähnlichen, Verſuchen des Herrn d’Arcy 7) 
ſcheint ebenfalls zu folgen, daß Newtons Theorie bey fchnel- 
fen Bewegungen den Widerftand viel zu Flein angebe. Die 
Verfuche der beyden Herrn Robins und d’Arcy veranlaften 
den Herrn Lambert ?) neue Unterfuchungen anzuftellen, 
worin er mit Scyarffinn zeiget, daß beyde Newtons Theo⸗ 
rie nicht fo ſchlechterdings entgegen find. Auch bar fich 
Herr Lambert *) befonders mit der Auflöfung des ballifti« 
fchen Problems befchäftiget. Die vollftändigfte Auflöfung 
biefes Problems hat der Herr von Tempelhof 3) gegeben, 
wovon man einen Auszug In Abel Bürja ”) finder. 

M.f. Räflner, höhere Mechanif. Erft. Abſchn. Cap. 6. 
Rarften, sehrbegriff der gefammten Marhematif. Theil IV. 
Mechanik, Abſchn V. und XX. 
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Balfame, natuͤrliche ( balfami naturales) find. die 
vom ätherischen Oele noch flüffigen Harze. Durdy Verdam⸗ 
pfung diefes Dels verwandeln. fid) diefe Balfame in Harze, 
die aber doch noch immer von dem aͤtheriſchen Dele einen Ges 
such behalten. Erempel von natürlichen Balfamen geben 
der Terpentin, ber Balfam von Mekka, der Balfam von 
Peru-u. ff. Nach dem antiphlogiftifchen Syſteme find die 
Beſtandtheile Waflerftoff, Koblenftoff und Sauerftoff. 
Baromerer (barometrum, barofcopium, baro- 
merre). Ein Werkzeug, wodurch man den jedesmahligen 
Druck der Armosphäre auf unferer Erdfläche bejtimmen fann. 
Es war den Alten längft befannt, daß das Waffer in 
Saugpumpen bis auf eine gewiſſe Höhe gehoben , durch He— 
ber geleitet, und in einem Gefäße, meldyes ganz verfchloffen 
und nur eine einzige Fleine Deffnung hatte, von einem Orte 
zum andern , chne daß etwas heraus liefe, getragen werden 
konnte. Won biefen und dergleichen ähnlichen Wirkungen 
konnten fie jedoch noch feine wahre Urſache angeben; fie fahen 
nämlich die Luft an, als ob fie Feine Schwere hätte, und 
erklärten diefe Erfcheinungen bloß durch eine gemiffe -Abnet» 
gung der Matur gegen den leeren Kaum. Erſt im ı7ten 
Jahrhunderte fieng man an, diefe Erſcheinungen einer ger 
nauern Unterfuchung zu unterwerfen, und der erfte von Diefen, 
Galileus, fand aus verfchiedenen Verſuchen, daß alle 
Saugpumpen das Waffer bis auf eine gleiche Höhe erhoben. 
Ungeachtet er der Exfinder-von den Geſetzen fallerider Körper 
war, fo verfehlte er dod), vielleicht des damahls herrſchen⸗ 
den Boruriheils wiegen, die wahre Urfad)e von diefer Natur⸗ 
begebenheit. Er war nämlid) der Meinung, daß die Na⸗ 
tur eine Abneigung gegen den leeren Raum nur bis auf eine 
gewiffe Grenze hätte. Sein Schüler und Nachfolger im 
fehramte zu Florenz, Evangelifta Torricelli, kam auf 
den Gedanken , daß vielleicht eben die Urſache, welche dos 
Waſſer in einer Röhre auf die Höhe von 32 Fuß treibe, und 
auf felbiger erhalte, aud) das Queckſilber, welches 14 Mahl 
fpecififch ſchwerer als Waffer ot auf die Höhe von 43 Schub 
24 
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= 274 Zoll treiben und barauf ethalten koͤnne. Da ! dieſe 
ine Bermuthung mit der Erfahrung völlig jufammenftimmre; 
— ———— er es auch, die Umftände:diefer Verſuche naͤher 
zu unterſuchen, und er konnte aus dieſen feine andere Urſache 
entwickeln, als den aͤußern Druck der Luſt, welcher mit der 
Hoͤhe des Waffers in den Saugpumpen fo wohl ais der Höhe 
‚ bes Quedfilbers in der gläfernen Roͤhre das Gleichgewiche 
halte. Diefer war alfo der Erfinder des fo genannten Yarge 
merers, Nachdem nun Torricelli feine Verſuche dem P.Mer- 
fenne gemeldet, und diefer dem Pascal weiter benadyriche 
siget hatte, fo ſtellte letzterer weitere umjtändlichere Verſuche 
en, melde ihn gar feinen Zweifel übrig ließen, daß der 
äußere Druc ber Laft gegen die Fläche des Quedfilbers in 
ber verichloffenen Röhre die wahre Urfache der Erhaltung ber 
Queckſilberſaͤule fen. — —* 

Schon vor dem Galilei fheint Descartes «) fehr richtige 
Begriffe don der Urſache der Ericyeinungen des Saugens 
gehabt zu haben. - In einem Briefe an den P. Merfenne er 
Eläree er die Erhebung des Waſſers und das Hängenbleiber 
besjelben im Stechheber aus dem Druck der $ufe, fo.wie die 
Erhaltung des Queckſilbers in einer oben verfchloffenen Roͤhre. 
Es find zwar die Data diefer Briefe ungewiß; allein weif 
der erfte Briefeine Ericif der damahls noch unrichtigen Mei⸗ 
nung des Galilei, die er in den dialogis vortraͤgt, enthaͤlt, 
- fo ſcheint doch ſchon Descartes mir Gewißheit vor Torricelli 
— ganz richtig uͤber dieſes Phaͤnomen geurtheilet 
u haben. 

Da nun entſcheidend dargethan war, daß der Druck der 
Luft die Erſcheinungen des Saugens und der Erhaltung der 
Waſſer⸗ oder Queckſilberſaͤule erklaͤre „ſo gab die Erfindung 
des Barometers zuerſt ein Mittel an die Hand, die Abneis 
‚gung gegen den leeren Kaum fräftig zu beftreiten. Allein 
Toricelli und Paseal bemerften gar bald, daß bie Höhe des 
Queckſilbers in der Barometerroͤhre nicht beftändig einerley 

er a fey. 
«) — Descartes epiſtolae 1682. Part, II. ep: 91.94.96. Part. III. 
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ſey. Dieſes gab ihnen zu vermuthen Anlaß, daß dieſe ver⸗ 
“, änderten Höhen des Barometers mit den Veraͤnderungen der 
Luſtmaſſe in einer genauen Verbindung feyn Fönnten, und 
daß vielleicht: das Barometer ſelbſt geſchickt ware, die ab⸗ 
wechfelnden Veränderungen in der $uft anzugeben. Torricelli 
wurde jedoch von diefer weitern Unterfuchung durch einen 
fhnellen Tod abgehalten, Pascal *) aber meldete feine Ver⸗ 
. muthungen feinem Schwager Pertier, Nach zu Clermont 
in Auvergne, und fdylug ihm vor, Verſuche darüber anzu» 
ftellen, Diefe führte auch Perrier im Jahre 1648 auf dem 
Berge Pui-de-Dome aus. Mit. Vergnügen nahm er 
wahr, daß das Queckſilber im Barometer immer mehr von 
der Höhe berabfiel, je höher er den Berg hinauf ftieg, und 
auf dem Gipfel des 500 Toifen ‚hohen Berges war das Ba 
rometer 3 Zoll tiefer gefallen, als unten am Fuße des Ber⸗ 
ges. Diefes gab abermahls einen offenbaren Beweis ab, daß 
der Druck der Luſt die alleinige Urfache der Erhaltung der 
Quedfilberfäule fen; denn bey dem Hinauffteigen auf) dem 
Berge wurde die Höhe der Sufrfäule immer mehr: verfürzr, 
folglich ihe Druck auch geringer, und daher mußte natürlich 
das Queckfilber in der Röhre immer tiefer herabfallen. Hier 
mit wurde num zugleich die alte Meinung, von der Abneigung 

der Natur gegen .den leeren Kaum, gänzlicy widerleger. 
Bon diefer Zeit an wurde das Baroıneter allgemeiner be- 
fannt, und man unterfuchte es mit größerer Aufmerkfamfeit. 
Man fand gar bald, wie auch fchon Torricelli und Pascal bes 
merfer hatten, daß die Hoͤhe des Barometers an ein und dem 
nämlichen Orte Veränderungen ausgefeßer fey. Daraus ſchloß 
man, doß felbft in der Luft tägliche Weränderungen vor⸗ 
geben müßten, und daß man diefes Inſtrument zur Beftim- 
mung derfelben gebrauchen koͤnne. Dieferwegen erhielt es 
aud) den Nahmen eines Barometers, indem es den abſo⸗ 
luten Druck der Luft angäbe. Man bemerfte ferner, daß 
bey der Zunahme —“ der Luſt das Barometer flieg, 
25 bey 
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bey geringerer aber fiel. Diefes veranfaßte zu glauben, daß 
man mittelft bes Barometers auf die Veränderung der: Luſt 
in Anfehung dee Witterung ſchließen Fönne, und eben biefe 
Murhmaßung verurfachte, daß das Barometer fo. allgemein 
bekannt wurde, und eben daher bat es ben Nahmen eines 

Wetterglaſes eı halten, 
Die allererfte Einrichtung, welche der Erfinder Torricefti 
dem Barometer gab, ward diefe: die gläferne Roͤhre von 
‚ungefähr 3 Fuß $änge (fig. 3 1.) ab wurde an dem einen Ente 
a hermerifd) figifliret, und durch das andere offene Ende b 
mir Quecffilber gefüllt. Hierauf hielt man das offene Ende 
mit dem Finger zu, kehrte die Röhre um, und brachte die 
Deffnung in ein mir Quedfilber angefülltes Gefäß degf, 
da ſodann nach der Wegnahme des Fingers das Queckſiſber 
in der Röhre etwas, eıma bis c, berabfanf, und in dieſem 
Punkte ftehen blieb. Dieſe Einrichtung wird nod) bis jpge 
die torricelliſche Röhre, und der leere Raum ca über dem 
Quecfilber im Barometer die torricelliſche Leere genennet. 
Obgleich diefe erfte Geftale des Barometers fo mohl für ſich 
als auch zum Fortbringen von einem Orte zum andern fehe 
unbequem war, und außerdem fehr viel Queckſilber erforderte, 
fo bleibt fie doch an und für ſich die einfachfle und ficherfte, 
und ift.vorzüglich in den neuern Zeiten mit Abänderungen 
jener Unbequemlichfelten allen andern vorgezogen worden, 
Weiter unten foll hiervon Nachricht gegeben werben. Der 
angegebenen vermeinten Befchwerlichfeirten wegen fuchte man 
die erfte Einrichtung des Baromerers dahin abzuändern, daß 
man die Röhre am untern Theile Frümmte, fo daß fie die 
Form eines Hebers hatte (fig. 32.), und daher aud) ein 
beberförmiges Barometer oder Geberbaromerer ge» 
nennet wird, Die Barometerhöhe wurde bey diefem Baro⸗ 
meter von der horizontalen Oberfläche g h des Quedfilbers in 
dem furzen Schenkel gerechnet. Wenn nun bey vermindere 
tein Drucke der Atrhosphäre das Queckſilber in dem laͤngern 
Schenkel von d bis c fällt, fo muß es in dem kuͤrzern num 
eben fo hoch, wenn die Roͤhre gleich weit iſt, von g bis f 
fteigen. 
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fleigen. Da aber bie Schwere des in dem kuͤrzern Schenkel 
- in die Höhe fteigenden. Queckfilbers entgegenwirket, fo kann 
natürlich das Queckſilber in dem längern Schenkel nicht fo tief 
herabſinken, als es vermöge des verminderten Drucks der At⸗ 
mosphäre herabfinfen müßte. -Dieferwegen wurde diefe Ein⸗ 
richtung des Baromerers bald wieder verachtet. % 


Man fam auf die erfte Einrichtung, wieder zurüf, und 
kittete entweder an der torricellifchen Röhre das Gefäß mit 
dem Quedfilber unmittelbar an, wie es die fig. 32. vorftel« 
let, oder man frümmte die Köhre, und fchmolz an felbiger 
ein oben offenes gläfernes ,Fugelförmiges Gefäß an, um das 
bey verminderrem Druck der äußern Luſt in der längern Roͤhre 
berabfallende Quecffilber, wegen des Steigens in der Fleinern 
Köhre, nicht fo fehr zurück zu halten, damit. es fich in dem weis 
tern Raume der Kugel ausbreiten, und dadurch die Höhe in 
felbiger unmerflich vermehren koͤnne. Hlerdurch erhielt man 
den Vortheil, das Barometer an ein Brer zu befeftigen, und 
mittelft einer an felbigem angebrachten Sfale das Fallen und 
Steigen des Queckſilbers zu beobachten. Diefe Einrichtung 
von Barometern ift aud) noch heut. zu Tage die gemöhnlichfte, 
und zu den Beobachtungen ber täglichen Veränderungen hins 
teichend, zumahl da bey uns der Drucd der Luft felten eine 
Veränderung von 2 Zollen in der Barometerhöhe verurfacher. 
Man nennt dergleichen Barometer Rapfelbaromerer., Be- 
faßbaromerer, Barometer mir Bebältniffen. Es ift 
jedoch leicht einzuſehen, daß beym Herabfinfen des Queck⸗ 
filbers in der langen Röhre deffen ungeachtet die Höhe in dem 
fugelförmigen Gefäße vermehret werben müffe, fo gering fie 
auch an fi) feyn mag, wenn nämlich der Durchmefler des 
Querſchnitts der engen Röhre im Verhaͤltniß mit dem Durch» 
fehnitte des Eugelförmigen Gefäßes gering iſt. Es bleibet 
folglich auch diefe Einrichtung, zumahl bey ſolchen Fällen, 
wo es auf genaue Berfuche anfömmt, und ift, wo dag Queckſil⸗ 
ber in der langen Röhre um ein beträchtliches ſteigt und herab ⸗ 
faͤllt, ſehr mangelhaft und gar nicht zu gebrauchen, 
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Herr de Luͤc), welcher um die Verbeſſerung metes ⸗ 
rologiſcher Werk zeuge fo ausgezeichnete Verdienſte hat, fand 
aus vielen: von ihm angeſtellten Verſuchen, daß das Heber⸗ 
barometer unter allen die größten Vorzuͤge habe. Er hatte 
naͤmlich glaͤſerne Roͤhren, von welchen einige durchgehends 
nicht von gleicher Weite waren, dieſe bog er ſo, daß bey 
einigen der weitere Thell oben, bey andern unten ſtand. Hier 
fond er nun/ daß alle diejenigen gefrümmten Roͤhren, deren 
oberer Theil weirer als der untere war, Höher ftanden, als 
ben denjeniger, wo das Geneneheil Statt hatte; daß ferner bie - 
Baromerer mit Bebhältnirfen ungleich niedriger ald die vori⸗ 
gen ſtanden. Diefer Unrerfchied erftrecfte jich oft bis auf 
2 Sinien , welcher verfchwand „ wenn man entweder die untere 
Oberfläche des Queckſilbers durchs Ausgießen desfelben big 
zur engen Röhre brachte, oder wenn man fie durchs Zugießen 
des Queckſilbers big zum Halſe der Fugeläßnlichen Gefäße ers 
bob, da alsdann die Dutchmeffer der Querfchnitte in beyden 
Köhren beynahe gleich waren. ' Nur bey den Barometern, 
deren Dürchmeffer der Querſchnitte gleich groß waren, fand 
er auch die Höhen gleich. Ohne Zweifel rühre diefe Ver⸗ 
fehledenheit der ungleichen Höhen von der Adhäfion des Queck⸗ 
fübers an der innern Wand der Röhren ber, Schon hatte 
Caffini #) angeführt, daß Planrade auf den Bergen in 
Kouffillon und Sangnedoc das Queckſulber in allen engen Roͤh⸗ 
ren niedriger als in den weiten gefunden habe, weldyes ihm 
felbft feine eigenen Beobachtungen zu 'erfennen gaben, Er 
war aber der Meinung, daß diefer Unterfchieb nur aledann 
Start fände, wenn das WMeckſilber in den Röhren nicht ges 
kocht worden war ‚indem alsdann felbiger durch die aus dem 
Queckſilber in den leeren Naum bitauf geftiegene $uft vers 
infacher wuͤrde. Allen Herr de Luͤc hat ihn auch in ge⸗ 
fochten Röhren gefunden, und fließt daraus, daß man 
Y ſchlechter⸗ 
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ſchlechterdings den benben Oberflächen: des Queckſilbers im 
Barometer gleiche Durchmeffer geben müffe, welches allein 
in ent förmigen Barometern erhalten ‚werden‘ Fannı. ı wo 
Bender Heberbaromerern muß sein jeder Schenkel feine 
} ach Scale haben ‚oder man zieht in ber Mitte der lan⸗ 
gen Röhre einen ı horizontalen Strich, über und unter wel 
_ hen die Zolle und Linien aufgerragen werden. Beym je⸗ 
desmahligen Stande des Baromerers finder man alsdanmıdle 
Bäromererhöhe, welche durch den Druck deriäußern Luft be⸗ 
wirket wird, wenn man die Zolle oberhalb und: unterhalb der 
Mittellinie bis: zum horizontalen Standeides — in 
beyden Schesfeln zufammen (addiret. * , 

Solche Vorzüge die Heberbarometer nad) See de gie 
vor allen übrigen: au haben mögen, foıfind fie dach zn 
all aͤglichen Gebrauch an einerlen Orte fehr unbequem, Ich 
muß geftehen, daß die erſte Erfindung von Torricelli zu jer 
der. Abſicht die einfachſte und bequemfte bleibt. Es kommt 
bierben nur daraufan ‚daß eine Vorrichtung angegeben wer⸗ 
den Fönne, damir das Quedfilber beym Fallen und Sıeigen 
desielben in. der Barometerroͤhre einerley Höhe in dem Ger 
fäße behalte Schon Prinz, ein hollaͤndiſcher Künftler, 
erfand ein Mitrel, die Horizontalftäche des Queckſilbets im 
dem Gefäße, worin die toricellifche Röhre fiebet, gleich hoch 
erhalten. Er ſetzte die Baromererröhre:in ein gang enges 
Gefäß (lig 35) degf, dad ſo daß die Rohre 

die innere Wand: nicht berührre, undfülle felbiges voll Queck⸗ 
fiber ; vieles Gefäß batre bey 'h und: mieinen breiten und gera⸗ 
den Boden, in welchem die Vertiefung edfg eingedreher 
war. Ward die Barometerröbre a bin’das Queckfilber ge⸗ 
hörig gebracht , und es fiel in felbiger bis zur Höhe c herab, 
fo trat ein Theil Queckſilber k, auf dem Boden rund um die 
Röhre herum, melcher aber den Boden nicht ganz anfüllee, 
Bank auch das Queckfilber im Borometer noch ſo tief herab, 
fo wurde der Boden doch niemahls völlig ausgefüllt; felglich 
Fonnte das Quedfilber k, k auch niemahls höher oder nie 
driger ‚werden, weil fich felbiges Bi in einerley zu aus · 
eltete. 
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breitete · ¶ Die Unbequemlichfeit, welche bey dieſer Einrich⸗ 
tung Statt fand, war, dieſes Barometer mit Beſchwerde 
von einem Orte zum andern zu bringen; außerdem erforderte- 
es auch beſtãndig ‚einen völlig vertitalen Stand, wenn fi) 
das Queckſilber auf dem Boden rund um die Köhre befinden, 
und: nicht feitwärts ausweichen ſollte. Worzüglic) diefer Urs 
ſachen wegen ift es weiter niche in Gebrauch gefomimen. Erft 
Here dei Sücıhat es der Vergeſſenheit entriffen,, und dadurch 
veranlaffet , ‘daß einige Meuere fich diefer Einrichtung bey 
ihrer Erſindung bedient haben. Herr Luz *) gibt von Dies 
fen Prinzifchen Barometer eine Werbeflerung an, die er auch 
als Reilebaromerer zu gebrauchen zeiger. Eine vorzügliche 
Verbeſſerung des torricelliichen Barometers, welches nun alles 
Mögliche leiſtet, und auch als Reifebaromerer zu gebrauchen 
ift,. findet manıan den Barometern ‚ welche Die benden Hertn 
Voigt und Szeen hier in Jena verfertigen. Ein vierfeis 
tiges zum Theil hohtes; hoͤlzernes, rechtwinkliges Prisma (fig: 
36.) kighmn ift auf ein dreyfeiciges ebenes Bret, welches 
als der Fuß des Baromerers zu betrachten iſt, _ befeftiger. 
Die torricelliſche Roͤhre wird am untern offenen Ende in eine 
meffingene Hülfe bd, die eine Mutterfchraube inmendig bes 
figer, eingefirtet. In der Mitte eines viereckig prismarifdyen 
Stüdes Elfenbein f,' das in die Hoblung des rechtwink⸗ 
ligen Prisma kighmn bis auf den‘ Boden niedergedruckt 
werben kann, ift eine Fleine elfenbeinerne Schraubenfpindel 
fe fenfrecht errichtet, Durch welche die Deffnung der torricellis 
ſchen Röhre in der Murterfchraube ver untern Hülfe bd gang 
verfchloffen meiden kann. Bringt man nun die mit Queck⸗ 
ſilber gefüllte und'nach eben befchriebenet Vorrichtung vers 
fchloffene Röhre in die Deffnung des Prisma bis auf den 
Boden: desfelben, gießt hierauf Queckſilber hinein, und ſchraubt 
bie Barometerröhre von der elfenbeinernen Schraubenfpinbef 
ab, ſo wird das. Queckfilber in der Roͤhre etwa bis c herab» 
db, ‚ en. 

“). Dolkändige und auf Erfahrung gegründete Befchreibung hy 


alen bisher bekannten und einigen neuen Barometern. Nü 
and Leipi. 1784. 97. 8. 
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finfen; Alsdann wird die Barometerroͤhre an ein Brech 
woran eine Skale ſich befindet, befeſtiget. Um nun nie 
Oberfläche des Queckſilbers in dem prismatiſchen Gefäße 
kighmn in gleicher Höhe vom Boden desfelben zu erhalten; 
das Barometer mag nad) Beſchaffenheit der äußern $uft fteigen 
oder fallen, ‚fo iſt an der Seitenfläche des prismatifchen Ge⸗ 
fäßes, in einiger Höhe über dem Beben, eine Fleine Ausguß⸗ 
roͤhre q angebracht, welche mittelſt eines Federventils op von 
außen verfchloffen werben kann; unter diefer wird ein leichtes 
Käftchen, entweder von Pappe oder Holz, durch ein Paar meſ⸗ 
fingblechene Hafen fo angehängt, daß es leiche wieder abge⸗ 
nommen:werden kann. In diefes Kaͤſtchen läuft das im _ 
Biken Gefäße überflüffigeQueckfilber durch das geoͤff⸗ 
nete Ausgußroͤhrchen q, wodurch das Niveau berichtiger wird, 
Geſetzt nun, es fiele das Queckſilber in der Barometerröhre 
- tiefer unter c, fo würde es nun in dem prismatifchen Gefäße 
über das Nivenu ſteigen; durch Deffnung- des Roͤhrchens q, 
mittelft des Federventils, wird es aber auf das vorige Niveau 
wieber zurückgebracht ; ftieg Dingegen das Barometer über c, 
fo wird nun das Queckſilber im prismatifchen Gefäße unter 
das Niveau finfen; alsdenn wird es wieder durchs Zugießen 
von Queckſilber und Oeffnen des Ausgußroͤhrchens q auf vo⸗ 
riges Niveau gebracht. Endlich find an den drey Spitzen 
des dreyeckigen Fußes drey Schrauben ſaangebracht, durch 
welche das Baromerer mictelſt eines am Brete, worauf bie 
Skole ſich ‚befinden, herabhangenden Pendels völlig vertikal 
geſtellet werben fann.ı'> Ben dieſer Einrichtung hat man nun 
noch die Bequemlichkeit, daß man die Barometerroͤhre an 
die: elfenbeinerne Spindel wieder anfchrauben, aus dem Ges 
fäße herausnehmen, und auf diefe: Weiſe ohne Schatun von 
einem Orte zum andern fdyaffen kann. 

Was noch die Kapſelbarometer betrifft, ſo hat Here 
Changenr*) felbige noch mit einer Fleinen Röhre (fig. 37) 
de verfehen; — von d gegen e * etwa u um eine * 

ia 


Defcription de — ‚baremätces .8 aler. — de 
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in die Höhe geht, ‚und bey e aufwärts gebogen und offen iſt 
Auf dieſe Weile glaubt er, es merde das. Queckfilber nie 
uͤber d ſteigen, folglich die Horizontalfläche in dem Behaͤlt⸗ 
niſſe beym Steigen und Fallen des Queckſilbers in der Baros 
mererröbre ein und die naͤmliche bleiben, Allein weil die 
Roͤhre d erfchief ſtehen muß, damit das hineingetrerene Queck⸗ 
filber. wieder herauslaufen Fönne, fo wird in ders That das 
Queckſilber indem Behaͤlcniſſe nun eine Linie höher geftiegen 
ſeyn/ wenn Die Röhrerde ganz voll iftz' folglich wird die 
AYbfiche Dadurch nicht erreicht U 0 > JR 

Bald nad) Erfindung des Barometers verfiel man auf 
den Gedanken ‚. die Weränderungen des Sieigens und False 
lens bey einen jeden veränderten Druck der Luft ſo merflich 
als: möglich zu machen. Daher find verſchiedene  Abändes 
rungen nach diefer,Zeit an dem Barometer gemacht worden, 
bey welchen man die vermeinten Bortheile zu erhalten gedachte, 
Allein der Erfolg hat erwieſen, daß das Neiben des Queck⸗ 
filbers’am Safe, der: Einfluß der Wärme und Kälte, wel⸗ 
cher nicht genau in Rechnung gebracht werden Fann, und an⸗ 
dere Umſtaͤnde mehr, alle dieſe ſcheinbaren Vortheile vernichten. 
Carteſtus war ber erfte, welcher auf den Gedanken 
kam), benm Barometer außerdem Queckſilber nad) Waffer 
zu.gebrauchen, “um die Weränderungen des Steigens und 
Falleng zu vergroͤßern. Des Carteſtus Borfchlag finder man 
in einem Briefe von Chanut an Perrier, dem Schwager des 
Pascal; erwähnet *). «Er rärh naͤmlich an, man foll am 
einem qewoͤhnlichen Barometer oben: ein cylindeifches glaͤſer⸗ 
nes «Gefäß (fig3g) anſchmelzen, und darüber noch eine 
dilnne gläferne ‚Röhre anfegen , welche oben verfchloffen ift; 
das Barometer aber wie. gewoͤhnlich bis a mie Quecfils 
ber füllen, und darüber Wafler bis d gießen: Wenn 
nun das. Quecfilber-in dem enlindriichen Gefäße von a bis 
efteiger, »fo muß; eben ſo viel Wafler als ver Raum ac 
Queckſilber faſſet, in der engen Roͤhre über d binauffteigen, 
und folglich dieſes Steigen wegen der Enge der Roͤhre ſehr 
bemerk· 


ı) ‚muci Ki iii 8 Wu. au na NT f b 
9 Traire de Pequlibre erc, p-Pafcal Paris 1663. 13. @,207, , 
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bemeikbar ſeyn. Man fege den Durchmeffer des Querſchnit⸗ 
tes des cylindriſchen, gläfernen Gefäßes = A, den Durch⸗ 
meſſer des Querſchnittes der obern dünnen Röhre D, und . 
das Verhälmiß des fpecififchen Gewichtes des Queckſilbers 
zum fpecififchen Gewichte des Waflers = u: v. Ferner feige 


beym ſtaͤrkſten Druck der Atmosphäre das Queckfilber von a - 


bis c, das Waffer von d bis e, beym fchmächften Druck hinges 


gen ftehe das Quedfilber in a, und das Waſſer ind. Man ſetze 
ac=a,de=x,cd=ß, und nehme den ſchwaͤchſten 
Drud der Atmosphäre mit dem Druck einer Queckſilberſaͤule 
von p Zoll Hoͤhe gleich. Dieſe Hoͤhe werde bey dem ſtaͤrkſten 
Druck der Atmosphaͤre um r größer. Man ſuche das Verhaͤlt⸗ 
niß x? . Weil die Raͤume ac und de gleich groß find, fo 
bat man nad) geometrifchen Gründen , j 
1 X 2 


Ar:d? =desac=x:s, unda— 4 


Weil ferner flüffige Materien auf einerlen Grundfläche in 
einem zufammengefegten Berhältniffe ihrer Grundflächen und 
Höhen druden, fo berechne man, mas auf diefelbe beym 
ftärfften und auch beym ſchwaͤchſten Druck der Atmosphäre 
druckt. Man findet 


1) Beym ftärfften Druce der Atmosphaͤre, da das Queck⸗ 
filber in c ſtehet, über a 
a. eine Quedfilberfäule von ber Höhe ac=w, deren 
Drud = ua 
b. eine Wofferfäule von ber Höhe ce=cd+de— 
A+x, dern Druck —vß + x | 
c. den Druck der Atmosphäre, der mit einer Queckſilber⸗ 
fäule p Zoll das Gleichgewicht hält, = up, folglich 
Summe vn .= ua +v@+ x + up. 


2) Beym ſchwaͤchſten Drucke der Aımosphäre, wo das Que. 
filber in = fteher, über a 
a. eine Wafferfäule von der Höhe adda=ac+ cd= 
@ + ß, deren Druck = va + »ß 
e R b. 


' 
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b. Druck der Armosphäre, welcher mit der Queckfilber- 
fäule p Zell das Gleichgewicht hält, = up 
Summe von 2. =v& +vß@-+ up 

Gubtrahiret man nun 2 von ı, fo erhält man den Unter- 
ſchied (u—r)a + x: Diefer Unterfdjied muß aber 
nothwendig dem Produfte der Zunafme r in das fpecififche 
Gewicht des Duedfilber ben dem ftärfften Drucke der At⸗ 
mofphäre gleich feyn, weil eben diefes Produft den Unter» 
ſchied des, ftärfften und geringften Druckes der Atmofphäre 
angibt. Demnad bat man 

(u-v)a-+vx= ur ober 

2 


(a — — und 


Ende +vAa®]x=urA®, * hleraus folge 

x:ır = uA®:(u-v)d? + vA®, 
folglich wird der Kaum der —— 

__ MO Mahl vergröfere. 

mh Lin Mahl vergrößert 
Setzt man 4: =ı4: 1, fo ergibt “ 

BA , = 14 A? 

(u-v)d? + v4? 9° + 2%. 
ft d im Verhältniffe mit A ſehr Elein, fo kann dieß hoͤch⸗ 
ftens eine ıgfache Vergrößerung bewirfen. Diefer Vorfchlag 
Carteſens war aber nicht wohl auszuführen, weil erftlich 
das Waffer zum Theil mit dem Duedfilber unter einander 
koͤmmt, und zweytens bie aus dem Waſſer aufiteigende Luft 
feinen lufileeren Raum über felbigen verftarter. 

Auygens *) bat daher ein anderes Barometer vorge: 
fchlagen , welches unter dem Namen eines Doppelbarome- 
gers befanne iſt. Ben dem verfchiedenen Drucke der Luft 
fällt und fteigt namlich das Queckſilber in einem weiten Ge 
fäße (fig: 39.) ab, welches mit einer unten gebogenen, engen 
Roͤhre verbunden ift, an deren Ende ein eben ſo großes und 

weites 


«) Journal des favans. 1672. p. 139. Mufchenbrock indrodud. ad 
philof. natu. 5. 2081:. 
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meites Gefäß cd angefehmolzen worden, worin folglich das 
Queckſilber eben fo hoc) fteige oder fällt, nachdem es in dem 
Gefäße ab fälle oder fleige. Ueber dem Gefäße cd befin« 
det fich nun noch eine enge, oben offene, Röhre. In diefe 
foll man nad) feiner Vorſchriſt über das Queckſilber einen 
$iquor gießen, welcher nicht gefriere und das Queckſilber 
nicht aufiöfe, z. E. Wafler mit 4 Scheidemaffer vermifcht. 
Wenn nun das Quedfilber in ba fällt, fo fteigt es in cd 
eben fo hoch, und treibt dadurch den Liquor über A zu einer 
beträchtlichen Höhe. Man fege den Durchmeffer des Quer. 
ſchnittes beider weiten Gefäße = A, den Durchmeffer des 
Querſchnittes der engen Röhre fd = d, und das Verhälte 
niß des fpecififchen Gewichtes des, Queckſilbers zum fpecifi« 

fhen Gewichte des fiquors = wir. Nimmt man nun an, 
daß ben dem ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphäre das Queck⸗ 
fiber in a ftehe, und dadurd) der Liquor bis £ hinaufgetrieben 
werde, bey dem flärfften Drucde der Atmosphaͤre hingegen 
ſtebe das Queckſilber in b und der Liquor ine. Man feße 
ab=e=cd, de=ß, ef=x, und es fen beym jlärfe 
ſten Drucde der Atmosphäre derſelbe dem Drucke einer 
Dueckfilberfäule von p -+ r Zoll, beym fchwächften aber 
dem Drucke einer Duecfilberfäule von p Zoll Höhe gleich. 
Man fuche das Verhältniß x;r. Da nun der Eörperliche 
Kaum ef dem koͤrperlichen Raume cd oder ab gleich, feyn 
muß, fo hat man 

xö? 


42:9? =xıa und ⸗ —. 
A? 


Ferner findet man das, mag über c druct 
1) Beym ftärfften Drucde ter Armosphäre 

a. eine $iquorfäufe von der Höhe ce=cd-+de= 
a-+ß, dern Duf—=vae-+vß. 

b. den Druck der Atmosphäre, welcher mit dem Ge 
wichte einer einge von p + r Zoll das Gleich- 
gewicht hält, =up+ u 

2) Beym ſchwaͤchſten Be per Atmosphäre 
a. Dueckfüber in ver Höhe cd=w, deren Druck = Re 
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b. eine $iquorfäule in der Höhe df=de +tef= + 
deren Druck =v@-+ x a 
c. den Drud der Atmosphäre, welcher mit der Queck 
filberfäule von p Zoll das Gleichgewicht hält, = xp. 
Es ift alfo die Summe von 1. S +rß+up-+ ur 
— — — 2. =uatıß+rxtap 
Differenz =ra na + ur — x 
zur— (u-n)a—ıx 
Diefe Differenz muß nothwendig dem Drucke der Queckſilber⸗ 
fäufe-von der Höhe ab gleic) ſeyn, weil eben diefe den Un- 
terfchied zwifchen dem ftärkften und ſchwaͤchſten Druck der 
Atmofphäre anzeiger. Folglich hat man 
ya—ur— (u-)a— x und 
(au-v)a +rx=ur oder 
2 


Gun x+trıx=ur um 


[au-v)d? + vA?]x=pra?; dieß gibt 
x:ır = uA®R:(au-v)d? + vA®. 
Demnad) ift die Vergroͤßerung des Steigens und Fallens 
bey diefem Barometer 
EEE 2 5 er 144° 
— (au-v)d? + va? 2782 + 4° 

wenn das Verhälmig a:v =ı4: 1 iſt. Iſt daher d gegen 
A Hein, fo kann hier.ebenfalls die Wergrößerung nicht über 
14 Mahl fteigen. Diefes Barometer hat aber fehr viele 
Fehler: 1) drücke die äußere Luft nicht unmittelbar auf das 
- Quecfilber, fondern erft durch den Liquor; 2) dunſtet der 
$iquor in ber Folge der Zeit aus, nimmt daher an Volumen 
ab, und kann nicht mehr die beftimmten Grade zeigen, 
Wollte man dieſen Fehler durch einen auf den Liquor ger 
goffenen Tropfen Del verbeffern, fo wird dadurch die Röhre 
befhmust. 3) Hat auch die Wärme und Kälte einen zu 
großen Einfluß auf den Liquor; in der Wärme verlängert 
fich die Siguorfäule, und in dey Kälte verfürze fie fih. 4) 
Verurfacher auch das Reiben des Liquors an der Röhre eine‘ 
gewiffe Unempfindlichfeit des Barometers. 

5 Suygens 


- 
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Su;gens fagt, daß die Vergrößerung bes Kaumes 
bey diefem Barometer durch das Verhaͤltniß 1442: 2842 
-F A? beftimmt werde, er gibt aber feinen Beweis hiervon. 
Defaguliers *) bat diefen Sag wie van Swinden ?) 
bewiefen; aud) de la Hirte?) bat dieien Satz bargerhan, 
jedoch durch diefe Formel 14 A* : 279° 4 A?, weldye auch 
nad) oben gegebenem Beweiſe die richtige ift. Ohne Zwei⸗ 
fel ift Defaguliers Beweis durd) einen Rechnungs⸗ oder 
Druckfehler verändert worden ?).  -- 

D. 5008 *) fuchte das hungensfche Doppelbarometer 
daburd) zu verbeffern, daß er über den erften Liquor noch 
einen zweyten in Anfehung der Farbe von dem erftern ver 
fchäedenen $iquor aufzugießen anrierd , und an das Ende 
der Röhre noch ein gläfernes Behältniß von eben der Größe 
und Weite, wie die beiden erftern find, anfegte, in wel⸗ 
dem die Oberfläche des zweyten Liquors beym Steigen 
auf- und abftieg. Die Erfindung von diefem Barometer 
eigenen fich auch dela Zire ?) und Amontons ”) zu. Ge 
fest es ftehe bey ‚dem fehwächften Drucke der Armofphäre 
das Queckſilber in a (fig. 40.) und bey dem ftärfiten Drude 
derfelben in b, fo wird im erften Falle dir erfte $iquor von . 
e bis £ und der andere Liquor von £ bis_h in die Höhe getrie⸗ 
ben, da hingegen im andern Falle, der erfte Liquor bis e und 
der andere Liquor bis g geher, Nimmt man nun hier die 


Buchſtaben In eben der Bedeutung wie beym huygensſchen 


Doppelbgrometer, und fegt noch außerdem das fpecififche 


* Gewicht bes andern $iquors = p und die Höhe fg—=Yy; fo 


findet man das, was über c druckt 
R3 9) 


Courſe of experim. philoſophy. Vol. II. leci. X. annot. p. 352 fq. 
Poſitiones phyſicae Harderw. T. 1. 1786. 1787- 8- Tom. IL 
$. 225. not.d. 

Y) Memeir. de l’Academ. roy. des ſcienc. 1708. Amt. p. 20 

3) — theſium inaugur. pars matlıematico - — Xx- 


«) Philoſoph. transad. n 185. Vol. XVI. 

⁊) Memoir. de l’Acad. des fcienc. am. 1708. ©, 157 ff. 

ni er experiences phyfiques fur la conftrudion d’une 
nouvelle ‚clepfydre, für les barometres, thermomätres et hygro- 
metres in 12. S. 145. 
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1) Bey dem flärfften Drucke der Atmosphäre 
‚, zva+vß+exteytupt ar 
2) Bey dem ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphäre 
=Zuatrß+rxteytee + up 
Unterfhied = „-u-e)a + (e-v)x + ur 
=ur— (u-7+g)a — (v-p)x - 
Diefer Unterfchied ift = au, folglich 
pa = ur — (u-r + e)e — (v-e)x und 
[2# — (r-e)la + v-e)x = ur oder 


[2x — 1-1 - xt (-e)x=ur und 


[Gau — (b- + (v-g)A?]x=urd?; dieß gibe 
zT uA®: — (-e)])d? + (v-g) A? 
michin die Vergrößerung der SE NEN 
MA? 
BR —(r-e —— OA 
Wenn totglich din Drehung mit A — klein iſt, ſo wird 


die Vergrößerung - Ffach. Wären bie fpeeififchen Ge» _ 


wichte der bende* — entweder einander gleich, oder 
wenig don einander unterfchleden, michin v=e, fo würde nun 


bie Vergrößerung - = 00, folglich unendlih. Obgleich 


biefes Barometer vor dem hungensfchen Worzüge hat, fo hat _ 
es doc) aud) feine wichtigen Fehler, und iſt folglich nicht mit 
Vortheil zu gebrauchen, 

D. Sook «) erfand auch fehon im Jahre 1665 das fo 
genannte Radbaromerer. Die Roͤhre wird unten ges 
kruͤmmt, und auf ber Queckfilberoberflähe (fig. 41.) c 
ſchwimmt ein eifernes Gewichtchen , welches an einem über 
die Rolle d geführten Faden von einem am andern Ende bes 
Fadens hangenden Gewichte e beynabe im Gleichgemichte er- 
balten wird, Wenn nun dieQuedfilberoberfläche c fteige und 
fallt, 

«) Micrographia Lond, — fol. Mufcbenbrock introduct. ad ph. 

2089. , 





nat, $ı 2 
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faͤllt, fo muß aud) das darauf (hwimmende Gewicht fteigen 
und fallen; dadurch wird aber die Rolle d gedreher. An der 
Are der Rolle ift ein Zeiger befeftiger , welcher mit der Kolle 
zugleich in Bewegung fommt, und auf diefe Weife dag Stei⸗ 
gen und Fallen des Quecfilbers auf einem in Grade getheil« 
ten Kreife angezeiget. Diefes Barometer ift vorzüglich wegen 
des Reibens an verfchiedenen Stellen zu genauen Beobad)- 
eungen ganz untauglich. 

Unter allen Barometern , welche bey Veränderungen des 
Drucks der $uft bemerklic große Grade zeigen iſt darjenige, 
weldyes als eine Erfindung dem Ritter Samuel Mor- 
Land *) zugefchrieben wird, der meiften Achtung würdig. Man 
legt die Erfindung diefes Barometers aud) dem Ramaszzini #) 
bey. Es ift diefes Barometer (fig. 42.) unter einem ſchieſen 
Winkel bey e gebogen. Gefegr alſo, das Duedfilber würde 
in der torricellifhen Roͤhre beym höchften Druck der Atmo⸗ 
fohäre in c ftehen, fo wird es in der fchiefliegenden Röhre 
ef bey g fich befinden; fällt das Quedfilber von c nad) d, 
fo muß es in der fchiefen Röhre den beträchtlichen Kaum gh 
berabfallen , und dadurch die Grade bemerflic; groß angeben. 
Dbgleich diefe Erfindung fehr finnreich iſt, fo verurfachet doch 
der Druck des Queckſilbers auf der fdyiefen Fläche ver Köhre 
ein zu ftarfes Reiben, und die Oberflächen des Quedfilbers 
bey g und h find niemahls wagerecht, fo daß dieſes Barome⸗ 
ter unmöglich die wahre Höhe des Barometers andeuten kann. 

Im Jahre 1710 legte Johann Bernoullir) ein Ba- 
romerer der parifer Akademie vor , welches unter dem Nah⸗ 
men des techrwinkligen Barometers befannt iſt. 
Schon einige Fahre vorher hatte Johann Dominiktus 
Caſſini biefes Barometer ausgedacht, aber nicht ausgefüh- 
vet. Es befteber biefes aus zwey engen Roͤhren (fig. 43.), 
gd und de, welche unter einem rechten Winfel an einander 
gefüget find; an bie eine Röhre oben bey g koͤmmt noch ein 

R4 er 


a) Muffchenbroek introd. ad philof. natur. $. 2078. 
®) Leupold theatrum aeroftaticum Cap. III. 
y) Muffchenbrock introdut. ad philoi. natur. 5.2083. 
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enlindrifches Gefaͤß von 24 + Zoff Hoͤhe, in welchem das Queck⸗ 


ſilber ſteigt und faͤllt. Weil bie Roͤhre de eng feyn muß, 


indem fonft das Quedfilber in felbiger aus einander laufen 
und gar Feine Säule bilden würde, fo fieht man, daß beym 
geringen Steigen und Fallen des Quedfilbers bey c das uns - 
tere bey b einen beträchtlichen Raum in der engen Köhre de 
durchlaufen müffe. Ein großer Fehler an diefem Barome: 
ter iſt dieſer, daß beym Steigen des Qucdfitbers in c das 
Queckſilber in der engen Röhre de nicht recht nachkommen 
kann, weil es in der. horizontalen Lage auf der inneren Wand 
derb auflieger, und folglic) zu viel Friftion leider. So kann 
beym niedrigen Stande des gewöhnlichen Barometers das 
Queckſilber auf völlige zwey Linien fteigen, da es in diefem 
rechtwinfligen Barometer gar feine Bewegung zu erfen« 
nen gibt. 

Aud) Amontons *) war Erfinder eines Barometers, 
welches größere Grade zeiget, als dag gewoͤhnliche torricelli⸗ 
ſche. Es beſtehet dieſes aus einer bloß coniſchen oder kegel⸗ 
foͤrmigen Röhre (fig. 44.) ab, welche in der Spitze a zuge⸗ 
ſchmolzen, am,andern weitern Ende aber offen ift; es heiße 
dieferwegen aud) das koniſche oder kegelfoͤrmige Baro⸗ 
merer. Amontons hat es vorzüglicy zum Gebraud) auf der 
See vorgeſchlagen. Weil beym fenfrechten Stande des Bas 
tometers das Quedfilber bloß von der $uft getragen wird ‚fo 
muß die Roͤhre fo enge ſeyn, daß es aus der Röhre nicht aus» 
laufen koͤnne. Die eigentliche Laͤnge der Röhre läßt fich 
nicht beftimmen , weil es bloß darauf anfömmt , ob fie mehr 


” oder weniger koniſch zulaͤuft. Man füllt in felbige etwa 29 


J 


Zoll hoch Queckſilber, und kehret fie alsdann um. Geſetzt 
nun, es erhalte der Druck der $uft in der torcicellifchen Röhre 


- eine Quecffilberfäule von der Höhe von 2% Zoll, fomuß es in 


diefem Eonifchen Barometer fo tief herabfallen, bis fie eine 
Höhe erreicht, mit welcher fie dem Drucke der $uft das Gleich« 
gewicht halten kann. Würde der Druck der $uft nod) ges 
tinger, fo muß auch das Queckſilber in diefem Barometer 
no _ 

“) a. a. O. 


noch meiter herabfinfen, bis wieberum eine gewiſſe Höhe des⸗ 
felben mit dem Druck der Luft das Gleichgewicht halten Fann. 
Wenn im Gegentheil der Druck der $uft zunimmt, fo treibt 
fie audy bis zum Gleichgewichte das Queckfilber in die Höhe. 
Diefes Barometer hat jedoch ebenfalls feine Fehler, fo finn« 
reich audy die Erfindung felbft ift, indem es erſtlich ſchwer 
ift, eine fo große Röhre völlig Eonifch zu erhalten, und, nach 
den oben angegebenen Verfuchen des Herrn de Luͤc, das 
Queckſilber in ſolchen Röhren, welche nad) oben zu. fpigig zu« 
. laufen , immer niedriger ftehe, als in deu torricellifchen Ba» 
rometern. Zuletzt läßt fi) aber aud) der Raum ac niche 

ganz fuftleer machen. 
Der Ritter Landriani hat nad) dem Herrn v. Ma⸗ 
ellan =) ein eigenes Barometer erfunden, das legterer das 
————— Barometer nennt, weil es aus der aus⸗ 
gefloſſenen Menge von Queckſilber anzeigen ſoll, um wie 
viel das Barometer von einer beſtimmten Hoͤhe herab gefal⸗ 
len iſt. Es iſt dieſes Barometer das Heberbarometer des 
Herrn de Luͤc, an deſſen kurzen Schenkel eine elfenbeinerue 
Buͤchſe gekittet iſt, aus welcher das Queckſuber mittelſt eines, 
wie bey einer Luftpumpe, doppelt durchbohrten Hahnes in 
einem Trichter, woran eine engere durchaus gleich weite Roͤhre, 
als die Barometerroͤhre ſelbſt iſt, gekittet worden, abge⸗ 
laſſen werden kann. Da ſich nun in der engern Roͤhre, an 
welche der Trichter gekittet worden, das abgezapfte Queck⸗ 
ſilber ſich weiter als in der Barometerroͤhre ſelbſt ausbreiten 
kann, ſo erhaͤlt man dadurch ein Mittel, noch kleinere Theile, 
als die Zolle des Barometers find, zu beſtimmen. Hier⸗ 
durch läßt fich alfo finden, um wie viele $inien und um wie 
viele Theile derfelben das Barometer von feiner hoͤchſten Höhe 
berabgefallen ift. Allein da das abgezapfte Queckſilber alles 
mahl mieder in die elfenbeinerne Büchfe gegoflen werden muß, 
fo mache diefes niche allein Zeitverluft bey jeder Beobachtung, 
ſondern man iſt auch der Gefahr — beym Ablaſſen 

5 und 


=) Beſchteibung neuer Barometer, nebſt einer Anweiſung zum Ges 
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und beym Einlaffen Quecfilber zu verlieren, ober auch mit 
Luſt und Schmuß zu mifchen, und macht dieſes Baromerer 
zum Gebrauche ganz untauglid). 

Weil überhäupt aud) ‚bey den beften Barometern die Ba 
rometerhöhen bis auf eine Sechszehntel »inie Feine zuver- 
läffige Richtigkeit verftatten, fo bleiben alle diefe bisher be= 
fchriebenen, oftmahls gefünftelten, Werbefferungen der Baro« 
meter, um ihre Veränderungen durch größere Raͤume zu er⸗ 
fennen, höchft mangelhaft, weil Hierdurch der unvermeidliche 
Fehler noch mehr vergrößert wird. 

Herr Amontons *) fuchte die Unbequemlichkeit der. 
$änge ber gewöhnlichen Barometer , als welche doch immer 
eine. Höbe von etwa 24 Fuß beſitzen, dadurch abzuändern, 
daß er ein fo genanntes abgekuͤrztes Daromerer erfand. 
Es beſtehet diefes Barometer aus verfchiedenen mit einander 
zufammengefügten Röhren, welche wechfelsweife auf und nie» 
dergebogen find. Die erſte Roͤhre (fig. 45) ab ift mir Queck⸗ 
filber gefüllt, on diefer befinder jic) Die andere bc, in wel 
her entweder bloß Luft oder eine andere fluͤſſige Materie ent⸗ 
halten ift; dieſe ift wieder mir einer dritten Röhre cd ver= 
bunden, welche Queckſilber enthält u. f.f. Dadurch bringen 
zwey Duecfilberfäulen und eine $uftfäule das Queckſilber auf 
14 Zoll, vier Quedfilberfäulen und drey Luſtſaͤulen bringen 
es auf 7 Zoll Hoͤhe u. ſ. f. Die Suftfäulen haben eigentlich 
nur den Zweck, den von ber erftan Queckſilberſaͤule entſtan⸗ 
denen Drud auf die andere und folgende fortzupflanzen; mit⸗ 
hin druckt auf d die Summe aller Duecfilberfäulen von un« 
sen herauf. Die Barometerveränderungen bey. einem folchen. 
verkürzten Barometer werben jebod) defto geringer, je größer: 
die Anzahl der Duecffilberfäuten ift. Um nun diefe Verrin⸗ 
gerung aufzuheben, gab Amontons diefem Barometer bie 
Matur eines doppelten Barometers, indem er einen Liquor 
über. bie legte Oberfläche d des Quedfilbers fegte, welcher 
in einer feinen Röhre ef aufftieg. An jeder obern Kruͤm⸗ 
mung muß nod) eine Fleine Roͤhre g feyn, durch welche man 

das 
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"das Queckſilber in die Roͤhre bringen kann, unb welche nach 

dem Einfüllen wieder verfchloffen wird. So ſinnreich aud) 
die Einrichtung des Herrn Amontons ift, felbft durch die Ver⸗ 
befferungen des Herrn Paſſement *) , fo ift es doch unmög» 
lich, in ver Ausübung dieſem Werkzeuge den erforderlichen 
Grad der Kegelmäßigfeit zu geben, weil vorzüglich das 
Reiben durdy die verfchiedenen Krümmungen fehr vermeb- 
ret wird. 

Noch gab Herr Amontons ?) ein Mleerbaromerer 
an, dos ſchon von Halley7) im Jahre 1700 als eine Er- 
findung das D. Hook befchrieben iſt. Es ift diefes Baro-. 
meter eigentlich) Amontons Luftthermometer. M. f. The 
momerer. 

Der Herr von Mairan gab noch ein verfürztes Boro⸗ 
meter an, welches bloß zum Gebrauch unter der Luftpumpe 
beſtimmt iſt. Herr duͤ Jay ?) bat hiervon eine Beſchrei⸗ 
bung gegeben. Es bat diefes Barometer die Geftalt eines 
gemeinen Barometers mit einem Behältniffe, nur daß es 
ungefähr 3 Zoll lang ift. Es wird diefes auf ein Fußgeftelle 
befeftiget, damit es beftändig in einer vertikalen Stellung 
erhalten werbe. 

Wenn ein Barometer die möglichft größte Wollfommen- 
heit befigen ſoll, fo muͤſſen auf folgende Umſtaͤnde Kückfiche 
genommen werden. Die Röhre, welche zur Werfertigung 
eines Barometers angewendet werben fol, muß allenthal⸗ 
ben gleich weit und vollfommen glate, nicht raub, ſeyn; bey 
dem heberförmigen Barometer muß der kuͤrzere Schenfel mit 
dem längern vollfommen parallel feyn; und eine gleiche Weire 
mit diefem befißen; der Durchmeſſer des Duerfchnittes muß 
etwa a bis 3 $inien betragen; ferner muß das Aueckſilber, 
welches zur Fuͤllung der Roͤhre gebrauchet wird, im aller⸗ 
reinſten Zuſtande ſeyn, damit es in verſchiedenen Barome⸗ 

tern 
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‚ der gleichen Welten der Röhren nennt mandas Calibriren. 


Herr de Lüc ) bedient fich hierbey folgender Methode: er 
nimmt ein Korfitöpfelhen, von weldyem die Köhre genau 
und gedrängt ausgefüllt wird, ſticht ein Loch der Laͤnge durch, 
und ziehe felbiges mirtelft eines Fadens oder Drahtes in die 
Roͤhre; Hierauf wird aufdiefen Kork etwas Queckfilber etwa 
14 Zoll hoch gefüllt, und durkh den Kork in der Röhre weis 
ter in die Höhe getrieben. Finder man nun die Höhe bey 
jeder veränderten Lage des Queckſilbers gleich) groß, fo hat 
die Röhre gleiche Weite. Herr Luz #) bedient fich folgen» 
der Merhode, die Glasröhre zu calibriren: an dem einen 
Ende verftopft er fie mit einem Fleinen Korfftöpfelchen, fülle 
ein beftimmtes Maß voll Queckſilber über felbiges, und miße 
die Höhe in der Röhre genau. Ueber dieſes Queckſilber fülle 
er abermahls das beftimmte Maß voll, mißt aud) diefe Höhe 
in der Roͤhre. Findet er nun beyde Höhen gleich, fo bat die 
Röhre an diefen Stellen gleiche Weite, Mit diefem Verfah⸗ 

* faͤhrt er ſort, bis die Roͤhte ganz voll iſt. 

In Anfehung der Reinigung des Quedfilbers empfiehle 
* ”) felgende von D. Prieſtley angegebene Merhobe. 
Man füllt eine gläferne mit einem eingeriebenen Stöpfel 
verſehene glaͤſerne Flaſche mit Queckſilber ungefaͤhr bis auf 
ein Viertel an, alsdann verftopft man fie, und ſchuͤttelt fie 
fehr heftig. Wenn dieß 20 bis 30 Mahl gefcheben, fo 
nimmt man den Stöpfel ab, und bläfer mit einem Blaſe⸗ 
balge in die Flaſche, um die Luſt zu verändern... Iſt das 
Queckſilber fehr unrein, fo mird die Oberfläche gar bald 
ſchwarz werden, und ein Theil Queckſilber am obern Theile 
jufammentreten , welcher von den übrigen Queckſilber fehr 
leicht abgefondert werben Fann. In diefem Falle filtriret man 
das Queckſilber durch einen engen BOEMEDen Trichter, in wel 


chem 
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chem die Unreinigfeie hängen bleibt. Das abfiltrirte Queck⸗ 
fiber bringe man abermahls in bie gläferne Zlafche, ſchuͤttelt 
es wieder um wie vorher, und wiederhohlet überhaupt das 
Verfahren fo lange, bis ſich Feine ſchwarze Materie mehr 
abfonderr. So bald dieß geſchehen, fo fängt dag Queckfil- 
ber beym Schütteln zu raffeln an. Auch kann das unreine 
Queckſilber durch vorfichtiges Deftilliren rein abdeftilliree 
werben. Das gereinigteQuedfilber wird alsdann vermittelſt 
eines. gläfernen oder papiernen Trichters in die Barome⸗ 
terröhre gefüllt. Bey gefrümmten Röhren füllt man in 
den. fürzern Scenfel fo viel Quecfilber, bis die Kruͤm⸗ 
mung zum Theil voll gefüllt it. Hierauf hält man den Fin« 
ger auf die Deffnung, Eehre die Röhre um, und bringt das 
Queckſilber durch allmähliges Schürteln bis zum zugefchmol« 
jenen Ende der Röhre. Ueberhaupt muß man bey Verfer⸗ 
tigung des Barometers darauf fehen, daß bie torricellifche 
$eere vollfommen rein erhalten werde: denn enthielte fie noch 
$ufe, fo würde auch natürlich die Queckſilberſaͤule Fürzer feyn, 


als fie eigentlich feyn follte, und die einwirkende Wärme. 


würde das Queckſilber noch mehr. herabdruͤcken. Es ift alfo 
ein wefentliches Stück eines guten Barometers, daf die Er- 
hitzung der torricellifchen Leere das Queckſilber nicht herabſin⸗ 
fen made. Um nun biefe $eere vollfommen rein zu erhal⸗ 
ten, muß das Quedfilber in der Röhre bey Verfertigung 
des Barometers ausgefocher werben. Zum Gefchäfte des 
Auskochens nimmt man eine Kohlpfanne etwa 44 Zoll 
hoch und eben fo breit, am welcher ſich an der einen Seite 
ein Einfchniet von 14 Zoll bis 2 Zoll Laͤnge, und gegen # Zoll 
Breite befindet, damit die Barometerröhre hineingeleger wer 
den Fann. Den Anfang mit dem Ausfochen macht man 
nicht ganz beym zugefchmolzenen Ende der Röhre, fonden etwa 
3 bis 4 Zoll davon, indem man ungefähr ein Stüc von _ 

6 Zell Sänge nad) und nach) erwärmet. So bald die Röhre 
einige Hige empfunden bar, fo entftehen an den Seitenwän« 
den derfelben eine große Menge $uftbläschen, und das Queck⸗ 
filber erhält dadurch ein aſchgraues Anfehen, kocht jedoch da« _ - 
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bey noch nicht. Bey zunehmender Hige vereinigen fich dieſe 
Fleinen $ufebläschen in eine große Luftblaſe, welche im Queck⸗ 
füber hinaufläuft. Harman nun auf diefe Weife ein Stuͤck 
von etwa 6 Zoll Sänge größreneheils von $uft gereiniger, fo 
muß man nun hinten die Roͤhre um ein beträchtliches höher 
halten als vorne, fo daß etwa die Röhre mit dem Horizonte 
unter einem Winkel von 40 Graden geneigt if. Wenn nun 
das Queckſilber wirklich kocht, fo trennt ſich das Queckfülber, 
und wenn diefe Stelle, wo die Trennung gefchehen iſt, ei= 
nige Augenblicke ver ftarfen Hige ausgeieger wird, fo wird 
die Elaſticitaͤt der Luft fo groß, daß fie die ganze Queckſil⸗ 
berfäule von einigen 20 Zollen auf einige Zolle empor heber, 
und alsdann beym Zurücfallen gemeiniglich die Röhre zer» 
ſprengt. Wird man daher gewahr, daß die ganze Queck- 
filberfäufe fid) ftarf empor heber, fo muß man fie ja nicht 
von dem Koblenfeuer wegnehmen, indem alsdann durch die 
Erfältung das Quedfilber fo ſchnell herabfallen würde, daß 
es durch die Erfchütterung die Glasroͤhre zerfprengen würde, 
vielmehr muß man die Röhre fortrücfen, damit eine andere 
Stelle derfelben über das Kohlfeuer komme. Hat man nun 
ein Stüd von etwa 6 Zollen Sänge auf diefe Weiſe ausge- 
kocht, fo fähre man nad) eben befchriebenem Verfahren fort, 
die übrigen Stüce ver Nöhre ebenfalls auszukochen. Die 
beften Vortheile beym Ausfochen des Queckſilbers erwirbe 
man ſich durch eigene Handanlegung. Iſt die ganze Queck⸗ 
filberfäule ausgefocher worden, fo befinder ſich auf der obern 
Fläche des Quedfilbers ein bräunlicher Schaum , welcher mit⸗ 
telſt eines Eleinen Schwammes, welcher an einem Draht be 
feftiger ift, binmeggenommen wird. 

Wenn das Auskochen des Queckſilbers in der Röhre recht 
gut von Statten gegangen ift, fo bleibt es mehrentheilg 
beym Umkehren der Röhre in der Spiße bangen, und ſinkt erſt 


nach einigem Schütteln bis zur gewöhnlichen Barometerhoͤhe 


herab. Dieſes Anhängen des Queckſilbers in der Baro⸗ 
meterroͤhre, welches auch oftmahls bey unausgekochten Ba= 
rometern Statt finder, iſt ein Phänomen, welches zu man« 
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-cherfey Hypotheſen Weranloffung gegeben hats Mad) dem 
Zeugniß des Herin von VWOolf *) har es Huygens zuerſt 
bemerfet, indem er das Queckſilber in einer Glasröhre von 
75 Rheinl, Zellen bängend fand. Brounker, Boyle und 
Wallis hoben Verſuche wiederhohler ; und gefimden, daß 
das Quedfilber etliche 40, 50 ja 70 englifhe Zolle erliche 
Tage lang hängend geblieben , und erft nach einigem Schüt« 
teln auf die gewöhnliche Baromererhöhe herabgefallen iſt. 
Auygens erklärte diefes Phänomen durd) ven Druck bes 
Aethers, welcher durch das Glas in den obern leeren Raum 
bringe, und die Queckfilberfäule in der Folge herabdrucke; 
Brounker hingegen mar der Meinung, daß ſich nad) und 
nad) aus dem Queckſilber eine Luft losmache, in den obern 
‘ leeren Kaum trete, und das Queckſilber herabdruͤcke. Ohne 
Zweifel verurfachet die zurückftoßende Kraft der Wärme, daß 
das Quedfilber mit dem Glafe in eine größere Berührung 
fömmt, welche durd) Erfältung desfelben vermindert wird, 
wodurch nachher das Hangenbleiben nicht wieder hervorge⸗ 
bracht werden kann. 

Der Nugen des Auskochens ber Boramiterräkten tar 
Anfangs noch ganz unbekannt. Ein deurfcher Glasarbeiter 
machte das Auskochen dem duͤ Fay *). befannt, und gab es 
als ein Mittel an, das Barometer im Dunfeln leuchtend zu 
machen. Caffini und le Monnier 7) machten aber nach⸗ 
ber die Entdeckung, daß diejenigen Barometer, welche aus⸗ 
gefocht waren, beftändig einerley Höhe zeigten, da hingegen 
Diejenigen, bey welchen die nicht gefchehen war, auf eine 
veränderliche Höhe ftiegen und fielen. Erſt de Luͤc betrach⸗ 
tete das Kochen des Queckſilbers als ein Mittel, die $uft 
größtentheils aus dem Queckfilber zu bringen, und den übri« 
gen zurücbleibenden Theil fo gleihförmig darin zu verihei- 
len, daß Feine Unregelmäßigfeit im Steigen und Fallen des 
Quecſi Ibers bey ——— Barometern Statt finden koͤnne. 

Wenn 


=) Nuͤtzliche Verſuche. Theil U. Halle 1747. 8. Cap. 3. 8. 36. 
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Wenn auf vorbeſchriebene Art die Barometerroͤhre mit 
ganz reinem Queckſilber angefuͤllt und mit aller Vorſichtig-⸗ 
keit ausgefochet- worden, fo wird es an ein Bret befeftiger, 
worauf nad) einem Fußmaße die Zelle und $inien unter dem 
Nahmen der Barometerffale genau aufgetragen find. Die 
Barometerſkale kann verſchiedentlich eingerichtet werden. 
Ben den Geſaͤßbarometern kann auch eine eigene kleine Skale 
an der Seite des Gefaͤßes angebracht werden, um den veraͤn⸗ 
derlichen Stand der Queckſilberflaͤche zu bemerken, und ihn 
gehoͤrig mit in Rechnung bringen. Bey dem Heber⸗ 
barometer iſt ſchon oben eine Einrichtung der Skale ange» 
geben worden; nad) de $üc wird an jedem Sthenfeleineeigene 
Sfale angebracht, unten am längern Schenfel wird bey 
einer horizontalen $inie o gefeßet, und hiervon. heraufwaͤrts 
etwa 22 Zoll, an dem fürzern Scyenfel aber von o an 
unterwärts etwa 7 Zoll gezähle.. Die Zolle werden in Li⸗ 
nien, und bie $inien werden mit rothen Strichen in Viertel 
gerbeilet. Um diefe doppelte Sfale zu erfparen, welche 
jedbesmahl zwey Beobachtungen, nämlicd) eine am längern, 
und die andere am fürzern erfordert, hat Herr Luz =) fol- 
genden Vorfchlag gerhan: man foll dag Heberbarometer am 
Brete fo anbringen, daß man es auf. und abfchieben Fönne; 
bierauf wird eine Horizontallinie gezogen, o dabey gefegt, 
und über felbiger am längern Schenfel etwa 29 Zoll auf» 
getragen; bie oberften 3 bis 4 Zolle werben noch in $inien, 
und diefe in Viertel eingerheilet. Ben jedesmahliger Beobach« 
tung fchiebt man das Barometer fo, daß die Oberfläche des 
Queckſilbers genau mit der Horizontallinie, mo o ſteht, zu⸗ 
fammenfällt; da alsdann auf einer einzigen Skale die Ba» 
rometerhöhe beobachtet werden fann. 

Man hat auc)- vorgefchlagen, um die Baromererhöhe 
genau zu erhalten, an der Skale bes Barometerg ein Ver⸗ 
nier oder Nonius anzubringen. 

Die Behaͤltniſſe bey den Behältnigbaromerern koͤnnen 
eine mannigfaltige — erhalten; alles koͤmmt bier 

j ey 


«) a. a. O. 5.113. 


i Da. 3 | 273 


nr . 


bey nur drauf an, daß beym Steigen und Fallen des Queck⸗ 
fitbers in der Baromererröhre das Fallen und Steigen im 
Behaͤltniſſe nicht merklich und mo möglich gar nicht erfolge, 
wie bey der prinzifchen und der beiden Mechanifer, Herrn 
Voigt und Szeen, Vorrichtungen. Es müffen daher die 
Behältniffe im Querſchnitte eisen Durchmeffer befigen, wel. 
cher wenigftens 10 bis 12 Mahl größer ift, als der Durch« 
meſſer des Querfchnites der Barometerroͤhre. Verſchiedene 
Arten von Behätrriffen finder man vorzüglich bey Lus, 
auf welchen idy hier verweife, 

Wenn man am Yarometer richtige Beobachtungen ans 
ftellen will, fo verftehe es fich fchon von ſelbſt, daß das 
Barometer ganz vertifal aufgehänget werden 'müffe, damit 
die Oberfläche tes Queckſilbers horizontal fr. Vor der 
- Beobadhrung felbft muß einige Mahl an die Röhre gefchla» 
gen werden, um durch ein gelindes Schütteln das etwa an» 
gehaͤngte Quedffilber frey zu machen. Ben der Beobach⸗ 
fung felbft muß das Auge genau in der Horisonralfläche 
des Baromerers feine Sage haben. Zu dem Ende bemerfe 
es das Bild der Sfale, welches ſich in der Barometerröhre 
zeiget ; unter allen Strichen des Bildes aber zeiger fih nur 
ein einziger horizontal, und wenn diefer derjenige iſt, wel» 
‚cher an der Oberfläche des Quedfilbers ſtehet, fo bar auch 
bas Auge die richtige Sage. Weil jedod) das Quxeckjilber 
in der Röhre allemahl conver fteber, fo muß die Barometer» ' 
hoͤhe nicht am Rande, fondern in der Mitte des Queckſil. 
bers beobachtet werden. 

Man har fogar für diejenigen, welche die Barometer 
‚höhe mit eigenen Augen nicht beobachten wollen, Barome⸗ 
tet erfunden, welche den Gang von felbft aufzeichnen. Man 
nenne fie Baromerrographben. Man finder dergleichen 
befchrieben von Luz *) und von Arthur Macquire ). 

Es 


“) a. a. O. 5. 210. 211. 


#) Defcription of a felf-regiftering barometer, read May 1791. in den 
sransat, fe Royal Irifh Academy Vol. IV. Dublin. 4. art. 9. 
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Es wuͤrde zu weitlaͤuftig feyn, dergleichen bier anzugeben, 
zumahl da dergleichen Einridytungen immer unvellfom» 
men bleiben. 

Weit wichtiger iſt der Einfluß der Wärme, melcher die 
Barometer zu allen Zeiten ausgefegt find. Es ift nämlich 
befannt, daß die Wärme das Queckſilber ausdehrer, die 
Kälte aber zuſammenziehet. Man fieht daher leicht ein, 
daß die Boremeterhoͤhe ben größerer Wärme größer, bey 
geringerer Wärme aber fleiner feyn muͤſſe, wenn aud) der 
Druck der Luft einerley wäre. Sonſt war man der Mei« 
nung, daß bey einfachen Barometern die Wärme gar niche 
wirfen Fönne, wenigftens bey den ausgefochten Barometern 
nicht. Allein Herr de Luͤc «) hat durch viele und genaue 
Verſuche gefunden, daß eine 27 Zoll lange Quedfilberfävle 
bey der Temperatur des thauenden Eiſes um 6 Linien länger 
werde, wenn fie bis zur Hige des fiebenden Waffers erwaͤrmet 
wird. ine Säule alfo, welche bey der Temperatur des 
thauenden Eifes nur halb fo lang, wäre, würde nur um 
3 £inten länger, wenn fie bis zur Hiße des fiedenden Waſſers 
erwärmer würde. Ueberhaupt läße fich ohne merflichen Feh⸗ 
fer annehmen, daß das Verhältniß der veränderten $änge 
zwener Queckſilber ſaͤulen bey gleicher veränderter Wärme 
dem Verhaͤlchiſſe ihrer Längen gleich fen. Geſetzt der Druck 
Der $uft wäre fo groß, daß das Barometer bey o Grad 
Wärme duf 27 Zoll ftände, fo würde bey eben dem Drucke 
der $uft_und 12 — — nad) Reaumur die Bareme⸗ 


terhoͤhe 27 Zoll F ER a betragen, und überhaupe 
bey n Graben 27 er + .—, 6 Unien. Wäre nun 


die Batomererhoͤhe ben einer Wärme von 12 Graden über dem 
Geftiernunfte 28 Zeit, ſo fuche man zuerft, wie hoch es bey 12 
Grad Wärme ſtehen müßte, wenn es ben o Grad Wärme auf 
27 Zoll hoch fieher; dieſe Höhe wird (27 + 43. 4) Zoll berra« 
gen, und man kann alsdann nad) der Kegel Detri anfegen: 
(37 
2) uunterſuchuugen über die Atmosphäre 5.355 u. f. 
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(27 + — Zoll: 28 Zoll = * 6 £inien: geſuchten 


Zahl | en. 
welche von der. Barometerhöhe 28 Zoll ſubtrahiret werben: 
muß: diefe Verminderung beträgt alfo 


—— ru 6 $inien. 
’ oO 

(27 + — 4) Zoll 

Es bedeute alfo überhaupt die Barometerhöhe = a, und die 
Zahl der Grade der, Wärme nad) Reaum. —n, fo bat man 


für die gefuchte Größe den allgemeinen Ausdruck 


od 





a 5 n * 
uni, — 6 $inien, 
274 a 2) Zoll * “ 
go 


Weil aber n nicht leicht mehr als a0 betragen wird, fo iſt 
dieſer Ausdtuck gewoͤhnlich beynae 
227Zoll80 
Herr de Luͤc theilet ohne ſonderlichen Nutzen den Abſtand 
des Sied- und Froſtpunktes auf dem Thetmometer in 96 
Grade ein. Wenn man alfo jene Correftion nach de Sie's 
Sfale einrichten will, fo muß alsdann die Zahl 96 ſtart go, 
gefeget werden, und es würde alsdann die Verbefferung ſeyn — 
— een $inien 
27 30ll 96 27 16 


a un, 
518 


4 
Diefe Correftion muß man von der Baromererhöhe fubtrahiren; 
wenn biefes Thermometer n Grabe über feinem o, (welches 
+ 10° Reaum. correfpondire) im Gegentheil aber addiren,wenn 
es n Örade unter o zeigt. Man kann alfo überhaupt den verbefe 
ferten Barometerftand allgemein nad) de $üc ausdrucken durch 


GES cr 
c 62. Nah 
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Mad) Shukburgh *) dene ſich das-Quedfüber von dem 
Sroftpunfte bis zum Siedpunkte auf 5,91 Linien aus, welche 
"Angabe von der des de Küc nicht viel abmeiht. Roy) 
hat durch genaue Verſuche gefunden , daß eine 27 Zoll ange 
QDuecfilberfäule von dem Froftpunfte bis zum Giedpunfte 
um 0,5117 englifche Zoll oder um 5,7617 $inien par. M. aus» 
dehne. Rofenehal ?) gibt die Ausdehnung der Quedfil- 
berfäule auf 5,56 und Luz ?) 5,64, und Herbert 5,08 par. 
Unien an. 


Man nehme überhaupt an, die Barometerfäule, welche 
bey o Grad Wärme auf der Höhe a ſtehet, und dehne fich 
bis zum Siedpunfte um die Höhe m aus. Das Thermome- 
ter, welches man zur Berichtigung der Baromererhöhe ge- 
brauchet, befige zwiſchen dem Froft- und Giedpunfte h 
Grade, und zeige bey der Beobachtung des Barometers g 
Grade über dem Gefrierpunfte; endlich fey die Temperatur, 
auf weldye man alle Barometerbeobachtungen reduciren will, 
= n Brad über dem Froftpunfte, und die beobachtete Ba- 
rometerhoͤhe = b, fo wird die Correftion nad) dem vorher- 
gehenden — 

gm _ bgm 


— h ah+gm 





gefunden. 





Da aber alle Barometerbeobachtungen auf n Grade über 
dem Froftpunfte reduciret werden follen, fo muß man ſtate 


g die Differenz g —n feßen, und man hat die Eorreftion — 
bm (g—n) 


ah+gm 
Es. 
«) Philofoph. transadt. Vol. LXVII. n. 29. 
#) Philofoph. transadt. Vol.LXVIT. n.34. 
) Beytraͤge zur Verfertigung, Kenntniß und Gebrauch meteorolo⸗ 
Le 


7 


giſcher Werkzeuge, Gotha 1782. B. 1. 1784. B. i 
5) Beſchreibung von Barometern. 5. 77. 
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Es iſt —— bie verbeſſerte Barometerhoͤhe — 
en bm (e—n) _ — bah+bgm — bem+bmn 


ah+gm ah + gm 
_bah+bmn _ ah+-mn Fr 


* ahtgm "ah+gm 








Weil gm gegen ah’immer kleiner ift, fo fann man ohne bes 
trächrlichen Fehler in der Ausübung dafür fegen 


b(1+ mia er), 


Mimmt man mit de "sie m — 6finien, a=27 Zoll = 324. 
finien, und nach feiner Thermemeterffale h=96,n=n 
und g = 4 =“ — ergibt 7 


b(i — er zb(1 — —— 

( 324. 96 54. = 

wie angegeben iſt. 

Srtellt man die Beobachtungen mit dem reaumürifchen 
Thermometer an, foift h=8o. Wäre nunn=o,g=8, 
fo ift die „berichtigte rs 


— * — le 


=b ( —) 
Iſt alfo die beobachtete Baremeterhöfe = — 28 Grab, fo wird 
die berichtigte 
= 336 (1— — u)” = 336.599 _ = 335,38 Unien. 
540 
Würde man * die Beobachtungen mit dem fahren⸗ 
heitiſchen Thermometer anſtellen, ſo ſey der Grad desſelben 
bey der Beobachtung des Barometers — f, und ber, wor⸗ 
auf die Beobachtung rebuciret werden fell, = k, fo ift nun 
h=180,g=f— audn=k— 3, mithin die berich⸗ 
tige Barometerhoͤhe = 
63 b 
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TEE — Fugen 


es wäre alſo bier die Correftlon wegen der Wärme 


— b, welche zu der beobachteten Barometerhoͤhe ad⸗ 


9720 
direr, wern k— f pofitio, im Gegentheil fubtrahiret werben 
muß, wenn k — f negativ ift. 

Um.diefe Rechnung ben jevesmahliger Beobachtung zu 
erfparen, bat Hr. Schlögl «), Canonicus in Münden, 
eigene Reduftionstabellen berechnet, woraus man bey jedes. 
mahliger Beobachtung am Barometer und Thermonteter for 
gleich die berichtigte Baromererhöhe nehmen kann. Bey diefen 
Tafeln, welde eigentlich zum Gebrauch der meteorplogifchen 
Gefellichaft zu Mannheim beftinnmt find, ift das. reaumüris 
fe Thermometer zum Grunde geleget worden. a 

Wenn man von den oben angegebenen Beftimmungen, 
mie weit ſich nämlich das Queckſilber vom Eispunfte big zum 
Siedpunkte ausdehnet, das arichmerifchye Mittel nimuit, fo 
findet man die Zahl 5, 554 Linie. Auch "diefes nimmt 
Hr. Schlögl an, und har biernady die Berechnung. feiner 
Tafeln fo angeftelle, daß er bey jeder Veränderung Wärme 
von ı Grad zeigt, um wie viel fid) eine jede andere Queckſil⸗ 
beifäule von b Zoll Laͤnge ausdehne. Naͤhme man den Ge— 
frierpunfe zur Reduktionstemperatur an; fo hat man in voris 
ger angegebener Formel a—.27 Zoll = 324 $inien , h =8o, 





ic: m 5,5 ä —— 
m * n SO, mithin — = — = — und 


folglich die berichtigte Barometerhoͤhe 
= (1- — wo der Bruch 





'648:80 A 

m 1 2 

—— ohne merflichen Fehler = —— geſetzet wer: 
— h chen Feh IE gefege 

ben Fann. Wenn 


«) Tabulae pro redußtione quorumais fatuum barometri ad nerma. 
lem quendam caloris gradum publico vſui datae a P. Guarme 
Schlögl. Monach, et Ingolf. 1787. 4 
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Wenn g einen Waͤrmegrad über dem Gefrierpunfte anzeigt, 
fo muß die Correftion von der beobachteten Baromererhöhe 
abgezogen , im entgegen gefeßten Falle aber dazu addiret were 
den. Die fchlöglfchen Tafeln geben die Correktion für jeden 
reaumürlfchen Grad und für jede Baromecerhöhe von 20 big 
29 Zoll an. 

Statt der etwas unbequemen Zuhl 4713 im Nenner nimmt 
ee Gerfiner *) die Zahl 4800 an; michin wäre olsdann 


l 
—— * — d.h. er nimmt an, die Queck⸗ 


4800 60.80 337.80 
filberfäule dehne fi) vom Freftpunfre bis zum Giedpunfre 
um 5,4 $inlen aus. Bey den gewöhnlichen Barometerhoͤhen 
mache die gar Feinen beirächtlichen Fehler aus. Vermoͤge 
diefer Annahme bat man alsdann die berichtigte Baromes 
techöhe = 


g 
a ( 4800 
und die Correktion = —_ a ——_b-L, Da nun — b 
4800 13 400 " 
nichts weiter ift, als die Baromererhöhe in Zollen — 
drucket, ſo gibt dieß Folgende ſehr leichte Regel: 

Die Correktion der beobachteten Barometethoͤhe 
finder man, wenn man die Barometethoͤhe b ın 
Zollen mir dem beobadhreren Thermomerergrade 
nah Reaumur multiplicier, und diefes Produkte 
durch 400 dividiret. 

3 DB. das Barometer zeige 28 Zoll, das Thermometer 
nad) Keaumur 8, fo ift die Correktion = 0,51, und 

4 
der berichtigre B ırometerftand = 336 — 0,5: = 335,49 $inien. 

Wollte man auch eine andere Temperatur annehmen, auf 

welche die Beobachtungen reducirer werden ſollten, z. B. auf 
4 13 


«) Beobachtungen über den Gebrauch des Warometers ben Höhen» 
meffungen in den Beob. auf Reiſen nach dem Rieſengebitge, von 
Em. Haenke, Gruber und Gerſtner. Dtesden 791. 4. 
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12 Grad nach Reaum., fo hat man nur noͤthig, die Zahl 

der Thermomerergeade über oder unter ı2 für g zu feßen. 

Im vorigen Beyfpiele wäre die Anzahl der Grade unter 

12 S 4, und folglich die Correftion — — = 0,28 {is 
400 

nien, welche nun zu 28 Zoll addiret werden müßte, 


Ueberhaupt: kann diefe Regel bey allen übrigen Therme- 
meterffalen angewendet werden. Bey dem fahrenheirifchen 
Thermometer war die Correftion — 


— 


54.h A 
melche fid) nach Herrn Gerſtner, bey feinem angenommenen 
Ausbehnungsverhältniffe, in 

k—f 

60.h 
und, wenn b in Zollen ausgedruckt wird, in. 


in b verwandelt. 





5. : 
Nach Fahrenheits Thermometer hat man nun h== 180, mit« 
hin 5h —9g0>; man braucht alfo bier nur ſtatt 400 mit 
900 zu dividiren, um die Correftion zu erhalten. So be= 
tragen 5. B. 8 Grad nad) Reaum. fo viel als ı8 Grad 
nach Fahtenheit; it afok=o, fo iſt die Correftion = 


38.18 = 0,56 fehr wenig von dem vorigen verſchieden. 
900 


Soll eine folhe Berichtigung des Barometers wegen des 
Einfluffes der Wärme fo viel als möglich genau gefchehen, 
fomuß das Thermometer, welches zu den Beobachtungen 
gebrauchet werden foll, felbft an dem Brete des Barometers 
fid) befinden, damit beyde unter völlig gleichen Umftänden 
find, und einerley Temperatur erhalten. 


Die 
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Die Herren de la Grange *), Roſenthal *) und 
Lantanon ?) haben jedoch auch Vorſchlaͤge gethan, die 
- Berichtigung der beobachteten Barometerhöhe wegen des Eins 
fluffes der Wärme, auch ohne Thermometer zu machen; 
hierzu ift aber ein heberförmiges Barometer noͤthig, deffen 
Schenkel genau gteich welt find; aud) wird zugleic) erforbere, 
daß Fein Queckſilber verloren gehe, welches aber in bes 

Ausübung ſchwer zu erhalten möglich ift. R 
Nachdem die Erfindung der Barometer allgemein & 
fanne wurde, und viele von diefem ‚wichtigen Werfzeuge 
ſchaͤtzbaren Gebrauch machten, die mehrften aber bloß aus 
Meugierde und zur Beobachtung der veränderlichen Witte 
zung dasfelbe fih anſchaften, fo Fonnte es niche fehlen, 
daß man auf den Gedanken fam, mittelſt diefes Inſtru⸗ 
mentes auch auf Reifen Beobachtungen anzuftellen.. . Es 
entftanden daher fo genannte Reifebaromerer, wovon ſchon 
L.eupold ?) verfhisdene Arten angegeben bat. Da.man 
aber auch ferner darauf dachte, ‚vie Höhen der Derter aug 
dem. Baromererftande zu beftimmen, ſo mußte man -nothr 
wendig auf die Werbeflerung der Reiſebarometer, theils des 
bequemen Fortbringens wegen, theils aber auch fo viel alg 
möglich genaue Kefultate daraus zu erhalten, feln vorzuͤg ⸗ 
fies Augenmerk richten. Der erfte, welcher hierin auf einen 
gewiffen Grad der Vollkommenheit gefommen : ift, ift 
Herr de Lüc).. Er erfand ein KReifebarometer, das. er 
zwölf, Jahre gebraucher hat, ohne nur irgend einen Fehler 
daran zu bemerken. Es würde bier zu meitläuftig. feyn, 
diefes Reiſebarometer vollftändig zu. befchreiben; es werden 
doher bloß die weſentlichen Theile deffelben angegeben werden, 
Es ift diefes Barometer ein Heberbaromerer , deſſen Furzer 
— mit dem — Schenkel durch einen Hahn ver⸗ 
S 5 Sunken 

=) Mifcellan. Taurinenfia 1759. T.T. 


S. 15 uf. : 
7 Anleitung das de Luͤe'ſche Barometer zu 5 hoͤbhern Grade der 
Vollkommenheit zu bringen. Gotha 1779. 8. 
y) Journal de phyfique. lanv. De 
Theatr. aöroftatic; Tab. IV. fig. 3.4. 5. Tab. VIII. ſig. 2. 
— J—— uͤber die itmospbäre, gb. 1. 8.463 u. f. 
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bunden iſt/ welcher verfchloffen und geöffnet werden kann. 
Diefer Hahn iſt von Elfenbein, oder nach Luz von Pockholz 
und der Schluͤſſel derfeiben von reinem guten Korkholze. 
Die Mitte des Hahnes iſt mürfelförmig, an beiden Ernten 
aber-rund gedreher. Der Laͤnge nach wird durch ſelbigen 
ein Loch gebohret, welches mit der Barometerroͤhre eine 
gleiche Weite har, aber auch der Quere durch die wuͤrſel⸗ 
förmige Mitte wird mitrelft eines Loͤffelbehrers ein $och 
Durchgebohrer, in welches eben der Schlüffel von Kork koͤmmt. 
Durch diefen koniſchen Scylüffel von Kork wird - ebenfalls 
ein Loch gebohrer, damit die beiten Schenfel der Baromes 
terroͤhre eine Gemeinſchaft haben Fönnen. In das Lodch 
diefes Schlüffels wird cin Feberfiel fo eingezwängt, daß -es 
fi nicht verruden Fann.  Uebrigens wird der Hahn zur 
Hälfte in das Bret des Baronıerers eingefaffen, durch vier 
Schrauben daran’ beſeſtiget / und befömmt einen elfenbeinern 
Handgriff. : In diefen Hohn wird num der längere Schen⸗ 
Bel der Barometerroͤhre unten eingeleimt und verkittet, der 
fürgere Scjenfel aber oben nur aufgeftecfet, damit man ihn 
gu‘ Zeiten herausnehmen und reinigen koͤnne. Außerdem iſt 
tod) der längere Schenkel der Roͤhre am das Brer gehö—⸗ 
tig befeffiger. Auch find die beiden Skalen nebſt einem Ther⸗ 
nimeier- am-Brere'angebradyt. Um nun dieß Barometer 
mit ſich führen zu koͤnnen, fo neige man esuhrer einem 
Winfel von erliche go Geaden, wodurch der längere Schen⸗ 
fel mit Queckſilber völlig angefüllet wird. Alsdann vers 
ſchließt man den Hahn durch den Schluͤſſel ven Kork, und 
man kann ohne Gefahr das Baromerer in eine Lage "beine 
gen in-welche man will. Herr de Luͤe vetſchließt es in ein 
befonders dazı eingerichteres Käftchen, deſſen hintere Wand 
zrigleich"das: Bret des Barometers ift, worauf die Sfalen 
fi) befinden. Mod) hängr an der Wand ein kleines fehmeres 
Pendel herab, um das Barometer an einem jeden Drre 
fenfrecht zu fteffen. Iſt man im Begriffe mit diefem Bar 
rometer eine Beobachrung anzuſtellen, fo öffnete man den 


Hahn, „Bao das Queckſilber herabſinke, ſtellt es mittelſt 
des 
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des Pendels vertikal, macht den Fürzeen Schenkel durch ei» 
nen Wifcher rein-, und fchütter durch einen papiernen Trich« 
ter in felbigen noch etwas Queckſilber. Vorher wird jedoch 
das Barometer an ein eigenes dazu eingerichteres Stariv ana 
geſchraubet. Bey flarfem Sonnenſcheine wird, es: befon« 
ders noch durd) einen Schirm gefhügt, damit das Bret 
nihr' ungleich erwaͤtmet werde. Ehe man die Beobachtung 
ſelbſt anſtellet, muß das Bret die gehörige Temperatur 
erhalten haben. Weil auf der Reiſe felbft die veränderee 
Wärme auf dag in der Roͤhre verfthloffene Queckſilber wir⸗ 
fer, indem. es nämlich bey; größerer Wärme ausgedehnef, 
bey geringerer aber zufannmengejogen wird, fo muß man 
von -Zeit zu Zeit den. Hahm ein-Flein wenig lüften, aber 

leich wieder verſchließen. Um die doppelte Skale nicht 

hig zu "Haben ‚. macht Luz die’ Einrichtung fo, daß das 
Briet doppelt ift, wovon der obere Theil die Form eines 
Schlebers hat, worauf eine Horizonrallinie verzeichnet: if, 
welche bey jeder Beobachtung in die Oberfläche des Qudı 
filbers im furzen Schenkel gefchoben wird, 


Fady de Sic haben ſich mehrere damit befchäftiger, ver- 
fÄhiedene Einrichtungen von Reiſebarometern anzugeben, 
ovon aber die mehreften dem Gebrauche nicht entfprechen. 
Dergleichen finder man befchrieben von Magellan *), Ro: 
fenthal ®), Changeur 7), Hurter ?) und eine Verbeſſe⸗ 
rung des hurterfchen von Saas "), und von Gilbert Aus 
flin ). Es würde zu weillaͤuftig ſeyn, alle diefe Reiſeba⸗ 
romerer hier zu. befchreiben, zumahl da die Beſchreibung 
ohne Figuren ganz unverftändlidy feyn wuͤrde. Au 

ach 


) Beſchteibung neuer Barometer u. f. Leipi. 1782. 8. 
a) Beytraͤge zut Verfettig. meteorolog. Werkleuge. 
y) Defcription de nouyeaux baroıpetres à appendice Journ, de phy- 
‘ fiqne Mai 1783.) . 
) Journal. de phyſique Nov. 786. Aichtenbergo Magasin für das 
Dieuefte aus der VPhyſ. u, Nature. B. V. St.4 ©.34 0. f. 
4) Grens Joutnal der Phoſik B. Vvli. Sa. u. ſ. 
) Defcription of a portable barometer, read Dec. 4. 1790. ind, 
transadt. of the Royal Irifh Academ, Vol. IV. Dublin 4 
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Auch hat. Herr Luz -) ein Paar Kapſelbarometer be- 
fchrieben „ welche nach der etwas veränderten prinzifden Ans 
gabe eingerichtee find, und als Reifebarometer gebrauchet 
werden fönnen. - © 

"Der Herr Mechanikus Voige in Jena har mir eine 
Einrichtung eines fehr einfachen Keifebarometers mitgetheilee, 
weldyes auf. prinzifchen Gründen beruber , wovon ich: bier 
nur) das Wefentlichfte mittheilen will: (fig. 46.) hiklmn 
iſt das Baremetergefäß von Eifen, Stahl oder Eiferbein, 
und bar eine der Weite der Barometerröhre proportionirte 
Dice; pm ift der belle Raum, in welchen das Queckfilber 
tritt, und p q die prinzifche ebene Fläche, melde vollkom⸗ 
men plan gearbeitet ift, und worauf ſich das Quedfilber ee 
ausbreiter. In dem.Gefäße felbit befinder ſich ein Canal 
bed, welcher die Weite. der Barometerröhre bat, und fich 
in der prinzifchen ebenen Fläche endiget, wodurd eben das 
Dueckfilber in den hellen Kaum fommen kaun. Die Baros 
meterröhre ab wird in diefes Gefäß eingefitter. . Sollte num 
in beträchtlichen Höhen das Barometer in der Röhre fehr rief 
berabfallen, fo daß es die prinzifche Ebene ganz bedecken 
würde, fo ift unweit der Wand mk, ein Loch f in der 
Schiefe £g eingebohrer, um das übrige Queckſilber ablaffen 
zu fönnen. Wird diefes Barometer gegen den Horizont ges 
neigt, fo füllt ſich die Barometerroͤhre ganz voll an, welche 
ſodann durch eine beſondere Vorrichtung bey d verſchloſſen 
wird. Uebrigens wird es⸗wie gewoͤhnlich an ein DBrer, 
woran die Sale, ein Thermometer und ein herabhängendes 
Pendel fic) befindet, befeftiger- Die Vorzuͤge diefes Baro⸗ 
meters beftehen darin: - 

1. Iſt es das einfachfte von denen, welche bis jegt an⸗ 
gegeben find, und eben daher das brauchbarfte und 
dauerhafteſte. 

2. Iſt es, wenn es ein Mahl nach dem Heberbarometer 
berichtiget iſt, dieſem weit vorzuziehen, weil das Ni⸗ 
veau allezeit richtig werben muß, wenn das Gefäß 

vollge- 
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vollgefüfle, und das Queckſilber wieder abgelaffen wird. 
Denn vorausgefeßt, daß das Inſtrument vertifal und 
feft-fieber, folge, daß allezeit gleichviel Queckſilber 
abläuft, und wenn auch durd) einen Zufall mehr oder 
weniger abfließen follte , fo wird doc) dadurch das Ni« 
veau nicht: geändert und ungewiß. 
Eeit der erften: Erfindung der Baromerer nahm man in 
. einigen derfelben ein gewiſſes geuchten wahr, wenn das Queck⸗ 
filber in felbigen beweget wurde. Picard *) beobachtere _ 
diefeß Leuchten zuerft; nachher haben es de la Hire, Taf 
fini, Jobann Bernoulli, Homberg, von Maican, 
dü Say, Muſſchenbroek und andere ebenfalls bemerfer. 
Ueber diefes Phänomen haben alle diefe verfchledene Meinun- 
gen gehabt. Di Kay befonders glauber, daß durch das 
Kochen der Barometer diefelben leuchtend gemacht würden, 
indem dadurch die grobere Luſt aus dem Queckſilber heraus⸗ 
gehe, und die darin eingefchloffene feinere Materie eine freyere : 
Bewegung erhalte, welche bey der Bewegung des Quedfil« 
bers mit Heftigfeit herausdringe und dadurch das $euchten 
verurſache. Hawkobee #) war der erfte, der diefe Erfchei» 
nung des Leuchtens als eine elektriſche Erſcheinung erflärte, 
und jegt zweifelt wohl niemand mehr daran, daß diefes Phä- 
nomen eleftrifchen Urfprungs fen. 
Baromererprobe f. Elaſticitaͤtszeiger. 
Baromererveränderungen, Steigen und Gallen 
der Wetterglaͤſer (variationes barometri, afcenfus et 
defcenfus mercurii in tubo Torricelliano, variation du 
barometre). Hieruntur verftehet man das Steigen und 
Fallen des Queckſilbers in dem Barometer an ein und dem⸗ 
felben Orte zu verfchiedenen Zeiten. An verfchiebenen Or⸗ 
ten der Erde hart jedoch das Steigen und Fallen feine Gren⸗ 
zen, über oder unter welche es entweder gar nicht ober doch 
wenigftens nur in äußerft feltenen Fällen koͤmmt, wo es alge 
dann aber fehrecfhafte Ereigniffe ahnet, als große Sturm«' 
winde, 
2 Meimoir.ancien. de l'Acad. roy. des ſcienc. T. I. G. 202. 
KR) Trausact. philofoph. 1708. 
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winde, Erbbeben.u. d. g. Unter der Sinie und. nahe, dabey 
find die Baromererveränderungen am geringften,. indem fie 
kaum über 4 Linie berragen. Das Barometer fängt bafelb 
an etwa früh um 9 Uhr etwas zu fallen, fteht gegen.z Uhr 
Nachmittags, da die größte Hige ift, am tiefften, und 
fteiger nachher den Abend. und die Macht über in einem forr, 
um am folgenden Tage eben die Bewegungen wieder anzue 
fangen. Ueberhaupt iſt die Weränderung des Baromererg 
in dem ganzen heißen Erdfiriche nie größer als etwa 2 pari⸗ 
fer Linien. Das Merkwuͤrdigſte dabey ift noch, daß die größe 
ten Wetterveränderungen und die flärfften Winde, als bie 
Tornados, dafelbft gar Feinen merflichen Einfluß auf das 
Barometer haben. Je weiter man fich aber von der Linie 
zu beyden Eeiten gegen die Pole zu entſernet, defto größer 
werden die Baromererveränderungen. Go beirägt die Bas 
rometerveränderung in Frankreich an die 3 Zoll, 
Mehrentheils erfolge nach dem allen des Queckſilbers 
trübe Witterung, ,, oder auch Regen oder Wind; nad) dem 
Steigen hingegen ftille und heitere Witterung. Jedoch ift 
dieß nicht allgemein wahr, indem oft nach dem Steigen 
ſtuͤrmiſche und nach dem Fallen heitere Witterung eingerres 
ten iſt. Bey einem fchnellen Fallen oder Steigen aber. läßt 
ſich mir Gewißheit Ichließen, daß eine Witterungsveränderung 
. bevorftehe. ; 
Weil der Druck der Luſt die alleinige Urfache des Baro⸗ 
meterftandes ift, fo muß offenbar bey den Barometerveraͤn⸗ 
derungen eine Veränderung in der atmosphaͤriſchen Luſt vor« 
gehen. Wäre es daher moͤglich, dieſe Veränderungen ans 
zugeben, fo würden wir auch die Gründe der Barometer» 
veränderungen angeben fünnen. Allein die Atmosphäre. 
ſcheint noch bis jeßr ein Kaum zu fern, in welchem die Nas 
tur ihre Operationen verſteckt hat. Daher ift man roch nicht 
fo glücklich gemwelen, die wahren Gründe von dem verändere 
ten Stande des Barometers zu entdecken, - Die verfcyiedes 
nen Hypotheſen, welche die Naturforſcher feit der Erfindung 
des Barometers jur Erflärung der Barometerveränderungen 
auſgeſtellt 
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aufgeftellt haben, hat Here de Küc *) angegeben und ger 
prüft. Es erfordert die Abſicht, ſie in moͤglichſter Kürze 
bier anzuzeigen. 

Einer von den erftien, welcher bie Veränderung bes 
Duedfilbers wahrnahm, war Pascal. Er glauber: zwar, 
daß die Barometerveränderungen von der Weränderung des 
Drucks der $uft herrühren ; allein er ſetzt folgende Regel als 
gemwiß feft, weldye gegen alle Erfahrung ift, daß das Queck⸗ 
Er allezeit fteige, wenn das Werter zugleich" Falt und trübg 

, bingegen falle, wenn die $uft warm werde, und vie 
Dun durch Regen oder Schnee fallen laffe %). Viele 
von den Zeitgenoffen des Herrn Pascal waren diefer Meie 
nung, jedech mit einiger Einfchränfung. Beal, Wallis) 
und Garcin ?) glauben noch, daß das Queckſilber nach dem 
Regen tiefer herabfale, als es vor demfelben geftanden habe, 
und befonders meiner Garcin, daß es wirklich ſchon am 
einem benad)barten Orte des Barometers regne, wenn das. 
Queckſilber im Barometer firfe. Es fehreiben daher alle 
diefe ben Grund der Buromererveränderungen dem vermehr« 
ten und verminderten Druck der Atmosphäre durd) das Auf⸗ 
fteigen und Miederfallen der Dünfte zu. Allein vergleichet 
man die Menge der in einer gemiffen Zeit an einem Orte: 
aufgeftiegenen und niedergefallenen Dünfte mie der Veraͤn⸗ 
derung im Greigen und Fallen des Quecfilbers, fo wird 
man fie als Urfache der Barometerveränderungen ganz unzus 
reichend finden. Denn weil das Quedjilber in einem Tage 
oft 6 Sinien herabfälle, fo müßten, wenn ein Gleid;gemwiche 
Statt finden foll, 6 7 14 Linien oder 7 Zoll Waffer in einem 
Tage niedergefchlagen werben, welches aller Erfahrung entge ⸗ 
gen ift, nach welcher eine Menge von Regen höchftens auf 
s Zoll fteigen kann. — 

r. 


.) unterſuchungen über die Atmosphäre. Th. I. 5. 112. m f. 
E) Traite de l’equilibre des liqueurs etc. p. 153. 
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Dr. Barden *) nahm an, daß das Auſſteigen der 
Dünfte mit dem Steigen des Barometers, und das Herab⸗ 
fallen der Dünfte mit dem Fallen des Barometers von dem 
vermehrten und verminderten Drucke der $uft herrühre. Hr. 
de Luͤc wendet aber dagegen ein, daß die $uft ihre Heiter- 
keit und Durchfichtigfeit verlieren müffe, wenn ſich die ſchwere 
$uft mehr und mehr mit Dünften anfüllte. Auch fey uner⸗ 
Elärbar, ‚wie nad) feinen und des von de fa Condamine 
ihm mitgerheilten Beobachtungen bey heiterer $uft das Queck⸗ 
filber am hoͤchſten ftehe. Uebrigens bleibe immer noch die 
Frage übrig, was denn die eigentliche Urfache der Wermeh- 
tung und Verminderung der eigenehümlichen Schwere der 
Luft fey? Garden hatte zwar den Gedanken, daß fi in 
der Luſt noch eine feinere und mehr elaftifche Materie nebit 
noch andern flüffigen Materien fände, welche durch mannig« 
faltige Verbindungen mit der Luft eine größere eigenthuͤm⸗ 
lihe Schwere, als die reine Luſt bewirken könnten; jedoch 
füge fich) diefe Worausfegung auf gar Feine Beweiegründe, 
Auch ſchreibt nody Barden der Wärme, als einer mitwirfenden 
Urfache, die Barometerveränderungen zu, indem er bebaupter, 
daß die verfchiedenen Grade derfelben die Elofticität der Luſt 
vermehre und vermindere, und daß die mehr elaſtiſche Luft 
weniger auf die Grundfläche drucke, meil fie eine geringere 
fpecififhe Schwere habe. Kerr de Küc wendet dagegen ein, 
daß die Wärme wenigftens eben fo ftarf auf die Dünfte 
wirke, als auf die Luft, vermindere daher zugleich auch deren 
fpecififhe Schwere, und fönne folglich nichts zu ihrem Herab⸗ 
fallen. beytragen. Außerdem fehe man oft das Queckſilber 
im Sommer hod) und im Winter niedrig ftehen , welches hin- 
länglich bemeile, daß die großen Veränderungen des Baro⸗ 
meters diefer Urfache nicht Fönne zugefchrieben werden. 

Wallis, welcher anfänglich behauptete, daß das Quedfilber 
fteige,wenn die Luft mie Dünften erfüllt fey, hingegen falle, wenn 
diefe Dünfte Durch Regen herabfielen, mußte doch aud) zu⸗ 
geben, daß das Queckſilber auch ohne vorhergegangenen Re⸗ 

gen 
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gen folle, und daß es oft bey heirerer Witterung am hoͤch⸗ 
fien ſtehe. Das erftere ſuchte er aus der Wirkung eineg 
Windes, welcher den fenfrechren Druck der’ Luft vermitidere, 
zu erftären ;. ben der zwenten aber glaubre er, der Meinung des 
Garden entgegen, daß die Wärme die Elaſtici⸗aͤt der Luft 
vermehre,. und dieſe dadurch ftärfer auf die Fläche drucken 
müffe, wodurd) eben das Barometer fleige «). Jedoch 
wahm er diefe feine Meinung in einer neuen Abhandlung ®) 
wieder zuruͤck, behauptete aber doch. noch, daß ben größerer 
Wärme’ das Queckſilber im Barometer ſteigen müffe, ſchrieb 
aber diefes Steigen der Ausdehnung der im Queciilber ent» 
haltenen $uft zu, welche die Queckſilberſaͤule verfärgere; Ya 
einer noch neuern Abhandlung nimmt er endlich gar an, daß 
bie Wärme gar feinen Einfluß auf: den Druck der $uft habe, . 
teil die $uftfäulen immer einerley Menge von Materie ent 
bielten, und jede elaftifcher gewordene Schichte bloß bie in - 
ihr enthaltenen Dünfte leichter trage. Es iſt leicht einzufehen, 
daß die Hypothefen des Wallis wenig Beyfall finden Ponnren. 


Kifter.”) glaubte, man müffe die Urſache ter Baro— 
meteroeränderungen im Queckſilber felbft ſuchen. Es ziehe 
fi) naͤmlich das Queckſilber beym Fallen ſehr ftarf zufammen, 
dadurch geben aber mehrere Lufttheilchen aus dem. Queckſilber 
in den obern Theil der Roͤhre, welches die Menge ber $uft; 
mithin ihre Elaſticitaͤt vermehre. Dadurch würde nun ‚das 
Queckſilber, ‚das fich felbft zufammenziehr, auch durch eine 
äußere :Kroft niedergedrucdt. Wenn hingegen das Quec- 
füber ftiege, welches fo wohl bey. der Kälte als Wärme ge» 
ſchehen Fönne, fo fäme es in feinen natürlichen Zuftand, und 

wäre frey und ausgedehnt, wie es ſeyn folle. Allein diefe 
Hupothefe widerlegt ſich ſchon von felbft, indem fie in feinem _ 
Halle mit der Erfahrung übereinftimmer. — 
Halley 
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Halley *) ſuchte die Barometerveraͤnderungen vorzuͤg⸗ 
lich aus den Winden herzuleiten. Daß bey ſtillem und zum 
Regen geneigtem Werter das Barometer gemeiniglich tiefer 
ſtehe, erflärer er aus der größeren Leichtigkeit der Luſt, wel⸗ 
che die Dünfte niche mehr halten koͤnne. Diefe Leichtigkeit 
der Luft entftehe aber von zwey entgegen gefegten Winden an 
dem Orte der Beobachtung, wodurch die $uft verduͤnnet 
würde. Bey hellem und beftändigem Wetter hingegen ftehe 
gemeiniglid) das Queckſilber deßwegen hoc) ; weil alsdann an 
dem Orte der Beobachtung zwey entgegen gefegte Winde zus 
fammenftoßen , welches die Stille verurfache; aber dadurch 
werde auch die $uftfäule höher, und verdichte ſich; fie muͤſſe 
folglich auch Die Dünfte ftärfer halten, und das Queckſilber 
im Barometer höher treiben. Bey flarfen Winden ftehe 
das Quedfilber aus diefer Urfache tiefer , weil die fehr ſtark 
foreftrömende $uft durd) Die angrenzenden ftillen $uftfäulen 
nicht fogleich nieder erfegt werben koͤnnten, wodurch fie ver 
duͤnnt werde; außerdem komme auch noch) durch die horizontale 
Bewegung bes Windes eine Verminderung des fenfrechten 
Druds der $uft hinzu; auch Fönne es dabey nicht regnen, 
weil die Dünfte zerftreuet würden. Das Quedfilber ftehe 
in England beym Oſt⸗ und Mordoftwinde am hoͤchſten, weil 
in dem großen arlantifhen Meere unter der nördlichen Breite 
ein Welt» oder Suͤdweſtwind faft beftändig wehe, wodurch 
die Oft» und Mordoftwinde aufgehalren würden, und eine 
Anhaͤuſung der Luft verurfachten. Bey flillem und falten 
Wetter ftehe das Baromerer gemeiniglich bed); denn alsdann 
fämen die Winde gemeiniglid aus Mord oder Mordoften, 
und wenn es fill wäre, fo würden diefe dirch den Weſtwind 
im Weltmeere aufgehalten; überbieß würde die Atmosphaͤre 
durch die Kälte verdichte. Mac) einem ftarfen Winde, mo 
das Queckſilber tief geftanden, fteige es fehr ſchnell, weil die 
mweggerriebene $uft wieder erfeget werde. Gegen Norden 
feyen die Barometerveranderungen am ftärfften, gegen Sü- 
den aber am ſchwaͤchſten, weil im erftern Falle die Winde 

beftiger 
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heſtiger und veraͤnderlicher, als im zweyten wären. Kr. de Luͤe 
mache gegen dieſe Erflärungsare verſchiedene Erinnerungen; - 
indem er meint, der Wind würde nicht allein die $ufe, fons 
dern felbft die Dünfte mit foreführen, und das Zufammen- - 
ſtoßen der Winde dürfte wohl ſchwerlich eine Windftille zus 
wege bringen; überdem fönne der Wind felbft an den Oer⸗ 
tern, wo er wehe, bie $uftmaffe nicht vermindern, meil er 
eben: wieber fo viel $uft herbenführe, als er mit ſich fortnehme. 
Ueberhaupt glauber er, der Wind fey zur Erflärung der 
Batometerveränderungen allein nicht zureichend. f 

‘ Gerften *) nimmt ebenfalls die Winde als bie Haupt⸗ 
urſache der Barometerveränderungen an, feine Hypotheſe ift 
aber der hallenfchen gerade entgegen geieget. Er glauber, 
daß Durch das Zufammenftoßen der Luft zitternde Schwins . 
gungen in den elaftifchen Theilen der $uft enıftehen, wodurch 
die Atmosphäre ausgedehnet werde, und daher weniger auf 
die Oberfläche der Erde drucke, welches das Fallen des Ba- 
tometers verurfache. Dagegen wehe in unfern Gegenden 
mebrentheils ein beftändiger Mordeftwind, weil die Eonne 
eine Hauptbewegung von Oſten gegen Süden bemwirfe: bier 
durch übe die guft auf die Erde den möglichft färfften Druck 
aus; und halte daher das Baromerer am hoͤchſten. 

De la HYire #) fucht die Baromererveränderungen aus 
dem Uebergange der Luft von den füdlichen zu den nördlichen 
Gegenden herzuleiten. Er ift der Meinung, daß die At⸗ 
mosphäre ein längliches Sphäroid fey, und daß fie daher 
unter den Polen weit höher ftehe, als unter dem Aequator. 
Daher erhöhe ſich die Atmosphäre bey uns, wenn der Nord⸗ 
wind wehe, im Gegentheile aber vermindere fie ſich beym 
Südwinde. Weil aber die Mittagswinde auch Regen bräch- 
ten, .fo folge, daß es regnen müffe, wenn die Luft leicht 
ſcheinet, das Gegentheil aber erfolge, wenn fie ſchwer fey. 
Herr de $üc wendet dagegen ein, daß die Mittagswinde bey 

Ta ung 
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ung nur burchgingen, und mithin die Höhe der Atmosphaͤre 
nicht vermindern Eönnten. Es fönne dadurch nur eine Ver⸗ 
minderung der Höhe der Atmosphäre unter dem Aequator 
Statt haben; aber daher müßten aud) daſelbſt größere Ba⸗ 
rometerveränberungen erfolgen, als bey uns, welches doch 
der Erfahrung entgegen wäre. 

Mlariorre «) erfläret die Barometerveränberungen aus 
der Neigung der Winde gegen die Erbfläche. Er behaupter, 
daß die Nordwinde von oben herab, die Mittagswinde nad) 
der Richtung ber Tangente der Erpfläche wehen. Jene ver- 
dichten daher die Luft an der Erdflaͤche, und verurfachen das 
Steigen des Barometers; dieſe aber dehnen fih aus, und 
erheben die obere Luft, wodurch die untere Luft duͤnner wird, 
und bewirken das Fallen des Barometer. 

Le Car?) leitet ebenfalls die Barometerveraͤnde⸗ 
rungen von den Winden her. Er glaubt namlich, daß bie 
verfchiebenen Winde, welche von den Welrgegenben nad) dem 
Orte der Beobachtung wehen, der Atmosphäre aud) ver⸗ 
fhiedene Temperaruren mittheilen, und folglich beftändig eine 
gemifchte Temperatur hervorbringen. Dadurch werde aber 
der ungleiche Stand des Queckſilbers verurfahe. Mac) 
diefer Hypotheſe müßte alfo das Quectfilber um defto mehr 
fallen, je wärmer die Luft werde; cs müßte alfo im Winter 
beftändig fehr hoch, und im Sommer fehr niedrig ftehen, 
weld)es aber der Erfahrung ganz entgegen ift. 

Woodward) nimmt die ganz ungegründete Hy 
pothefe an, daß die Erbe eine hohle mit einer ungeheuren 
Menge von Wafler angefüllten Kugel ſey. Aus diefem 

. großen Waflerbehälter erhebe fich unter der Geſtalt der Duͤnſte 
Waſſer in die Atmosphäre. Da nun diefe Dünfte nicht ans 
ders auffteigen Fönnten, als daß fie durch einen Stoß bie 
$uft aus der Stelle treiben müßten, wodurch der Druck ber 
$ufe vermindert würde, fo folge, daß das Queckſilber im 

Barome ·˖ 
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Barometer falle. Wären aber ein Mahl die Dünfte in ber 
Luft aufgeftiegen, fo verurfachten nicht allein diefe Dünfte 
durch ihre Schwere, fondern auch) die nunmehr auf hörende 
Wirkung des Waffers berfelben gegen die Lufttheile, daß die 
Luft ftärker gegen die Erde brüde, und daburd) das Steigen 
des Queckſilbers bewirke. 

Leibnitz ſucht aus dem von ihm durch Verſuche gefun⸗ 
denen Satze die Barometerveränderungen zu erklaͤren. Es 
wiege nämlid) ein fremder Körper mit der flüffigen Materie, 
in der er fich befindet, und mache einen Theil ihres Gewich⸗ 
tes aus, fo lange er von derfelben gehalten werde; geſchehe 
aber dieß niche mehr, und der Körper falle, fo madje fein 
Gericht nicht mehr einen Theil des Gewichtes ber ‚flüffigen 
Materie aus, welcdye daher weniger wieget. Hieraus ziehe 
er nun-die Folge, daß die in ber Luft ſchwebenden Waſſer⸗ 
theilchen dag Gewicht derfelben, fo lange fie von ihr getragen 
werden, vermehren; diefe Vermehrung höre aber auf, fo 

‘bald fie herabfallen. Daher entſtehe im erften Falle das Stei« 
gen, und im andern das Fallen des Quedfilbers. Allein die 
aufgeftiegenen Dünfte find viel zu gering, ein oftmahls fo 
betraͤchtliches Steigen des Quedfilbers im Barometer zu 
bemirfen. 

Mlairan *) vertheidigte bie Erflärung über die Baro⸗ 
meterveränberungen des de la Hirte, und feine Schrift er» 
hielt wegen der Gründlichfeit von der Afademie zu Bour⸗ 
deaur den Preis, welchen fie auf die Unterſuchung der Urfachen 
der Daromererveränderungen geſetzet hatte. 

Hamberger ?) nahm eine Hypotheſe zur Erklärung der 
Barometerveränderungen an, welche in der Hauptſache mit 
der des Woodward übereinflimmel. Er nimmt nam 
lic) an, daß die in die Atmosphäre durch Hülfe der Feuer. 
theilchen aufgerriebenen Dünfte, welche ungleic) ſchwerer als 
die Luft wären, die Sufttheile durch ihren Stoß im Drude 
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gegen bie Erbfläche vermindere, und daher das Fallen des 
Queckſilbers zumege bringe. 

Daniel Bernoulli «) nimmt an, daß fid) in der Erde 
fehr viele große Höhlen befinden, woraus bey zunehmender 
- Wärme $uft herausgehe, welche fid) mit der äußeren ver« 
binde, und daher ihren Drud auf das Barometer vermehre. 
Das Fallen des Queckſilbers koͤmmt nad) ihm von den ent. 
gegengefegten Urfachen her. 

Reagenftein *) und Toaldo ?) haben dem Monde, 
außer anderen Wirfungen, aud) einen Einfluß auf die Baro⸗ 
meterveränderungen zugefchrieben. WBorzüglid hat Toaldo 
durch verfchiedene Beobachtungen gefunden, daß der Monb 
in der Erdnähe das Barometer ſinken gemadye habe. Es 
iſt niche zu läugnen, daß der Mord allerdings durdy die Ace 
traftion eine mitwirfende Urfache auf die Weränderung des 
Barometers fey, aber doch gemiß nicht die einzige, weil 
- fonft die Barometerveränderungen regelmäßiger erfolgen 
müßten, als es wirklich gefchieber. 

Sauffüre ?), welcher die Hypotheſen aller feiner Wor« 
gänger einer Prüfung unterworfen hat, wagt es nicht, eine 
beflimmte Urfache über die Barometerveränderungen feft zu 
fegen. Ihm ſcheinen Wärme und Winde die Haupturfachen 
diefer Veränderungen zu feyn. Daß fie unter dem Aequa⸗ 
tor beynahe gänzlich wegfallen , habe ihren Grund bloß darin, 
daß die Temperatur bafelbft viel einförmiger , und die Winde 
viel regelmäßiger feyen, als bey uns, daher finde feine fo 
große Verfchiedenheit in der Abmwechfelung der Wärme und 
Kälte der verfchiedenen $ufefchichten Statt. Die Wärme fönne 
überhaupt nur alsdann ftarf auf das ‘Barometer wirfen, wenn 
fie bloß auf eine einzige Luftfäule aus Localurfachen geleitet 

werde, 


«) Hydrodynam. Argentor, 1738. 4. fe&. X. $.20. 

a) Abhandlung vom Einfuffe des Mondes in die Witterung ıc, 
Halle 1771. 8. 

y) Saggio meteorologico. Patova 1770. gr.4. Nouae tabulae ba. 
rometri aeftusque maris, Patova. 1743. 4. 


3) Verſuch über die Hugrometrie a. d. Framoſ. uͤberſ. Leipz. 17848. 
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werde , außerdem aber verlängere bie Wärme bie Luftſaͤulen 
nur, welche dabey gleich viel Maffe behielten, u..f. w. : 
Rirwan =) hat mit Gründen gezeiget, daß alle bis» 
Berl Erklärungen über bie Barometerveränderangen nicht 
inreihen. Mach ihm erfolgen die Barometerveränderungen 
aus ber ungleichen Ausbreitung der Luft in den hoͤhern Res 
gionen, befonders gegen die Pole hin. Er nimmt naͤm⸗ 
lich an, daß zwifchen den Wenvefreifen eine Menge brenn⸗ 
barer Luſt beftändig in die Höhe feige, welche ſich gegen die 
Pole hin bewege, und bafelbit durch Werbrennung unter der 
Geftalt der Mord» und Eüdlichter zerfeget werde. Diefe 
Verbrennung der brennbaren Luft fieht er als bie Hauptur⸗ 
ſache an, Veränderungen in Anfehung des Gleichgewichtes 
In der Atmosphäre hervor zu bringen. Mad) diefer feiner 
Hypotheſe erflärt er nun den Umftand, daß unter dem Ace 
quator feine merflichen Barometerveränderungen Statt finden, 
fo: es fliege zwifchen den Wenbefreifen in den oberen Re⸗ 
gionen der $uft eben fo viele brennbare Luſt ab, als in den 
unteren Gegenden nörbliche und füdliche Luft durch die Paſ⸗ 
ſatwinde zugefuͤhret würde. im Gegentheile wären außer⸗ 
halb den Wendekreiſen, wegen den ſo verſchiedenen Graden 
der Waͤrme und der Dichtigkeit der Luſt, die oberen Luft⸗ 
ſtroͤme ungleich ſchneller, und es müßten häuffige Unterbre⸗ 
chungen Statt finden, wodurch das Gewicht der Atmosphaͤre 
vermindert werde. Ferner werde bey uns im Sommer die 
atmosphaͤriſche Luft durch die Sonnenwaͤrme ſehr ausgedeh⸗ 
net, und ſetze daher dem oberen Strome der brennbaren 
$uft einen ſtarken Widerſtand entgegen, wodurch bie brenn⸗ 
bare $uft mehr gegen die ſuͤdliche Halbkugel getrieben wuͤrde, 
und eben aber rühre bey ung die geringere Barometerverän. 
derung im Sommer. Dagegen fey im Winter der obere 
Strom der brennbaren $uft bey uns weit ftärfer, und bewirke 
daher, daß zu diefer Jahreszeit die größten Queckſilberhoͤhen 
gefunden werden. ie: die nörbliche Luft im nördlichen 
* T 4 Europa 
«) Transact. of the lriſn Academy To. II. 1788. in Grens Jour⸗ 

mal der Phyſik B. iV. S.59. uf, Be 
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Europa. in andere Gegenden hinſtroͤmet, unb bafelbft die 
$uftmaffe dadurch ober aud) durch häufige Nordlichter fpecis 
fifch leichter würde, fo fiel das Barometer, und da des Gleich. 
gemwichtes wegen die. $uft vom Mittage hin wehen miffe, fo 
fähe man den Grund, warum beym Eüdiwinde das Baro⸗ 
meter falle. Im Gegentheil ſteige Das Baromerer beym 
Nord- und Oftwinde, weil alsdann bie obere Luft in diefen 
Gegenden angehäuft würde. Fiele das Barometer vor einem 
Sturme, fo rühre beydes, der Sturm und das Fallen, von 
einer größeren Verdünnung der $ufe in derjenigen Gegend 


ber, wohin der Wind weher, und diefe Verdünnung entftehe 


aus der Verminderung oder Zerfeßung der oberen Luft. Zur 
Zeit des Frühlings fange bey ung die obere brennbare duft 
gegen Süden zu firmen, im Herbft aber gegen Norden ſich 
zu bewegen an; woraus die Stürme um bie Zeit der Nachts 
gleichen, und die. häufigen Darometerveränderungen erfolg« 
ten. Weil nun aber der Zufluß der brennbaren $uft gegen 


die nördliche Halbfugel in allen Jahren nicht gleich ſey, ſo 


folge daraus auch, daß die mittlere Baromererhöhe in ver« 
fehiedenen Jahren auch verfchieden gefunden werde. Obgleich 
diefe Hypotheſe von den Barometerveränderungen hinlaͤng · 


liche Rechenſchaft gibe, fo iſt es doch fehr jrveifelhaft, ob bie 


heiße Zone eine fo erftaunende Menge brennbarer $uft in die 
Atmosphaͤre fenden Fönne, und ob die Nordlichter aug einer 
Verbrennung der brennbaren Luft beftehe, Zwar ſuchet Kir⸗ 
wan die Entſtehung der brennbaren Sufe zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen dadurch begreiflich zu machen, daß daſelbſt durch 
Foͤulniß thieriſcher und vegetabiliſcher Subſtanzen, durch 
Vulkane, und durch viele andere natuͤrliche Operationen eine 
große Menge brennbarer Luft erzeuget werde, welche wegen 
ihrer Leichtigkeit in die oberſte Region der Armosphäre auf 
fteigen müffe. j 
De.üc «) leitete vormohls die Veränderungen bes Bar 
vometers aus dem Sage her, daß bie Dünfte viel leichter 


wären, 
0) Unterfuchungen über die Atmosphäre, Th. n. 5.665 u. ſ. 
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wären, als die — Luſt. Stiegen nämlich die Duͤnſte 
in die Atmosphäre, fo verbrängten fie. ans den Stellen, wel« 
che fie einnaͤhmen, die weit ſchwerere fuft; folglich würden 
die mit Dünften beladenen Luftſchichten allemahl leichter 
als.die reine $uft, und das Queckſilber muͤſſe fallen. Fielen 
aber die Duͤnſte herab, ſo wuͤrde nun die ſchwerere Luft in 
dieſe Stellen, wo die Duͤnſte waren, wieder zuruͤckkehren, 
und das Barometer wuͤrde wieder ſteigen. Hieraus erklaͤret 
ſich das Fallen des Queckſilbers vor dem Regen, und das 
Steigen desſelben nach dem Regen oder bey der Ruͤckkehr 
guter Witterung. Allein nach dieſer Hypotheſe iſt es nicht 
moͤglich zu erklaͤren, warum die Barometerveraͤnderungen 
unter dem Aequator ſo unmerklich ſind, da doch daſelbſt die 
Dauͤnſte weit ſtaͤrker als in anderen Gegenden der Erde aufs 
ſteigen, und die Witterung ebenfalls abwechſelnd iſt. Jedoch 
wird dieſe ſeine angenommene Hypotheſe von ihm ſelbſt da⸗ 
durch widerleget, daß er ſich eine ganz andere Idee von der 
Entſtehung der Duͤnſte, und der Verwandlung derſelben in 
der Atmosphäre made *). Er glaubet naͤmlich, daß die 
aufgeftiegenen Dünfte in der Atmosphäre felbft durch einen 
uns noch unbefannten Naturproceß in wirkliche Luft verwan⸗ 
delt würden, welche nachher wieder zerfeger, und in Waſſer 
umgefchaffen werde. Durch eine folhe Wermehrung und 
Verminderung der $uft würde nun natürlich der größere und 
ſchwaͤchere Druck der Luſt auf die Erdfläche, und felbft das 
Steigen und Fallen des Queckſulbers im Barometer zu erflä« 
ren feyn. Hiernach hat Lampadius F) aus verfchiedenen 
bey den Barometerveränderungen vorfommenden Umftänden 
zu bemweifen gefucher, daß die Zerfegung der Luft eine Haupte 
urfache mit fen, den veränderten Druck der Atmosphäre zu - 
bewirken, und daß fie folglicd) zu den Barometerveraͤnde ⸗ 
rungen mit beytrage. Allein auch hieraus erflärer es fich 
I; noch⸗ 
«) er au ber die Meteorologie. Zwey Theile. Berlin und 
æ) Kurze Zarkelung der vorzüglichhien Theorien des Feuers , deſ⸗ 


ſen Wirkungen und verfchiedenen Berbindungen, Gdttingen 
1793-8. S. io3 u, f. 
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- noch nicht, warum amter bem Aequator , wo boch die Aus⸗ 
bünftung außerordentlich ftarf iſt, mithin die Wermehrung 
ber Luft fehr groß feyn würde, bie Barometerveränderung fo 

fehr geringe iſt. | 
Zu alten diefen Hypotheſen hat Zube *) noch eine hin⸗ 
zu gethan, welche fid) auf feine Ausbünftungs : Theorie grüne 
der. Er nimmt an, daß durch die mitgerheilte Elefrricicät 
die Luft, in welcher viele Waflerdünfte der zweyten Art hängen, 
fehr ausgedehnet werde. Diefe Urfache wirfe aber zwiſchen 
. ben Wendefreifen gar nicht, weil die Luft dafelbft gar feine oder 
nur außerordentlich wenig Dinfte der zweyten Art enthalte. 
Im Gegenteil werde ihre Wirkung gegen bie Pole zu nad) und 
nach immer größer, weil die Erdflaͤche wegen der Kälte immer 
mehr auf die zweyte Arc verbunfter, je weiter man ſich von den 
Wendekreiſen entfernet. Weber dem mittelländifchen Meere 
bleibe das Barometer dem Eommer über, nad) dem Zeug- 
niffe des Volney, ganz unveränderlic, im Winter aber ver. 
ändere es feine Höhe öfters und beträchtlich. Dieſes beweife, 
daß das Mittelmeer im Sommer nur auf die erfte, im Wine 
ter aber oft aufdie zweyte Art verdunfter. Diefe Urfache fey 
zur Erklärung der Barometerveränberungen vollfommen bins 
teihend. Denn die Luft Fönne bey 12 Grab Wärme nad) 
Reaumuͤr wahrfheinlich mehr als den britten Theil ihres Ges 
wichtes an Wafler auf die zweyte Art auflöfen. Die Dünfte 
erſtreckten fi aber in der Atmosphäre auf eine anſehn⸗ 
liche Höhe, wo die Luft fehr Falt, und auch trockener fey als 
unſere zu feyn pflege. Stelle man fidy eine Sufefchiche vor, 
: welche viel niedriger als der Montblanc ift, welche nur 
eine Queckfüberfäule von 9 Zoll Höhe erhalten kann, und 
man nähme an, daß alle in der Atmosphäre zerftreueten 
Dünfte bloß in diefer vereinigee ſeyn, fo koͤnne diefelbe ge» 
wiß zumeilen einen beträchtlichen Theil ihres er. an 
ünften 


«) ueber die Ausdünfung und ihre Wirkungen in der Atmosphäre, 
Leipz. 1799. 98.8. Kap. 69 u. 70. deſſelb. volfändiger und fahr 
licher Unterricht in ver Raturlebre in Briefen, ©. 11. Leipi. 1793. 
gr. 8. 32ter Brief. 
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Dünften der zweyten Art enthalten. Naͤhme man anftart 
des dritten Theils wegen Kälte der buſt nur den ſechsten Theil 
ihres Gewichtes an, fo fönne der mittlere Druck der Atmo⸗ 
fphäre, welcher am Ufer des Meeres etwa 28 parifer Zoll 
beträgt, durdy die Dünfte etwa um „iz verändert werden. 
Weil felbft ganz tief in Norden mitten im Sommer oft bie 
Hige fehr anfehnlich ſey, fo gebe es auch bafelbft Zeiten, wo 
die Atmosphäre meiftentheils nur mit Duͤnſten ber erften Ave 
- angefülle fen, befonders über dem feften Lande. Stehe folg- 
lich alsdann das Barometer auf feiner mittleren Höhe, fo 
fönne es fi) nad) und nach etwa um „z darüber heben, wenn 
entweber die Feuchtigkeit in der Folge beftändig auf die zweyte 
Art verbunfte, oder wenn eine mit Dünften der zweyten Art 
ſehr angefüllte Luft durch Winde herbey geführet werde. Setze 
ſich aber eine ſolche Luſt, in welcher fehr viel Dünfte der 
zweyten Art find, zulegt mit der übrigen Atmosphäre der 
Erde ins Gleichgewicht, fo ehe das Barometer auf feiner 
mittleren Höhe, fo fönne eine ftarfe Eleftrifirung der Luft 
durch Mittheilung dasfelbe um „5 erniedrigen, weil fie die 
Dünfte der zweyten Art gleichfam in Dünfte der erften Art 
verwandele, und alfo die £uft um y1, leichter mache, ohne 
die Hoͤhe der Atmosphäre merklich zu vermehren, weil bie 
erhabene Luſt gleichfam nad) den Seiten abfließe. Alfo könne 
bie verfchledene Beſchaffenheit der Dünfte der zweyten Art, 
nachdem: die Luft durch Miteheilung elektriſirt fey oder nicht, 
die Höhe des Baromerers überhaupt um 4 ändern. Größer: 
fen aber aud) ihre Veränderung vermöge ber Erfahrung, felbft 
unter dem Polarfreife nicht, und diefe rüßre noch zum Theil 
von den Veränderungen der Wärme her. ; x 
Da die Elektriſirung der Atmosphäre und die Verthel⸗ 
fung der Dünfte auf eine ungleichförmige Art gefchieher, To 
werden bald hier bald da Luftmaſſen ploͤtzlich ausgedehnet, und 
fpecififch leichter. Dieſe erheben ſich folglich), und es entſte⸗ 
ben Winde oder Stürme auf eine ähnliche Art wie die durch 
die Wärme. Diefe Winde fiengen allezeit in der obern Luft 
- an, und bas Barometer fange an zu fallen , fo bald eine an⸗ 
fehnliche 
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fehnliche Menge luft, welche vorher auf dasſelbe druͤckte, von 
oben. abgefloffen iſt. Mac) und nad) dringe die eleftriiche 
Materie tiefer, das Barometer falle an bem Orte ber Elektri⸗ 
firung immer mehr und mehr, und der Sturm fange aud) in 
der unteren $uft an. Zumeilen bleibe auch unten in-einer 
Gegend die Luft faft ruhig, wenn fie von da nad) zwey ver⸗ 
fhiedenen Richtungen abfliege. in folder Sturm, gehe 
immer weiter als bie Elektriſi irung; er ſtoße an der Seite die 
nicht elektriſirte Luft auf eine anſehnliche Weite mit großer 
Gemalt. fort, und verdichte fie; daher erhebe ſich hier das 
Barometer. Zwifchen einem ſolchen Orte der Verdichtung, 
und dem ber Eleftrifirung, wo das Barometer falle, müffe 
es alfo einen Dre geben, wo bas Barometer weder fleige 
nod) folle. ließe nachher die verdichtete Luft wieder zuruͤck, 
fo müffe das Barometer da fallen, wo es vorher geftiegen 
wäre, und ba fleigen, wo es vorher gefallen wäre. Daher 
bebe ſich bey uns oft, wenn die $uft über dem atlantiſchen 
Meere eleftrifiret werde, das Barometer mit warmen Weſt ⸗ 
winden, und falle hernach mit fältern Oſtwinden. 

Ferner verliere die Luft die ihr mitgetheilte Elektricitaͤt 
fo allmälig und unregelmäßig, als fie fie empfange. Ein 
zelne Luftmaſſen ziehen fi) alsdann bald hier bald da zuſam⸗ 
men, weil die in ihnen noch vorhandenen Dinfte ber zwey⸗ 
ten Are ihre vorige Geftalt wieder annehmen; biefe Maffen 
werben eigenthuͤmlich ſchwerer, fenfen ſich herab, und bie 
$uft von der Seite trete an ihre Stelle. So entftehen wie» 
der, befonbers in der obern Atmosphäre, Winde, die nad) 
den Orten hingerichtet find, mo biefe durch den Verluft der 
Eleftricität bewirkte Verwandlung der Dünfte am flärfften 
fey. An diefen Orten häufe fic) alfo die kuft zufammen, und 
Das Barometer fteige. 

Ein ftarfer Fall des Barometers ſetze mehrentheils * 
mitgetheilte Elektricitaͤt voraus, und dieſe habe gewoͤhnlich 
Winde und Niederſchlagungen der Duͤnſte, ſolglich Wolfen, 
Degen und übles Wetter zur Folge. In diefem Falle gehe 
die Ausdehnung der Luft allemahl vor der Niederſchlagung 

der 
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der Duͤnſte vorher, und ber: Barometer falle deßhalb mehr 
rentheils ſchon, ehe fid) noch Die geringfte Weränderung der 
Witterung zeige: Wenn es hernach wieder feige, und das 
gefchehe oft felbft während des Megens, fo fönne .man ver⸗ 
muthen, daß die Luſt ihre mifgerheilte Eleftricitär verliere, 
alfo eine größere Ziehfraft erhalte, und in Kurzen die; Mole 
fen auflöfe, mit einem Worte, daß das Wetter gut wer⸗ 
den werde. Be 


Die Nord» und Nord: MWeftwinde heben das Barome« 

ter faft allezeit, weil fie uns eine über den fälteften Meeren 

mit vielen Dünften der zweyten Art angefüllte fchroere Luft 

zuführten. Oft erwärme ſich diefe $ufe bey uns, und Dann 

baben wir gewoͤhnlich gutes Werter; oft aber fey fie fehr 

feucht, und erwärme ſich bey ung fo wenig, daß das Wetter 
ſchlecht werbe. = 


Diefe eigenen Worte bes Herrn Hube follen nun von den 
Barometerveränderungen hinlängliche Rechenſchaft geben. 
Allein fo fehr auch diefe feine Hypotheſe mit der Erfahrung 
überein zu ſtimmen fcheinet, fo legt er doch erft Voraus⸗ 
fegungen. hinein, aus welchen er die ganze Erklärung her« 
leitet. Es kaͤme demnach vorzüglich darauf an, ob auch biefe 
Vorausfegungen in der Matur wirflic) gegründet find. Wel⸗ 
che Gründe berechtigen aber Herrn Hube, Ausdünftungen 
von zweyerley Art anzunehmen, und warum foll nur die 
Austünftung von der zweyten Ark, und nicht die von der 
erften Art durch die Eleftricität ausgedehner werden fönnen ? 
Altes diefes: find nur willfürliche Säge, melde aus Feiner 
einzigen Erfahrung gefolgert werden fönnen. Außerdem be« 
ruhet feine ganze Hypotheſe auf dem Auflöfungsfpftem, wel- 
dyem wichtige Zweifel entgegengefeget werben Fönnen. 

f. Ausdünftung. 


Den allen den bisher angegebenen Bemühungen, bie 
Barometerveränderungen auf eine genugehuende Weiſe zu 
erklaͤren, find aljo Die Urfachen derfelben bey weitem noch niche 

2 ’ entdecket, 
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entdecket, und achbei in das Licht geſetzet worbden. L. Cotte -) 
hat aus-feinen zojährigen meteorologiſchen Beobachtungen 
fo wohl, als auch aus den Beobachtungen verfchiedener So» 
cieräten in Europa verfchiedene Reſultate mitgerheilet, wo⸗ 

von unter andern folgende Säge, welche auf die Veraͤnde⸗ 
rung des Barometers einen Bezug haben, zu bemerken find: 


Ar jr 


1. Die großen Veränderungen des Barometers find ges 


woͤhnlich bey hellem Werter mit Norbwind, und die 


‚ Bteinen Erhebungen bey-trübem, regenhaftem, oder win⸗ 
digem Werter mis Suͤdwind, oder einem angrenzen- 
- ben ‚begleitet. 

‚2 Der Stand des Queckſilbers ändere fih mehr in den 


Wintermonarhen, als in den Sommermonarhen, fo 


: daß fein größtes Steigen und fein tiefites Fallen im 


Winter Statt findet, aber fein mittleres Steigen ift 
größer im Sommer als im Winter. 


3: Die Veränderung des Barometerſtandes iſt beynahe 
Null am Aequator, und wird um deſto größer, je wei⸗ 


ter man ſich von da gegen die Pole hin entfernet. 


4. Sie betraͤgt mehr in den Thaͤlern als auf den Gebirgen. 
5. Je mehr die Winde veraͤnderlich ſind, um deſto iR 


iſt es auch der Stand des Quedfilbers. 


6, Er ift niedriger um Mitternacht und Mittag, als zu 


andern Stunden des Tages; feine größte tägliche Höhe 
ift gegen Abend. 


1. Zwifchen 10 und 2 Uhr des Nachts und bey Tage iſt das 


Steigen und Fallen des Queckſilbers geringer; das Ge» 
gentheil finder zwilchen 6 und 10 Uhr des Morgens 
und Abends Statt. 


8. Zwifchen a und 6 Uhr des Morgens und Abends feige 


es eben fo oft, als esfälle, doch fo, daß es öfter um 


‚diefe Zeit in den Wintermonathen fteiget, und öfter 


in den Sommermonarhen fälle. 
9 


«) Journal de phyfique T.T. an.2, ©.231, u. f. in Brens neuem 


Journale der Phyſik. BI. ©. 415 — 417. 
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9. Die Oſcillationen find geringet im Sommer / größer 


im Winter, und ſehr groß um die Nachrgleiche. 
Sie ſind auch groͤßer bey Tage als bey der Nacht. 
Je Höher die Sonne über dem Horizonte ſtehet, 


deſto geringer find die Dfeillationen ‚fie nehmen zu, fo 


wie fie fi) dem weftlichen Horizonte nähert ‚und find 
fehr groß, wenn fie gegen den -öftlihen Horizont fomme, 
Sie find von den Veränderungen: der Wärme bis auf 
einen gewiſſen Punfe unabhaͤngig 
Das Queckſilber pflege vom Neumond zum Vollmond 

zu fteigen, und vom Vollmond zum Neumond zu fallen. 
Es fteiget mehr im Apogaͤum, "als im Perigaum; es 
pflege zu ſteigen vom nördlichen Luniſtitium zum füde 


nt lichen, und zw fallen vom ſuͤdlichen Süniftitium zum - 


un 


16, 


17. 


nördlichen. se | 

Im Allgemeinen gibt die Vergleihung der Veraͤnde ⸗ 
rung des Queckſilbers mie dem Mondspunfe nichts Be⸗ 
ftändiges; die Nefultate von 13 und 14 find die bes 
ftändigften. 
In unfern Gegenden bleibe das Barometer binnen 
24 Stunden niemapls ohne Veränderung. 

Die Barometer weſtlicher Gegenden fteigen oder fals 
fen früher als die mehr öftlichen. 

Wenn die Sonne durd) den Meridian geher, fo pflege 


das Queckfilber, wenn es im Fallen ift, fort zu fallen, 


19. 


20, 


‘und ofe wird fein Fallen beſchleuniget. 


Wenn um eben dieſe Zeit dasQuedfilber im Steigen 
ift, fo fällt es‘, oder es bleibe ftehen, ober es fteige 
auch langfamer. ’ 
Wenn endlid) unter eben diefem Umftande das Queck⸗ 
filber im Stillſtande begriffen iſt, fo fällt es; wenn es 
wenigftens nicht vor oder nach) dem Stillftehen im Steis 
gen begriffen geweſen ift. 
Die erwähnten Veränderungen finden gewöhnlich von 
1 Uhr des Morgens bis ı Uhr des Nachmittags Statt ; 
aber. öfter Vormittags, als Nachmittags. 

t 22, 
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2:42. Vor den hohen Fluchen geht ſaſt immer ein ſtarkes 
Fallen des Queckſilbers vorher, es trifſt häufiger im 
>, Bollmonde , als im Meumonde ein. : uns 
>. Aus diefen Sägen fcheint zu folgen, daß. man mit allem 
Rechte: die -Baromereroeränderungen in regelmäßige oder 
raͤgliche, und. in unregelmäßige eintheilen Fönne., Bey 
ben regelmäßigen. fcheint der Stand der Sonne und. dee Mon« 
des den größten Einfluß zu haben, indem ſich dieſe Werän« 
derungen fehr natürlich dürd) das Anziehen der Luft, wie bey 
der Ebbe und Fluch, erklären laſſen. Schon hatte Steig- 
lehner “)-bemerker, daß. das flärkfte Fallen des Queckfile 
bers im Barometer an mweftlichen Orten früher, an öftlichen 
ſpaͤter, eintrete , und daß der’ Unterſchied der Zeit dem Un⸗ 
terfchiede der Meridiane faft- proportional fey. Auch Planer 
zu Erfureh fand aus genauen Beobachtungen, die er ein 
ganzes Yahr ununterbrochen fortgefeget Hatte, daß gemöhn- 
lid) das Barometer zwiſchen ro und 2 Uhr am Tage und eben 
ſo zwiſchen 10 und 2 Uhr des Nachts im Steigen. geringer, 
im allen größer fen, das Gegentheil aber zwiſchen 6 und 
soUßr des Abends und Morgens Statt finde, Chiminello 
hat täglic) das Barometer 23 Mahl beobachter, und aud) 
gefunden, daß es zu Mittage und Mitternacht im Fallen 
begriffen ift. Auch Hemmer?) beobadıtere zu Mittage 
und Mitternachr ein Fallen des Queckſilbers, oder doch wenig⸗ 
ftens eine Neigung dazu. Dieſer ftellte vorzüglid) mit allen 
im fünften Bande. der mannheimer meteorologifchen :Beob- 
achtungen eine Vergleihung an, und fand von 446 Durd). 
gängen der Sonne durch den Meridian bey Tage oder Nacht, 
daß ben 439 Fällen diefe Regel Statt fand, daß das Queck⸗ 
fiber gegen Mittag und gegen Mitternacht, welches im Fal⸗ 
fen war, ftärfer fiel, das im Steigen begriffene langſamer 
flieg, und das im Stillſtand begriffene fiel. Er konnte die 
Urſache 
4) Atmoſphaerae preſſio varia obſeruationibus barofcopicis propriß et 
alienis quaefita. lngolſtad. 1783. 4. 
Aa) Hiſtor. et comment. acad. Theodoro Palatinae Vol. VI. phyficum. 
Mannh. 1790. 4. p. 501qq. uͤbetſ. in Grens Journal der Phyſik. 
B. IUI. S. 218. u. f. 


Babırı 305 
Urſache diefer Veränderungen in nichts weiter finden, als 
im Stande der Sonne. : 

Bey den unregelmäßigen — — alle 
Mahl lokale Umftände im Spiele zu feyn, naͤmlich Abwech⸗ 
felungen der Wärme und Kälte in verfchiedenen Luftſchichten, 
° Abänderung der Elafticität der Atmosphäre, auch wohl Bil⸗ 

dung der Luft aus Waſſerduͤnſten und ihre gerfegung durch 
unbekannte Proceſſe und die Winde, 

Baſalt, ſ. vulkaniſche Produkte. 

Baſis des Elektrophors, f. Eleteröpbor. N 

Batterie, elektriſche (fuggeltus, phialis Leiden. 
ſibus pluribus vna explodentibus, batterie électrique) 
iſt eine zum elektriſchen Apparat gehörige Werbindung vers 
fehiedener leidner Flafchen oder anderer. belegter eleftrifcher: 
"Körper, welche. auf ein. Mahl mie Eleftricität geladen und: 
äugleid) entladen. werden fönnen, um. dadurch eine ungemein: 


verſtaͤrkte Eleftricitäe hervor zu bringen. Gemeiniglich läge 


man ſich einen viereckigen Kaften, entweder von Holz oder von: 
Pappe, verfertigen , deffen Boden mit Bley oder mit Stan⸗ 
niol überleget ift. An zweyen gegen über ftehenden Seiten« 
waͤnden beſitzet er zwey Handhaben, um ihn bequem von 
einem’ Orte zum andern: zu bringen. In der einen Seiten- 
wand. unten. am Boden befindet ſich ein och, durch welches 
ein eiferner Hafen herausgehet, welcher mit der metallifchen 
Belegung des Bodens in Verbindung ift. An diefen Hafen 
wird ein Draht gehängt, welcher mit dem andern Ende an: 
den Auslader befefliger wird. In diefen Kaften werden die: 
leidner Flaſchen gefegt. Zu großen Batterien muß man 
Flaſchen von ſtarkem und wohl abgefühltem Glaſe wählen; 
bie beften und bequemften hierzu find die fo genannten Zucker⸗ 
gläfer von 15 Zoll. Höhe und 4 bis 5 Zoll im. Durchmeſſer, 
obgleich zu Fleinern Batterien auch ſchon die. gewöhnlichen 
Arzneyglaͤſer, die etwa ein oder 4 Möfel faffen, ſchon hin⸗ 
. reichend find. Diefe Flaſchen werden in: und auswendig 
mit Stanniol fo beleget, daß bis zum Rande der Flaſchen 
a bis 3. Zoll unbelegt bleiben. — ae werden oben 
BZ mis 
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mit einem überfirnißten Deckel von Holz oder Korf oder aud) 
Pappe verfchloffen, durch deren Mitte ein Draht bis zum 
Boden gehet. Dieſer Draht wird oben umgebogen und 
dadurch an einen andern Draht bereftiger oder auch Daranıges 
loͤthet, welcher legtere Draht die innere Belegung einer ° 
Reihe von Flaſchen mit einander verbindet, und zu bepden 
Seiten in runde Knöpfchen ausläuft. Wenn auf diefe Weife 
mehrere Reihen hinter einander in den vierecfigen hölzernen 
oder päppenen Kaften geftellet find, deren außere Belegung 
insgefammt mit dem Boden des Kaftens, und jede für. fic) 
durch einen Draht, welcher an beyden Enden Knoͤpfchen 
befiget, In Anſehung der innern Belegung, verbunden ift, fo 
fann man alsdann auf alle diefe Drähte einen andern 
queer über legen, wodurch die innere Belegung. aller Flar 
ſchen nunmehr in Verbindung ſtehen. Brauchte man zu 
feiner Abfiche nicht alle Flaſchen mit Elektricitaͤt zu laden, fo 
kann man durch einen folchen übergelegten Draht fo viele Fla · 
ſchen, als man will, in Verbindung bringen. 


Die Stärfe der Elefrricität einer geladenen Batterie rich- 
tee fich, bey übrigens gleichen Umftänden, nad) der Größe der 
belegten Ölasfläche, und nad) diefer wird aud) die Größe. ber 
Batterie felbft beftimme. Geſetzt, es beftände eine Batterie: 
aus 24 Flaſchen, wovon eine jede 3 Quadratſchuh Belegung 
hätte, fo würde dieſe Batterie eine von 3. 24 = ı8 Quabrat- 
fhuhen genannt. Wenn man zu feiner Abfiche beym Er« 
perimentiren eine fehr verftärfte Elektricitaͤt nörhig. hätte, 
3. B. Draht damit zu ſchmelzen u. d. g., fo ift es rathſam, 
lieber mehrere Batterien durch einen Draht oder durd) eine 
Kette zu verbinden, als eine einzige fehr große zu verfcrtigen, 
welche ſchwer und unbequem ift, indem diefe verſchiedenen 
mit einander vereinigten Batterien alebann eben fo wirfen, 
als eine einzige große. Kavallo *) fordere zum Schmels 
zen eines Drahtes von z'5 Zoll Dicke eine Batterie von : 

: wenigſtens 


“) Vollftaͤndige Abbandlung der Elektricitat. = Bande Reipn. 1797. 
a gb. l. ©. 263. u. f. Ze 20 
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wenigſtens 30 Quadratfußen. ine ber größten Batterien 
befand ſich in dem teylerischen Mufeo zu Haarlem; fie war 
eine von 225 Quadrarfußen in 15 Käften vertheilet, wovon 
jeder 15 Flaſchen enrhielte. Sie ward durdy 160 Umtre- 
hungen der Efeftrifirmafdhine völlig geladen, und nad) dem 
Herm van Marum betrug ihre abfolute Stärfe auf 10040 
Pfund. Drähte von „4 Zoll im Durchmeffer, ſchmolz fie 
von Bley und Zinn 120, von Eifen 5, von Gold 34, und 
von Silber, Kupfer und Meffing feinen Vierthel Zoll Laͤnge. 

Eine Batterie wirb eben fo, wie eine jede andere leidner 
Flaſche geladen und entladen. Beym laden ift ein fleiner 
fefter Leiter beffer als ein großer, weil er die Elektricitaͤt nicht 
fo fehr in der Luft zerſtreuet. Ben ber Entladung der Bar: 
terie muß man die äußerfte Behutſamkeit anwenden, indem 
fie fonft üble Folgen nach fich ziehen koͤnnte. Man gebrauche 
hierzu allemahl einen Auslader, und es ift hierzu vorzuͤg⸗ 
lid) der von Henly allgemein, unter dem Artifel Ausla- 
der befchriebene, zu gebrauchen, weil man mittelft desfelben 
den elektriſchen Echlag durch oder audy über jeden Körper ohne 
Gefahr gehen laffen kann. Selbſt nad) der Entladung der 
Barterie muß man ſich hüten, wegen des Ueberrefls der 
Elektricitaͤt, nicht fogleid) die Drähte und die Theile des. 
.felben zu berühren. ni 

Durch den Schlag, welcher allemahl mit einem fehr 
"lauten Knalle begleitet ift, werden dünne Drähte geſchmol⸗ 
zen, beträchtlich große Thiere gerödret, metallene Blättchen, 
welche an einem Glasftreifen befefliger find, in dieſen hinein 
getrieben, fo daß man den Fled davon nie wieder heraus« 
bringen kann, und vergleichen Wirkungen mehr. 

Der erfte, welcher ſich gleich nach dem Werfuche mie der 
leldner Flaſche damit beichäftigte, den eleftrifchen Schlag 
durch Zufammenfügung mehrerer Flaſchen ungleich mehr zu 
verflärfen, war Bralach “) in Danzig. Er wählte zu 
den Flafchen Deftillirfolben von duͤnnem Glafe mit einem 
langen Halfe von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer, und den 

Va Hals 

«) Geſchichte der Elektricitaͤt. ©. 442. 
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Hals 10 bis 15 Zoll fang. In diefe goß er zu Winterszeit 
bis zur Hälfte warmes, im Sommer aber kaltes Wafler, und 
verband fie mittelft einiger Drähte unter einander. Nachher 
nahm Sranklin ) eilf vieredige große Glasſcheiben, weiche 
an jeder Seite eingefaft, und bergeftalt mit einander ver« 
bunden waren, daß bey dem Laden der einen auch alle gela« 
den wurden. Hierauf erfand er auch ein Mittel, alle diefe 
mit einander verbundenen Glastaſeln auf ein Mahl zu entla- 
den. Diefe feine Einrlchtung nannte er eine elekrrifche 
Batterie, und von diefer Zeit an hat die Verbindung mehr 

rerer leidner Slafchen diefen Nahmen: behalten. 

Baum, pbilofopbifcher,, f. Dianenbaum. 

Beatification (apotheofis eledtrica, beatification). 
Wenn ein Menfch auf einem ifolirten Körper ſich befinder, 
und ihm die Eleftricität durch eine Elektriſirmaſchine mirge- 
theilet wird, fo wird fein Haupt, welches mit metallenen 
Spigen umgeben ift, im Dunfeln durd) das Ausftrömen 
der Eleftricirat aus den metallenen Spigen einen heiligen 
Schein oder eine fo genannte Glorie bilden. Diefer eleftri» 
fche Verfuch wird von dem Erfinder die bofifche Beatifica⸗ 
sion oder Aporheofe genannt. Da diefer eleftrifche Wer- 
ſuch bekannt wurde, fo befchäftigten ſich viele mit Nachah⸗ 
mung desfelben ; jedoch glaubte man aber, daß das Ausſtroͤ⸗ 
men der Eleftricirät eines eleferifchen Menfchen, ohne das 
Haupt desfelben mie metallenen Spigen zu umgeben, wel» 
hen Umftand Bofe, in der Befchreibung feines Verſuchs, 
verfchwiegen harte, erfolgen muͤſſe. Worzüglic gab ſich 
hierin Herr Warfon in England die größte Mühe. Allein 
fo oft auch diefer Verſuch felbft mit ſehr verſtaͤrkter Elektri⸗ 
eität unternommen wurde, fo war er doc): allemahl frucht- 
los. Ueberdruͤßig diefer vergeblidyen Werfuche, fehrieb end» 
lic) Warfon an Bofe, damahligen Profeflor in Wittenberg, 
und erhiele zur Antwort, daß man das Haupt des Menfchen 
mit 


“) New exp. and obf. on eledricity in feveral lettres to Mr. Col 
linfon Lond, 1751. a. Benj. $ranklins Briefe von der Elektri⸗ 
eität überf. d. J. C. Wilke, Leipiig 1758, 8. S.30. 
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mit einem metallenen Harniſch, an welchem verſchiedene zu⸗ 
geſpitzte metallene Nadeln angebracht wären, umgeben müffe. 
Jedoch will der Abe Ponceler =) die Beatification an einem 
Menfchen mit kurzen Haaren, welche ſich bey dem Elektriſch⸗ 
werden in die Hoͤhe richteten, und ein jedes davon einen 
— von ſich gab, auch ohne metallene Spitzen bewirkt 

ben. 

M. ſ. Joſeph Prieſtley Geſchichte und gegenwaͤrtiger 
Zuſtand der Elektricitaͤt, a.d. Engl. von D. Johann Georg 
Krünig. Berlin u. Stralſund 1772. gr. 4. S. 101. 


BedecFungen der Geſtirne (occultationes, occul- 
tations) find in der Aftronomie diejenigen Himmelsbegeben« 
heiten, wobey ein Himmelsförper durd) das Vorruͤcken eines 
andern, entweder ganz ober nur zum Theil, unfichtbar wird. 
So find die Finfterniffe der Himmelsförper Bedeckungen. 
Weil der Mond ber Erde am naͤchſten ftehr, fo kann er aud) 
außer der Sonne alle Planeten und Firfterne , welche in fei- 
ner Bahn liegen, bedecken, oder ſich zwifchen diefelben und 
unfere Augen ftellen. Sedoch find wegen der Parallare des 
Mondes diefe Bedeckungen nicht überall auf der Erdflaͤche 
unter gleichen Umftänden wahrzunehmen. Bedeckungen ber 
Planeten unter ſich find äußerft felten. Indeſſen führen ſchon 
ältere Nachrichten dergleichen Bedeckungen an; ſo ſoll im 
Jahre 1563 Jupiter den Saturn, im Jahre 1590 den zten 
Octob. Venus den Mars; im Jahre 1591 den gten Januar 
Mars den Jupiter; im Jahre 1599 den zten Yun. Venus 
den Merkur ; im Jahre 1737 den i7ten May wiederum Venus 
den Merkur bedecket haben; jedod) find Die 4 erften Beob⸗ 
achtungen noch vor Erfindung der Fernröhre gemacht wor 
ben, und find vielleiche nichts weiter als bloße Zuſammen⸗ 
fünfte gemwefen. 

Vorzüglich dienen die Bedeckungen der Planeten und der 
Firfterne vom Monde zur Erfindung und Berichtigung ber 


geographifchen $änge. 
u 3 Be⸗ 


2) La nature dans la formation du Tonnere & Paris 1766. 8. 
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Bedeckungen der Glaͤſer in optiſchen Werkzeugen, ſ. 
Blendungen. 

Belegung, ſ. Flaſche, geladene. 

Benzoefäure dacidum benzoicum, benzoes, ben- 
zoinum, acide benzoique) iſt eine vegetabiliſche zuſam⸗ 
mengeſetzte Säure, welche einen Beſtandtheil des Benzoe⸗ 
harzes ausmacht. Man gewinnet dieſe Säure aus dem 
Benzoeharze entweder durch Sublimation, oder nach Scheele 
durch das Auskochen mit Kalkwaſſer, oder nach Goͤttling 
durch das Kuchen in alkaliſchen Laugen oder in Salpeterſaͤure. 
Sie erſcheinet in feiter Geftalt in weißen, glänzenden Nadeln, 
welhe Benzoeblumen genenner werben. Diele Blumen 
haben zwar feinen hervorſtechenden fauern Geſchmack, fon« 
dern vielmehr einen füßlichen, welcher fehr reigend ift, und 
im Schlunde ein Prickeln verurfaher. Im Falten Waffer 
löfen fie ſich ſchwer auf, leichter im fiebenben. In der Luft 
find die Cryſtallen diefer Säure beftändig, ohne zu zerfließen, 
in mäßiger Hiße aber flüchtig, und laffen ſich in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen fublimiren, an freyer $uft aber in einen weißen 
Rauch verwandeln, welcher für die Bruft, Augen und Nafe 
fehr empfindlich ift. Auf glühende Kohlen gebracht, brennen 
fie mie Flamme. Nach dem neuern Syſteme ift diefe Säure 
äufammengefeget aus Waflerftoff, Koblenftoff und etwas 
Sauerftof. Daß diefe Säure von den übrigen Pflanzen» 
- fäuren verfchieden ift, bemeijen vorzüglid; die Meutral« und 
Mittelſolze, welche fie in Verbindung mit Erden und Al« 
kalien .. 

M. f. Anmerfungen vom Benzoefalze, von Carl 
Wilh. Scheele in den Abhandl. der ſchwed. Akademie 
der Wiſſenſch. v. uhr 1776. ©. i28. uͤberſ. in Ctells 
neueſt. Entdeckung. Th. III. S. 98. Goͤttling, im Als 
manach fuͤr Scheidekuͤnſtler v. Jahr 1780. S. 69. v. Jahr 
1782. ©. 156. 

Beobachtung (obferuatio, obfervation) ift eine 
Erfahrung, welche wir durch unfere Sinne an förperlichen 
Dingen indem wir fie in dem Zuftande laſſen, 

in 
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- In welchem fie fich von ſelbſt befinden. Wir geben naͤhm⸗ 
lich hierbey nur Achte, welche Weränderungen mit den fürs 
perlichen Dingen in ihrem Zuftande: vorgeben. So beob» 
achten wir z. E. eine Sonnen - oder Mondfinfterniß u. d. g. 
Stellen wir hingegen ‚eine Erfahrung. an Förperlichen Din⸗ 
gen fo.an, daß wir felbige vorfeglid unter gewiffe Um⸗ 
fände bringen, in welche fie ohne uns nicht: gefommen wären, 
und bemerken, nun, welche Veränderungen an felbigen er ⸗ 
folgen, fo heißt dieſe Erfahrung ein Verſuch. So macht 
man 5 E. Verſuche mit Körpern in dem leeren Rahme 
der fuftpumpe. °  -: 


' Alle Erfahrungen, welche wir bey koͤrperlichen Din⸗ 

gen machen, haben an und für ſich einen geringen Werth, 
wofern nicht aus felbigen richtige Schlüffe auf die Narur 

berfelben gemacht werden. Der Phnfifer muß folglich aus 
den Erfahrungen, welche er über koͤrperliche Gegenftände 
angeſtellet hat, die Eigenſchaften derſelben durch wichtige 
Folgerungen entwickeln. Denn alles, was wir von Koͤr⸗ 

pern wiſſen, beruht ganz allein auf Erfahrungen, folglich 
auf richtig angeſtellten Beobachtungen und Verſuchen. Alle 

Geſetze, nach welchen die Koͤrper wirken, muͤſſen aus den 

Erfahrungen hergeleitet werden, und es muß ſchlechterdings 

die Mathematik auf Feine Vorausſetzung angewendet wer⸗ 
den, wenn ſie ſich nicht auf wirkliche Erfahrung gruͤndet. 
Bey alle dem iſt es aber doch unlaͤugbar, daß alle nur 
moͤgliche Erfahrungen und ſelbſt die daraus abgeleiteten 
Geſetze, welche die Natur befolget, zuletzt auf gewiſſe 
Gruͤnde ſich ſtuͤtzen muͤſſen, welche ein voͤlliger Gegenſtand 
der Metaphyſik find. So ſehr ſich auch der Phyſiker ge- 
gen die metaphyſiſchen Unterſuchungen waffnet, ſo hat er 
fie doch hoͤchſt noͤthig. Die ganze Natur iſt in einer: 
fteten Bewegung , und jelbft das Gleichgewicht, weldyes ver- 
fhiedene Körper gegen einander’ haben, ſetzt Bewegung voraus. 
Es ift ja aber: die ganze reine Bewequngslehre metaphy- 
ſiſch. Diefe tehre muß daher dem Phyſiker die Gründe 
U4 hergeben, 
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hergeben, worauf alle Erfofrungin, RN Beebechum · 
gen und Verſuche, beruhen. 

Es iſt gewiß, daß die Verſuche einen weit groͤßern 
Bezirk umfaſſen als die Beobachtungen, dagegen haben 
aber auch dieſe vor jenen entſcheidende Vorzuͤge. Durch 
Beobachtungen nimmt man die Wirfungen der Natur une 
mittelbar wahr, dutch Werfuche aber lernt man bloß Wir⸗ 
fungen kennen, welche‘ die Körper unter dieſen oder jener 
befondern Unfländen hervorbringen. Dfe geben auch an⸗ 
geſtellte Verſuche zu Hypotheſen Veranlaſſung, die zuletzt 
aufs Laͤcherliche hinauslaufen, da hingegen die Beobach⸗ 
tungen Wahrheiten entdecken, welche in der Natur unveraͤn⸗ 
derlich ſind. Auch darf man nicht allezeit aus den Wir⸗ 
kungen, welche man durch Verſuche im Kleinen an den 
Koͤtpern erkennet, auf die Wirkungen der Natur ſchließen; 
alles, was die Natur wirkt und thut, muß ganz allein 
Durch Beobachtungen gefunden werden. Auch hat oft der⸗ 
jenige, welcher Verſuche anſtellet, gewiſſe Vorurtheile, 
nach welchen er alles abmißt, da er im Gegentheil bey 
den Beobachtungen nicht mehr ſehen, nicht mehr wahrneh« 
men fann, als was ihn feine fünf Sinne lehren. Ja die 
Methode der Beobachtung ift viel einfacher und leichter, 
als die Verfuche. Insbeſondere Fönnen auch die Werfuche 
zu fehlerhaften Schlüffen Anleitung geben, menn fie niche 
mit gehöriger Genauigfeit und Vorſicht und mit Zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Inſtrumenten find angeftellet worden. 
Jedoch kann man auch durch Hülfe ihrer Eigenſchaften 
die Körper in ganz veränderten Umftänden kennen lernen, 
und daturd die Wirkungen weit genauer erforfchen ‚als 
durch bloße Beobachtungen. Freylich müffen aber auch bie 
Verfuche auf Beobachtungen zurücführen, wenn fie une 
läugbare Säge liefern follen. 

Die vorzüglichften Figenfchaften eines: guten Beobach⸗⸗ 
ters find folgende: er muß die Wiſſenſchaften voͤllig in 
feiner Gewalt haben, melde er bey Beobachtungen unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig hat, damit er alles genau prüfen und 

gehörig 
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gehörig: mit einander vergleichen 'atin ; vorzüglich muß er 
ein guter Kenner der Mathematik ſeyn, weil er dadurch 
gewohnt ift, alles mit! einem ſchatfen Blicke zu überfehen; 
- jedoch muß er ſich wohl hüten, nicht ſogleich über: Säge, 
welche : er aus Beobachtungen gefolgert;: aber noch nicht 
einer genauen Unterfuchung unterworfer--hat, mathemati⸗ 
fche Berechnungen anzuftellen, indem: ihn dieſe durch den 
Schein der Wahrheit: in feinen Beobachtungen noch mehr 
täufchen Können, : Mur alsdann äft die Mathematik erft 
mit großem Mugen zu gebrauchen, wenn fie: auf genaue 
Beobachtungen. und: deren. Folgen. angewendet: wird‘; und 
wenn die daher entftandenen Reſultate nicht nur nicht den 
Beobachtungen widerſprechen,  fondern”fie noch mehr un» 
terflügen. .. Ferner muß er weder ein allzu großes Zutrauen 
zu ſich, noch auch sein allzu großes Mißtranen gegen fich 
Haben, damit er nicht etwa die ihm ‘gemachten Zmeifel 
ohne weitere Prüfung: veraͤchtlich betrachte, oder gar fein 
Vertrauen auf feine Beobachtungen feße, wenn er fie auch 
mit der größten Behutſamkeit angeftellee Härte. Auch muß 
er ſich nicht durd) das Anfehen irgend einer Perfon bien 
den laſſen und überhaupt. ganz unbefangen ohne irgend ein 
Worurtheil die Beobachtungen anftellen. Das Temperar 
ment des Beobachters muß weder allzu lebhaft, noch auch 
zu fchläftig feyn. Denn im erften Falle fönnte die zu 
große: tebhaftigfeit was. hinzuthun, was entweder gar nicht 
oder nur flüchtig iſt beobachtee worden, und im zweyten 
Falle fünnte den Beobachter die Mühe verbrießen,” vie 
Beobachtungen mit derjenigen Sorgfalt anzuftellen, als er» 
fordert wuͤrde. Ueberhaupt muß der Beobachter . 
feyit ‚auf alle Umftände zu fehen, welche etwa eine verän« 
derte Wirfung bervorzubringen im Stande wären. Fer« 
ner muß der Beobachter die Werkzeuge feiner Einne ges 
nau fennen, 3. B. ob er gut und wie weit er gut fehen 
koͤnne, ob er ein gutes Gefühl und Gehör habe u.d.g., denn 
viele Wirfungen in der Natur haben nicht nur einen Ein 
Fuß auf das Geſicht, fondern auch auf andere finnliche 
Ko —A— Us Werke 
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Werkzeuge, wie 3. B. ber Schall auf das Gehör, bie 


- Eieftricität auf das. Geſicht, Gehör, Geruch und Gefühl. . 


Oft find aber auch unfere Sinne fo unvolifommen, daß 
yoir ohne andere Mittel die Wirkungen der Körper nicht 
wahrnehmen fünnen. Dieſerwegen hat der Beobachter auch 
Suftrumente noͤthig. Dieſe müflen: freylidy. dem Zwecke 
entſprechen, einfach und genau eingerichtet ſeyn. So dienen 
zur Verſtaͤrkung unſere Augen die Fernroͤhre und Teleſtope, 
zur Abmeſſung der Entfernungen und: der Zeit, wobey un ⸗ 
fere bloße Sinnen. ungemein truͤglich waͤren, Winkelmeſ⸗ 
fer, Quadranten, Sertanten, Barometer, Thermometer, 
Hygrometer, Pendeln, Uhren u. dag.Von allen dieſen 
Werkzeugen muß man eine genaue Kenntniß haben, und von 
ihrer mathematiſchen Richtigkeit verſichert ſeyn. Denn 
ſchlechte Inſtrumente, welche man nicht gehörig gepruͤft hat, 
und auf welche man ein gewiſſes Zutrauen ſetzet, ſind bey den 
Beobachtungen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, weil fie zu ſehr 
zu Irrthuͤmern verleiten, zumahl da ſelbſt mit den beſten 
und genaueſten Inſtrumenten keine voͤllige Schaͤrfe in Be⸗ 
ſtimmung der Groͤßen erhalten werden kann. Es muß alſo 
der Beobachter im Stande ſeyn zu beurtheilen,. unter wel⸗ 
hen Umftänden er beym Gebraud) der Inſtrumente die mög: 
lichſt Eleinften Fehler zu befürchten habe. Dadurch wird als» 
dann erft der Grad der Zuverläffigfeit einer Beobachtung be 
ſtimmt werden fönnen. Ueber die Zuverläffigfeie der Beob⸗ 
adytungen und Verfuche hat Lambert *) eine leſenswuͤrdige 
Theorie entworfen, und auf eine große Anzahl merkwuͤrdiger 
Benfpiele angewendet. Sollen mit einerley Inſtrumenten 


: an verfchiedenen Orten ein und Die nähmlichen Beobachrun, 


gen angeftellet werben, fe müflen auch dieſe fo verfertiget 
ſeyn, daß man bie Beobachtungen, welche an verfthiedenen 
Hrten find angeftellet worden, ficher mit einander verglei» 
chen fönne. 3 

Sehr vortheilhaft wird es einem Beobachter ſeyn, wenn 


- er fidy nech vor der Beobachtung gleichfam einen Plan madht, 


» nad) 
«) Beyttaͤge zum Gebrauche der Mathematik Th. l. Berlin 1760,8. 
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nad) welchen er felbige anſtellen will. Er muß daher ſich 
auf alle moͤgliche Faͤlle, welche ſich ereignen koͤnnen, gefaßt 
machen, um nichts zu uͤberſehen, was etwa eine abgeaͤnderte 
Wirkung hervorbringen koͤnnte. Bey der Beobachtung ſelbſt 
muß er nur die einfachſten Mittel und den beſten Zeitpunkt 
auszuwaͤhlen wiſſen, um ſie mit nur aller moͤglichen Genauig⸗ 
keit anftellen zu koͤnnen. Wären etwa die Gegenftänte, an 
welchen er eine Beobachtung anftellen will, noch zu ſehr 
äufammengefegt, fo muß er diefe, wenn es in feiner Gewalt 
ſtehet, in Theile zertheilen, und vorzüglich Darauf eine genaue 
Aufmerkſamkeit richten, woran ihn zu wiffen am mehrften. 
gelegen ift. Damit aber die Wahrheiten, melde ihm bie 
x Beobachtungen verfchaffen, ganz untrüglich feyn mögen, fo 
muß er bey einer Beobachtung nicht ftehen bleiben, fondern 
diefelbe ımter gleichen Umftänden mehrmahls wieberhohlen, 
um zu fehen, ob die Reſultate jedesmahl einerley ausfallen. 
Iſt es ihm aud) möglich, die Beobachtungen unter einem an⸗ 
dern Gefichtspunfte zu machen, fo muß er auch diefes nicht 
verfaumen. Weberhaupt muß er jeden Gegenftand von allen 
Seiten genau betrachten. 

Hat er auf diefe Weife eine Beobachtung gemadıt, fo 
wird er fie num auch mit aller möglichen Gewiſſenhaftigkeit 
bekannt machen. Hierbey wird er zeigen, durch welche Mite 
tel er zu diefer Beobachtung gelange iſt, welche Umftände 
dabey vorgefallen find, durch welche er entweder leichter nnd 
zuverſichtlicher die Beobadhrung bat anftellen’fönnen, oder 
welche ipm bey der Wahrnehmung beſchwerlich geweſen find. 
Bey der Bekanntmachung der Beobachtungen felbft wird er 
fid) aud) im Vortrage einer Merhode bedienen, nad) welcher 
die eine ein Licht auf Die andere wirft, damit man den Gang, 
welchen er bey den ‘Beobachtungen genommen , deſto re 
und leichter uͤberſehen koͤnne. 

Geor. Erh. Hambergeri elementa phyfi ces 
in praefat. ad.edit. III. lenae 1741. 8. de cautione in 
experientiis redte formandis et applicandis adhibenda. 
]. Sennebier Yarı d’obferver A Geneve 1775. T. I 

ie 
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Die Kunft zu beobachten, von J. Sennebier a. d. Fr. von 
Gmelin. £eipj. 1776. T.1. II. 8. Carrard art d’obferver: 
a Amfterdam 1777. 8.. 

Bergbalſam f. Naphtha. 

Berge (montes, montognes) find die betraͤchtlich 
großen Erhöfungen auf der Oberfläche unferer Erde. Kleis 
nere Erhöhungen nenne man Anhoͤhen oder Zügel. Sel. 
ten wird man aber auf dem ebenen Lande einzelne Berge und 
eine beträchtliche Höhe finden, fondern es liegen mehrentheils 
mehrere Berge jufammen , welche Gebirge bilden. Saufen 
diefe Gebirge in einer langen Neihe fort, fo_nennt man fie 
Bergrücken, Bergkerten, zwiſchen weldyen ſich Vertie- 
fungen von verfchiedener Geſtalt, welche Thäler oder Schluf- 
ten heißen, befinden. Ueberhaupt ift die Oberfläche des fe» 
ften Landes unferer Erde fehr ungleich ; oft ſteigt felbige fang» 
fam und allmälig, oft fehr ſchnell in die Höhe, fenfe fich 
alsdann wieder, und dehnt fid) in Ebenen oder Plänen 
aus. Gewoͤhnlich find die Ceefüften die niedrigften Stellen 
des feften Sandes. Won einem Stüc feften Landes liege mei⸗ 

ſtentheils der mittlere Theil am hoͤchſten. Die großen Berg 
fetten fcheinen über die ganze Oberfläche der Erde in einer 
ununterbrochenen Verbindung zu ftehen; ja die Inſeln, wel⸗ 
he auf der Meeresfläche hervorragen, Fönnen als die Gipfel 
der unter dem Waſſer liegenden Bergketten betrachtet wer⸗ 
den. Die Hauptreihen der Berge laufen gemeiniglich feit« 
wärts in Fleinere Reihen von Gebirgen aus, welche ſich wohl 
‚zulegt in Ebenen verlieren. Der Lauf der Slüffe zeiget an, 
weldye Stellen tes feften Sandes höher als andere liegen. 
Diejenigen Derter auf der Erdoberfläche, melde Wafler 
nad) vielen Seiten hinführen, nenne man Landhoͤhen, 
ober, wenn ihre Austehnung fich nad) allen Seiten hin weit 
erſtrecket, Plattformen, oder, mern fie fid) nad) ein ober 
der andern Gegend hin weit ausdehnen, Bergrücken ober 
B.andrücken. So liegt in Europa die Schweig am hoͤch⸗ 
ſten, weil in der Gegend beym St. Gotthardt Gewaͤſſer ent- 
fpringen , welche nad) allen Seiten hin durch den Rhein — 

d 
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die Nordſee, durch den Po und die Rhone in das mittellaͤn⸗ 


diſche, 


und durch die Donau ins ſchwarze Meer laufen. Aber 


aud) Eleinere Gegenden auf der Erdfläche haben ihre Landhoͤhen. 
Die vorzüglidd merfwürdigen Bergreihen auf unferer 


Erde 


find folgende: 


1.' Die von Pallas *) genannten uralifchen Gebirge, 


von Torb. Bergmann *) aber unter dem Nahmen 
des Sewobergs - Rücken angegebenen Bergfetten. 
Ein Theil von diefen mache gleichfam die Grenze von 
Europa und Afien aus, und ein davon ins Meer auge 
laufender Arm beſtimmt Nova Semlja. Sie trennen 
Schweden von Mormegen und. einem Theile von 
Rußland, erſtrecken fid) vom weißen Meere bis zur 
Mündung des Zluffes Ob, auch läuft vermurhlich ein 
Theil gegen Süden bis zum Wolgaftrom, und von 


da aus oftfüdoftwärts zwifchen Eibirien und der großen 


Tatarey. Endlich verwandeln fie fich nordwärts von 


— Turkeſtan in zuſammenhaͤngende Huͤgel. 


Nach Pallas erſtrecket ſich eine andere Bergkette 


von den Gegenden des noͤrdlichen Indiens, Tibet und 
Caſchemir, welche Reihe die hoͤchſte Plattform des mit- 
täglichen Afiens ausmachet, aus abendwaͤrts durch 
Perfien gegen Mittag durch die beyden Halbinfeln von 
Indien und gegen Morgen durch Sina. 


3. Bon der größten Landhoͤhe im nördlichen Aſien bey dem 


Gebirge Boghdo geht eine Kette unter dem Nahmen- 


Muſſart nad) Süden bis Tiber; eine andere unter 


dem Nahmen AlaE läuft vorwärts zwifchen die Wuͤ⸗ 
ften der freyen Tatarey und die Bucharey hin, hänge 


‘mit dem Ende der uralifhen Berge zufammen, und 


3 


verliert ſich gegen Perſien; eine dritte Bergkette mit 
Nahmen Khanghai erſtreckt ſich oſtwaͤrts in die Mon⸗ 
goley, wendet ſich um, und bildet Corea und die Klip⸗ 
pen und Inſeln gegen Japan; die vierte Bergkette 

macht 


Obfervations far la formation des montagnes. Petersb. 1777.4. 


Pboſikaliſche Beſchreibung der Erdfugel B. I, Abth. 2. Eap. 4. 
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Be. 
mache ‚die altaiſchen Gebirge aus. Zwiſchen den 
beyven legten Bergketten liegt die ſogenannte Wüfte 
Gobea oder Chamo nebft einem Theile der mongo« 
liſchen Plänen, und ift eine der hoͤchſten Plartformen 
auf der Erde. Beyde Ketten, weiche dieſes Plattform 
umringen, laufen vereinigt fort bis in das Eismeer. 
Die von diefen Bergferten auslaufenden Mebengebirge 
find unzählbar. BEN 


4. Eine der hoͤchſten Bergfpisen in Afien ift der Cauca 


ſus, welcher den Kaum zwiſchen dem caspifcyen und 
ſchwarzen Meere einnimmt. Won diefem laufen Sei- 
tengebirge durd) Kleinafien bis nad) Arabien, und um 
das ſchwarze und caspifhe Meer bis nach Europa, wo 
fie fi) von Macedonien aus unter verfchiedenen Nah⸗ 
men weiter erftreden. Von dem ſchwarzen Meere gebt 
das carpatiſche Gebirge zwiſchen der Walladyen, 
Moldau, Siebenbürgen, Echlefien und Polen ſort. 
Das fuderiiche Gebirge erſtreckt fid) durch Defterreich 
zwifchen Böhmen und Schlefien, und fender Neben- 
gebirge nadı Meißen und dem Voigtlande. Das 
hercyniſche Gebirge gehe in vielen Windungen mite 
ten durch Deutichland. Die hoben Alpen find die 
Grenzen von Mapland und der Schweiz, und gehen in 
diefer bis zum St. Gotthardt. Won hier bis zum 
Bernhard heißen fie penninifche, von bier bis an 
den Mont » Cenis griechifche, von da bis zum Monte 
vifo cortifche und endlich von hier bis Monaco Seeal⸗ 
pen. Bon diefen Seealpen gehtdas appenninifche 
Gebirge auf der genuefifcyen Küfte durch ganz ralien 
bis Reggio fort. Die rhaͤtiſchen Alpen erfireden 
fid) zwiſchen Mayland und Graubündnerland, die tri⸗ 
dentinifchen zwifchen Tyrol und dem venetianifchen 
Gebiete, die norifchen zwifchen diefen und Salzburg, 
die Bärncher zwiſchen Kaͤrnthen, Krain, Friaul 
und Iſtrien. | 
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- 5, In Afrika erſtreckt fich der Atlas von Oſten Wer 
» ften: der große Atlas geht. durch Aegypten, und der 
fleinere von Tunis bis Gibraltar. . 

«6, In Amerika, wo die hoͤchſten Berge auf unferer Erbe 
angetroffen werden, find vorzüglidy die Cordelieren 
berühmt, welche nach der Richtung der weſtlichen Kuͤſte 

von Chili und Peru pinlaufen. Ar diefer Küfte trifft 

man zuerft eine acht Meilen breite Ptäne an, hierauf 
folgen etwa doppelt fo breit abwechfelnde Hügel und 
Thäler, und endlich in eben der ‘Breite die hoͤchſten 

und fteifften Berge, welche ſich gegen Oſten ganz fanft 

in unermeßlidye Ebenen, die von den größten Fluͤſſen 
durdhftrömer werden, hinſenken. Won Cuenza bis 
Popaya ift die Bergfette doppelt, und bilder zwiſchen 

fi) das 70 Meilen lange und 2 bis 3 Meilen breite Thal, 
worin Quito liege, und welches das höchfte Thal auf 
unferer Erde if. ‚Andere Bergrüden im füdlichen 

Amerifa ftehen mit diefer Haupiferte in Werbindung, 

die durch die Sandengen Panama beftändig an ber 

„ weftlichen Küfte von Nortamerifa fortläuft. 

Unter der Hoͤhe eines Berges verfteht man die verrifale 
Unie von der Epige desſelben bis zum wahren Horizont. 
Oftmahls begreift man aud) wohl unter der Höhe eines Ber⸗ 
ges die vertifale $inie bis zur erweiterten Oberfläche bes Welt«- 
meers, und in dieſem Verſtande wird felbige hier genommen. 
Man beftimmt die Höhe entweder durch unmittelbare geome« 
trifhe Ausmeſſungen, oder durd) Niyelliren oder vermictelft 
des Barometers. . 

Bon den bis jege-befannten Bergen find die amerikani⸗ 
ſchen die. höchften, unter weldyen ber Chimboraco die 
größte Höhe. har. Jedoch foll nadı Mlolina *) ter Desca- 
befado in Epili vem Chimborago an Höhe nichts nadıge» 
ben, obgleid) feine Meffungen angegeben werden. Man 
finder eine Vergleihung der Höhen aller bisher gemeffenen 

wi Berge 
‚oJ Berfuch einer Naturgeſchichte von Chili a. d. Italiaͤn. Peipiig 
MER . —3 77* — 
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Berge in täblean- comparatif .des principaux monta- 
gnies par. Pafumot etc. in Rozier: journal de phyfique. 
Sept. 1783. und deutſch in Tralles phufifalifch. Calender für 
1786. Dieſe Höhen über der Meeresflaͤche in Toifen aus- 
gedruckt find folgende: j a 

AAunerikaniſche Gebirge. | 
CEhimboraco — — 3220 nad) Condantine*) 
Eayambe · orcoun — 3030 


— 


Antifana :,; — — ; 3020 — — 
Eoto »pari — — 2950 — — 
Corogon — — 2470 — — 
Pitchincha — - 2430 — — 


geomet. Meſſ. 2434] + | 
baromet. M. se nah Bouguer ?)- 


die Stadt Quito — 1462 nad) Condamine 


— Afrikaniſche Gebirge. 


Die von Teneriffa bar. M. 2070 nad) Bouguer 

ex geom.M. 2213 — P. Senilleer) . 
2405,6 — D. Heberden ?) 
‚1931 — de Borda 


Europäifche Gebirge. : 

Montblane — — 2426 nach de Sauffüre‘) ” 
2391 — de Kür?) a 
2424 — Shukburgh 

Aiguille d' Argentiere — 2094 — de Sauffüre 

Corne di mi — .1945 — de Lüc 

St. Gotthardt — 1650 — Scheuchzer 
Aetna 


=) Meſure de trois premiers degres du meridien dans l'hemiſphère 
Paris 1751. i 3 

a) Figure de la terre. Paris 1749. 4. . du 

4 Memoir. de l’Academ. des feienc. à Paris 1733. 12. S. 60. 

3) Philofoph. transact. Vol.XXVIl. p. 356. 

«) Voyages dans les Alpes T. I. à Neuſchatel 1779- 4. maj · P. 495 · 

&) Unterfuch. über die Atmosphäre, Rb.Ih 9.763. t 
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Aetna — — 1672 nach Needham 
1771 — Berechnungen aus 
Brydone's Beob⸗ 
achtungen *) 
Gletſcher Buet — 1579 — de Sauffuͤre 
Canigou in Rouſſillon — 1453 — Caſſtni ?) 
Epige beym Klofter auf 
dem St. Bernhardt — 1274 — de Sauffüre 
Das Klofter felbft — 1241 — Yieedbam 
Mont d’Or in Auvergne 1048 — Caſſini 
Furka — — 373 — Scheuchzer 
Mole de Genf — — 940 — de Sauſſuͤre 
Püy de Dome in Auvergne 817 — Eaflini 
Brocken aufdem Hay — 546 — de Lüc 


Thal Chamouny -—— 524 — de Sauffüre 
Gipfel des Mont» Eenis 432 — Needham 
SH — — 188 — de Sauſſuͤte 


Paris, Saal der Sternwarte 56 — Paſumot. 


So groß auch die Hoͤhen dieſer Berge ſind, ſo kommen 
ſie doch in Vergleichung mit dem Halbmeſſer der Erde in 
Feine große Betrachtung. Nimmt man naͤmlich die Groͤße 
des mittleren Halbmeſſers der Eve = 3271935 Toifen (ſ. Er⸗ 
de), fo wird die Höhe des hoͤchſten uns befannten Berges 
von 3220 Toifen noch nicht ein Mahl 0,001 von dieſem Halb 
mefler betragen. Daher kann aud) der Erde durch diefe 
Berge von ihrer Kugelgeftale nichts genommen werden. 
Deffen ungeachtet wird das Bleyloth durch die Anziehung ber 
Berge von der vertifalen Richtung abgelenfer, 

In Anfehung der äußern Geftale find die Berge unter 
einander fehr verſchieden. Mehrenrheils fteigen auch die 
größten und beträchelichften Berge allmählig an, und find an 
dem weit ausgebreiteten Fuße und am Abhange mit Erde 
bedeckt, im Gipfel aber fleigen fteile Selfen und Klippen em« 

por. 


«) Sammlung’ zur Phyfik und Naturgefhichte, 8,1. Gt. a. 
6) Memoir. de l’Acad. des fc. & Paris Fe 
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por. Sind dieſe Klippen fhmal und faft wie Nadeln ge» 
bildet, fo heißen folhe Berge Nadelberge, Piten cder 
Aiguillen. Solche fteile Felſenwaͤnde bilden oft ungeheuere 
Schluften, durch welche auch oft Ströme oder Bergwaſſer 
fließen, wodurch die Bergrücen quer durchſchnitten werden, 
Dre find aber aud) die Berge oben gerunber, oft befigen fie 
einen langen ſchmalen Rüden, oft dehnen fie fic) in eine ebe⸗ 
ne Fläche aus, , In den Thälern ift die Luft wärmer als in 
den höhern Gegenden, theils wegen der größern Dichtig⸗ 
feit, theils wegen ber Neflerion der Sonnenſtrahlen, theils 
. aber auch) wegen ber dafelbft mehr angehäuften Wärmes 

materie. Daher koͤmmt es, daß die Gipfel der Berge felbft 
in den heißeften Gegenden mit Eis und Schnee bededt find, 
Jedoch ift diefe beftändige Schneegrenze defto höher, je naͤ⸗ 
ber die Berge der warmen Zone liegen, wird aber defto nie« 
driger, je mehr man fid) den Polen nähert, wofelbft fie bis zur 
Meeresfläche herabgefunfen ift. Gewoͤhnlich erftrecke fich 
auch das Wachsthum der Pflanzen bis nahe an die Schnee» 
grenze, fie werben aber immer unanfehnlidyer und Eleiner, 
je näher fie der Grenze fommen ; in gewiffen Höhen wachfen 
nur hoc) Fichten, Tannen und harzige Holzarten, fo wie 
Pflanzen, welche man Alpengewaͤchſe nennt. Durch bie 
Euftur koͤnnen jedod) auch fehr hohe Berge von Zeit zu Zeit 
fruchebarer gemacht werden. 


Man ift gemeiniglid) der Meinung, daß bie Bergluſt am 
reinſten und heiterſten ſey, und dem menſchlichen Koͤrper ſo 
zu ſagen neues Leben einfloͤße. Allein dieſe Behauptung geht 
nur bis zu einer gewiſſen Grenze, welche nicht beſtimmt an⸗ 
gegeben werden kann. So bald man uͤber dieſe Grenze 
kommt, fo wird das Athmen wegen der Duͤnne der Luft er⸗ 
flaunend erſchweret. Der Herr von Sauſſuͤre hat vorzüglich 
Diefes ouf dem Montblanc, welchen er. im Jahre 1786 im 
Auguſt mit einigen Begleitern beflieg *), genugfam erfahren, 

Schon 


«) Relation d’un voyage äla cime da Mout -blanc en Adut 1787 p 
de Sanfure. 
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Schon bey der Reife noch dem Buet «) theilet er von der 
Bergluft eine umſtaͤndliche Nachricht mit. Er ſagt, fo bald 
man eine Hoͤhe von 1300 bis 1400 Toiſen erreichet habe, ſo 
wirke ſchon die Duͤnne der Luſt merklich auf den Koͤrper, 
indem ſie die Kraͤfte ſchnell erfhöpfe, Man fen naͤmlich fo 
ſehr ermattet, daß man nicht einen Schritt weiter zu (hun, 
vermögend wäre, ohne ein ungemein ftarfes Herzklopfen zu 
befommen, und in der Gefahr zuftehen in Ohnmacht zu 
fallen, Jedoch ſtellen ſich die Kräfte durch ein bloßes Still⸗ 
ſteben binnen 2 bis 3 Minuten fo wieder her, daß man et 
in einem Athem den Gipfel erfteigen zu fännen. So bald 
man aber auf großen Höhen von neuem etwa 16 bis 18 Schrirre 
weiter gegangen fen, fo ftelle fih die Ermöttung eben fo wie 
vorher ein, und die Nücfehr der Kräite erfolge beym Etill: 
ftehen eben fo wie vorher u. ff. Hieraus fchlieht der Hert 
von Sauffü uͤre, daß diefe Entkräftung unmoͤglich von einer 
Ermüdung im Steigen herruͤhren fönne, weil ſich alsdann 
die Kräfte in einer: fo-furzen Zeit nicht b vollfommen, wie 
doc) erfolge, wieder herftellen fönnten. Eine fernere Wir« 
fung der Dünne der Luft ſey die Echläfrigfeie, womit alle 
fogleid, befallen würden, wenn fie in großen Höhen nur ei« 
nige Augenblide ruheten und ſich nicht beſchaͤftigten, obgleich 
den Schlaf weder Wind, noch Kaͤlte, noch Hitze beguͤn⸗ 
ſtigten. In der Plaͤne hingegen ſchlafe man ſo ſchnell nicht 
ein, beſonders wenn die Kraͤfte ſchon ſo wie auf dem Berge 
durch eine augenblickliche Ruhe wieder hergeſtellet ſind. Es 
gaͤbe auch Perſonen, welche von ſehr ſtarker Leibesconſtitu⸗ 
tion wären, und von ber dünnen Bergluft noch weit mehr lei⸗ 
den müften. In gewiſſen Höhen überfiele fie ein Efel, 
Erbrechen, ja ſelbſt Ohnmachten, nad) welchen ein fodtenähn« 
licher Schlaf erfolge. Alle dieſe Wirfungen leiter der Herr 
von Sauffüre von dem veränderten Druck der Luft auf die 

Gefäße, und von ihrer dadurd) erfchlafften Elaſticitaͤt her. 
Aus der äußern Geftale der Gebirge kann man noch 
niche auf das Innere ſchließen. So weit es aus den berg- 
X 2. - männi« 
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‚männifchen Erſahrungen bekannt iſt, fo ift die innere Befchafr 
fenheit der Berge gar ſehr verfchieden, In der neuern Zeit iſt 
‚man auf die in felbigen gefundenen Produfte aufmerffam gewor⸗ 
den, indem fie unläugbare Beweiſe ihres Alters geben, und 
dadurd) veranlaffen, die Meinungen der Maturferfcher von 
ber. Entftehung der Gebirge und von der Gefchichte der Erbe 
zu unterftügen. Schaͤtzbare Betrachtungen hierüber findet 
man beym Herrn von Trebra *), Herrn Voigt ?) und 
Herrn Werner ?). 
Den neuern Beobachtungen gemäß laffen ſich vorzüglich 
vier Hauptktaffen ber Gebirgsarten feftfegen, deren Entſte⸗ 
hung in verfchiedene Zeiten fallen. Zu ber erften Claffe 
rechnet man die uranfänglichen Gebirgsarten, welche fo zu 
fogen den Kern der Gebirgsferten auf der Erdfläche auge 
machen, die größten zufammenhängenben Berge bilden, ſich 
‚ in das Innere der Erde erftreden, und gleihfam um die 
ganze Erbe eine fefte Krufte machen, worauf das Waffer 
und die aus felbigen hervorragenden Inſeln, fo wie die mit 
felbigen zufammenhängenden Gebirge bes feften Landes, ruhen. 
Mehrentheils beſtehen diefe Gebirgsarten durch und durch 
aus einer gleichartigen Materie, nur felten wechſeln andere 
Gebirgsarten mit ihnen ab. Die Materie läßt ſich größten- 
theils nad) allen Richtungen fpalten. Die vornehmfte und 
häufigfte Gebirgsart dieſer Elaffe Ift der Granit, eine harte 
Steinart, welche aus Feldfparh, Glimmer und Quarz zue 
fammengefegt ift. Oft befteht aber auch diefe erfte Hauptare 
der Gebirge aus Serpensinflein, Gneuß, Sienir, 
MWlandelftein, Trapp, Kornblendfchiefer, Porpbye, 
Porphyrſchiefer u. d. g. Uebrigens finden ſich in diefer 
uranſaͤnglichen Gebirgsarten weder Seeprodukte noch Ver⸗ 
ſteinerungen. Ihre Entſtehung ſcheint alſo noch vor dem 
Daſeyn 
«) Erfahrungen vom Innern der Gebirge und Beobachtungen ges 


fammelt von Sried. Wild: v. Trebra. Deſſau u. Leipj. 1785. ol. 
#) Briefe über die Gebirgsiehre von I. €. W. Voigt. Meiner 
I 


786. 8. 1 
y) Kurze Elaffification und Belchreibung der verfhiebenen @rbirgsars 
ten von U. G. Werner. Dresden 1737. 4. 
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Dafeyn der Seethiere vorher gegangen zu fern. Alle diefe 
Gefteinarten find mehrentheils in Lager abgerheiler, welche 
fid) zur Seite und in der Tiefe auf verfchiedene Entfernun⸗ 
gen erfirecfen. Zwiſchen diefen $agern befinden ſich gewoͤhn⸗ 
liche Rigen und Spalten, welche in der Lehre des Bergbaues 
Siögklüfte heißen. . Außerdem aber gibt es noch andere 
Spalten. und Risen, welche die Flögklüfte fo wohl als auch 
bie Sager felbft durchſchneiden, und welche Gangkluͤfte 
. beißen. : Sind bieje Gangflüfte mit andern Foßilien als 
die Lager find, angefüllet, fo werden fie befonders Gänge, 
und die Metalle, welche die Gänge ausfüllen, Die Bangar- 
zen genannt. Diefe Gänge Fönnen ferner fuͤndige, erz⸗ 


führende, oder. aud) taube Gänge feyn. Jene enthal« 


ten alle Arten von Metall, befonders Gold, Silber, Kupfer, 
Bley und Zinf; find aber auch angefülle mie folgenden 
Steinarten : Quarz, Jaspis, Glimmer, Hornblende; 
Flußſpath, Feldſpath, Schwerfparh u. d.g.. Die 
tauben Gänge enthalten mehrentheils auch diefe Steinarten, 
theils einzelne, theils verſchiedentlich unter einander ver⸗ 
mengt.. Gewöhnlich hat der Gang, wo er an den Berg 
grenzt, Fenntliche und von der Gang.» und Bergart zu un« 
terfcheidende Einfoffungen, welche Saalbander genannt 
werden. Den Abftand beyder: Saalbander von, einander 
oder die Dicfe-des Ganges heißt man auch die Maͤchtig⸗ 
keit. Die Gänge ein und des nämlichen urfprünglichen Ge⸗ 
birges begrenzen nicht alle Mahl parallele Ebenen ; oft find. 
ihre Grenzen an ‚einander gefügte Ebenen, oft gar. krumme 


Flächen. Selbft die Hauptgänge eines und eben besfelben. 


Gebirges haben gemöhnlich an allen Stellen nicht einerley 


Streichen und Fallen. In diefen Gebirgsarten finder man. 


außer den Gängen auch noch erzführende fagerftätte, welche 


gewoͤhnlich mit den Lagern der urfprünglichen Gebirgsarten 


parallel laufen, und mit allerley Erzarten angefülle find, und 
daher aud) Erzlager genannt werden. Kinige nennen fie 
auch Banugebirger felbft da, wo fie mit den Gängen 


durchſchnitten find. . Oftmahls finden ſich aud) in einer Ge⸗ 
%3 birgsart 
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birgsart zerſtreuet unregelmäßige Klumpen , welche entweder 

wenig oder gar feine edle Metalle enthalten, : und welche 
Stockwerke heißen. Vorzuͤglich trifft man dieſe im 
Granit an. 

Zur zweyten Hauptklaſſe der Berge gehoͤren diejenigen, 
welche unlaͤugbare Spuren: einer aͤltern Entſtehung und 
vorzuglid) einer unter dein Wafler gefchehenen Bildung an 
fid) tragen. Die Naturforſcher nennen diefe ‘Berge Berge 
von der zweyten Ordnung, beym Bergbaue aber. heißen 
fie Floͤtzgebirge. Diefe beftehen auch aus verfchiedenen 
Schichten und Lagern, welche einzeln betrachtet meiftentheils 
aus: einer gleichartigen Materie beftehen, unter einander aber 
aus Lagern von verſchiedener Materie zufammengefeget find: 
Die Lager und Schichten, welche über einander liegen, laus 
fen gemöhnlid) ir einander parallel, und fehr felren ift ein 
tager oder eine Schichte mit andern Foſſilien vermengt. Eine 
jede foldye Schicht heiße bey dem Bergbaue ein Slög - Wenn 
die Flöggebirge mie den uranfänglichen Gebirgsarten zuſam⸗ 

mentreffen, fo finder man alle Mahl diefe von jenen bedeckt, 
aber nie umgekehrt jene von dieſen bedeckt; dieß ift affo-ein 
unviderfprechlicher Beweis, daf die Flößgebirge nad) den 
uranfänglichen Gebirgen ihren Urfprung erhalten haben. 
Die Floͤtze, welche in parallefen $agen über einander liegen, 
find feines Weges nad} ihren fpecififchen Gewichten geordnet, 
fondern es liegt oftmahls ein ſpeciſiſch ſchwereres Floͤtz über 
einem ſpecifiſch leichteren u. ſ.f. Ueberhaupt beweiſet ihre ganze 
Bildung und die darin befindlidyen verſteinerten Seeprodukte, 
daß fie weiter nichts find als Bodenſaͤtze des Waſſers, welche ver⸗ 
muthlich in verfchledenen Perioden gebildet worden find. Zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Hauptklaſſen von Gebirgsarten finden fid) 
auch einige Berge, von welchen es an ſich zweifelhaft iſt, ob. 
fie zu den uranfanglichen Gebirgsarten oder zu den Floͤtzge⸗ 
birgen gehören. Dahin rechner man bie Schiefergebirge, 
welche oftmahls ohne alle Seeprodufte in verſchiedenen La⸗ 
gern bis zur höchften Höhe fich erheben, oftmahls aber aud) 
in horizontalen Basen Schichten mit einer großen Menge 
Eindruͤcke 
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Eindrüde von Muſcheln, Fifhen und Kräutern gefunden 
werden. . Die legtern Schiefergebirge find offenbar unterm 
Waſſer gebildet: von den erflern aber läßt fich nichts Ente 
fcheidendes behaupten, find jedoch der Hauptſitz der edlen Mer 
talle. Am häufigfien: beitehen die einzelnen Floͤtze der Flöß- 
gebirge aus Kalfitein, Thonſchiefer, Steinfohlen, Kreide 
nit inliegendem Feuerftein, Steinfalj, Gips, Eiſenthon, 
bituminöfen Mergelichiefer, Mergel, Sandſtein, Stinf- 
ftein u.d.g. In den erzführenden Flögen finden fich 
auch noch außerdem Bleyglanz, Erdfobale, Uranium und 
befonders Galmey. In Anfehung ihrer Maͤchtigkeit ift ein 
großer und betraͤchtlicher Unterſchied anzutreffen, und gemei« 
niglich iſt eine Floͤtzart als Haupeflög zu berrachten. . Die 
Menge der Verfteinerungen und der Abdrücke von Seepro- 
dukten, welche fid) in und zwifchen den Floͤtzen der Flotzge 
birge vorfinden, ift bis zum Erſtaunen groß und mannigfol- 
tig; felten aber enthalcen fie, befonders die lachliegenden, Ver⸗ 
ſteinerungen und Äbdruͤcke von Sandehieren und Pflanzen. 
Es gibt ganze Floͤtze, welche als Hauptbeſtandtheil die 
unzähligen verfieinerten Seemuſcheln ausmachen. Viele 
Verfteinerungen triſſt man in ſelbigen an, deren Originale 
man bis jetzt noch nicht hat finden koͤnnen, wie z. E. die 
Ammonshoͤrner, welche verſteinert in einer ſehr großen Ans 
zahl von der größten bis zur kleinſten Sorte gefunden wer⸗ 
den, die Belemniten u. f.w. Manche Sorten, deren Dri- 
ginale fehr felten find, trifft man als Verfleinerungen in 
einer außerordentlichen Anzahl an, wie z. E. die Terebra« 
tuliten. Man findet von den Seeproduften oft Verfteine» 
rungen in einer foldjen bewundernsmwürdigen Größe, daß 
man Originale davon in diefer Größe nod) nicht hat entdek⸗ 
ken fönnen; dahin gehören Nautiliten, Kammmuſcheln, 
Auftern, Tuten, Schrauben u.d.g. Ueberhaupt machen 
den größten Theil der in den Flögen der Floͤtzgebirge gefun« 
denen Verfteinerungen die Schalen der Scalthiere aus. 
Sehr merfwürdig ift es hierbey noch, daß in den Flößge- 
birgen der nördlichen Laͤnder Probufte der füblichen Laͤnder 

EA ° gefunden 


328 Be. 


gefunden werben, ba man. im Gegentheile in ben Floͤtzgebir⸗ 
gen der füdljchen Laͤnder Feine von ſolchen Produkten entdecker, 
welche allein den nördlichen fändern eigen find. Uebrigens 
finden ſich die Conchilien ganz und zerbrochen, einzeln und 
beyfammen, groß und Flein, oft in folchen Stellungen, welche 
fie gern lebend annehmen, und in einer ſolchen Ordnung, wie 
fie im Meere neben einander liegen: ftatt ihrer weichen 
Theile aber befinden fich entweder ganz leere Räume ober es 
find diefe mit Stein oder Erpftallifation angefülle. Dieß 
find aber doch gewiß unläugbare Beweiſe, daß bie Flöge im 
den Flößgebirgen ganz als Bodenfäge unter dem Waffer 
zu betrachten find, und daß die Oberfläche unferer Erbe zu 
verfchiedenen Zeiten auch verfchiedene Veränderungen müffe 
erlitten haben. Alte diefe erwähnten Umftände aber wider« 
legen fchon die Hypotheſen dererjenigen, weldye glauben, daß 
diefe Conchylien durch Menfchen an folche Derter gebracht, 
oder daß es bloße Naturſpiele, oder daß fie die von der Erde 
mit dem Waſſer eingefogenen und in felbiger entwickelten 
Keime der Seethiere wären u. d. g. 


Zu der dritten Hauptklaſſe der Gebirgsarten gehören 
diejenigen, welche noch) neuer, als die von dem Meere ges 
bildeten Flößgebirge find. Sie haben mit den Flößgebirgen 
das gemein, daß fie wie diefe auf dem naffen Wege entitan« 
den find, mie ihre Sage und Eonftruftion offenbar zeigen. 
Sie beftehen ebenfalls, wie bie Ftößgebirge, aus über einander 
gelegten Schichten und Lagern, welche aus Theilen der uran⸗ 
fänglichen und der Flößgebirge zufammengefeger find, welche 
aber eine verfchiedene Dicke beſitzen. Man nenne diefe Ges 
birge aufgeſchwemmte Gebirge. Sie beftehen mehren 
theils aus Sandſtein und Mergelſchichten, und ‚enthalten 
menige oder gar Feine Seeprodufte, dagegen eine große 
Menge von verfteinrem Holze, Abdrüce von Pflanzen und 
von den Knochen der Landthiere, ganze Baumftämme, welche 
wie braune Kohle ausfehen, und an weldyen man ft nod) 
die Rinde und Fafern bemerfen fann. Merkwuͤrdig * 
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aber, daß in dieſen aufgeſchwemmten Gebirgen ehierifche 
Produkte gefunden werden, in welchen Gegenden bie Thiere 
felbft vermöge ihrer befannten Natur ſich gar nicht aufhalten 
Fönnen; fo hat man in den nördlichen Gegenden Thierpro⸗ 
bufte von füblichen $andehieren angetroffen, mie die fehr 
große Menge von Elephanten-, Nashorn » und Buͤffelknochen 
an ber Weſtſeite ver uraliſchen Gebirgsferte und die Menge 
von ausgegrabenem Elfenbein beweifer, welches in Eibirien 
und Nordamerika gefunden wird. Von diefen aufgeſchwemm · 
ten Gebirgen unterfcheider man zwey Hanptgattungen, naͤm⸗ 
lich plattes Landgebirgge und Seifengebirge. Die 
Oberfläche des erftern ift entweder völlig eben, oder es erbe- 
bee ſich ganz unmerflih, und iſt nur hier und da mit klei⸗ 
nen Hügeln befegt. Die oberſte Lage desfelben beftehet ge» 
melniglich aus der fo genannten Damm» ober Gartenerde 
ober vegetabiliſchen Erde. Dieſe Erde iſt es, worin 
die Pflanzen und Bäume wachſen, und in weldyer die Thiere 
und Pflanzen durch allmaͤlige Faͤulniß aufgelöfet werden, 
Man finder aber aud) dergleichen Dammerde in einer gemwils 
fen Tiefe der Erdoberfläche unter andern Schichten, Die 
Schichten felbit, vie über einander liegen, find ebenfalls nicht, 
wie bey ben Blößgebirgen nad) ihren fpecififhen Schweren 
geordnet. Die Produfte, welche dergleichen Gebirge ent« 
halten, find vorzüglid) der Torf, und die einzige noch bee 
kannte Metallart, der Rofeneifenftein, Was die Seifenge 
birge betrifft, fo findet man diefe vorzüglich in den Schluften 
und weiten Thälern der hohen uranfänglichen Gebirge, und 
enthalten mehrentheils Gefchiebe von Quarz, Granit, Glim⸗ 
merſchiefer u.d. g. Steinarten, welche oft in abgefenderten 
Sagen, oft aber aud) mit Thon und Lehm verbunden angetrof⸗ 
fen werden. In diefen Gebirgen findet man oft Edelfteine, 
Granitgefchiebe, Duarzgefchiebe mit eingemifchrem Zinnftein, 
Eifenfteingefchiebe und Goldfand. 

Zu der vierten Hauprklaffe der Gebirge gehören die Onfe 
Bane oder die feuerſpeyenden Gebirge, wovon aber uns 
ter dem Artikel — weitlaͤuftiger gehandelt werben ſoll. 
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Was den Nutzen ber Berge auf- unferer Erdflaͤche be⸗ 
trifft, fo iſt diefer gewiß von Feiner Kleinigkeit. In einer 
eigenen Schrift handelt Giervon Berrrand *). Es fällt in 
die Augen, daß durch die Berge die Oberfläche der Erde ver« 
mehrer werde, und daß fie uns mannigfaltige Produfte ‘an 
Gemwächfen und Thieren geben, die ihnen :ganz. eigen find, 
Welches entzuͤckende Vergnügen gewähren uns aber auch die 
Berge niche mie Abwechfelung der Thäler, da uns das ein 
förmige fo gar bald verdießlich und zu wichtigen Gefchäiten 
unfaugtidy macht. Ferner fügen die Berge mand)e Grgen« 
den argen ſchaͤdliche Winde, geben aber auch den: Winden 
Gelegenheit, bie ſchaͤdlichen Dünfte von denjenigen Der« 
fern‘, welche in Thälern liegen, durch einen $uftzug mit fore« 
zune chmen, und die Luft beſtaͤndig rein zu halten. Sie ſind 
aber auch ferner die Stätte ber Metalle und anderer wichti⸗ 
ger Mineralien. Endlich geben ſie die großen Waſſerbehaͤl· 
ter ab, aus welchen die nie verfiegenden Quellen der Vache 
und Stüffe ihren Urfprung nehmen. 


M.f.P.S. Pallas obfervations fur la formation 
des montagnes & St. Petersbourg 1777. 4. überfegt in 
den Leipziger Sammlungen zur Phyſik und —— B. J. 
©. 13. Anmerk. daruͤber ebendaf. B. Il. ©. 175. Torb. 
Beramann phyſikal. Beſchreibung der Erdkugel a. d. Schwed. 
von Röhl. Greifsw. 1780. 4. 1. A. de Luc lettres phyſi- 
ques et morales fur l’hiftoire de la terre et de ’homme 
à la Haye 1779. T.1-V. gr. 8. abgefürze überfegt: J. A. 
de Luͤc phyſik. und moraliſche Briefe über die Geſchichte 
der Erde und des Menfchen B. J. IL. $eipzig 1781.8. L. Hai⸗ 
dingers Entwurf einer ſyſtematiſchen Eincheilung der Ges 
birgsarten, ein Verſuch zur Beantwortung der von Ruſſiſch. 
Kaiferl. Akadem. der Wiffenfch. für das Jahr 1785. aufge 
gebenen Frage, welcher den Preis erhalten. Petersburg 1786. 4. 
Aud) in den phnfifchen Arbeiten einträchtiger Freunde.. afer 


Jahrg. ates Quartal. Wien 1787. 4. 
Berge 


«) Effäi fur les ufages des montagnes. Zuric 1754: 8. 
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Berge, feuerſpeyende, f. Vulkane. 
Bergketten, Bergreihen, Bergeücken, ſ. Berge: 
Bergharz, Bergoͤl, Bergpech, Bergtheer, ſ. 
Erdharze. 
Berlinerblaufäure, Blauſaͤure (acidum caerulei 
berolinenfis, acidum pruſſicum, acide pruſſique) iſt 
eine zufammengefegte thieriſche Säure, welche ein Beſtand⸗ 
theil des fo genannten Berlinerblau ausmacht. Wenn naͤm⸗ 
lich die Kohle der thierifchen Körper, z. E. des Blutes, der 
Knochen, der Muskelfaſern u. f. f. in verfchloffenen Gefäßen 
mit. fenerbeftändigem. Alkali geglühet, und hieraus eine Sauge 
mit Waffer ausgezogen wird, fo erhält diefe waͤſſerige Lauge 
die merkwuͤrdige Eigenfchaft, in den fauern Eifenauflöfungen 
das. Eifen ſchoͤn blau niederzufchlagen. Diefer Niederſchlag 
wird das Berlinerblau, .oder nad) dem neueren Syſteme, 
das preuffitche Blau genannt. Der Erfinder diefes Ber⸗ 
linerblaues war ein Farber zu Berlin, Nahmens Diesbach, 
welcher durch einen Zufall diefe Farbe entdeckte, indem er 
zur Faͤllung der abgefochten Cochenille mie Eifenvitriol und 
Alaun von Dippeln Alfali erhielt, über welches diefer fein 
thieriſches Del reftificirer hatte. Dippel machte dag Ver. 
fahren felbft einfacher. . Hernad wurde dieſe blaue Farbe 
unter dem Mahmen des Berlinerblau durch die berliner Afa« 
bemie im Jahre 1710, ohne ihre Bereitungsart anzugeben, 
befanne =). Im Sabre 1724 aber eröffnete Woodward F) 
eine Verfahrungsart, welche man nachher leichter, wohlfeiler 
und beffer einzurichten gelerner hat. Wlacquer ?) ftellte vers 
fhiedene Verſuche mit dem DBerlinerblau an, und glaube aus 
diefen. fchließen -zu Fönnen, daß das Berlinerblau ein mit 
Brennbaren überfärtigees Eifen, und die Blutlauge, welche 
es niederſchlaͤgt, nach der Hypotheſe dieſes Chemikers ein 
pblogifti- 


#). Notitie caerulei Berolinenfis nuper inuenti in den Mifcell. beroli- 
nenf. T.l, ©. 380 

6) Philofoph. transad. num. 381. ©. 15. 

y) Examen chymique du bleu de Prufle, a. d. memoir. de l’Acad. 
7% Ber rl 1752. ©. 60, due⸗ Chowiſd. Wörterbuch Ep, 1. 


phlogiſtiſirtes Alkali (alcali phlögilticatum) fey. Allein 
diefe macquerſche Theorie, welche anfänglich: fo-vielen Bey⸗ 
fall fand, ‚ward dadurch wiberleget, daß nicht alle brennbare 
Körper die Alfalien zur Blutlauge machen. Im Jahre 1772- 
madjte Sage *) eine Abhandlung über: die Blutlauge be» 
fannt, in welcher er behauptete, fie fey ein thierijches Salz. - 
Es werde nämlich das Alfali durch eine eigene thierifche 
Säure, nämlidy der Phosphorfäure des Blutes und dem 
Brennbaren, ein Meutraffal. Selbſt Bergmann ?) 
flimmte diefer Meinung bey, und. hielt das färbende Wefen 
der Blutlauge für eine animaliſche Säure, welche vorher im 
Blute gegenwärtig geweſen, und an das Alfali übergegangen 
wäre. Endlich ſtellte Scheele 7) mit der Blurlauge und 
dem Berlinerblau genauere Verſuche an, und fand Mittel; 
das färbende Weſen befonders darzuftellen. : Diefes Weſen 
zeigt fid) weder als eine Säure, noch als Alkali gegen Rea⸗ 
gentien. Es verwandelt weder die Lackmustinktur in roth, noch 
ſtellt es die blaue Farbe der geroͤtheten wieder her. Weil es 
aber die Auflöfung der Saͤuren und die Schwefelleber frübr, 
und auf Alkalien, Erden und metallifhe. Halbfäuren wirft, 
fo hat er ihm doch den Nahmen der Berlinerblaufäure 
oder der färbenden Säure gegeben. Das neuere Syſtem 
bat ebenfalls diefe Säuren unter dem Nahmen Blaufäure, 
preuffifche Säure unter den animalifchen Säuren’ aufger 
führer, und die Verbindungen, welche diefe Säure mit Er⸗ 
den und Alkali und Metallen eingehet, Prufliates genannt . 
Aus verfhiedenen Verfuchen folgert Scheele, daß das färs 
bende Wefen des Berlinerblaues zufammengefeget fey, aus 
Ammoniak und einer zarten Fohlenartigen Materie, meil man 


die Blutlauge auch aus Pflanzenfohlen, Alkali und Satmiaf 
| bereiten 


«) Examen du felanimal, connu fous les.noms d’alkali phlogiftique, 
d’alkali favonneux de Geoffrey in d. ad. acad. elect. Mogunt. 9. 
775. ©.64. ff. . 

£) In Sceffers chemiſchen Vorleſungen. ©. 262 f. 

+) Berfucbe aber die färbende Materie im Betlinerblau in den 

ſchwediſchen .Ubbandl. v. J. 178% 1783.. in d, memoir. de Chy- 
mie p. Mr. Scheele. Pl. ©. 141: ff. 165: ff. 

® 
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bereiten kann. Daß die Blaufäure aus einer Miſchung von 
Ammoniak und Kohle beftehe, wird durd) die neueren Ers 
fahrungen des Clouet *) beftätiget. Er trieb naͤmlich aͤtzen? 
des Ammoniaf durd) ein mit fein gepulverter Pflanzenfohle 
angefülltes und glühend gemachtes porcellanenes Rohr, und 
erhiele Blaufäure, welche mit freyem Ammoniak verbunden 
mar. Nad) Berthollet #) Werfuchenift esniche wahrſchein⸗ 
li), daß das Ammoniaf die Grundlage felbft der Blaufäure 
eusmache, fonbern daß nur feine Beftandtheile darin enthal. 
ten find. Es wären demnach), nad) dem neuern Syſteme, bie 
Beftandeheile der Blurfäure Wafferftoff, Stickſtoff und Koh. 
lenſtoff. Zu diefen Beſtandtheilen hat auch Herr VDeft- 
rumb ) einen neuen gefunden," nämlich die phosphor⸗ 
faure Grundlage, welche ſchon Sage, aber unvollfommen, 
zeigte. Ob aber aud) Sauerftoff in der Blauſaͤure enthal⸗ 
ten ift, kann noch nidye entſchieden werben, 

M.f. Gren foftemar. Handbuch der gefamt. Chemie, 
3.11. Halle 1794. $.1506 u.f. Girtanner Anfangsgründe 
der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795. ©. 335. 


Bernfteinfäure (acidum fuceini f. fuccinicum, acide 
fuccinique) ift eine eigene Säure, welche aus dem Bern« 
ftein erhalten wird. Deſtilliret man nämlid) Bernftein aus 
einer Retorte bey gelindem Feuer, fo fublimirer fic) die Bern⸗ 
fteinfäure in fefter Geftale in dem Halfe der Retorte. Man 
trocknet fie nad) der Deftillarion auf Söfchpapier , und reinigee 
fie durch wiederhohlte Auflöfung und Kruftallifation von dem 
empyrevmatifchyen Dele. Im ganz reinen Zuftande ſieht fie 
völlig weiß aus, und ift von Geſchmack fehr fauer. Im 
Falten Waſſer und Alkohol loͤſet fie ſich ſchwer auf, leichter 
im warmen Wafler. Weil es noch unbefanne ift, zu wel» 

dem 


«) Memoire fur la —— de la matidre — du bleu de 
Pruffe in den annales de chymie T. XI. ©. 30. ff. 

A) Extrait d’un meinoire fur l’acide prutligue in d. Annal. de chym- 
T. — 5 30. ff» üderf. in Crells chemiſch. Annal. 1790. B.1. 


7) Einige Derfuche über die Bellandtheile des Blutes und defien 
auge in Trolle neweh. Eutdeck. Th. XI, ©, 136f. 
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chem Naturreiche der Bernftein gehöret, fo rechnen einige die 
een zu ben vegetabilifchen, andere zu den thierifchen 
Säuren. Mad) dem neueren Syſteme find ihre Grundlagen 
Moflerftoff und Kohlenſtoff, und die Verbindungen diefer 
Säure mit den Alfalien und Erden erhalten den Nahmen 
Succinates. 

M. f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie B. 111. Halle 1795. $. 2082 u. f. Girtanner An- 
fangsarlinde der antiphlogift. Chemie. Berlin 1795. ©. 334. 

Befchleunigende Kraft, f. Kraft, beſchleu⸗ 
nigende. 

Beſchleunigte Bewegung, ſ. Bewegung, be⸗ 
ſchleunigte. * 

Beſchleunigung (acceleratio, accélération) iſt bie 
Zunahme der Geſchwindigkeit eines in Bewegung begriffe⸗ 
nen Körpers. Da die Größe der Geſchwindigkeit ganz allein 
von dem Wege abhängt, welchen ein Körper in einer als 
Eins angenommenen Zeif durchläuft, fo kann auch nur eine 
Befchleunigung alsdann Etatt finden, wenn der Körper in 
jedem folgenden dem vorhergehenden gleichen Zeittheile einen 
größern Weg zuruͤcke leger. Es läge ſich hierbey folgender 
Unterſchied gedenken: entweder ift die Zunahme der Ge» 
ſchwindigkeit in jedem folgenden gleichen Zeittheile gleid) ober. 
ungleich groß; im erftern Falle heißt die Beſchleunigung 
gleichförmig (aequabilis, vniformis), im zweyten Falle 
aber ungleihförmig (inaequabilis, difformis). Ver- 
zoͤgerung der Gefchwindigkeit bemegter Körper kann als 
eine negative Befchleunigung betrachtet werben. 

Ein jeder Körper, als Gegenftand äußerer Sinne, fann: 
feine Veränderung im Raume erleiden, ‚als burd) Bewer; 
gung. Ohne zureihenden Grund kann aber ein Körper weder 
aus der Ruhe in Bewegung, nody) aus der Bewegung in 
Ruhe gefeger werden. Die Urfache läßt ſich jedoch unmög- 
lid) in dem Körper felbft fuchen, weil er ſchlechthin Feine 
innern Beftimmungen zur Ruhe und Bewegung hat. Es 
muß alfo alle Veränderung des Körpers, mithin aud) die Bes 


ſchleuni · 
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ſchleunigung, auf aͤuhere einwirkende Kraft gegründet ſeyn. 
Man muß ſolglich eine jede Bewegung, mithin auch vie 
Beſchleunigung bemegter Körper als bloße Wirkung der von 
äußern herruͤhrenden Kräften betrachten. Wenn 3. E. ein 
ſich ganz frey überlaffener Körper von einer gewiffen Höhe 
gegen die Erde berabfälle, fo muß auf felbigen eine äußere 
Kraft wirken; da num bier die Erfahrung lehrer, daß hier 
die Befchleunigung gleichförmig ift, fo folge auch, daß diefe 
Kraft fietig und ununterbrochen denſelben afficire. Die Era 
fahrung, daß die Körper mit Beſchleunigung von gemiffen 
Höhen auf die Erde herabfallen, ift ohne Zweifel fchon in 
den allerälteften Zeiten gemacht worden; allein die Gefege 
ihres Fallens waren ganz unbefanne. Es war dem Galilei 
vorbehalten, diefe wichtige Entdefung zu machen. Diefe 
Gefege wurben nachher erſt durch einen Newton mit der 
firengiten Schärfe erwiefen, und auf die erhabenjten Naturs 
erfcheinungen angewendet. Es folgten aber aud) hieraus 
folgende überaus wichtige Säge. - 

1. Ein jeder in Bewegung verfegte Körper muß in derfelben 
Richtung mit derfelben Geſchwindigkeit gleichförmig 
beharren, ohne Beſchleunigung, wenn ihn nicht eine 
andere Urſache aus diefem Zuftande bringr. 

2. Wenn fid) die Geſchwindigkeit eines ein Mahl in Bes 

: mwegung beariffenen Körpers oder auch derfelben Rich—⸗ 
tung ändert, fo muß aud) eine äußere Kraft da feyn, 
welche diefe Veränderung bewirkt. Es kann daher Die 
Geſchwindigkeit eines bewegten Körpers nicht anders 
zunehmen, als wenn eine neue Wirkung der Kraft 
binzufömme. Demnad) fege die Befchleunigung in 
jedem Zeittheile eine neue Einwirfung der Kraft 
voraus, und zwar nad) der Richtung der Bewegung 
felbft, denn im Gegentheile würde die Wirkung der 
Kraft Verzögerung hervorbringen. 

3. Wenn folglic) ein Körper mit gleichförmiger Befchleu« 
nigung fortgeben foll, fo muß auch in jedem Augen⸗ 
blicke eine mit der Befchleunigung im gleichen Grabe 
wachfenbe 
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| wachfende Kraft unmittelbar auf ihn wirken. Iſt aber 
die Befchleunigung ungleichfoͤrmig, fo ift auch die in 
jedem Augenblide einwirkende Kraft ungleich. 


Mehreres hierher gehöriges wird unter den Artikeln 
Bewegung, befchleunigse ‚und Sall der Körper 
vorfommen, 


Beflandrheile (partes conftitutiuae f. conſtituen- 
tes corporum, parties et principes des corps) find dies» 
jenigen Theile eines uns vorfommenden gleidyartigen Koͤr⸗ 
pers, aus welchen derfelbe zufammengefeßer ift, und welche 

bloß durch chemiſche Scheidung darftellbar gemacht werden 
koͤnnen. Bey der Theilung eines Koͤrpers unterſcheidet man 
die phyſtiſche oder mechaniſche von der chemiſchen, 
welche letztere auh Scheidung, Zerlegung oder Zer- 
ferzungg genennet wird. Bey der mechanifchen Theilung, 
welche bloß durch äußere Kräfte, als z. B. Stoßen, Reiben, 

Drucken uf. f. bewirfer wird, erhält man allemahl Theile, 
welche nidye nur unter fih, fondern auch dem Ganzen in 
ihrer Natur nach ähnlich, in Anfehung der Größe.aber von 
einander verfehieden find. Die chemifhe Thellung hingegen 
gibt folche Theile, welche weder dem Ganzen nad) unter ſich 
ſelbſt in ihrer Eigenfchaft und ihrer Natur ähnlich find, fon- 
dern nur in ihrer Verbindung das Ganze ausmachen, und 
eben dieſe Theile heißen Beftandrbeile, aber aud) Grund: 
ſtoffe. Mehrentheits find diefe Beftandeheile noch niche fo 
einfach), daß fie aus weiter feinen ungleichartigen Stoffen be- 
ftehen follten. Enthalten fie wirklich noch ungleidyarrige 
Stoffe, fo heißen fie nähere deftandrbeile (partes contti- 
tutiuse proximae), und ihre weiteren ungfeichartigen Theile 
entfernte Beſtandtheile (partes conftitutiuae remo- 
tae). Diejenigen Beftandtheile, welche aus weiter feinen 
ungleichartigen Theilen zufammen gefeßer find, nennt man 
Elemente, Urftoffe, Uranfänge (principia prima, 
elementa), M. f. Elemente, 


Beugung 
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— des Lichtes (infexio £. diffradio- lucis, 
— ou diffraction de Ja lumiere) iſt die Ablenkung 
ber Lichtſtrahlen von ihrem geraden Wege, wenn fie nahe am 
Mande eines Körpers vorbeygehen, indem fie entweder von 
bemfelben gleichſam angezogen oder Davon abgefloßen werden. 
Dieſe Eigenfchaft des Lichtes ward in der Mitte des fieben» 
sebenten Jahrhunderts vom P. Grimaldi *) zuerſt ent 
deckt. Er ließ in einem verfinfterten Zimmer daurch ein Eleis 
nes Loch Sicht einfallen, welches einen Sicht Pegel bildete; da 
er nun in felbigen entferne vom $oche einen dunkeln Körper 
biele,-fo bemerkte er den Schatren, melchen diefer Körper 
warf, breiter, als er nach. der Berechnung hätte feyn follen, 
wenn das Licht in gerader Linie ſich forrgepflanzer härre. Um 
den Schatten nahm er aud) farbige Sicheftreifen wahr, welche 
er auch innerhalb vesfelben bemerfie. Newton, im drit⸗ 
ten Buche feiner Optik, hat noch mehrere Werfuche über die 
Beugung bes Lichtes angeftell. Er brachte zwey fcharfe 
Mefferfchneiden in einer Entfernung von etwa z4z Zoll von 
einander ‚: und ließ zwiſchen felbige einen Lichtſtrahl hindurch, 
bier. bemerkte er, daß ſich der Strahl in zwey Theile theilte, 
und in der Mitte zwifchen den beyden Mefferfchneiden einen 
dunfeln Schatten ließ, welcher defto breiter wurde, je näher 
er Die Mefferfchneiden zufammienbrachte, bis zulegt bey Ber 
ruͤhrung derfelben alles Sicht verfchwand. Zugleich bemerfie 
ex auf jeder Seite des Schattens farbige Lichtſtreiſen. Mit 
der Unterſuchung der Beugung des Sichtes haben ſich nach. 
her noch verfchiedene andere beſchaͤftiget; aber noch Feine 
Gefege auffinden fönnen, nad) welchen fid) die Beugung des 
&ichtes richtete. Vielleicht ift Die Urfache diefes Phänomene 
noch darin zu fuchen, daß die Lichtmaterie, weldye an dem 
angehaltenen Körper vorbeyftreichen joll, mehr als der etwas 
enferntere von demfelben angezogen, in der Oberfläche des 


Körpers mehr gebrochen , und nachher in unfer Yuge reſlel· 
tiret 


) Phyſico-· matheſis de lamine, coloribus et iride, alüsgue adne- 
xis. Bonon. 1665. 4: 
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tiret werde, wodurch bie Theilung des Lichtes in farbige 
Strahlen. verwandelt wird. rue 
Bexwegbarkeit, Beweglichkeit (mobilitas, mobilire) 
iſt die Faͤhigkeit der Koͤrper, ſich bewegen zu laſſen. Die 
Erfahrung lehret, daß es feinen Koͤrper in der Welt giebt, 
welcher nicht durch Einwirkung binreichender Kräfte beme» 
get werben Pönnte; daher betrachter man auch die Beweglich« 
keit als eine allgemeine Eigenfchaft der Körper. Bey der 
Bewegung felbft aber muß man auf die Verbindung der 
Theile eines Körpers ſehen; denn es fönnen nur einige Theite 
eines Körpers beweglich feyn, ohne daß die ganze Mafle in 
Bewegung fömmit. So fönnen 5. B. bey flüffigen Koͤr⸗ 
pern Theile derfelben durch irgend eine Kraft in Bewegung 
verſetzet erden, chre daß die ganzen flüffigen Körper be» 
mager werden. Aud) Fönnen durch gewiffe mechaniſche Anord⸗ 
- nungen Theile, welche gehörig zufommengeordnet find, ber 
weglich feyn, wenn gleid) Das Ganze nicht beweget wird. So 
find z. B. die Räder in einer Uhr beweglich, wenn es gleich 
die ganze Uhr nicht iſt. Allein hieraus folge doch Feines» 
weges, daß die unbewegten Theile gar feiner Beweglichkeit 
- fähig wären. 

Bewerung (motus, mouvement). Hierunter vers 
fieht man gemeiniglid) eine fteie Veränderung des Ortes, 
beffer und beftimmter wird fie aber erflärer durch die. Veraͤn⸗ 
derung der äußern Verhältniffe im Raume. Denn es fann 
fid) ein Körper bewegen , ohne feinen Ort zu verändern, ‘Der 
Ort eines Körpers ift allemahl ein Punkt. Will man z. B. 
die Entfernung der Erde von der Sonne wiffen,, fo ſucht man 
nicht die gerade Linie irgend eines Punktes auf der Ober 
flädhe, oder im Spnwendigen der Erde, nad) irgend einem 
Punkte in der Sonne, fondern man mißt die gerade. Linie 
zwiſchen den Mittelpunften beyder Körper, folglich ift von 
jedem diefer Körper ‚nur ein Punkt, welcher den Ort aus 
macht. Drehet ſich nun die Erde um ihre Are, fo beweget 
fie ſich, und gleichwohl verändert fie ihren Ort nicht; aber 
ihr Verhaͤltniß zum äußern Raume veränderr fich doch, Mur 

von 
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von einem einzigen Punfte, weldyer beweget wird, kann man 

ſagen, daß Bewegung jederzeit Veränderung des Ortes fen. 
Würde alfo die Erde als bewegt angenommen, inbent fie 

fid) nämlid) um die Sonne drehet, fo würde auch nun die - 
Erklärung ber Bewegung als eine ftere Weränderung des Or⸗ 
tes binreichen. Wenn man über die Bewegung gründlich 
urtbeilen will, fo ift man-fchlechterdings gendthiger, meta⸗ 
phnfifche Unterfuchungen zuerft anzuftellen. Denn hierdurch 
find wir erft im Stande, die Gefege der Bewegung bis auf 
die aller einfachften Fälle zu entwickeln. Wollen wir die. Mer 
taphyſik ganz aus der Phyſik verbannen, mie die meiften 
Naturforfcher zu chun ſich bemühen ‚fo: find wir nicht beſſer 
daran wie ein Blinder, weldıer von einem Orte zum andern 
von irgend jemanden geſuͤhret wird; wenn er aber nur etwas 
Kopf bat, fo wird er doch auch wiſſen wollen, wer ihn führer. 
+" +» Bon der Bewegung der Materie im Naume fönnen wie 
nicht anders als durch Erfahrung überzeuget werden. Da 
nun aber in aller Erfahrung etwas empfunden werden muß, 
fo folge auch „ daß felbft der Kaum, in welchem über Be⸗ 
megungen Erfahrungen angeftellet werden follen, empfunden 
werden müffe, und eben diefer Kaum als empfindbares Ob» 
jekt ‚beißt der materielle oder empirifche Raum. Dies 
fer Kaum, als materiell, ift folglich) ſelbſt beweglich. Ein bes 
weglicher Raum aber fegt einen ondern mareriellen Kaum 
‚voraus, worin feine Bewegung wahrgenommen werden fann, 
diefer wieder einen andern u. f. f. bis ins Unendlihe. Es 
folge demnach, hieraus, daß alle Bewegung, welche wir er⸗ 
fahren, bloß relativ it. Ein abfolurer Raum d. h. ein 
folcher, welcher nicht materiell ift, mithin auch fein. Ge⸗ 
genftand der Erfahrung ſeyn kann, hat gar Feine Realität, 
und iſt folglich an ſich nichts, fondern er bedeutet nur einen 
jeden andern relativen Raum, in welchem der gegebene als 
bewegt angenommen , und welcher, wenn es nöthig iſt, unend« 
lich weit hinausgerücfet werben fann. Weil man nun von 
einem ſolchen Raume, welcher an und für fich materiell iſt, 


in Gedanken von der Materie, die ihn bezeichnet, abftrahi« 
„a tet, 
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rer, und ſich bloß alle Bewegung darin gebenft, fo. ftelle 
‚man fid) ihn als einen abfoluten oder reinen Kaum nur vor, 
und nimmt ihn völlig als unbemeglih an. .. 

Die Bewegung eines Körpers ift in Anfehung. auf die 
Veraͤnderung oder. age anderer Körper entweder eine eigene 
(proprius) ober gemeinfchaftliche Bewegung (commu- 
nis). Bey jener verändert ein einziger Körper das Verhaͤlt⸗ 
niß im Raume gegen bie übrigen, bey diefer aber bewegen 
ſich alle Körper zugleich mit. Wenn demnad) verſchiedere 
Körper eine gemeinfchaftliche Bewegung befigen , welche alle 
einerley Sage gegen einander behalten , fo Pönnen wir aud) die 

‚ Bewegung gar nicht wahrnehmen , es fcheing uns, als wenn 
gar feine Bewegung Start hätte. Mur diejenigen Körper 
ſcheinen fich zu bewegen, welche fid) von andern Körpern , die 
feheinbarlich ruhen, entweder entfernen, oder ſich denſelben 
nähern. Diefe Bewegung nennt man daher auch die ſchein ⸗ 
bare Bewegung. Ein jeder Körper aber, welcher in 
Bewegung ift, muß nothwendig einen andern Thell des Rau⸗ 
mes, in welchem er ſich beweget, annehmen , und eben die 
$änge diefes Raumes, welchen ein Körper durchläuft , nennt 
man feinen Weg. . Wenn ſich .alle Theile eines Körpers 

‚auf einerley Art bewegen , fo braucht man nur die Bewegung 

‚eines einzigen phufifchen Punktes zu betrachten, und man 
Fann felbft den „Körper als einen-eirzigen Punft annehmen. 
Den Weg alfo, melden ein Körper in diefer legten Boraus- 
. fegung durchläuft , kann man als eine Linie ‚gelten laſſen, die 
ſo wohl gerode als frumm feyn kann. Iſt der Weg eine 
‚gerade Linie, fo heiße alsdann die Sage diefer geraden Linie 
die Richtung der Bewegung, ift aber. der Weg eine krum⸗ 
me $inis, fo ändert ber Punkt feine Richtung beftändig , und 
wenn er fic) in dem Augenblicke in einem Punfte der krum⸗ 
men, $inie befinder , fo koͤmmt feine Richtung mit derjenigen 
‚geraden . $inie ‚überein, weldye die frumme $inje in dieſem 
Paunkte beruͤhret, und von nun an in dieſer Linie fich fort 
bewegen würde, wenn fein Weg fich nicht von eben diefem 
Augenblife an weirer kruͤmmte. Bey jeder Bewegung 

verfließet 
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verfließet eine Zeit, binnen welcher er aus ber einen Stelle 
in die andere übergehet. Man fege den ganzen Weg, wel- : 
chen ein phufifcher Punkt durdyläuft, = f und die Zeit, die 
er Dazu gebrauchet, — r, fo erhellet, daß er in jedem Aus 
genblicke bey der Bewegung eine Zeit erfordert, welche ein 
Theilchen von tif. Hat nun der Punkt den ganzen Weg 
£ zurücfgeleget , fo wird auch die Summe aller Zeiteheildhen, 
welche er dazu gebrauchet — t ſeyn muͤſſen. Die Vergleis 
chung des Raumes und der Zeit gibt den Begriff von der r 
Gefhwindigkeir. "Man verftehr darunter den Weg, wel: 
chen ver Punfe im einer als Eins angenommenen Zeit zus 
ruͤckleget. 
Bewegungen überhaupt koͤnnen entweder drehend, ohne 
Veränderung des Ortes, oder fortſchreitend, dieſe aber 
"entweder ‘ben Raum erWeiternd, oder auf einem. gegebe⸗ 
nen Raum eingefihränkre Bewegungen ſeyn. Won ber 
erfterri Art find die geradlinichten ‚oder auch krummli - 
nicheln in fich nicht zuruͤckkehrenden Bewegungen; bie 
von der zweyten find die in ſich zutuͤckkehrenden. Die leg. 
tern find wiederum entweder circulirende oder ofcillirende 
del. Kreis» oder ſchwankende Bewegungen. : Die exftern lee 
gen eben denfelben Raum immer in derfelben Richtung, die 
zivepten immer ‘wechfelsroeife in entgegengefegrer Richtung, 
wie ſchwankende Pendeln, zuruͤck. Zu beyden Bewegungen 
gehöree noch die bebende (tremulus), welche feine ſort⸗ 
fihreltende Bewegung ‚eines Körpers, jedoch aber eine reci-· 
procirende Bewegung einer Marerie iſt, welche dabey ihre 
Stelle: im Ganzen nicht verändert; wie die Bebungen einer 
geſchlagenen Olocke, oder bie Zitterungen einer durd) ben - 
Schall in Bewegung geſetzten Luſt. In Rückficht der Ge» 
ſchwindigkeit find die Bewegungen entweder gleichfoͤrmig, 
oder · ungleichfoͤrmig/ veraͤnderlich; bey der erſtern find. 
bey gleichen Zeichellen auch die Geſchwindigkeiten gleich 
groß, bey der andern aber nicht. "Wen der. veränderten Der 
megung kann in jebem folgenden gleichen Zeittheilchen die 
Gefhwindiäkeit:größer- oder kleiner werben ; da aledann die < 
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Bewegung eine beſchleunigte ober verzögerte Bewegung 
genennet wird. "Wen behden endlich kann die Zu- und Ab⸗ 
nahme der Geſchwindigkeit gleich groß oder ungleich ‚groß 
‚Veyu, und die Bewegungen heißen fobann gleichfoͤrmig oder 
ungleichförmig befchleunigte, und gleichfoͤrmig ober 

ungleichfdrmig verzögerte, — 
Es iſt nun vor allen Dingen noͤthig, "diejenigen Geſetze 
der Bewegung aufzuſuchen, bey nolchen dem Koͤrper Peine 
andere Eigenſchaft als die Beweglichkeit bepgeleget wird. 
In dieſer Vorausſetzung kann alfo ein jeder: Körper als ein 
Punkt betrachtet werden‘, und man nimmt udc) "gar Feine 
Ruͤckſicht auf die Größe des Beweglichen d. I. auf die Mens, 
ge der Materie ‚oder auf fonftige innere Beſchaffenheit der 
ſelben, fondern man hat es ganz allein. mit der Bewegung 
d. i. mit der Gefbwindigkeit- und Richtung zu thun. Die 
erſten Unterſuchungen alſo, welche von nun an angeſtellet 
werben, gehoͤren zut reinen Groͤßenlehre der Bewegung. 
Ruhe heißt Behartlichkeit an demſelben Orte, Beharr⸗ 
lichkeit abet iſt der Zuſtand deſſen, was eine ·Zeit hindurch 
Dover. Man nehme an, es bewege ſich ein Körper mit 
gleichſoͤrmiger Geſchwindigkeit in einer gegebenen Zeit (lig. 
47.) von a bis b, fo wird er in jedem Punkte dieſer Linie 
einen Augenblick feyn. Uamoͤglich kann er aber in einem 
ſolchen Punkte als ruhig betrachtet werden, denn er iſt nur 
in fo fern daſelbſt gegenwaͤrtig, als er ſich bewegt. Man 
nehme ferner an, der Körper bewege ſich mit gleichfoͤrmiger 
Gefchwindigfeit zuerft von anad) b, und in gleicher Zeit ‚von. 
b nad) a zurück, fo daß auch nicht der. Eleinfte Theil der Zeit 
auf die Gegenwart des Körpers in b verwendet wird, ſo 
laͤßt fid) die Bewegung von b nad) a ohne den geringfien. 
Zuwachs der Bewegungen in die Bewegung nad) der; Rich⸗ 
tung bc verwandeln ‚' und: es wird: fobann . der Koͤrper nach 
dem Vorigen in b nicht als ruhig, fondern als bewegt ange» 
nommen werben muͤſſen. Hieraus felgt alſo, daß ex aud) 
in ber von b nad) a zuruͤckkehrenden Bewegung in b als ba⸗ 
wegt angefehen werten muß, obgleich indem Augenblicke, 
da 
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da beyde Bewegungen in b gemein find, ein völliger Mar» 
gel der: Bewegung gedacht werden ‚muß. Wenn alſo Ruhe 
als Mangel der Bewegung erfläret würde, fo würde in einem 
jeden Punkte, wie z. B. inb, der gleichförmigen Bewegung 
Ruhe Statt finden, weil nad) der Berausfegung auch niche 
der Fleinfte. Theil der Zeit, wie bey der fortfchreitenden Be⸗ 
mwegung, auf die Gegenwart des Körpers verwendet wird. . 
Dagegen ftelle man fich-vor, der Körper bewege ſich vona 
nad) b mit gleichförmig verzögerter, und von b nad) a zu⸗ 
ruͤck mit gleichförmig befchleunigter Beweaung,, fo wird er 
in dem Augenblife, da er in b angelangt ift, „feine ganze 
Geſchwindigkeit verloren haben , und von eben Diefem Augen⸗ 
blicke an eine der vorigen Bewegung entgegen gefegre mit 
gleichförmig befchleunigter Gefchwindigfeit erhalten. Ob nun 
glei) hier ebenfalls, wie bey der glelchförmigen Bewegung, in 
dem Punkte b bende Bewegungen nur durch einen Augen⸗ 

- blick getrennt werden, fo muß man doc) in b Ruhe anneh⸗ 
men. Der Grund hiervon liegt im Folgenden: man muß 
annehmen, daß der Körper in b feine Geſchwindigkeit niche 
gaͤnzlich verloren har, fondern nur bis zu einem Grade, ber 
Fleiner als jede viod) fo- Fleine gegebene Geſchwindigkeit ift, 
mit welcher er immer noch forefchreitend einen Raum, wel« 
ther Eleiner als jeder noch fo Fleine zu beſtimmende Kaum ift, 
gleichſoͤrmig bey noch fo großer gegebenen Zeit durchlaufen, 
mithin nun feinen Dre verändern würde, Demnäd) wird er 
in eine Beharrlichkeit an diefem Orte d.i. in Ruhe veiſetzt, 
obgleidy felbige durd) bie ſtete Einwirkung‘ des veränderten 
Zuftandes mit befchleunigrer Bewegung’ wieder aufgehoben 
wird. Denn die Begriffe, in Beharrlichkeit an: demfelben 
Orte ſeyn und darin beharren , find verſchieden, und thun ein, 
ander gar feinen Eintrag. Es muß daher Ruhe nicht als 
Mangel der Bewegung, fonbern als Beharrlichkeit an dem⸗ 
felben Orte definirer werben. 

Wenn der Körper A fich gleichförmig-beweger, fo fege 
man den Weg, welchen er in der Zeit t zurüdieget, S ſ, 
und die dozu gehörige Gefhwindigfeit = c, fo hat man 

) 4 [=st, 
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= ct, d. h. der Weg iſt ſo groß als das Produkt der Ge 
—28 in die Zeit. Aus — . — 


imo, 
C r 


"Ferner bewege ſich ein anderer . Körper B in der: — F 
durch den Kaum Smit der — Geſchwindigkeit 


fo. bat man auch S=CTwT=- mean 


Es laͤßt ſich alfo ſchließen Er 
C e — 
f!S ct: Tsnıein m e 2 
Wäre c=C ober es mären bie, — un 
groß, ſo hat man, — 
[:5 2-2: T 
Waͤre aber 1 $ oder es, — bie Bene ieh gioß, 
fo folgt amlTı. mithin 6:C= Tır 
Hieraus ergeben ſich folgende Kegeln: . 
- 3) Die Wege, welche zwey Körper mit — Ger 
ſchwindigkeiten und: verfchhiederen Zeiten gleichförmig 
durchlaufen, verhalten ſich wie bie Probufte aus den 
Zeiten in die Geſchwindigkeiten, oder wie die Geſchwin · 
digkeiten durch Dia, Zeiten verkehrt dividiret, oder wie 
die Zeiten durch die, ‚verfeßrten Gelchwindigkellen die 
; vidirer, | 
s) Wenn bie Befänindigfeiten gleich find , fo verhalten, 
ſich die Wege wie die Zeiten. 
3) Sind die Wege gleich, ſo verhalten ſich die Deſchwin. 
digkeiten — wie die Sehen. he 


Weil ap c 4 —, md = =, ſo fotgt au, 


Wiret=T, dp. wären bie En un. fo — 
0 ur = a 8. — 
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Dieb: gibt Folgende Negeln : ü 
3) Die Gefchwindigfeiten ,- — Koper in dere - 
ſchiedenen Zeiten, verſchiedene Wege gleichſoͤrmig zu⸗ 
ruͤcklegen, ‚verhalten ſich wie die Wege durch die Zei⸗ 
ten dividiret, oder wie die Produkte der Wege in die, : 
verkehrten Zeiten, ober wie. Zeiten Dune 
die verkehrten Wege dividiret. 
2) Wenn bie Zeiten gleich ſind, ſo veralen 6 ie 
" fhreindigfeken wie die a: Re a 


Da endlich auch 1-2 und — a fo hat, —— 
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die Zeiten, ‚ "während welcher‘ jmep erfälehene Körper mie 
verſchiedenen Geſchwindigkeiĩten ungleiche Räume durth⸗ 
‚ Jaufen, verhalten fich Ju einander wie die Räume dur 
„die Zeiten dividiret, eder wie die Probufte der Käume - 
“in die verkehrten Geſchwindigkelten, oder wie die verfehtr 
ten Geſchwindigkeiten durch bie verkehrten Wege dividitet. 

- Bey der gleichſoͤrmig beſchleunigten Bewegung; durch⸗ 
laufe ein Körper binnen der Zeitt den Weg (figA8.) ab, in . 
dem‘ "Augenblicke aber, da er in b ankoͤmmt,⸗ bewege er ſich 
nun mit der in’b erhaltenen Geſchwindigkeit gleichſrmig int " 
der geraden Unie b’F fore; würde nun feine Bewegung noch 
eben ſo lange wie vorher dauren, ober feine Bewegung er⸗ 
forderte auch noch die Zeit t, ſo wird b frdoppele fo: groß 
als ab feyn; Setzte man alſo die Geſchwindigkeit, welche 
der’ Körper in b erlangt hat, S fo wtf be Ibree ro. 
ſeyn. Benn der Körper gleich ' anfänglich in ‘a vie Ge : 
ſchwindigkeit $c gehabt hätte,“ f wuͤrde es bioß drauf: alt= 

kommen zu erweifen‘, daß ber Koͤrper mit der Gefchwintige 

keit 3 in eben der Zeit r den Weg ab = be gleithförmig - 

durchlaufen haben würde, in welcher er felbigen‘ mit gleich⸗ 

foͤrmig beſchleunigter Bewegung zuruͤckgeleget dar Es iſt 

flar ‚daß der Körper in der erſten Haͤlfſe der Zeit atſo An ' 

Ir, mit REN beſchleunigter Bewegung eihenölßtg - 
„5 zutuͤck⸗ 


— 
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zuruͤcklegt, welcher Fleiner als Jab iſt, weil ſeine Geſchwin⸗ 
digkeit bis dahin kleiner als Ic; es iſt aber auch Flat, daß 
er in der andern Zeithaͤlfte einen Weg durchläuft, welcher 
größer: als. ab ift, weil nun feine Geſchwindigkeit größer 
als $c. Da aber bie Gefehwindigfeiten nad). dem Gefege 
ber’ Sterigfeit wachen‘, und ıhre Differenzen auf beiden 
Seiten vom mirtleren Zeitpunfte angerechnet in gleichen Ent 
fernungen gleich ſeyn müjfen , indem der Körper. in. der ser» 
ften Hälfte der: Zeit um eben _fo viel weniger wie Jab, als 
ee in der andern Hälfte der Zeit mehr durdylaufen muß, fo 
folgt, daß auch die Differenzen’ der dutc)laufenen Wege 
in beiden Zeitpunfsen gleid) fenn müffen. Daher wird der 
Körper mit gtelchförmig befchleunigrer Bewegung den: Weg 
ab in der Zeit t zurüclegen, welchen er in eben der Zeit 
mit ber Gefchmirdigkeit %c gleichförmig durchlaufen has 
ben würde. Weil folglich ab — be, fo ift auch ab 
zabe—bf Man fege überhaune den Weg, welchen ein 
gleichförmig befchleunigter Körper in der Zeit t zuruͤcklegt, 
= [ ynb die nad) diejer Zeit erhaltene Gefchwindigfeir —c, 


Bi h 
fit af=cr, folglih 1= 3ct, und >= und es 


Wenn alfo von ben. brey Größen ſ. c, t zwey bekannt. find, 
ſo läßt ſich die dritte allemahl fehr leicht finden. Bewegt 
ſich nun ein Körper mit gleichförmig befcyleunigter Geſchwin⸗ 
bigfeit in ber erfien Zeitfefunde durch den Weg (fig. 49) ab, 
ſo wird feine, nad) diefer Zeit, erhaltene Geſchwindigkeit 
= 2ab feyn, mit welcher er nun den Weg be — 2ab in 
ber andern Zeitfefunde gleichförmig durchlaufen koͤnnte; mer 
gen der Befchleunigung aber durchläuft er nody den Weg 
‚ef=ab; folglid wird der, ganze in. der andern Zeitfefunde 
zuruͤckgelegte Weg =bf=3ab, und daher der in den beiden . 
Sekunden zuruͤckgelegte Weg bf= 4abfeyn. Eben fo groß 
iſt num die nad der zweyten Sekunde erhaltene Geſchwindig⸗ 
keit, folglich wird er in der dritten Zeitfefunde den Weg » 
fhefgt+gh=4ab+ab=s5ab,undin allen dreyen Zeit⸗ 
ſekunden den ganzen Wegah=ag + gh = gab zurüd« 
Tisı tr | legen. 


v 
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kegeni:. Es wird alfo ber mit gleichfoͤrmig beſchleunigter Be⸗ 
wegung zuruͤckgelegte Weg bes: Körpers ſeyn , . 
nach 1 Sekunde =iab 
u uzab+ ab—gabı: 
a = sab +'3ab + ab gab.. F 
— — — * 2 + a — ab=ı6ab 
u. ⸗ U. 
Hieraus ergibt fü ch nun das beyder: gleichförmig Sföleung 
sen Bewegung eines: Körpers allgemeine: Gefeg: 
Die Wege, welche ein Körper mit glichfürmig befchlew 
nigter Bewegung: durchläuft‘, verhalten ſich zu einander, 
wie die Quadratzahlen der; verfloffenen Zeiten: nina, 
Es fen alfo [der Weg, welchen ein ‚gleichförmig befchleus 
nigter. Körper in der Zeite, und S ein Weg; —— ein 
anderer Saum in. der ne T zuruckgeiegt bat, 
; SE 
Setzt man — Fr nach t Zeit erhaltene —— 
keit = c, und Die nach der Zeit T erlangte, a6 fo. Bat man 
; Ts 2 folglich aub« 4 ;; 
:T> = : C?, und daher 
5 Ss=. 1 
und hieraus folgt das andere aligemein⸗ Geſetß der gleich 
foͤrmig beſchleunigten Bewegung: 
Die Wege verhalten ſich auch wie die Quabratzablen der 
während ber Bewegung erlangten Gefchwindigfeiten. 
Diefe Gefege fucht man auch durch Hülfe eines recht⸗ 
minfligen Dieyecks zu beweiſen. Man ſielle ſich naͤmlich 
eine Zeit in eben ſo viel gleiche Theile getheilt vor, als die 
tinie (Bg. 50.) ac gleiche Theile wie, ad, de, ef, fg uf | 
enthält, fo werden die Linien ik, hl, gm uf. die ege vor⸗ 
ftelien, welche der gleichſoͤrmig "befchleunigre Körper indem 
erften, zweyten, bristen u. f. Zeittheile durchläuft. +. Um alſo 
den ganzen Weg zu finden, weldyen ein Körper nach einer 
gewiſſen gegebenen ‘Zeit von ſolchen Zeittheilen zuruͤckgelegt 
Bat, muß man eingeben fo. große, Zahl won Linien wie. ik, 
eh gm u. fs alg Zeischeile gegeben find, zuſammen addi⸗ 
ven. 


rd 
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ren, H Man nehme bie Theile ci; ih u. f. folglich auch die 
gleichen Zeittheile als unendlich Elein am; fo wird der. ganze 
Weg, welchen der Körper in der Zeit af zurüclege „'gleidy 
ſeyn, der Summe: aller zwifchen c und fm unendlih-nafe 
an einander gejogenen geraden Linien, welche das ganze 
Dreyeck o fnn ausmachen, Auf eben diefe Weife wird der 
ganze Weg, welchen der ‚Körper mit gleichförmig beſchleu . 
nigter Bewegung in der ganzem Zeit'om’ zutüclegt,. dem 
ganzen Dreyecke ab c:gleid) ſeyn· Denmach verhalten ſich 
beide Wege wie die Dreyede cn und cab, oder weil 
dieſe aͤhnlichen Dreyecke ſich wie die Auadra e der, gleich» 
nahmigen Seiten verhalten = ot ca?) d. b. wie bleQna» 
drate'der Zeiten, rd 

Es folger hieraus‘, daß die Wide; weiche ein Körper 
mie gleichförmig befchleurigrer Bewegung in gleichen‘ Zei ” 
97 hinter einander juruͤcklegt, wie die ungeräden Zahlen r 

5,7, 9,10 u f zunehmen , oder er wird im zweiten 

See einen dreymahl, im dritten einen fünfmabl,, im _ 

Kai einen fiebenmohl u, ſ. fo großen Weg gurüclegen, 
als im erften Zeittheile. 

Haͤtte der Körper in der erften Zeitfefunde den WBg-g 
niit befcleunigter Bewegung zurücfgelegt, fo mürde.er nun, 
wenn die Befchleunigung auf ihn zu wirken auf hoͤrte, in der 
andern Sekunde den Weg 2g mit gleid ſoͤrmiger Bewegung 
durchlaufen, d. h. feine Gefhmwindigfeit würde 2g ſehn. 
gas alfo g befannt wäre, fo ließe ſich in der Gleichung, 

get die Geſchwindigkeit 6 beftimmen, indem man 
aan n farnn Vera 

sro, Und höper de =23gt 1200 
sek ergibt fi) abet auch [= gr, 9 aus € = Eh 


* man noch td auch ſce 
28 48. 
Aus den beiden Gleichungen [Fer ae: := * Four 
mit den baraus bergeteiteten 1 f= = — 1= =: — ſoc 
— — 
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eine jede von ben dreh Größen ſ. — t aus einer der beiden 
andern finden: = v1 NE ar 
) Iſt die Zeit gegeben , fo :findet man den Weg nad) 
der Gleichung [= gt“ ne — 
2)· Iſt die Geſchwindigkeit gegeben, ſo findet man ‚den 
Par ; 2 
Weg nad) der Gleichung T =: a — 
! ’ 45 Be 
5)Iſt die Zeit gegeben , fo finder man die Gefchwi 
digkeit nach der Gleihung c = agt. 2. 
4) Iſt der Weg gegeben, fo finder man bie Geſchwindig⸗ 


7? 
feit aus der Gleihung [= — Denn man er⸗ 


— 


hält daraus gg l=c? und c=aVgf. 
5) Iſt der Weg gegeben, fo findet man bie Zeit nad) 
° der Gleichung · ſ — gı?; Denn diefe Gleichung gibt 


Io und t ⸗ VC⸗. 


6) Iſt die Geſchwindigkeit gegeben, fo findet man bie 
Zeit nad) der Gleichung e= agt. Denn diefe gibt 


t zZ —. 


28 SE — 
Bey der gleichfoͤrmig verzoͤgerten Bewegung 
eines Körpers fey die anfängliche Geſchwindigkeit = c, mit 

welcher er den Kaum‘ [in der Zeit t zuruͤcklegt, und nad) 

Verlauf diefer Zeit t befiße er nod) die Geſchwindigkeit v; 

fo iſt klar, daß die Verzögerung dem bewegten Körper eben 

fo viele Geſchwindigkeit entzieher,- als die Befdrleunigung 

demfelben in eben fo-vieler Zeit zufeger. Demnach wird die 

Geſchwindigkeit c in der Zeit um den Theil 2gt vermindert, 

und nach Verlauf der Zeir t hat der Körper noch die Ge» 

fchmwindigkeit v—=c — 2gt. Wenn die Verzögerung ber 

Bewegung nicht enrgegen wirfte, fo würde ber Körper mit 

gleichfärmiger Bewegung den Weg ct zurücgelegt haben. 

In eben fo vieler Zeit aber wird der Weg um-.gt* vermin» 

dem, alfo findet man den in der Zelt t zurückgelegten Weg 

des 
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des gleichförmig: verzoͤgerten Körpers [= ct — gt? — 
(e— gt)t. Aus der Öleihungv=c— agt, finder 
man c= 286 x.Setzt man dieſen Werth in die vorige 
Gleichung, fo ergibt fi . °. 

[=(gt vr — got ober [= (gt + — 


-v 


Eben diefe — v——28t gibe auch et — 
und t —. : Wenn auch diefer Werch in die Gleichung 
{= (gr en v)t gefeget — ſo erhält man 
[= (— +V — ober - 
+ a c-v_ Ye BT 22v⸗ 
(= (ZZ — 
Aus dieſen beiden Gleichungen — =.c —agt und [= 
ct— J mit = beiden daraus hergeleiteten [=(gt + v)t 
und [= * läßt ſich von den vier Größen c, t, v, ſ 


- eine jede aus zweyen der übrigen beftimmen. 


1) Wenn die anfaͤngliche Geſchwindigkeit c nebft dem Wege 
Sf gegeben worden, fo findet man 
a. die Zeit t nad der Gleihung I= ct — gr?. Diefe 
gibt naͤmlich 
gt? —cı= — oder 


— RIGIL ERDE 


b Die übriggebliebene o hwindigkeit v nach der Gleis. 
2 
dung [= — Man erhält nämlich hieraus 
4 ge= =:0?-v? und 
ce — 4gl=v? und daher 
v=Y(®—agl) . 
(2 


x 


Be. | 351 


3) Wenn bie anfängliche Geſchwindigkeit e neöft der beige 
gebliebenen v gegeben ift, fo: findet man 
a. ben zurücfgelegten, West a! der Gleichung f. 


c?-v? 





b. Die Zeit t nach der Öleihung v= c — age Man 
hat nämlich hieraus e — v=.agt und = = ; 


3) Wenn die Zeit t nebſt dem zuruͤckgelegten Weg gegeben 
— ſo findet man 
die anfaͤngliche Geſchwindigkeit c aus der Gleichung 

* =t(c- 80). Diefe gibt. nämlich [+ gr = * ct 


tet = code — .+gt=0 


b. Die übriggebtiebene eſch dindigkeit vnach der Öle, 
hung [= (ge + v)e. Hieraus erhaͤlt man naͤm⸗ 


ih ſ — gr=ve, — 


4) Wenn die übriggebliebene Geſchwindigkeit v nebft dem 
Wege [ gegeben morderr, fo finder man 
a. die anfängliche Gefchwindigfeis,c nach der — 


[= — .Dieſe gibt naͤmlich 43 2v2 und 


4gſ 4 rar mbe=V ll + V?). 
b. Diegeite na der Gleichung > gt’ + ve. Hieraus . 


hat man nämlih + — J— md t* 
_v# vlastEv), | 





28 - 
5) Wenn die Zeit t nebft der üßriggeblicbenen Geſchwindig · 
keit v gegeben iſt, ſo findet man 
a. die anfaͤngliche Gefchwindigkeit c * der Gleichung 
v=c—n2gt. Man hat naͤmlich hieraus Sogt v, - 
b. Den Weg f nach der Sleihung [= (gt + v) En 


332 De 


1" Zibrein Rörper mit einer: gleichförmig vergögerten Be- 
wegungeine Zeitlang fortgegangen, ſo muß die: anfängliche 


Geſchwindigkeit ‚endlich. ein. Mahl durch die Verzögerung 
völlig aufhören, fo daß v=omird, Will man die Bes 


wegung des Körpers bis dahin rechnen, fo muß man in den 


— 


voxigen Formeln o ſtatt y ſetzen, und es wird f der ganze 
Meg jeyn, welchen der Körper mit feiner anfänglich ger 
nommenen Richtung in der Zeit .c durchlaͤuſt. Demnad) 
verwandelt fih nun v=c — 2gtino=c— 2gt ımd 
c=agt. Eben ſo wird [= (ge + v)t gtꝰ und ſ 


“e?-v?2 g? ur ’ ‘ 
— * Hieraus iſt es leicht zu begreiſen, daß 
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der eg, welchen ein gleichförmig verzögerter Körper mie 
der Geſchwindigkeit c Durchzulaufen anfängt, gerate fo groß 
ols der, Weg, welchen er mir gleicyförmig befchleunigter 
Bewegung, und am Ende die naͤmliche Geſchwindigkeit c 
erlanget bat. 

Weil alle Bewegung als Gegenftand der. Erfahrung 
relativ ift, fo’ fann der Naum, in welchem die Bewegung 
gefchieher und folglidy materiell ſeyn muß, ennveder. als tus 
big oder als bewege betradjtet werden. Das erſtere geſchie⸗ 
bet, wenn außer dieſem Raume Fein anderer ihn einfchließen. 
der ift gegeben worden. Das andere aber, wenn außer 
diefem Raume noch ein anderer, in weldyem er als’ beweg ⸗ 
lich gedacht wird, und welcher ihn einfchließt, gegeben ift. 


Es iſt aber fchlechrerdings unmoͤglich, von einem materiellen 


Raume zu unterfcheiden, ob er in einem andern ihn ein 
fehließenden größeren Raume vielleicht beweglich fey oder 
nich, daher iſt es auch für alle Erfahrung und felbft für 


. Ihre Folge einerley, ob man einen Körper im Raume als 


bewegt, oder felbigen als ruhig, in Gegentheil aber den 
Kaum Än’ entgegengefegter Richtung mit gleiher Gefchwin« 
digkeit als bewege anfehen will; jevoch wird hier alle Be 
wegung geradlinig angenomimen. Man fann daher aud) 
bey der Bewegung eines Körpers in einem materiellen Rau⸗ 


me einen Theil der gegebenen Gefchwindigfeit dem Körper, 


den 
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den andern Theil aber dem Raume in entgegengefeßter Rich⸗ 
tung zufcreiben , und es werden diefe zwey mit einander 
verbundenen Bewegungen, in Anſehung der Erfahrung und 
der daraus gemachten Folgen, mit derjenigen Bewegung eis 
nerley feyn, wo man dem Körper die ganze Gefchwindigfeit 
allein und dem Raume Ruhe, oder wenn man dem Koͤr⸗ 
‚per Ruhe, und dem Kaume die ganze Geſchwindigkeit, aber 

in enrgegengeleß:er Richtung, beyleget. 
Zuſammengeſetzte Bewegung iſt die Vorſtollung 
einer einzigen Bewegung eines Ponktes als einer folchen, 
‚welche zwey oder mehrere Bewegungen in fich begreift. : Es 
Fann folglich feine Zulammenfegung der Bewegung: anderg 
Statt finden, als daß zwey oder mehrere Bewegungen 
‚eines und eben desfelben Punktes zufammen eine einzige Bes 
megung ausmachen, aber nicht in fo fern fie als Urjachen 
dieſe Bewegung als Wirfung herverbringen, welches äußere 
Urfachen ee, von welcher ‚bier noch. abfirahirer wird. 
Uebrigens iſt es nur noͤthig, diejenige Bewegung zu fuchen, 
welche aus, jmenen Bewegungen zufammengefegt iſt, weil 
fich alle Bewegungen in der Zuſammeyſetzung auf zwey zu⸗ 
ruͤckfuͤhren laſſen. Zwey Bewegungen eines einzigen Punktes 
aber, weldye an demfelben zugleid) angetroffen werden, fo, 
Daß dadurch eine zufammengefegte Bewegung entfteber, koͤn⸗ 
nen auf-eine doppelte Art geſchehen: ſie erſolgen nämlich ent» 
weder in ein und derfelben geraden Linie, oder in verfchiede- 
nen Linien zugleich, welche einen Winfel einfchliegen; bie 
erftern find wiederum in Anfehung ihrer Richtung entweder 
einander entgegengeſetzet, oder fie erfolgen in einerlen Rich» 
tung. Daher gibt es überhaupt bey der Zufammenfegung 
-der Bewegung drey Faͤlle: ı) da zmey an einem Punkie vers 
bundene Bewegungen in einerley Richtung eine daraus zus 
fammengefeßte Bewegung ausmachen follen; 2) da zwey an 
einem Punfte verbundene Bewegungen in entgegengefegter 
Kichtung eive zuſammengeſetzte Bewegung geben, und. 3) 
da men ‚Bewegungen eines Panktes in verfchiedenen Linien, 
wiche einen Winkel einjdyließen, eine zufammengefegte Bes 
3 wegung 
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wegung ausmachen follen. Es kann aber vie Zufammeh« 
feßung zmeyer Bewegungen eines und des nämlichen Punktes 
nur dadurch gedacht werden, daß die eine Bewegung im 
abſoluten Raume, ſtatt der andern aber eine Bewegung 
des relativen Raumes mit gleicher Geſchwindigkeit in enrge= 
gengefegter Richtung vorgeftellet wird. Um diefen Sag 
gehörig zu bemeifen,, fo wird es nöıhig feyn, ihn bey allen 
vorerwaͤhnten Fällen darzuthun. 

Erſter Fall. Wenn zwey an ein und eben demſelben 
Punkte verbundene Bewegungen in einerley Richtung eine 
zuſammengeſetzte Bewegung geben ſollen. Man ſetze, es 
ſeyn (fig. 51.) ab und e f zwey Gefchwindigkeiten, welche in 
einer einzigen Gefchwindigfeit der Bewegung enthalten ſeyn 
ſollen. Hier ift es nun unmoͤglich, daß diefe beyden Ge« 
fhwindigfeiten in ein und eben vemfelben Kaume, entwe» 
der dem abfoluten oder relativen Kaume, an demfelben Punfre 
zugleic) vorgeftellet werden Fönnen, Denn die Gefchwindig« 
feit ab und ef find nichts weiter als die Wege, welche die 
Punfte in gleichen Zeiten durchlaufen. Wenn alfo beyde Ge⸗ 
ſchwindigkeiten in ein und eben demfelben Raume an einem 
Punkte in einer einzigen Gefchwindigfeie enthalten feyn ſoll⸗ 
ten, fo müßte die Zufammenfegung diefer Wege ab und ef 
d. i. die Linie a d als die Summe beyder Wege beyde Ge- 
fchmwindigfeiten zufammen ausdrücken, - Aber alsdann würde 
Feiner von diefen Theilen abund bd bie Geſchwindigkeit ef 
vorſtellen, weil fie nicht in gleicher Zeit wie ef zuruͤckgeleget 
wuͤrden; folglich kann auch die ganze Linie ad, welche in eben 
der Zeit zurücgefeget wird, wie die $inie ef „ nicht bende 
Gefdywindigfeiten ab und ef vorftellen, mie doch nech der 
Vorausſetzung erfordert würde. Demnach fann die Zufam- 
menfegung zweyer Bewegungen in einerley Richtung in ein 
und eben dem Ranme nicht gedacht werden, Im Gegen. 
theile ftelle man fid) vor, der Punkt bewege fich mir der Ge⸗ 
fchwindigfeit ab im abfeluten Raume, und über dieß der 
relative Raum mit der Gefchwindigfeit ef — bd aber in 
enrgegengefeßter Richtung fe = db, fo ift dieß eben fo viel, 

als 
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als ob man dem Punkte dieſe Geſchwindigkeit in der Rich⸗ 
tung ab gegeben hartes: Aber nun bewegt ſich auch der Punkt 
burchy ibeyde Linien ab undref —:ad -zufammengenomnren 
in eben ver“ Zeit, in welcher er die Linien ef allein würde 
durchlaufen Haben ‚und doch ift feine Geſchwindigkeit als die 
Sümme beyter Gefchwindigkeiten ab und ef bargeftellet 
worden; welches eben verlangt wird. 

. Zweyter Sal: - Wenn zwey an einem Punfte verbun« 
dene Bewegungen. in einer..enrgegengeleßten Richtung eine 
zuſammengeſetzte Bewegung ansmachen ſollen. Man fege 
(fig. 52.) ab fey die eine von den Bewegungen und ad die 
andere, melde jener gerade enrgegengeleßer ift. - Hier iſt es 
ſchon für ſich klar, daß zwey Bewegungen eines Punktes in 
ein und eben demfelben Raume zugleich. nicht gedacht werden 
koͤnnen; folglich ift auch eine Zufammenfegung zweyer Bes 
wegungen in diefem Falle unmoͤglich. Hingegen ftelle man 
fi) die Bewegung des Punfres nad) der Ricyrung ab im 
abfoluten Raume, und die Bewegung des relariven Raumes 
in entgegengefeßter Richtung da mit der nämlichen Geſchwin⸗ 
digkeit vor, welche mir der Bewegung des Punktes nach der 
Richtung ad als einerley berrachtet werden kann; fo laffen 
ſich zwey gerade enrgegengefegte Bewegungen ein und des 
nämlichen Punftes zu gleicher Zeit vorftellen, welches ver⸗ 
langt wird. 

Deirter Fall. Wenn zwey Bewegungen eines Punktes 
in verſchiedenen Linien, welche einen Winkel einſchließen, eine 
zuſammengeſetzte vewegug ausmachen ſollen. Geſetzt es 
geben die beyden Bewegungen nach den Richtungen (fig. 5 3.) 
ab und ad, melde den Winfel bad einfchließen. Sollten 
nun die beyden Bewegungen nad) den Richtungen ab und ad 
in ein und dem nämlidyen Raume geſchehen, fo würden fie 
doc) nicht in beyden $inien und ad zugleich geichehen Fönnen, 
fondern in Sinien, melde mit diefen parallel find. Man 
müßte demnach annehmen , daß eine von diefen beyden Be⸗ 
wegungen bie andere in ihrer Bahn verändere, wenn gleich) 
die Richtungen von beyden die — blieben. Dieß F 
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aber ber Borausfegung zuwider: denn es-föllen die aus zweyen 
mit einander zufammengefegten Bewegungen mit einer drit⸗ 
ten einerlen ſeyn, fie folten ober nicht- eine drirte fo hervor⸗ 
bringen, daß die eine erſt die andere in Ihrer Bahn veraͤn⸗ 
dere. Im Gegentheil ftelle man fich vor, der: Punft a bes 
wege ſich nach der Richtung ad im abfeinten. Raume, ftatt 
der Bewegung nad) der Richtung a baber der relative Raum 
mit eben ber Geſchwindigkeit in der entgegergefeßten Rich⸗ 
tung ba, fo wird biefe Bewegung mit der Bewegung des 
Punktes nach der Richtung a bi. als völlig einerley gelten. Die 
Linie ad fen in drey gleiche Theile an, no und ad gerhei» 
tet. In der Zeit, da der Punkt den Weg an zuruͤckleget, 
legt ‘der relative Raum und mit ihm der Punkt den Weg 
nk = fa zuruͤck; in der Zeit, da der Punfe den Weg ao 
zuruͤcklegt, durchläuft der relarive Raum und hiermit zugleich 
der Punkt den Weg ol = ha; in der Zeit endlich, da der 
Punkt den Weg ad durchlaͤuft, legt der relative Raum den 
Weg dm ab zurüd. Alles dieß ift aber eben fo viel, 
als wenn der Punkt in den drey Zeitiheilen die Wege ng; 
oi und de und in der ganzen Zeit,da er den Weg ad durch⸗ 
läuft, den Weg de = ab durchlaufen hätte. Hieraus _fol- 
get, daß der Punkt im legten Augenblicke der Zeit in dem 
Punkte e ſich befinde ‚ und daß er während der ganzen Zeit 
nad) und nach in allen Punfren der Diagonallirie ae ger 
wefen if. Demnach druct ae die zufanımengefegte Bewe- 
gung der beyden Bewegungen ab und ad aus, 

Wenn zwey an einem Punfre verbundene Bewegungen 
in einerley Richtungen eine zuſammengeſetzte Bewegung ge⸗ 
ben, fo iſt die Geſchwindigkeit der zuſemmengeſetzten Bewer 
gung der Summe der Gefchwindigkeiten der einfachen Bes 
megung gleidh. Drucke namlich die $inie (Ag. 51.) ab die 
eine und b.d die andere Gefchwindigfei” aus, to ift die daraus 
zuſammengeſetzte Gefhwindigfeir = ab + bd= ad; folg» 
lich wird aud) die zuſo mmer geſetz e Bewegung in der Hälfte 
ber Zeit — Jad u. f. ſeyn. Es verhalten fich demnach bey 
zuſammengeſetzten Bewegungen die Wege wie die Zeiten, 

wenn 
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wenn die Bewegungen gleichfoͤrmig fortgehen. Wenn aber 
zwey an einem Punkte verbundene Bewegungen in einer ge⸗ 
rade entgegengeſetzten Richtung eine zuſammengeſetzte Bewe⸗ 
gung ausmachen, fo muß dieſe der Differenz beyder einſachen 
Bewegungen, ſolglich auch bie Gefdywindigfeit der zuſam⸗ 
mengefegten Bewegung dem Unterfchiede der Geſchwindig⸗ 
keiten beyder einſachen Bewegungen gleid) fern. Drucke 
(fig: 52.) nämlicdy die Linie ab die eine und ad die andere 
Gefchwindigfelt aus ; fo ift die zufommengefegte Geſchwin⸗ 
digkeit ab — ad. Waͤre ab — ad michin ab— ad 
= o, fo würde alsdann der Punkt in eine Bebarrlichfei: an 
vemfelben Orte alfo in Ruhe fommen und fich gar nicht bes 
wegen. Iſt ab poſitiv, mithin ad negativ, und über dieß 
ab > ad, fo wird auch ab — ad poſitiv und die zufammen» 
geſetzte Bewegung gebt von ber Rechten gegen die Linke; 
wäre endlich ab < ad, fo wird ab — ad negativ, und 
bie Bewegung erfolgt von der Linken gegen die Rechte. Wenn _ 
endlich zwey Bewegungen eines Punfres nad) verfchiedenen 
Richtungen , weldye einen Winfel einfchließen,- eine zuſam⸗ 
mengefeg:e Bewegung geben , fo ift felbige alle Mahl Fleiner 
als die Summe ber beyden einfachen Bewegungen, mithin 
muß auch die Geſchwindigkeit der zufammengefegten Ber 
wegung Fleiner als die Summe ber Geſchwindigkeiten bey« 
der einfachen Bewegungen feyn. Denn es ift die Diagonal- 
linie ae (fig.53.) allemahl Fleiner als ad + ab, nad) Be- 
weifen der Geometrie. Wenn die beyden Betvegungen nad) 
den Richtungen ab und ad gleichförmig befchleuniget wer» 
den, fo muß auch die daraus zufammengefegte Bewegung 
oe eine gleichförmig befchleunigre Bewegung. ſeyn. Legt 
‚nämlich der Punkt a nad) der Richtung a b binnen einen Aus. 
‚genblife den Weg f, in der Richtung ad aber den Weg r 
zuruͤck, fo wird er in dem andern gleichen Augenblide noch 
der Richtung ab den Weg 3 [, und nad) der Richtung ad 
den Weg 3 r; in dem dritten Augenblicke nad) der Richtung 
ab den Weg 5 f, und nad der audern Richtung den Weg 
gr zurüciegen. Folglich verhalten ſich die zurüdgeleg:en 
Be: 33 er Wege 
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Wege wie (: r, und es find alle gleichförmig beſchleunigte 
Bewegungen einander ähnlich. Weilnun ag: gn wie gi: no 
wie ie: od, fo verändert fich auch die zufommengejegre Ber 
wegung rad) der Richtung ae. wie die einfache Bewegung 
nad) der Richtung ad: folglich ift aud) diefe zufammenge- 
feßte Bewegung eine gleichförmig beſchleunigte Bewegung. 
Bey den bisherigen Unterjuchungen find die Gefeße der 
Bewegung ganz rein, folglich) ohne ihnen beymohnende Kräfte 
entwicfelt worden. In dieſer Nüdficht war man aud) be« 
fugt, einen jeden Körper als einen Punke anzunehmen, und 
- man hatte es blofi mit der Bemegung, und was daraus folgt, 
nämlich Gefchwindigfeit und Richtung, zu thun. Es erfor 
dert allerdings der wiſſenſchaftliche Wortrag, mie Kant) 
gezeiget har, daß die Zufommenfegung der Bewegung, welche 
von allen Schriftftellern bloß mechaniſch durch äußere einwir⸗ 
fende Kräfte bemwiefen worden, aus der reinen Größenlehre 
der Bewegung bargerhan werden müffe. Es lehret aber die 
Erfahrung, daß fein einziger Körper fid) von ſelbſt beweget, 
fondern beftändig im Zuftande der Ruhe verbleibe. Kine 
jede Bewegung erfordert alfo eine Urſache, welche fie hervor⸗ 
bringt. Eine foldye Urfache, melche Bewegung hervorbringt 
oder hemmt , heißt überhaupt Rraft, und der Erfolg davon 
die Wirkung. Wenn alfo ein durch irgend eine Kraft bes 
wegter Körper fich nach irgend einer Richtung hinbeweget, 
und er trifft in felbiger einen andern Körper, fo beftreber ſich 
jener offenbar, in den Kaum, oder doch wenigftens in einen 
Theil desfelben, worin der andere Körper enthalten iſt, ein« 
zudringen. Weil aber diefer Raum mit Materie angefülle 
ift, mirhin dem Eindringen des Körpers widerſtehet, fo wird 
die Bewegung des erften Körpers eine Verminderung erleis 
ben müffen. ben diefer Erfolg wird ſich zeigen, wenn auch 
diefer Körper nur ein Beftreben hätte, in den Kaum des an« 
dern Körpers einzubringen, folglich nur Die Ausdehnung des⸗ 
felben verringern und die Materie nody nicht aus der Stelle 
treiben 


«) Metapbuffce Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. Kiga 1787. 
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freiben und felbft in Bewegung fegen wollte. Wenn man - 
alfo gründlic über die Bewegung bewegter Materie urcheis 
len will, fo muß eigentlich) die Materie alg ein Beweglid)es in 
fo fern betrachtet werden, als es einen Widerftand leifter, 
wenn ihre Ausdehnung durdy das Eindringen eines andern 
Beweglichen vermindert werden foll. Diefes wird aber dem 
Artikel Grundkraͤfte vorbehalten. 
Soll hingegen die Materie felbit aus ihrem Orte vertrie⸗ 
ben werden, fo muß aud) eine äußere Kraft auf fie wirken; 
dadurch wird fie aber felbjt bewegende Kraft erlangen, und 
vermöge diefer andern Materien, meld; ihrer Bewegung in 
der geraden Linie vor ihr im Wege liegen „ gleichmäßige Be⸗ 
wegung mittheilen. Es ift aber unmöglicy, daß eine Ma« 
terie, welche in Bewegung ift, bewegende Kraft befigen 
fönne, wenn nicht urfprüngliche Kräfte der Materle zufem« 
men , welche alfo noch vor der Bewegung der bewegten Ma« 
terie borausgehen. Denn alsdann wird es erft begreiflich, wie 
eine bewegte Materie durch ihre bewegende Kraft einer an« 
dern ihre Bewegung mittheilen, und fie folglich felbft in Bes 
wegung feßen koͤnne. Wenn aber eine bewegte Materie einer 
andern Bewegung mittheilet, ſo geſchiehet dieſe Mittheilung 
entweder ſo, daß jene Materie in dieſe nach der Mittheilung 
der Bewegung in ihrer bewegenden Kraft noch fortwirkt, oder 
nicht. Im erſteren Falle heißt ſie ein Druck (preſſio), im 
andern aber ein Stoß (percuſſio). M. ſ. Mittheilung 
der Bewegung, Druck, Stoß. 
Die Groͤße der Bewegung bewegter Koͤrper haͤngt von 
der bewegten Maffe und Geſchwindigkeit zugleich ab. Wenn 
ſich naͤmlich zwey Körper von gleichviel bemegter Maffe mit 
gleicher Geſchwindigkeit bewegen, fo find offenbar bende Be» 
wegungen gleich groß. Beweget fid) aber einer von diefen 
beyden Körpern, die gleichviel Materie haben, mit nod) ein 
Mahl, drey Mahl u. f. fo großer Geſchwindigkeit, als ber 
andere, fo wird auc die Bewegung bes erftern noch ein 
Mahl, drey Mahl u. f. fo groß feyn, als die des andern. 
Hieraus folgen dieſe Geſetze: ; 
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1. Die Größen ber Bewegungen zweyer Körper von gleich 
vieler Materie verhalten fih wie ihre Geſchwindigkeiten. 
2. Die Größen der Bewegungen ben gleichen Geſchwin— 
digkeiten verhalten fi) wie die Maſſen. 
3. Bey ungleichen Maffen verhalten fid) die Größen der 
Bewegungen wie die Produkte aus der Quantität der 
Materien in die Gefchwindigkeiten , und 
4; die Größen zwener Bewegungen müffen gleich groß ſeyn, 
wenn ſich die bewegten Marerien umgekehrt wie ihre 
Geſchwindigkeiten verhalten. 
Man fege die Größen der Bewegungen zweyer Körper P und 
p/ ihre Geſchwindigkeiten C und c, und ihre Maffen M und 
m, fo bat man 
nad) 1. P:p=C:c, wenn M=m 
nad) 2. P:p=M:m, wenn C=c 
Nimmt man nun noch einen dritten Körper an, deffen Ge⸗ 
Shwindigfeit = c, die Muffe M, und die Größe der Bewe⸗ 
gung = g, ſo iſt 
für den erſten und dritten nach r. P:9a =C:c 
für den zweyten und dritten nach 2. q: p = M: m 


folglich für den erften u.gwenten P:p = CM:cm 
Wäre endlih P=p, fo muß au) CM—= cm feyn, und 
das gibe 
C:c=m:M. 
‚ Das erfte allgemeine Gefeg der Bewegung bewegter 
Marerie ift: 

Ein jeder Rörper verbleiber immerfore in dem 
Zuſtande der Ruhe oder der Bewegung, in derfel- 
ben Richtung mit derfelben Geſchwindigkeit, wenn 
ihn nicht eine äußere Urfache aus dieſem bringe. 

Das Gele wird aud) das Geſetz der Traͤgheit (lex 
inertiae) genannt, und foll Davon unter dem Artikel Traͤg · 
beit weiter gehandelt werden, 

Da: zweyfe allgemeine Geſetz ift: —V 

Eine jede Veraͤnderung in Anſehung der Ge- 
ſchwindigkeit oder der Richtung einer — 
ı 
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iſt der bewegenden Ktaft proportional, und erfolgt 
allemahl nach der Richtung diefer Reaft. Denn es 
kann offenbar die Geſchwindigkeit in der Bewegung wicht 
mehr zunehmen, als die bewegende Kraft mehr. Gefchwin« 
digfeir hat, und die veränderte Richtung muß nad) derjeni- 

„gen Richtung gefchehen, nach welcher die bewegende Kraft 
treibt , weil nad) dieſer hinzugeben ein zureichender Grund da 
ift. Soll alfo ein Körper mit gleidyförmig befdyleunigter Bes 
wegung fortgehen, fo muß aud) in jedem Augenblicke eine mit 
Acceleration im gleichen Grade wachfende Kraft unmittelbar 
auf ihn wirken. M.f. Kraft, bewegende und befchleu- 
nigende. 

Das dritte allgemeine Gefeg ift: 

In aller Mittheilung dee Bewegung find Wir- 
kung und Gegenwirkung befländig einander gleich. 
M. 1. Mittheilung der Bewegung. 

Das vierte Geleg ift: 

Zwey gleiche Aräfte, welche in — Zeit auf 
einen Koͤrper nach gerade entgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen wirken, heben ſich einander auf, und verur- 

fadyen keine Bewegung. 

Das fünfte Gefeg ift: 

Zwey ungleiche Reöfte, welche in einerley Zeit 
- auf einen Rörper nad) gerade entgegen geſetzter Ridy« 
sung wirken, heben ſich einander nicht auf, fon- 
dern es folger eine Bewegung nach der Richtung der 
größern Kraft, und zwat mic der Differenz bey 
der Kraͤfte. 

Das fechste Geſetz iſt: 

Wenn ein Rörper von zwey Rräften — 
nach der Lage der Seiten eines Parallelogramms 
angetrieben wird, fo beweget er fi) durch die Dias 
gonallinie in eben der Zeit, worin er die Seiten 
durchlaufen haͤtte, welche die —— der bey⸗ 
den Kraͤfte abgeben. 
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Man kann eine jede geradlinichte Bewegung fo betrach⸗ 
ten, als wenn fie von zwey Körpern bewirfet wäre, deren 
Kichtungen einen Winkel einfchließen , zwiſchen welchen alfo 
jene geradlinichte Bewegung als Wirfung der beyden Sei⸗ 
tenfräfte anzufehen waͤte, weil eine jede gerade Linie als die 
Diagonallinie eines Parallellegramms betrachter werden. fann. 
Daher läßt ſich auch eine jede Kraft in zwey andere zerlegen, 
welche zuſammen eben die Wirkung, wie jene einzige ber« 
vorbringen. 

Ein jeber bewegter Körper muß vermöge feiner Trägheix 
in feiner. Bewegung eine gerade Linie durchlaufen, und ia 
biefer gerablinichten Bewegung fo lange verbleiben, bis eine 
äußere Urfache auf ihn wirft, und eine Weränderung in diefer 
Bewegung bervorbringe. Wenn alfo ein Körper in einer 
frummen Bahn ſich beweget, fo kann man allemahl mit Si⸗ 
cherheit ſchließen, daß eine äußere Krafr ununterbrochen auf 
ihn wirfen müffe, um felbigen in der frummen Bahn zu er⸗ 
halten; denn außerdem würde er ſich, fo bald die Kraft auf 
ihn zu wirken aufhörte, in einer geraden Linie forcbemegen, 
weld)e als eine Tangente in dem Punfte der krummen $inie 
zu betrachten ift, wo die Kraft unmirffam geworden. Es 
ſey nämlich (fig. 53.) ad ein Bogen, in welchem fich ein 
Körper bemeger, ab fey für den Punkt a die Tangente diefeg 
Bogens, ac ſenkrecht auf ab, und ae ferfrecht auf cb, fo 
hat man nad) geomerrifchen Beweifen berea= ea:ec. 
Iſt nun der Bogen ad unenblid) Flein, in welchem der Koͤr⸗ 
per in einem unendlid) Fleinen Augenblicke fid) beweget, fo 
muß ea, mithin auch der Bogen ad in Vergleihung mit 
ce, und be in Bergleichuna mit ea unendlich Flein ſeyn. 
Nun verhält ſich ae: eb = fin. tot: tang. ea b, folglich ift 
auch-der Winfel eab unendlich klein. Es ift demnach die 
Tangente ab von den Bogen ad ber Laͤnge nach unendlidy 
"wenig verfchieben. - Denn weil der Winfel eab unendlich 
flein ift, foift ea mit ab parallel. Daraus folge, daß 
man ben unendlich Fleinen Bogen als gerade, und als ben 
Theil ab der Tangente betrachten Fann. So bald demnach 
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der bewegte Körper in a iſt, fo fängt er daſelbſt an, in ber 
geraden Linie ab fortzugeben , und er würde wirklich in diefer 
Tangente fic) fortbewegen , wenn von diefem Augenblide an 
die Kraft, welche ihn beftändig feine Richtung zu verändern 
nöchiger, auf ihn zu wirfen auſhoͤrte. Es kann die Rich⸗ 
£ung derjenigen Kraft, welche den bewegten Körper von der 
geradlinichten Bahn ablenkt, -und in einer Frummen $inie fich 
fortzubewegen nörhiger, nad) einem unveränderlichen Punfte 
gerichtet: ſeyn. Weil nun die Richtungen beyder Kräfte, 
nämlich der bewegenden Kraft des bewegten Körpers, und 
derjenigen, welche diefen von dem geraden Wege ablenfer, 
einen Winfel einfchließen, fo fann man fid) vorftellen, daß 
Die Bewegung bes Körpers nad) der Diagonallinie erfolge, 
jeboch fo, daß felbige unendlich Flein fen, und daß er folg- 
lich in jedem Punfte feiner Bahn unendlich kleine Diagonal» 
linien durchlaufen müffe, weil die eine Kraft, die ihn bes 
ftändig nady einem Punfte treiber, ftetig von der. gerablia 
nichten Bahn ablenket. Eine ſolche krummlinichte Bewegung 
nennt man eine —— und die Kraͤfte Cen⸗ 
sralkräfte. M. ſ. die Artikel Centralbewegung und 
Centralkraͤfte. 

Alle Bewegung, ſie mag geradlinicht oder krummlinicht 
ſeyn, iſt eigentlich nur in der Erſcheinung gegeben, weil ſie 
bloß durch aͤußere Sinne erkannt wird. Damit nun das 
Bewegliche im Raume als ſolches ein Gegenſtand der Erfahr 
rung werde, muß die Materie felbft in Anfehung der Be- 
wegung, welche ihr als Prädikat zukommt, als beftimmt ger 

dacht werden. Ben der Bewegung, als Veraͤnderung ber 
äußern Verhältniffe im Raume, fann aber auf zweyerley Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden , wovon das eine eben fo gut wie das 
andere in Anfehung der Veränderung im Raume Statt fin- 
den kann, indem namlich die Marerie als bewegt, und der 
Raum ruhig, oder der Kaum als bewegt, und die Marerie 
als ruhig in der Erfcheinung anzunehmen verftattet iſt. In 
Anfehung der Erfahrung koͤmmt es alfo darauf an, ob erſt⸗ 
lich dag eine oder das andere als gleichgültig, ober zweytens 
das 
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das eine mit Ausfchlleßung bes andern, ober endlich drittens 
beybes als bewegt vorgeftellee werden muͤſſe. Bey der ge 
radlinidyten Bewegung iſt die Bewegung eines Körpers in 
Anfehung eines relativen Raumes zum Unterfchied der ent» 
gegengelegten Bewegung des relativen Raumes, ein bloß 
mögliches Prädifar, Eben dasfelbe aufer aller Beziehung 
auf irgend eine Materie, d. h. als abfolute Bewegung ge 
dacht, ift unmöglich. : Denn es ift in der Erſcheinung gleich» 
geltend, ob die Materie ruhe, und der Raum mit gleicher 
Geſchwindigkeit aber in entgegengejegrer Nichtung fich ber 
wege, oder ob der relative Raum ruhe, und dagegen die Ma— 
terie fich bewege. Hier käme es demnach nur darauf an, zu 
beweiien , ob diefes auch dem Verhaͤltniſſe der Materie 
zum Subjefte zufomme. Wenn fi) der Zuſchauer in dem» 
felben Raume als ruhig ftelle, fo beißt ihm ber Körper be» 
wegt, ftellt er ſich aber wenigftens in Gedanfen in einen an» 
dern Kaum, welcher den relativen eiufchließe, in Anfehung 
deffen auch der Körper ruhig ift, fo heißt jener relative Kaum 
bewegt. Demnad) ift es aud) in der Erfahrung einerlen, ob 
fich der Körper im relativen Kaume bewege und der Raum 
tube, oder ob fich der relative Raum bewege, und der Kür 
per im abfoluten Raume ruhe, Weil alfo dadurch unfer Ur⸗ 
theil die freye Wahl erhält, eins von den zwey enrgegenges 
festen Praͤdikaten, welche nur in Anfehung des Eubjeftes und 
‚ feiner Vorftellungsart von einander unterfdjieden find, als 
gleichgeltend anzunehmen; fo ift e8 auch durch den Begriff 
der Bewegung an ſich unbeftimmt , mirhin gleichgeltend,, ob 
der Körper im relativen Raume, oder diefer in Ruͤckſicht 
jenes als bewegt vorgefteller werde. Es ift aber das, was 
in Ruͤckſicht zwey einander entgegengefeßter Prävifate an 
ſich unbeftimme ift, nur moͤglich. Alſo ift auch die geradli» 
nichte Bewegung eines Körpers im relariven Kaume zum Uns 
terfchiede von der entgegengefegten Bewegung des relativen 
Raumes ein bloß mögliches Praͤdikat. Da ferner die Ver⸗ 
‚änderung der dußern Verhaͤltniſſe zum Kaume, d. i. Bewe⸗ 
gung, nur in fo fern ein Gegenftand der Erfahrung ift, als die 
Bewegung 
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Bewegung der Materie im Raume, ober Bewegung: des 
Raumes und Ruhe der Marerie ein Gegenftand der Erfah» · 
rung ift, der abſolute Kaum aber gar feine Realität hat, und 
daher in der Erfahrung nichts ift: fo ift die geradlinichte Ber 
wegung ohne Beziehung auf einen relativen Kaum, d. i. abfos 
lute Bewegung, unmöglich; . Hingegen iſt die Kreisbewe- 
gung eines Körpers zum Unterſchiede von ber entgegefegten 
Bewegung des Raumes ein wirfliches Prädikat: desielben, 
und die entgegengefegre Bewegung des Raumes ftatt der Bes 
wegung des Körpers fein wirkliches: Praͤdikat derfelben , fon« 
dern nur Schein, mern fie davor gehalten wird; Denn man 
Fann eine jede krummunichte Bewegung, mithin auch Die Kreis⸗ 
bewegung, als eine in: jedem Augenblicke veränderte gerad» 
linichte Bewegung betrachten; : Weil nun felbft die geradlis 
nichte Bewegung eine ‚beftändige Veränderung der äußern 
Verhaͤltniſſe im Raume iſt, fo muß auch die Kreisbemegung 
eine beftändige Veränderung der Veränderung dieſer äußern 
Verhaͤltniſſe ſeyn. Da aber eine jede veränderte Bewegung 
eine äußere Urfache vorausfeßer; jedoch aber der Körper in 
einem jeden Punfte des Kreifes nach der Richtung der Tan⸗ 
gente zu entfliehen fucher, welche jener Urſache entgegen wirfer, 
ſo bemeifet ein jeder Körper in der Kreisbemegung eine bewe⸗ 
gende Kraft. Da num die Bewegung des Raumes zum Uns 
terfchiede der Bewegung des Körpers ohne alle bewegende 
Kraft gedacht werden muß, fo hat unfer Urtheil hier Feine 
Wahl, daß eine von zweyen entgegengefegten Prädifaten 
als gleichgeltend anzunehmen: Wenn alfo die eine Bewe⸗ 
gung des Körpers im Kreife als ein Prädifat gefeget werden 
muß, fo muß offenbar die Bewegung des Raumes in entges 
gengefegter Richtung ausgefchloffen feyn. Mithin ift auch 
die Rreisbemeaung eines Körpers zum Unrerfchiede der ent⸗ 
gegengejegten Bewegung des relativen Kaumes wirkliche Be⸗ 
wegung, und daher die Bewegung des relativen Raumes, 
wenn fie in der Erfcheinung als ein wirkliches Pradikar bes 
teachter werden follte, nur Schein, 
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- Bon der. fhmwanfenden Bewegung und Wurfbewegung 
* unter den Artikeln Pendel und Wurf bewegung 
gehandelt werden, fo wie das Möthige von der Geſchichte der 
Entdeckung der Bewegung unter dem Artikel Michanit 
beygebracht wird. 

Bewegungspunkt f. Mittelpunkt der Bewegung 

Biegſamkeit (Aexibilitas, Aexibilite) iſt vie Faͤhig⸗ 
keit ſolcher ſeſten Körper, den auf ihre Theile wirkenden 
äußern Kräften fo nachzugeben, daß fie ohne zu zerreißenda« 
durch in einer veränderten Geftalt erfcjeinen. Wenn fefte 
Körper biegſam ſeyn ſollen, fo wird allemahl vorausgefeger, 
daß ſich ihre Theile in einem: gewiſſen Grade verſchieben lafe 
fen können, ohne zu zerreißen. Es wird. daher der Bieg · 
fomfeit die Sprödigkeir entgegengeſetzet, welche als eine 
Eigenſchaft foldyer ftarrer oder fefter Körper zu betrachten 
iſt, nach welcher die Theile derfelben, ohne ſogleich zu zer⸗ 
reißen, an einander nicht verfchoben werden Pönnen. Es find - 
daher eigentlich nicht alle: feſte Körper biegiam., Daraus 
folge aber Feines Weges, daß es aud) in der Matur:vollfom« 
men harte Körper geben müffe. 

* Durch die Beugung der feften Körper behalten fie nach 
Machlaffung der auf ſie wirkenden Kraft entweder ihre das 
durch erlarigre Geſtalt, oder fie gehen in ihre vorige Geftalt 
wieber zurüd. Jene Körper nennt man alsbann weiche, 
diefe aber elaſtiſche Körper. Die Elaſtieitaͤt ift bier aber 
nie eine urſpruͤngliche, fordern allemahl ein« abgeleitete. 

Wenn biegfame Körper auf einem Punkte ruhen, fo er= 
haften fie die Natur eines phnfifihen Hebels, und es muß da= 
ber die Gewalt, mit der fie ſich biegen: fönnen , defto. größer 
fenn, je meiter fich die Theile. des felten Körpers von dem 
feften Punkte entfernen. So lehret 5. B. die Erfahrung, 
doß ein langer ftarfer Balken, weldyer an beyden Enden ges 
hoͤrig unterftüßer ift, in der Folge der. Zeit in der Mirte fich 
bieger, und eine frumme Geftalt annimm‘. in Seil an 
beyden Enden befeftiger bieger. fich in eine Frumme Linie, die 
man in der höhern Mechanik die Rettenlinie nenne, und 
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welche ſo ſehr zur Woͤlbung der Bruͤckenbogen empfohlen 
wird. Auch bieget ſich ein Seil, um die Vertiefung der 
Rollen, an welchen fo- beträchtliche Laſten mittelft einer ger 
ringen Rraft: in die Höhe gezogen werden Finnen. - Die 
Statik zeiget die Gründe, mit welcher Kraft an einem Fla⸗ 
fehenzuge das daran befindliche Gewicht im Gleichgewicht er⸗ 
halten werde, fie nimme aber’ bierbey an, daß die Seile 
vollkommen biegfam. find. Da aber diefe Vorausſetzung in 
der Wirklichkeit nicht Statt findet, indem die Seile alles 
mahl eine gemwiffe Unbiegfamfeit behalten, welche ein Hin⸗ 
— der Bewegung iſt, fo muß nothwendig in der Ausii« 
bung hierauf Ruͤckſicht genommen werden, ‚wenn man’ bey 
jedem befondern Falle beurtheilen. will, ob die Laſt wirklich 
von der Kraft beweget werden inne. Amontons *) war 
der erfte, welcher Durch Verſuche alles dieß gehörig i ins Licht 
fegte, und welche auch Nollet #) nebft feinen eigenen bes. 
fchreibt. Mad) diefen Verſuchen laffen fich folgende Regeln 
‘herleiten. Der von der Unbiegfamkeit der Seile abhängen« - 
der Widerftand nimmt zu 
2. in dem Verhäleniffe der Kräfte, melche Dr Seite 
fpannen, 
2. in dem Verhältniffe der Dicke der Seite und. nun 

3. im umgefehrten Berhältniffe der Durchmeſſer der Rollen. 
, Von dem legten Satze fcheinen die Berfuche von Noller 

etwas abzuweichen. Es bleibt aber doch gewiß, daß wegen 
der Unbiegfamfeir der Seile größere Kollen den Eleinen vor 
zuziehen find, obgleid) im erftern * die Friktion wieder 
groͤßer wird. 

Bier (cereuiſia, bierre) iſt ein weinartiger Getrank, 
welchen man aus den mehligen Samen der Getreidearten 
bereitet. Am meiften bedient man fich hierzu der Gerſte und 
des Weizens, felten des Roggens und des Hafers. 

Die mehlarrigen Theile aller Getreidearten find gefehlt, 
durch eine Be Vorbereitung mittelſt des Waſſers in eine 

Gährung 
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Gaͤhrung überzugehen. Man bringe naͤmlich die. Samen- 
Förner in den fo genannten Malzbottich, und übergießt 
felbige eirige Zoll. had) mir Waſſer; nad) 24 Stunden läßt 
man diefes ab und gieft wieder, neues darauf, und verfähre 
hiermit. abmechfelnd fo lange, bis die Samenförner fid ganz 
weich anfühlen, hierauf bringe man diefe in einen luſtigen 
Ort auf einen reinlichen Boden in Haufen, damit fie fid) er⸗ 
bien. Hierdurch wird der Samen zum Keimen gebracht. 
Sind die Keime ungefähr $ bis 3 fo groß als die Laͤnge des 
Kurnes geworden, fo unterdrücdt man das Keimen. dadurd), 
daß man die Körner entweder auf eineDarre oder auf luftige 
Boden bringr, um fie dafelbft auszutrocknen, und in Darts 
mal; oder Luftmalz umänder.. Durch diefes Malzen 
verlieren die Körner ihre Klebrigkeit und Zaͤhigkeit, und 
nehmen dagegen einen zucerfüßen Geſchmack an. Das fo 
äubereirere Malz wird gefchroten, und mit heißem Waffer 
übergoffen,, und dabey wohl und gleichförmig umgerührt. 
Nach einiger Zeit wird diefe Ausziehung abgelaffen, und in 
die Braupfanne gebrad)t , und alles darin Flar gekocht. Die 
flar abgelaffene Abfochung, die Wuͤrze, welche, fehr füß- 
ſchmeckend tft, wird gewöhnlich noc), der beffern Verdauung 
wegen, mit Hopfenertraft verfeger, mit einem Gaͤhrungsmit⸗ 
tel verſehen, und der Gaͤhrung überlaffen. 

Bierprobe, Bierwmage f: Aräometer. 

Bild (imago, image). Wenn das Auge eine folche ‘ 
Sage bat, daß es die von irgend einem Dbjefre ausgehenden 
Strahlen, entweder durch Brechung oder Zurücwerfung, aufe 
fangen kann, fo bat es eine Empfindung, als ob es etwas 
dem Objekte ähnliches fehe, welches eben das Bild des Ge⸗ 
genftandes genannt wird; die Stelle, wo das Auge das Bild 
gewahr wird, heißt auch der Ort des Bildes. Die Ca» 
toptrif und Dioprrif lehren die Gelege, nach welchen die 
brechenden Flächen und die Neflerionsflächen Bilder von Ge⸗ 
genftänden zu Wege bringen, und diefe follen unter den Ars 
tikeln: Linfengläfer, Sernröbre, Vergrößerungs- 
-glas, Spiegel volljtändig angeführer werden. Auch gibt 
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eine geſchickte Anordnung verſchiebener ebener Spiegelflächen 
eine Vervielfaͤltigung der Bilder ein und bes naͤmlichen Ob⸗ 
jektes, fo wie man auch durch gewiſſe beſonders dazu einge⸗ 
richtete Glaͤſer vielfache Bilder des betrachteten Gegenſtandes 
wahrnehmen kann; hiervon werden aber die Artikel Spiegel 
und Polyeder handeln. “ 

Wenn die gebrochenen Strahlen ein Bild zu Wege 
bringen follen , fo müffen fie eine folche Brechung im brechen« 
ben Mittel erlieren haben, daß fie nicht verwerten in unfer 
Auge fommen, Denn in diefem Falle würden wir Fein Bild 
von bem .betrachteren Gegenftande wahrnehmen koͤnnen, fon« 
dern nur eine Erleuchtung. So werden wir durch mate 
gefchliffene Glaslinſen, durdy Eis, durch etwas dicken fo ges 
nannten Katzenſpath u. ſ. ſ. Fein Bild eines Gegenftandes, 
wohl aber Erleuchtung, erblicken, da ins Gegentheil vollfom« 
men glart polirce und reine Sinfengläfer ein deutliches Bild 
des betrachteten Gegenftandes darftellen. . 

Wenn bey der Zurücwerfung der Strahlen ein Bild eines 
Gegenftandes von dem Auge des Zufchauers gefeben werden 
foll, fo muß von einerley Punfte des Gegenftandes das fiche - 
aus einem einzigen Punfte der Keflerionsebene in das Auge 
zurüct geworfen werden. Würde alfo von einerley Punkte 
der Reflexionsebene Sicht von vielen Punkten des Gegenftän« 
des ins Auge reflefriver, fo kann fein Bild desfelben,, fon« 
dern nur Erleuchtung wahrgenommen werden. Daher fimme 
es, daß in einem hellen Zimmer an der den aͤußern Gegen« 
ftänden gegenüberftehenden Wand fein Bild von denfelben, 
fondern nur Erleuchtung bemerfet wird. Es ift dieß auch 
der Grund, wenn an diefer Wand ein Bild zu Stande ge⸗ 
bracht werden ſoll, daß man das Zimmer verfinftern, und 
das Side von dem Gegenſtande nur durch ein- Pleines Loch 
burchgeben laffen muß. Denn in diefem Falle wird nur von 
. einem Pꝛinkte des gegenüberftehenden Objektes Sicht an einem 
Punfte der Wand ins Auge reflektiret. M.f. Zimmer, 
verfinfterres. Uebe haupt ift es unmöglich, daß eine rauhe - 
Hefleriongebene ein Bild zu — bringen kann, weil die 
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auf felbiger befindlichen Erhabenheiten eine fehr große Menge - 
verfchiedener Mefleriongebenen bilden , deren jede von unend⸗ 
lich vielen. Punften des Gegenftandes Sicht ins Auge bringe. 
Iſt im Gegentheile die Keflerionsebene fehr glatt politr, wie 
bey Spiegelflaͤchen, fo wird auch nur aus jedem Punfte der= 
felben Licht von einem ‚einzigen Punkte des gegenüberftehen« 
den Objektes ins Auge reflektitet, und. es har daher dasſelbe 
auch die Empfindung, als ob es das Objekt ſelbſt betrachtete. 

Was den Ort oder die Stelle des Bildes anlangt, ſo 

hat man hieruͤber beſtaͤndig verſchiedene Meinungen gehabt. 
Die aͤltern Optiker ſetzten ſeſt, daß das Bild des Gegenſtan- 
des in dem Durchſchnittspunkte des ins Auge kommenden 
Strahles mit der aus dem Objekte auf die brechende oder 
zuruͤckwer fende Fläche fenkrecht gezogenen Linie liege. Denn 
vermöge der Erfahrung erfchelne das Bild (fig. 54.) bF einer 
auf dem Spiegel ab Tenfrechten Linie bc als eine Berlänges - 
rung berfelben, das Auge moͤchte auch In Anfehung der Spie- 
geifläche eine Sage haben, weldye man wolle, Bey den Plans 
fpiegeln ift diefe Erfahrung ungezmeifelt gewiß. Auch bey. 
den erhabenen und den Hoblfpiegeln glaubte man eben dieſes 
zu erfahren. Wenn alfo ein Punkt c vor einer- bredyenden 
oder zuruͤckwerfenden Fläche ab fidy befinde, und das Auge 
og gegen diefe Fläche irgend eine Lage habe, fo meinten 
die Alten, daß das Bild f allemahl in ver auf der bredien« 
. shenden oder zurückmwerfenden Fläche fenfrechten Sinie cbf 
von dem Yuge og wahrgenommen werde. Daß folglidy die 
Stelle diefes Bildes in dem Durchfdmittspimfie der Gefichtg« 
linie und der auf ab ſenkrecht ftehenden Linie befindlich 
ſeyn muͤſſe. 

Repler «), welcher mir zuerſt die Brechung und Zuruͤck⸗ 
werfung der Strahlen forgfältiger betrachtete, fand diefe alla 
gemeine Regel der Alten bey den Planfpiegeln, erbabenen 
Spiegeln, und felbjt in den mebreften Fällen bey den Hohle ' 
fpiegeln beftätiger, nur bey einigen Fällen nahm er eine 
Ausnahme wahr. ne fam es, id man nod) lange Zeit 
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bie angenommene Regel  berbehice, und die wenigen Faͤlle 
bloß als eine Ausnahme betrachtete. 

Bartow *) wendete gegen diefe allgemeine Regel der 
Alten ein, daß die Erfahrung, worauf fie fidh gründe, bey 


den krummen Spiegeln ungewiß wäre, und daß die erwähnte 


lothrechte Linie gar Feine Wirkung verurfachen Fönre, Indem 
fie eine bloß geomerrifche dee ſey. Er nimmt dagegen an, 
daß die Stelle des Bildes in der Spitze des auf den Au« 
enftern og auffallenden Strahlenfegels ofg liege, -urd be» 
he daß das Auge nach Beſchaffenheit des Winkels 
ofg ſich erweitere und verfürge, wodurch die Seele von der 
Entfernung fo urtheile. “Hieraus beſtimmt er, daß bey ber 
Brechung aus dem dichtern Mittel ing dDünnere und bey den 
ethabenen Spiegeln das Bild jederzeit vom Perpendifel gegen: 
das Auge zu ruͤcke, beym Planfpiegel aber in das Perpendi« 
kel felbft, und beym Hohlſpiegel weiter vom Auge weg falle. 
Gegen diefen feinen Sag macht er doch felbft den Einwurf, 
daß doch Bilder von Gegenftänden durch erhabene Spiegel 
betrachtet gefehen werden, obgleich die Wereinigungspunfre 
der Strahlen oder die Spigen der Strahlenfegel nicht vor 
dem Auge, fonbern vielmehr erft hinter demfelben liegen. 
Diefen Einwurf fuchte Yerkley ?) zu ‚beantworten, indem 
er fagt, daß die Seele beftändig von der Entfernung und 
folglich von der Stelle des Bildes felbft nad; dem Grade der 
Deurlichfeit wrebeile. Da das Bild eines Gegenſtandes eben 
fo undeutlid) It, wenn die von einem Punkte ausgehenden‘ 
Strahlen vor der Netzhaut wieder zufammen fommen, als 
wenn fie fic) in eben der Entfernung hinter der Netzhaut verei⸗ 
nigten, fo muß aud) das Bild eines Objefres, deſſen Strah⸗ 
Ienfegel fich vor der Netzhaut in einem Punfte vereinige, eben 
fo undeutlic) feyn, als wenn er ſich eben fo weit enefernee 
binter derfelben in einem Punfte vereinigre, Gegen diefe 
Theorie wendet Smith ?) ein, daß man hieraus die 
Aa 2 durch 
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durch Glaͤſer betrachteten Gegenftänbe beftänbig bem Auge 
näher als ı bis 2 Fuß zu liegen fcheinen’ müßten, welches 
doch der Erfahrung mwiderfprähe. Smith ift daher der 
Meinung , daß unfer Ureheil die Stelle des Bilde: bloß nad) 
der fheinbaren Enrfernnng abmeffe. Er fage naͤmlich, vie. 
Seele fege das Bild des Gegenftandes dahin, wohin fie eg 
- fegen würde, wenn das Auge ben Begenftand unter eben dee 
Groͤße ohne Glas betrachte. Allein auch dieß ſtimmt mie 
der Erſahrung nicht uͤberein, indem die Bilder in erhabenen 
Spiegelflaͤchen verkleinert und dem- Auge näher zugleich, in 
Hohlſpiegeln hingegen vergroͤßert und entfernter zugleich 
erſcheinen. 

Herr Räflner *) zeiget, daß es in krummen Spiegeln 
eigentlich gar fein Bild gebe, weil man gar feinen Punft 
beftimmen koͤnne, aus welchem die von einem Punfte des Ob⸗ 
jeftes ins Auge fallenden Strahlen alle herfämen. Daher 
fen es ganz vergeblid, die Stelle des Bildes in frummen 
.. eben, fa, wie in Planfpiegeln aufzufuchen. 

(. Drieftley Geſchichte der Hprif, a. d. Engl. von 
Rlönil, S. 491 uf. 

Bimſtein ſ. Oulkanifche Produkte. 

Binoculum f. Sernrobe, doppeltes. 

Birnprobe (index raritatis in vacuo Boyliano, in- 
dex pyriformis), ift eine birnförmige gläferne Roͤhre, mite 
telſt welcher die Werbünnung der unter der Glocke einer $uft« 
pumpe ausgepumprten $uft, gemeffen wird. Mad) Erfindung 
der $ufrpumpe-gebraud)re man lange Zeit,den Grad der Vers 
dünnung der $uft unter der Glocke zu beſtimmen, ein kleines 
Barometer, welches unter die Glocke geſetzet wurde, ober 
aud ein heberförmiges, das mor oufierbalb der Glodfe ans 
zubringen pflegte. Allein Herr Kichrenbera #) har gezele 
get, daß diefe feine Werbünnungsmeifer , fondern nur Elaftis 
citaͤts zeiger feyn Fönnen. Ganz allein durdy die Birnprobe, 

" deren 
4) De obiecti in fpeculo fphaerico vifi magnitudine. apparente, Com- 


ment. ndy, focier. ‚Goerting, T. VII, 1772. 
#) Anfangsgründe der ‚Muturlehre von Errleben 5. 220. Anmerk. 
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deren Erfinder Smearon *) iſt, läßt fi) der Grad der 
Verdünnung der Luft meſſen. Die Einrichtung derfelben 
üt folgende: 

Ein hohles gläfernes Gefäß (Ag. 56.) de, welches uhren 
bey e offen ift, hänge mir einer engen Niöhre fg zufommen, 
die oben bey g zugeſchmolzen iſt. Das Verhältnig vom Ya» 
halte des ganzen Gefäßes zum Inhalte der Roͤhre fg muß 
befannt ſeyn; alsdann ift man aber auch im Stande, an fg 
eine fleine Tafel zu befeftigen, und Abrbeilungen darauf zu 
machen, welche ben g anfangeh, und wovon eine jede ein Tau- 
fendrheilhen ‘vom Inhalte des ganzen Gefaͤßes anzeige. 
Diefen ganzen Apparat hänge man mittelft eines an der Tafel 
bey c befindlichen Ringes an den Hafen c eines Drabres, 
foelcher durch den Kopf einer Glocke fo gehet, daß man ihn. 
auf: und abwärts ſchieben kann, ohne doch Luft durchzulaſſen. 
Unter die Deffnung e der aufgehärgten Bienprobe fegt man 
ein Gefäß kl mit Quedfilber fo, daß die Oeffnung e anſaͤng ' 
lich das Queckſilber nicht erreihe. Hierauf läße man nun 
unter der Glocke mittelft der $uftpumpe die Luft auspumpen; _ 
alsdann druckt man den Stift bc tiefer abwärts, damit fid) 
die Deffnung‘e ins Quecfilber eintauche, läßt hierauf die 
freye Luſt wieder unter die Glocke, welche nun das Queckſilber 
ins Gefäß birleintreiben, und vermittelft desfelben die ver⸗ 
dünnte Luft zufammenpreffen wird, welche darin nody übrig 
war, und mit der verbünnten $uft unter der Glocke einerley 
Dichtigfeie hatte. Diefe $uft wird ſich nun in einen Pleinen 
Raum oben ben g begeben haben, und aus ben auf ber Tas 
fel angebrachten Abrheilungen erfennt man das Verhaͤltniß 
diefes Raumes zum Inhalte des Getäßes, ſolglich aud das 
Verhaͤltniß ihrer jegigen Dichrigfeie zur vorigen, da fie Durch 
den Kaum des ganzen Gefaͤßes ausgebreitet war. Weil die 
Deffnung e ziemlich weit ift, fo kann man das Quedfilber 
ausgießen, fo daß der in fg hineingerrerene Teil zurück bleibet. 
Hält man alsdann die Köhre horizontal, fo wird die bey g 
befindliche £uft bloß von ber — zuſammengepreßt, 

az und 


#) Philofoph. trans act. Vol. XLVII. art. 69, 
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und Ihe, Dichtigkeit iſt alsdann' der Dichtigkeit der aͤußern 
Luft gleich. Die Tafel zeige alſo nun, wie vielmahl fie vor⸗ 
ber bünner geweſen fen, als die äußere Luft. 

Herr Brooß.*) hat über die Birnprobe und das Bas 
rometer verfchtedene Verſuche angeftelle, und die Verduͤn⸗ 
nungen der. $uft, welche die Birnprobe angab, fehr verſchie⸗ 
den gefunden, nachdem die. Geftalt des Werfzeuges verfchie» 
den, und das Queckſilber in demſelben ausgekocht oder nicht 
ausgefodyt war. Er zieht hieraus die Folge, daß die Birn⸗ 
probe ganz truͤglich, und daß eine gut ausgekochte Barome⸗ 
terprobe weit ficherer fey, -die Verdünnung der $uft unter 
der Glocke der $uftpumpe zu: beftimmen. .. Es war daher 
natürlich morhwendig, die Werfuche des Herrn Brook's 
einer genauern Prüfung zu unterwerfen, um entweder Feh⸗ 
ler, welche dabey vorgegangen feyn Fünnten, zu entdeden, 
oder. die Folge der Trüglichfeie der Birnprobe als wahr an⸗ 
zunehmen. Der Herr Prof. Schmide *) in Gießen dat 
dieſes Gefchäfft auf fich genommen und gefunden, daß Here 
Brook nicht jeder Zeit nad) richtigen Grundfägen verfahren 
babe. Deffen ungeachtet aber war es ihm doc) äußert wich⸗ 
sig, die-Urfachen über die Verſchiedenheit in. ‚den Angaben 
der Birnprobe und die Mittel, ihr zu begegnen, aufzufin« 
dem Er ftellte daher mehrere Verfuche, mit Birnproben 
von verfchiedenen Dimenfionen an, welche theils ausgefocht, 
theils nicht ausgefocht waren. Bey den Berfuchen mit un« 
ausgefochten Birnproben ‚verfuhr er ganz nad der von- 
Smaeaton angegebenen Weife, welche zu Anfange ift an« 
gegeben worden. In den Verfuchen mit den ausgefochten 
Birnproben verfuhr er ganz nach Herrn Brook fo: er wog 
die mit Quecfilber gefüllte, und ausgefoc)te Probe, und 
brachte. fie umgefehre in ein Gefäß mit Duedfilber. unter die 
——— und ließ, nachdem die Luft verduͤnnet und das Queck⸗ 

ſilber 


«) Vermiſchte Erfahrungen aber die Eieftricität, die Luftpumpe 
und dns Barometer. Aus dem Engl, mit Zuſaͤtzen und Anmerk, 
von £&, C. Q. Kuͤhn. feipi. 1790. 8. 


m) Grens neues Zousunl des. Phyſik. B. III. H. II. ©, 150 u. f. 


Bi: 375 


filber in der Probe herabgefunfen war, verduͤnnte Luft in 
die Probe treten, drücfte fie mit ihrer Deffuung gleich wies 
Der unter Queckſilber und öffnete der Atmosphäre den Zus 
tritt unter die Glocke. Den Raum ber zurücfgebliebenen gufe 
bezeichnete er ben horizontaler $age der. Probe, wog ihn voll 
Quecfilber, und berechnete, aus dieſem Gewichte verglichen 
mit dem Gewichte des Quecfilbers in der ganzen Birn⸗ 
probe. Die Reſultate der mit fechs verfchiedenen Birnpros 
ben angeftellien Werfuche flimmten darin. überein, daß die 
mit Queckſilber gefüllten und ausgekochten Birnproben eine 
ungleich ftärfere Verdünnung anzeigten, - als nach der ſmea⸗ 
sonfchen Weiſe mit unausgefochten: Birnproben, Es folge 
alfo aus diefen Verſuchen, daß fi aus dem unausgefochten' 
Queckſilber in bem Augenblicfe, wo es durdy den Druck ber 
Armosphäre in den leeren Raum ber DBirnprobe getrieben 
wird, $uft ensbinde, und daß dieſe aus dem Queckſilber ent« 
bundene $uft den Kaum der in der Birnprobe zuruͤckgeblie⸗ 
benen verdünnten Luft vergrößere, wodurch die Angabe der 
Verdünnung nach der unausgekochten Birnprobe kleiner aus⸗ 
fallen muß. Da er nun nad) Dielen Verſuchen fand, daß 
die Verduͤnnungen nach der Birnprobe mit den Verduͤnnun⸗ 
gen nach dem Barometer nicht in einerley Verhaͤltniß ſtan⸗ 
den, fo vermuthete er, daß vielleicht diefe Disharmonie bey 
dem einen Verſuche mehr einer größern Mehge elaftifcher 
Dämpfe als der Birnprobe zuzufchreiben fey. Um alfo‘ mis 
Gewißheit zu beflimmen, ob die Abweichungen der Angaben 
ber ausgefochten Birnproben von einander, wie Herr Brook 
behauptet, von der Verſchiedenheit in der Geftalt der Gefäße, 
oder von einer wirflich verfhiedenen Menge von Dämpfen 
berrühre, brachte er zwmey ausgefochte Birnproben von uns 
terfchiedenen Dimenfionen zugleich unter den Necipienten der 
Luftpumpe, und ſtellte hiermit folgenden Verſuch an: bie 
Eleine Birnprobe, deren Roͤhre 4 parifer Zoll lang und zwey 
$inien weit war, faßte 57% $orh + 20 Richtpfennigstheile 
koͤllniſchen Markgewichtes, die große Birnprobe, deren Röhre 
6 parifer Zoll lang und, 2 Linien meit war, faßte 7775 Loth 
Aa 4 + 198 
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+ 198 Richipfennigstheife Queckſilber. Die Verdünnung 
war nad) der Fleinern Birnprobe Safach, nach der größern 
sofa), nad) dem beberförmigen Barometer 67, 4ſach. Der 
Stand des Barometers ;bey diefem Werfuche war 28 Zoll, 
1 Sinie, bes Thermomerers 13° nad Reaum. mit Quedfilber. 
Mit einer jeden diefer Birnproben ftellte er nun auch den Ver⸗ 
ſuch nad) fmeatonfcher Weife an, und fand die Verduͤn⸗ 
nung nad) der fleinern 70, nad) ber größern Safad), nach 
dem beberförmigen: Barometer wie vorher, 67fach. Diefe 
beiden Verſuche beweiſen alfo ganz Flar, daß die Größe und 
Geſtalt der Gefäße, ſo wohl bey ausgefochten als unaus⸗ 
gekochten Birnproben, allerdings einen Einfluß auf die Wer» - 
dünnung haben. Die erfte Urfache Hiervon feheine nad) 
Herten Schmide in der aus dem Quedfilber in die Birn⸗ 
probe dringenden Luft zu liegen, deren Einfluß aber durd) die 
Geſtalt der Gefäße mobificiret werde. Denn es befand fich 
auch bey den ausgefochten Birnproben in den Verſuchen un⸗ 
ausgekochtes Queckſilber in dem Gefaͤße, worin die Oeffnung 
der Birnprobe umgekehret war, und durch die Vermiſchung 
des aus der Probe tretenden ausgekochten Queckſilbers mit 
dem unausgekochten des Gefäßes tritt die ganze Queckſilber⸗ 
maffe mehr oder weniger in ben fuftvollen Zuftand zuruͤck, in 
welchen fie fid) vor. dem ‚Ausfochen befand. Der Einflüß: 
der aus dem Queckſilber in die Birnprobe dringenden $ufe, auf 
die-Angabe der Birnprobe, muß in dem: zuſammengeſetzten 
geraden Verhältniffe der Menge der eindtingenden Luft und 
Dem verfehrten der Größe der Skale ber Birnprobe ſtehen. 
Die Menge.der aus dem Queckſilber dringenden $uft wird 
bey gleichem $uftgehalt des Quedfilbers, in dem Verhaͤltniſſe 
der Menge des in vie Probe rretenden Quecffilbers, und haupt⸗ 
ſaͤchlich im Verhaͤltniſſe der Größe des Querfchnittes der Röhre 
und des Gefäßes der Birnprobe ftehen. Denn es ift begreife 
lich ,.daß, je größer dieſer Querſchnitt ift, defto mehr Be⸗ 
rüßrungspunfte zwilchen der Oberfläche des eindringenden 
Queckſilbers und dem feeren Raume der Birnprobe Statt fin« 
— * daß bey übrigens gleichen Umftänden die = — 
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Queckſilber in den leeren Raum ber Birnprobe tretenbe Luft 
in dem Verhältniffe diefer Berührungspunfte ſtehen müffe. 
Diefe Schlüffe wurden durch folgenden Verſuch gerechrferti« 
get: er brachte die große Birnprobe mit einer andern von 
gleicher $änge, deren Roͤhre aber nur eine halbe $inie meie 
war, und deren Förperlicher Raum nur 2y%4 Loth + 120Richte 
pfennigseheile Queckſilber faßte, zugleich unter die Glode, 
und ſuchte die Verdünnung nad) der fmeatonfchen Art. Die 
enge Probe gab eine 143fache Verdünnung an, in deffen die 
weite Probe eine 87fache, und dag heberförmige Barometer 
eine 67fache anzeigte, | 
‚Here Schmidt gibt übrigens folgende Vorfchriften, um 
den Einfluß der aus dem Queckſilber dringenden $uft auf die 
Angabe der Birnprobe, wo nicht ganz aufzuheben, doch moͤg⸗ 
lichſt zu vermindern, und gemwiffermaßen gleicyförmig zu 
machen: ; 
1. Man vergrößere bie Sfale der Birnprobe durch Veren- 
gaerung der Röhre derfelben , ohne den Kaum des birn» 
foormigen Gefäßes zu erweitern. Kine halbe parifer 
Sinie im Durchmeffer möchte eine der ſchicklichſten Wei⸗ 
ten für die Roͤhre der Birnprobe feyn. Enger darf 
man fie deßwegen nicht wohl machen, weil fonft die 
feine Haarröhre dem Eindringen des Queckſilbers hin⸗ 
derlich feyn koͤnnte. Durch die angegebene Weite er⸗ 
hält man zugleich den Vortheil, daß die Grenze des 
Queckſilbers ben horizontaler Lage der Birnprobe fcharf 
abgefchnitten bleibe, und man den Raum der zuruͤckge⸗ 
bliebenen $uft genau meffen fann; da hingegen bey 
weiteren Röhren die Grenze des Quedfilbers bey der 
horizontalen Sage der Röhre eine Frumme Fläcye bils 
det , welche jenen Kaum nicht fo genau zu meffen ver» 
ftartet. Ob es gleich ſchwer halten wird, im einer fo 
‚engen Röhre das Queckſilber auszufochen, fo hat man 
auch nicht mörhig, dasfelbe in der ganzen Birnprobe 
auszufochen, wenn es nur in dem birnförmigen Gefäße 
ausgekocht wird. 
Aa5 2. 
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2. Keche man das Queckſilber in dem Gefäße felbft aus, 


welches man bey Anftellung des Werfuches unter bie 


Birnprobe bringe. Am beiten ſchickt ſich hierzu eine 
Eleine eiferne Büchfe, welche man während des Aus⸗ 
kochens mit einem eifernen Deckel verfchlieft, damit 
nicht zu viel Queckſilber verfliege. Hat das Kochen 
eine Viertelftunde gedauert, fo bringe man die Buͤchſe 
behutſam vom Feuer, und laffe fie zugedeckt erfalten, 
Iſt das Quedfilber fo weit abgekuͤhlet, daß Feine 


Dämpfe mehr davon auffteigen, fo.bringe man die 


3 


Buͤchſe mit dem Queckſilber unter die Glocke, und bie 
zuvor wohl getrocknete und erwärmte Birnprobedarüber. 
Iſt nun alles zur Temperatur der unter der Glocke 
eingefchloffenen Luft gefommen, fo laffe man die Pumpe 
arbeiten, und verfahre übrigens nad) befchriebener bes 
Fannter Weile, Mod) ift zu bemerken, daß man das 
Queckſilber fo wohl, als auch die Birnprobe, fo rein 
wie möglih, zu dem Verfuhe nehme, indem fonft 
der geringfte Schmuß Gelegenheit geben möchte, daß 


ein $uftbläschen in der Innern Wand der Birnprobe 


4 


hängen bliebe, 

Da aber bev allen.diefen Worfichtigfeitsregeln doch nicht 
mit Gewißheit beftimme werden kann, ob dadurd) die 
Unbeftimmtbeit in den Angaben der Birnprobe völlig 
aufgehoben werden koͤnne, fo ift es rathſam, die Birn⸗ 
probe fo viel als möglich) nach einerley Dimenfion zu 
verfertigen, . Ben der Welte der Roͤhre von & par, 
$inie wird die Laͤnge berfelben etwa bis auf 6 Zoll Din 
reidyend feyn. 


Mit einer genauen Befolgung biefer Vorſchriſten ſtellle 
Herr Schmidt noch ein Paar Verſuche mit zwey, in An⸗ 
ſehung der Dimenſionen von einander verſchiedenen, Birnpro⸗ 
ben an, und fand, daß dieſe nicht nur vollkommen unter ſich 
harmonirten, ſondern daß auch ſelbſt die Verduͤnnungen nach 
der Birnprobe ſich gegen einander ſehr nahe verhielten, wie 


die Verduͤnnungen nad) dem heberfoͤrmigen Barometer, Denn 


nach 
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nach tem erften Verfuche war die Verdünnung nach dem bes 
berförmigen Barometer 33 fach, nad) beyden Birnproben 
a2 fach; nach dem andern Verſuche aber. war die Verduͤn⸗ 
nung nach dem heberfoͤrmigen Barometer 48 fach , nach bey⸗ 
den Birnproben 65fach. Es iſt daher feinem Zweifel uns 
terworfen, die Unbeftimm:heit in der Angabe der Birnprobe 
durch, genaue Befolgung diefer Vorſchriften zu vermeiden. 
Es. muß inzwifchen allemapl ein merklicher Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der Anzeige des Barometers und der Birnprobe unter 
uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden bleiben. 
Bitterſalzerde, Bittererde, Magneſie, au 
Talf erde (magnefia, terra muriatica, "maguefi e)i 
eine eigene Erde, welche in der Matur nie ganz rein gefunden 
wird. D. Black «) hat diefe Erde zuerſt entdeckt, und nebft 
Mlarggrafen ?) ihren Unterfchied von der Kalkerde und ihre 
Eigenheit zuerft bewiefen, : Sie gibt in; Verbindung mit 
der Schwefelfäure das fo genannte englifche Bitterſalz. Sie 
macht einen Beftandebeil aus in dem Speckſtein, Nephrit, 
Walkererde, Meerſchaum, Bol, Serpentin, Taik, As 
beft, Kyanit, Straßlftein und Tremolith. Ya ihrem reinen 
Zuftande ift fie weiß und ohne Geſchmack, ſchmelzt in dem 
allerftärkften Feuer nicht, und ift weder im falten noch war» - 
inen Waffer auflösbar, Ihre ſpecifiſche Schwereift = 2,33. 
Mit der Alaun» und Kiefelerde ſchmelzt fie im Feuer. Man 
gewinnt fie auf folgende Art aus dem Bitterſolze: Man loͤſe 
eine Menge Bitterſalz durchs Kochen in vielem reinen Waſ⸗ 
fer auf, durchſeihe dieſe Auflöfung ‚ und gieße hierzu warme 
gewöhnliche $auge von gereinigter Potafche fo lange, bis 
fein Niederſchlag mehr erfolge, Das ganze Gemenge 
laffe man hierauf noch eine Zeitlang fochen, und giefe es 
* einen linnenen Spitzbeutel. Die zuruͤckbleibende Erde 
wird 


«) Experiments upon Magnefia albe, and fome other alcaline fube 
ftances, by of. Black in d, effays and obfervar, read before a 
fociety In Edinb, Vol, I. 6. 157, ffı 

“) 4. S. Margarafs ebymiſche Derfuche mit der letztern ineryſtal⸗ 
lifiebaren fogenannten Mutterlauge des Kochfaljes in Abſicht auf 
—— darin enthaltene Erde. In den chymiſch. Schriften. B. IL: 
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wird von neuem in vielem reinen Waſſer gekocht, abermahls 
durchgeſeihet, und uͤberhaupt hiermit fo lange forigefahren, 
bis fie feine Salzıheile mehr harz hierauf wird fie gecrocknet. 
Dieſe getrocknete Erbe thut man in einen Schmeljriegel, bes 
deckt ihn gegen das Hineinfallen der Kohlen, und erhäfe fie 
darin fo fange im Glühen, bis fie nicht mehr mie Säuern 
braufet. Die daher entſtandene Erbe rennt man die ges 
brannte Magneſie (magnefia vfta), und ift die wahre 
Pirtererde — 
M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der Chemie. Th.T. 
F. 368. uf. Deſſen Grundriß der Chemie. Th. J. Halle 
1796. 8. $.321. u. ſ. Girtanner Aufangsgruͤnde der anti⸗ 
phlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795.8. S. 257. 
Blaſen, Luftblaſen (bullae aëreae, bulles d'air) 
heißen kleine kugelfoͤrmige Luftmaſſen, welche von einer duͤn⸗ 
nen und zarten Hülle einer flüfftgen Materle umſchloſſen, 
oder auch fonft in irgend einer andern Materie eingefchlofr 
fen find. | " 
Wenn $uftblafen eneftehen follen, fo muß die Elaſtleitaͤt 
der Luft ftärfer wirken, als die Kraft der Theile der flüffigen 
Materie, mit welcher fie zufammenhängen., Daher koͤmmt 
es, daß gleichfam durchs Hineinblaſen in einen flüffigen 
Tropfen berfelbe fi) Fugelförmig ausdehner, und zuſammen⸗ 
bängend eine Hülle der $uftmaffe abgibt. Da auch ferner 
durch einen erhöheren Grab ber Temperatur die Elaſticität 
der $uft verftärfer wird, fo Fönnen auch Luſtblaſen durch die 
Einwirkung der Wärme entftehen u.d.g. Jedoch bat die 
Ausdehnung der flüffigen Marerte ihre Grenze. Hat fie diefe 
etreichet, und die Erpanfion der eingefchloffenen $uft dauert 
noch fort, fo zerplagt Die Hülle, die eingefchloffene Luft ver= 
miſcht fich mit der Atmosphäre „ und die flüffige Hülle fälle 
in der Öeftalt eines oder mehrerer Tropfen herab. Sonſt kann 
aber auch die $ufrblafe zerfprenge werden durch Einmwitfung 
äufierer Kräfte , als durch einen Stoß oder durch eine andere 
äußere Kraft. Man finder dieß alles in der Erfahrung beftä« 
tiget an den fo genannten Seiffenblafen, welche fonft ein 
» : Spiel 
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Spiel der Kinder find. Auch alsdann.bemerfet man häufige 
£ufrblafen im reinen Waffer, wenn fich die in felbigem ein⸗ 
gefchloffene $uft entwickelt, oder wenn es fonft mirder Luft 
vermenger wird. So fteigen z. B. beym Kochen des Wafe 
fers und anderer Zlüffigfeiren tufeblajen auf, welche aber wer 
gen der foredaueruden Erpanfion der eingefchloffenen Luft Durch 
die-Kige an der Oberfläche zerfpringen ; fo ift der Schaum 
eine Menge Pleiner und größerer $uftblafen, der allent« 
halben entſteht, mo ſich Fluͤſſigkeiten mit der. £uft vermi« 
ſchen, ats 5. B. bey dem Einſchenken eines Bieres, bey 
der Gährung, beym Aufbraufen, bey den Meereswellen, 
ben andern fehr fchnell forrfliegenden und an Hinderniſſe 
ftoßenden Gewaͤſſern u. d. 9. 

Die Hülle von der flüffigen Materie, welche bie $uft« 
moffe umgibe, ift äußerft dünne. Man kann fie alfo ohne 
merflichen Fehler als ein dünnes Prisma betrachten, deſſen 
Grundflächen der Oberfläche der Kugelgeftalt, und deffen 
Höhe der Dice der Hülle gleich ift. Es liege ſich alfo die 
Dice diefer Hülle auf folgende Art finden. Wenn Seifen« 
blaſen mit brennbarer $uft gefüllet werden, fo fteigen fie in 
der Atmosphäre in die Höhe. Geſetzt alfo, es fen der Durch« 
meffer der Sufrblafe = d, die Dice der Hülle = x, das 
fpecififdie Gewicht des Seifenwaſſers = u, das der atmosphä= 
rifchen $uf'—=y und das der brennbaren Luft = v, fo erhel⸗ 
let, daß das Gewicht der Hülle gleich fey 

xaöru, und 
daß der ganze fugelförmige Raum, welchen die $ufrblafe ein« 
nimmt, mit brennbarer $uft gefülle, wiege Hr d?v. Da . 
nun ferner das Gewicht der brennbaren $uft, welche den Raum, 
der Rugelhülle.einnähme, = xmd? v, fenn muß, fo wird 
überhaupr die ganze $uftblaje mit brennbarer Luft gefülle, die - 
Kugelhülfe mit gerechnet, wiegen j 
xaöru — xuörv + Id; 
im Fall fie nun in der A:mosphäre ſchweben ſoll, wird er 
fordert, daß 

.xmöu—xaövt imdtrmird?y fen. 

vr Hieraus 
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Hieraus erhält man num ° 
xl) + 3dr= 4dy ober 
a era und 
EU 1 
0 San) . 
Wäre z. B. #800, y=ı und»=+, fo findet man 


xı=-_123 beynahe ——4. 
20034 008 


Sollen demnach Blafen von 2 parifer Zoll im Durchmeſſer 
nicht nur in ber Luft ſchweben, ſondern ſelbſt in ſelbiger in 
die Hoͤhe ſteigen, fo müßte die Dicke der Hülle der Sufrblafe 
viel weniger als 23'573 par. Zoll Dice betragen. In der 
Natur findet diefe Rechnung jedoch nicht fo ganz vollfommen 
Statt, weil die Hülle an allen Stellen nicht gleich di iſt; 
anfänglich ift das Häutchen der Luftblaſe ſtaͤrker, faͤngt aber 
bald an oben dünner zu werden, indem die flüffige Materie 
vermöge der Schwere auf der Kugelflaͤche abläuft, und ſich 
unten oft in Geftale eines hängenden Tropfeng zeiget. New⸗ 
ton *) gebrauchte die Seifenblafen zu feinen Werfuchen über 
die Farben dünner Scheibdyen. So bald durchs Ablauffen 
des Waſſers der obere Theil der Blaſe eine gemiffe Dünne. 
erhalten hat, fo zeigen fich dafelbft zuerft Farben, die fich. 
nachher um die ganze Kugelhülle verbreiren, Zuletzt entfte- 
ben oben ſchwarze Flecken, bie ſich weiter ausdehnen, da 
denn endlich die Blaſe zerplagr. 
Außerdem trifft man eine Menge $ufrblafen in andern 
Materien eingefcyloffen an, welche von feiner flüffigen Hülle. 
umfchloffen find, wie 3.8. im Glafe, in den fo genannten 
Glastropfen, im Eife u.d.g. mehr. Ja man gebrauche oft 
eine ineiner gläfernen mit gefärbtem Liquor angefüllten Roͤhre 
eingefchloffene Luftblaſe mir großem Wortheile bey genauen 
und richtigen Meffungen. Dergleichen gläferne Köhren nenne 
man Libellen, auch Waſſerwagen mir der Lufcblafe, 
Was erfordert werde, daß eine folche Libelle vollkommen fey, 
kann 


«) Optice Lib. IL, PL. obſ. 17 fa. 
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Fann man finden in meinen Anfangsgründen der Selbmeß- 
kunſt. Jena 1795. 8. $.129 u. f. 
Bläschen, Dunſtblaͤschen ſ. Duͤnſte. 
Blendung, Bedeckungen der Glaͤſer —— 
aperturam lentium definiens, anneau, qui couvre le 
bord des verres dioptriques) iſt eine ringfoͤrmige Bedek⸗ 
kung der Glaͤſer in den optiſchen Werkzeugen, damit dieje⸗ 
nigen Strahlen, welche von der Axe der Glaͤſer entferner auf 
felbige auffallen, abgehalten werden, um wegen der Abwei⸗ 
chung der Rugelgeftole der Gläfer Fein undeurliches Bild zu 


verurfachen. (M.f. Abweichung, dioptriſche.) Ges 
meiniglich find die Blendungen Ringe von Pappe, Horn, 


Holz, Blech u. d. g., die ſchwarz gefärbt find. - Dadurd) 
wird nun verurfachet, daß die Strahlen allein, welche nahe 
an der Are auffallen, durch eine freisrunde Oeffnung, welche 
Apertur genannt wird (f. Apertur), fallen, und nach der 
Brechung ein vollkommen deutlicyes Bild geben. Es ift 
ſchon oben unter dem Artifel Apertur weitläuftig gehandele 
worden, wie groß die Deffnung genommen werden müffe, 
damit fo viel als möglich, weder der Deurlichfeie des Bil 
des, noch der Größe des Gefichtsfeldes und der Vergroͤße⸗ 
rungszabl gefchadet werde. Mach diefer wird fich ae 
aud) die Größe der Blendung richten müffen. 


Bley (plumbum, plomb) ift ein unedles Merall von 


einer blaͤulich weißen Farbe. Sein fpecififches Gewicht in 
Wergleichung mit dem bes Waffers iſt nad) Wilfe — 11,4561. 
Es ift fehr dehnbar, weich, nicht zaͤhe, und ſchmelzt im 


Feuer noch vor der Glühehige. Im DBruche hat es zwar 


einen ftarfen Glanz, der fid) aber an der $ufr bald verlierer. 
Ueberhaupt fäuert das Bley an der $uft, vorzüglich wenn fie 
feucht ift, und verwandelt fid) in eine graue weißliche Bley» 
balbfäure. Wenn es gerieben, gebogen oder erbigt wird, fo 
bat es einen eigenen befondern Geruch. In heftiger Hiße 
verwandelt es fich in weißen Dunft, und wird zu einer er- 


panfibeln Fluͤſſiglelt. An der Luft geſchmolzen fäuere es ſich 


leicht zu einer grauen Halbſaͤure, welche Bleyaſche genannt 
wird; 


— 
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wird; diefe Halbfäure nimmt in einer ftärfern Hige noch 
mehr Säure auf, und wird gelb, welches Maſſtkot heißt, 
zuletzt endlich wird fie roh, und heiße Mlennig. - Wird diefe 
rothe Blenhalbfäure noch mehr dem Feuer uurgefeget, fo vers 
wandelt fie fich zu einem Glaſe, welches Bleyalas heißt, und 
- alle Tiegel durchbohrt. Mit Kiefelerde geichmelzen wird 
diefes Glas gelb wie ein Topas. Durch Zufäge von etwas 
Brennbaren, als Kohle, laffen fich die Bleyhalbſaͤuern wieder 
herfiellen. Das Bley löfer fich in allen Säuern auf. In 
der concentrirten Schwefelfäure muß das Flein gehackte Bley 
eine Zeit lang gekocht werden, weben fich ein Gas entwickelt, 
und eine weiße Salzmaffe niederfchläge. Mach dem Ab» 
waſchen diefer Maffe mit altem Waſſer bleibt eine weißliche 
mit Schwefelfäure vereinigte kalkartige Maſſe übrig, welche 
ſchwefelgeſaͤuertes Bley (plumbum fulphuricum, ful- 
phas plumbi, fulfate de plomb) (fonft Bleyvitriol (vi- 
triolum faturni)) genannt wird. Diefe Bleyhalbiäure 
loͤſet fi nur im fochenden Wafler und zwar in geringer 
Menge auf, und fchießt nach dem Erkalten in nabelförmigen 
Cryſtallen an. Auch durchs Abdampfen der - Auflöfung des 
Bleyes in concentrirter Eochender Schwefelfäure entſtehen aͤhn⸗ 
liche Cryſtallen, welche aber wegen der anhängenden Säure 
äßend find, und fauer ſchmecken. 

Syn der Salpeterfäure Iöfer fich das Bley fehr leicht auf; 
dabey entwickelt fich ein falpeterhalbfaures Gas, und es ent. . 
ſtehet eine weiße Blenhalbfäure. Diefe Bleyhalbſaͤure loͤſet 
ſich in ſchwaͤcherer Salpeterfäure auf, und man erhal! fal« 
perergefäuertes Bley (plumbum nitricum, nitrum 
faturninum, plumbum nitratum, nitras plumbi, ni- 
trate de plomb) (fonft Bleyſalpeter). Es cryſtalliſiret 
fid) diefes in weiße Erpftallen. Auf glühende Kohlen gerra« 
gen verpufft es mit einem ftarfen Proffeln, weßwegen es auch 
Rnallbley (plumbum fulminans, faturnus dammans) 
genannt wird. 

Die Kochfalzfäure Hat wenig Wirfung auf das Bley. 


Gießt man abe} diefe auf eine Bleyauflöjung in — 
aͤure, 
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fäure ‚ ſo entſteht ein weißer flockiger Miederfchlag, der aus 
Bleyhalbſaͤure und Salzfäure befteht, welhe kochſalzge⸗ 
fäuertes Bley (plumbum muriaticum, murias plumbj, 
muriate de plomb) (fonft Sornbley (plumbum cor- 
nıeum)) genannt wird. Es löfer fich dieſes Salz ſchwer im 
Waſſer auf, und erfordert davon, nach Wenzel, im Sie- 
den:zo Theile. Durchs Abdampfen diefer Auflöfung aber 
fchießen kleine nadelfoͤrmige Erpftallen an, welche einen füß« 
lichen Geſchmack haben‘, und an der Luft beftändig find. 

Auch die Pflanzenfäuren löfen das Bley leicht auf. 

. Die Dämpfe der Effigfäure zerfreflen das Bley zu einer 
weißen Halbfäure, welche man Bleyweiß nennt (ceruſſa 
alba), welches fo vielfältig in der Oelmahlerey und in der 
Arzneykunſt, vorzüglich zu kuͤhlenden Umfchlägen, äußerlich 
gebrauchet wird. Die Blenhalbfäuren, als Mennige, Bley⸗ 
weiß, löfen ſich im Effig völlig und fehr leicht auf, und 
diefe Aufldfung nennt man Bleyeffig (acetum faturni, Iy- 
thargyri). Hat man zu diefer Auflöfung deſtillirten Eſſig 
gebraucht, fo ift fie helle und farbenlos, ſchmeckt fehr füge 
und berbe, und ſchießt nad) dem Abdampfen zu glänzenden 
weißen nadelförmigen Eruftallen an, welche effiagefäuer- 
ses Bley (plumbum aceticum, acetis plumbi, acetite 
de plomb), und wegen des füßen Geſchmacks auh Bley: 
3uc#er (faccharum faturni) genannt werben. Mit diefem 
Salze pflegen oft die Weinhändfer die fauern Weine füße zu 
machen, weldye aber äußerft ſchaͤdlich find. 

Mit dem Schwefel verbindet fic) das Bley fehr leicht, und 
das aus diefer Verbindung entftandene gefchmwefelte Bley 
ſchmelzt ſchwerer als Bley. Mic vielen Metallen verbindee 
fih das Bley nicht, am leichteften aber mit dem Zinn. 

Uebrigens ift das Bley eines von den Metallen, wel 
ches zu menfchlichen Berrichtumgen fehr Häufig gebraucher wird. 

M. ſ. Gren fnftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795. gr.8. 9.2535 u.f. Birtanner 
Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie, Berlin 1795. 8. 
S 306 f. 
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Blitz, Wetterſtrahl —— eclair, Foudre) ift 
eine elektriſche Lufterſcheinung, welche wir gewöhnlich bey den 
Gewittern wahrnehmen, indem uns eine. fhnelle und gleich 
vorübergehende Erleuchtung davon überzeuger. Es ift bes 
kannt genug, daß oft der Blitz Körper auf der Erde trifft, 
und dann heißt er. eigentlich erſt Wetterſtrahl. 

Von diefem fo fürchterlicyen als prachtvollen Phänomene 
ber Natur hatten die Alten fehr abergläubige Meinungen, 
indem man glaubte, daß die Götter die Blige felbft ſchmie⸗ 
deten , und, wenn fie jornig wären, diefelben auf das menſch⸗ 
liche Gefchlecht herabfchleuderten. Nach den abergläubigen 
Zeiten hielt man den Blig für eine Entzündung in der Luft 
ſchwebender fhmefeliger Dünfte, welche durchs Reiben an 
einander die fihnelle Erleuchtung verurfachten. Selbſt 
Muſſchenbroek) fcheint noch diefer Meinung ergeben zu 
feyn , indem er verfcjiedene Arten des Blitzes unterfcheiber. 
Einige ließ er aus der Erde hervorbrechen, welche aus einer 
unter der Erde entzündeten fchmefeligen Moffe enıftehen folle 
ten, andere aber ließ er vom Himmel herabkemmen, welche 
aus brennbarem Stoff beftehen follten. Da man in-diefem 
ıgten Jahrhunderte ſich mehr als fonft mit eleferifchen Ver⸗ 
fuchen beichäfftigte,, fo Fonnte es gar nicht fehlen, auf den 
‚Gedanken zu fommen , daß der Blig vom elefrrifchen Funken 
nur in Anfehung der Stärfe verfchieden ſey. Schon D. 
all) ſagt, das Sicht und Kniftern des geriebenen Bern- 
fteing fcheinet einiger Maßen Blis und Donner vorzuftelfen. 
Der Abe CToller 7) gebt noch weiter und ſagt: „‚follte fich 
„jemand vornehmen, durch eine mit binlänglichen Erfchei- 
„nungen verfebene Bergleichung zu bemeifen, daß der Donner 
„unter den Händen der Natur eben das fey, was die Elefrti- 
„eität unter den unfrigen ift, daß diefe Wunder, damit wir 
„ietzt nach unferm eigenen Gutduͤnken ſchalten, Fleine Nach⸗ 
„ahmungen von benjenigen ftarfen Wirkungen find, die 

‚ung 

«) Introdu&io ad Philofoph. natur. $. Bst ü 

@) Philofoph, transadt. Vol. XXVI. for 1708. n. 


y) Legons de phyf. Paris 1744. Vol. IV. ©, 34, u er ueberſetzung 
Eh. Iv. Erf, i751. 8. S. 730 u. f. 
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j,äne fo ſehr erſchrecken/ und daß alles von einerley Mecha= 
„nismus herruͤhre: ſollte man ferner zeigen, daß eine durch. 
die Wirkſamkeit der Winde, durch) die Hiße, die Vermi— 
‚chung der Dünfte, u. f. w. zubereitere Wolfe, wenn fie 
„einem iedifchen Objekte gerade entgegenfteher, eben das fen; 
„was der efeftrifche Körper bey der Gegenwart und einer ges 
„wiſſen Annäherung: desjenigen iſt, den man noch nicht: eleftris 
jfirerrbat 5: fo-geftehe ich ,; daß mir.diefe Meinung, wenn fie 
mit guten Gründen ſollte unterſtuͤtzet ſeyn, ungemein wohl 
„gefallen würde; und: wie viele ſcheinbare Beweiſe ſtellen ſich 
nicht einem Manne dar, der eine'vollfommene Erfahrung 
„in dev Eleftricirätsertangt hat. Die allgemeine: Gegenwart 
„der elektriſchen Materie, ihre fchrielle Wirffamfeit, ihre 
„Brennbarkeit/ und ihre Kraft andere Materien zu entzüns 
„den; die Eigenfchaften ; meldye fie hat, die Körper aͤußer⸗ 
„lich und innerlich) bis auf ihre Elelnften Theile zu.erfchüctern ; 
„das ganz fonderbate Benfpiel, welches wir von dieſer Wire 
„kung an dem leydenſchen Erperimente haben; die Vorftels 
„lung , welche mari- fich "billig davon machen kann, indem 
„man: babep einen größern Grad der eleftrifchen Kraft voraus» 
zfeßet ,. und noch. anderes mehr: alle diefe Stuͤcke der Aehn⸗ 
„lichkeit, die ich feit einiger Zeit in genauere Weberlegung gezo⸗ 
„gen habe, bewogen mich, nach und nach zu glauben, daß man 
„ſich von dem Donner und Blitze, wenn die Elektricitaͤt zum 
„Mufter genommen wird, meit richtigere und wohrfchein. 
„lichere Worftellungen machen Eönne, als von-alle dem, was 
„man fidh bisher eingebilder har, u.f.f.,, Dieſe Muthmaßung 
über die. Aehnlichkeit des Bliges mit dem eleftrifchen Zunfen - 
ward im Jahre 1746 von Herrn Winkler In Leipzig zuerft 
als eine unläugbare Wahrheit fehr überzeugend bewieſen, ob 
man fonft wohl Franklin für den erſten · angibt, welcher diefe 
Webereinftimmung des Bliges mit dem eleftrifchen Funken 
entdecfer habe. Allein eine Schrift *) worin ſich ein eigenes ° 
Kapitel finder: ob Schlag und Funken der verftärften Elek⸗ 

- Bb a tricicät 


4) Bon der Stärke der elektrifchen Kraft des Maſſers in gläfernen 
. Befäßen. Leipiig 1746. 8. 


tricität für eine Art des Blitzes und Donners zu Halten find? 
worin die Frage bejahet, und ber einzige Unterfchied in bie 
Stärfe gefeget wird, iſt ein Binlänglicher Beweis, daß 
Winkler der erfte Urheber diefer Entdeckung fey. Er felbft 
. führe in einem Programm *) an, daß vor ihm noch feiner 
behauptet habe, daß der Blitz und der elefrrifche Funken 
völlig übereinftimme:: - jedoch ift niche zu läugnen , daß 
Franklin in Philadelphia im Jahre 1747 noch überzeugen« 
det barthat, daß der Blig bloß ein eleftrifcher Funke, und 
die Gemwirtermaterie mit der eleftrifchen Materie völlig’einer« ⸗ 
ley ſey. Nachdem er ſich nämlich durch fehr viele Werfuche 
überzeuget hatte, daß fpisige Körper die Elektricitaͤt weit 
mehr und in einer größern Entfernung gleichfam anzögen, 
als abgeftumpfte , fo fam er auf den fühnen Gedanken, durch 
metallene Spigen den Blitz aus der Luft auf die Erde herab 
zu leiten *). In feinen Briefen warnet er zuerft feine Leſer, 
ſich nicht wegen des großen Unterfchiedes der Wirkungen in 
Anſehung des Bliges und des elekerifchen Funkens irre machen 
zu laſſen, nachher zeiger er bie Aehnlichfeit bes Bliges mic 
ber Elektricitaͤt umftändlih. Er bemerfet nämlich, daß die 
Blige in der $uft wellenförmig laufen, welches auch bey bem 
elektrifchen Funken Statt finde, wenn er aus einem irregu⸗ 
laͤren Körper in einiger Entfernung herausgelocket wird ; Blitze 
« träfen die höchften und fpigigften Gegenftände auf: ihrem 
Wege weit eher, als andere, wie z. B. Thuͤrme, Bäume, 
Schiffsmaſte u.d.g., aber aud) das elektriſche Fluidum werde 
von fpigigen $eitern weit fchneller aufgenommen, und firöme 
auch aus felbigen weit eher, als von denjenigen ‚.:weldhe 
ſich in eine breite Oberflädye endigen; ferner ergreifen beybe 
der Blitz und die Elektrticitaͤt die beften $eiter, fengen und 
brennen ‚ fhmelzen Metalle , durchlöchern fefte Körper, toͤdten 
Menfchen und Thiere, machen fie blind, benehmen den Magnes 
ten ihre Kräfte, oder verändern ihre Pole. Um nun.die 


‚Gleichheit 

«) De auertendi fulminis artificio. Lipf. 19753. 
#) New experim. and obfervat. on eleäricity in feveral letters to Mr. 
Collinfon, by Benj. Franklin. Lond. 1751. 4. Franklius Briefe 
von ber Elektricität, überf. von Wilke, Leipi- 1758. 8. ©. so ff. 
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Gleichheit der elefreifchen Marerie mit der Materie des Bliges 
aufs vollfommenfte zu beweilen, erfand er ein Mittel, dem 
Blitz aus ber Luft auf die Erde zu locken. Im Jahre 1753, 
im Junius, bereitete er einen elektriſchen Drachen (m. f. 
Drache, elekrrifcher) auf folgende Are zu: er nahm zwey 

Stäbe, die er freuzweife mit einander verband, breitete dar⸗ 

über ein feidenes Schnupftuch aus, und verfahe dieſen Appas 

rat mit einer eifernen Spige und einer hanfenen Schnur nebft 

daran befeftigtem Schlüffel; das Ende. diefer Schnur war 

von Seide, um die eleftrifche Kraft: an dem Schlüffel nicht 

weiter fortzuleiten. Diefen elektrifchen Drachen ließ er zur 

Zeit eines Gewitters in die $uft fteigen, und: bemerkte erſt 
nach langer Zeit andem Schlüffel einen elektriſchen Funken, 

welchen er immer häuffiger und ftärfer beobachtete, als die 

Danfene Schnur naß und folglicy ein befferer Leiter wurde. 

Nach dileſen fo glücklich angeftellten Erfahrungen richtete er 

eine eiferne ifolirte Stange auf, um den Blitz in fein Haus 

berabzuleiten, um nad) feiner Bequemlicjfeit Werfuche an« 

ftellen zu fönnen. Damit er nun feine Gelegenheit verab- 
fäumen möchte, fo befeftigte er an der Stange zwey Gloͤckchen, 
welche ihm durchs Geläute bie Elektrifirung der Stange. an- 
deuteten. Da er nun durch diefe Werfüche. von der Gleich⸗ 
beit der elektriſchen Materie und der Materie bes Blitzes 
überzeuget war, fo war es ihm auch darum zu. thun, zu 

wiſſen, ob die Gewitterwolfen pofitio ober negariv elektriſirt 
find. Im Jahre 1753, am 12. April, fand er die Wolfen 
negativ eleftrifiret, in eben bemfelben Jahre beobachtete er 
auch Wolfen, welche pofitio eleftrifiree waren. Ja er fand 
bisweilen, daß, bey einerley Gewitter, Wolfen von pofitiver 
Eiekiricität in negative und umgekehrt übergingen. Enb- 
lich beobachtete er auch in der Luft Elektricitaͤt ‚ ohne daß 
ein Donnermetter zu fpüren war, 

: Noch vor den Verſuchen Franklins in Nordamerika, 
den Bli aus ber Luft auf die Erbe herabzuleiten, wurden 
in dem Jahre 1753 in Frankreich dergleichen Werfuche, ohne 
deß Franklin hiervon etwas Ar arg bem — 

rfolge 
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Erfolge angeſtellt. Dalibard und Delor, welche der 
Meinung Franklins zugethan waren, richteten eiferne Stangen 
auf; und zwar jener, zu Marly - la- ville; eine von 40 Fuß 
Höhe, deren Fuß vor dem Regen geſichert, und welche mit ſeide⸗ 
nen Schnüren an Pfählen, die nicht beregnet werden konnten, 
befeitiget. mar. Am io. Monı753, Nachmittags, war ein Tifcy« 
dermeifter, Nahmens Coiffier,ſo gluͤcklich, elefrriiche Funken 
aus der Stange, uͤber welche eine Gewitterwolke wegzog, 
herauszuzlehen, er rief hierauf den Pfarrer dieſes Ortes: und 
voch andere Zeugen herbey, welche erfannten, daß diefe Fun⸗ 
fen 'elefrriicher Natur waren: Die eiferne Stange aber des 
Delot’s in Paris aber war 99 Fuß hoch, woran er 8 Tage 
nach jenem Werfuche ebenfalls eleftrifche Funfen beobachtete, 
obgleich nur eine einzige Wolfe über felbige hinweg zog, und 
‚es dabey weder bligte noch donnerre. Diefe Verſuche wur⸗ 
den von Delor auf Verlangen des Königs wiederhohle, mel- 
her fie mir dem größten Vergnügen anſah. Durch diefen 
Benfall tes Königs wurden der Graf von Buͤffon, Ma⸗ 
3ea8 und le Monnier aufgemuntert, dergleichen Verſuche 
noch viel weiter zu treiben, und le Monnier bemerfte fchon, 
daß ein gemeines Sprachrohr, welches etwa 5 bis 6 Fuß 
vom Erdboden an Seide aufgehängt war, fchon Zeichen der 
Ellektricktaͤt äußerte. Auch fand le Monnier, daß eine Per- 
fon, welche auf einem Harzkuchen ftand, und eine ungefähr 
38 Fuß lange hölzerne Stange, um weldye Draht gewunden 
war, in ber Hand hielt, beym Gemitter fo vollfommen elektri⸗ 
firee ‘ward, daß man: aus ihr fehr lebhafte Funken auszie- 
ben Eonnte. 2 
In eben dem Syahre 1753 wurden in England von ben 
Herrn Canton, Wilfon und Bevis dergleichen Ver— 
ſuche mit fehr gutem Erfolge angeftellt. Herr Canton ge» 
brauchte dabey die Vorſicht, an das untere Ende des ablel« 
genden Drahtes einen zinnern Dedel zu befeftigen, um von 
ber Blasröhre, worin derfelbe ſteckte, den Regen abzuhalten. 
Auf diefe Art erhielr er elektriſche Funken in einer Entfernung 
von einem halben Zolle. Auch wurde fchon von ihm entdeckt, 


daß 
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daß unter ben Gemwitterwolfen einige pofitio andere. aber 
negativ eleftrifirer find. 

Da’ diefe Entdeckung über die Gleichheit der Materie 
des Bliges mit der elektriſchen natürlich) viel Auffehen machte, 
fo bemuͤhete man ſich, auch in andern $ändern Verfuche mit- 
reift elektriſcher Drachen und ifolirter Stangen anzuftellen. 
Vorzuͤglich zeichnen fich die vielen und mancherley Verſuche 
des Heren Beccaria *) zu Turin, und die des de Romas ' 
zu Nerac aus. De Nomas gebraudjte zu feinen Werfuchen 
einen eleftrifchen Drachen von Papier, welcher 18 Quadrat» 
fuß Fläche hatte, und an einer hänfenen mit Draht durch⸗ 
wirften Schnur befeftiger war. Vermittelſt diefes Drachens- 
brachte er eine fo ftarfe Eleftricicät aus der Luft herab, daß 
er felbft in gebensgefahr war, Endlich wurde felbft der Prof. . 
Richmann in Petersburg am 6ten Auguft 1753 ein Opfer , 
eines folchen ftarfen elektriſchen Funkens. Am Dache feines 
Hauſes harte er eine eiferne Stange ausgeſteckt, von wel 
chem metallene. Drähte ins Haus geleitet, und am Ende 
durch einen gläfernen Becher, der zum Theil mit Meffing« 
fpähnen gefüllt war, ifoliret waren, um die Eleftricität da» 
felbft anguhäufen. An einem Drahte hatte er einen Faden 
aufgehangen, welcher bey Eleftrifirung der eifernen Stange 
vor dem Drahte floh, und folglich mit diefem einen Winfel 
machte. Um vielen Winfel zu meflen, hatte er einen Qua⸗ 
dranten daſelbſt angebracht. Alser am gedachten Tage Mit- 
tage nach 13 Uhr an dem Eleftricitätszeiger die Wirkung der 
Eleftricität des an diefem Tage aufgeftiegenen Gewitters Acht 
gab, und ſich gegen denfelben nad) feiner Gewohnheit gebuͤckt 
hatte, fo daß er etwa einen Fuß von dem Ende bes Metalls mie 
feinem Kopfe entfernee war, fo fuhr ein Werrerftrahl in Ge⸗ 
ſtalt eines weißlichblauen Feuerballs, etwa einer Fauſt groß, 
aus dem Drahte nad) feinem Kopfe, und warf ihn, ohne daß 
er einen Laut von fich gegeben hätte, rüdwärts tobt zu Boden, 
Auch der afademifche Kupferfteher, Sokolowm , melden 
Ridymann gemöhnlidy zu feinen eleftrifchen Verſuchen mit 

Db4 ſich 

a) Lettere dell‘ eletirlciſmo. Bologna 1758. 4 
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fid) nahm, warb betäubt niedergeftürge. Der Wetterſtrahl 
war mit einem heftigen Knall begleitet und ließ einen ftarfen 
Dampf, welcher nad) Schwefel roch, zuruͤck. Bey der 
Beſichtigung des Heren Prof. Ricymann’s fond man am 
obern Theile der Stirn etwas gegen die linfe Seite zu, ei» 
nen länglich runden, mit Blue unterlauferen Fleck, und 
am Leibe, vorzüglid) auf der linfen Seite, vom Halfe an 

bis auf das Hüftbein, 8 theils größere theils Fleinere rorhe 

und blaue Flecke. Die übrigen Pleinen Flecke fahen aus, 

als wenn fie von angezünderem Pulver entftanden wären. 

Am linfen Fuße war der Schub aufgeriffen, ohne jedoch 

ein Merfmahl einer Verfengung dafelbit wahrzunehmen, nur 

an dem bloßen Fuße fahe man daſelbſt einen mit Blute 

unterlaufenen Fleck. Sjnnerli fand man in der Luftröhre 

und in der $unge ausgerretenes Geblüte, fo wie auch befon» 

ders die Gefrösdrüfe gequerfcht, und ihre Einfaffung mit 

ausgerretenem Blute angefüllt war. Mad) zweymahl 24 

Etunden war der Körper in eine völlige Faͤulniß übergegan- 

gen. Nachdem man den Gang befichtigte, mo diefer Zus . 
fall gefchehen war, fand man, daß der Pfoften von der offen 

geftandenen Thüre des Einganges von oben herunter halb 

gefpalten, und mit der Thür in ben Gang geworfen war. 

Auch war der gläferne Becher und der Draht zerfchmettert, 

und glühende Stüce des Drahtes hatten in das Kleid des 


: Sofolom’s Striemen eingefengt. Diefer traurige Vorfall 


bewies unläugbar bie Identitaͤt der eleftrifchen Materie mit 
der Materie des Bliges, und man hat auch feit dieſer Zeit 


den Blitz ganz allgemein für ein elektriſches Phänomen aner» 


fannt. Ueberhaupt laffen fich auch die Erfcheinungen und 
Wirfungen des Bliges, wenn man ben Grod der Stärke 
ausnimmt, an einer Eleftrifirmafdyine im Kleinen zeigen. 
Als ein Flaffifches Werk vom Blige ift vorzüglich das von 
Reimarus *) zu empfehlen. 

Man ' 


“) Vom Btige. b 8. 
F —* rg — = ei = — neuere Bemerkungen 
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Man hat durch elektriſche Drachen, durch den Conden⸗ 
ſator und durch den Elektricitaͤtsſammler (m. ſ. Drache, 
elektriſcher, Condenſator, Elektricitaͤtsſammier) 
hinlaͤnglich und überzeugend dargethan, daß in der Atmos⸗ 

phäre die Elektricitaͤt vorzuͤglich ſtets wirffam ſey. Die 

mebrften und zuverläffigiten Beobachtungen hierüber hat der 

Herr de Sauffüre *) angeſtellt. Er hat gefunden, daß 

die Elektricitaͤt der Armosphäre in verfchiedenen Höhen über 

der Erdfläche gar fehr verfchieden, und felbft an ein und eben 
demfelben Orte vielen Beränderungen unterworfen ift. Seine 

Beobachtungen haben ihn ferner gelebret, daß die Elefiri« 

citaͤt an ben hoͤchſten Orten am ftärfften ſich zeige, daß fie 

bey Mebeln vorzüglic) anzutreffen fey, und immer mehr zu⸗ 
“ nehme, wenn ihre Bläschen einander näher fommen. Man 
findet daher auch die ftärffte Elektricitaͤt in dichten Mebeln 
und in dichten dunkeln Wolfen welche fie aber verlieren, 
wenn fie ſich in Regen auflöfen. Weiter überzeugten ihn 
feine Beobachtungen, daß die Elektricitaͤt in den hellften 
und heiterften Tagen, fowohl im Sommer als Winter, am 
Tage und in der Nacht, an der Sonne und im Thaue poſi⸗ 
tiv, aber einer merflichen Veränderung unterworfen fey, in» 
dem nämlich die Elektrichtät der heitern $uft im Winter: von 
der Zeit an, da der Thau völlig niedergefchlagen ift, bis 
zum Sonnenaufgange am fchwächften ift, nachher aber zu⸗ 
nimme, und faft immer noch: vor Mittage einen gewiffen 
hoͤchſten Grad erreicht, nachher aber wieder abzunehmen 
ſcheinet, bis fie bey dem Falle des Thaues oft am ftärk- 
ften, und hierauf ftuffenweife ‚wieder ſchwaͤcher wird. 
Nach diefen Beobachtungen verfuchte man nun eine Ers 
Härung von dem Blige zu geben, und glaubte die Urfachen 
deffelben völlig gefunden zu haben. Es theile nämlich die 
elektriſche Atmosphäre die Eleftricität den Wolfen mit, wel» 
he alfo als ifolirte in ber Luft ſchwebende Seiter betrachtet 
wurden, und — haͤuſe ſich die elektriſche Materie. in 
Bb 5 denſelben 
2) Voyages dans les Alpes p. Her. Bened. — T. II. AGenere 
178% 4, Chap. 28. 
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denſelben an. Kaͤme alsdann eine unelektriſirte Wolke jener 
geladenen Wolke nahe, fo würde fie dadurch entladen, und 
gebe den Blitz als elefrrifchen Funken. Auch durch Verthei— 
lung koͤnne in den über oder neben einander ſtehenden Wol⸗ 
fen entgegengefegre Eleftricität erzeuget werden, und endlich 
durch Annäherung derfelben ein defto ftärferer Blitz entſte⸗ 
ben. Endlich koͤnne felbft die Eleftricität einer Wolfe fo 
ftarf angehäufet werden, daß Ihre elefrrifche Atmosphaͤre ſich 
bis zur Erpfläche erſtrecke, welche die enrgegengefegte Elek⸗ 
tricirär der Wolfe aufnehme, und ben größerer Annäherung 
der Wolfe gegen die Erde einen Blitz auf felbige herab. 
ſchleudern. Diefes Blitzen der Gewitterwolken dauere fo 
lange, bis entweder das Gleichgewicht der Elekirleitaͤt vor» 
handen fey, ober die Wolfen fich völlig durch Regen ent 
laden haͤtten. 

Die Herrn Wilke“) und Aepinus haben im Kleinen 
einen Verſuch angegeben, welcher eben das zeigen foll, was 
beym Gewitter im Großen geſchiehet. Wenn man naͤmlich 
zwey glatte und runde Breter mir Zinnfolie belegt, das eine 
Bret auf einen Tiſch oder Stuhl u. d. g. Unterlager in eine 
horizontale $age bringe, auf der einen Seite des andern Bre⸗ 
tes ſeidene Schnüre oder einen fonft nicht leitenden Handgriff 
anbringt, um es auf das erfte Bret bringen und wieder 
wegnehmen zu koͤnnen, fo wird man dadurch folgenden Bers 
ſuch anzuftellen im Stande feyn, Verbindet man das Bret 
mie den feidenen Schnüren mit einer Eleftrifirmafchine, naͤ⸗ 
bert es alsdann dem auf dem Unterlager liegenden Brete, fo 
wird diefes bie entgegengefegte Elefiricität von jenem erhals 
fen; und wenn man alsdann beyde Breler zugleich beruͤh⸗ 
vet, fo wird man dadurch einen eleftriichen Schlag empfin» 
ben. Wenn ferner beybe Breter in parallelen Sagen unge 
fähr einen halben Zoll weit von einander geftellet werden, 
und es wird das obere Bret mittelft einer Eleftrifirmafchine 
fehr ftarf geladen, fo gefchiehet enblic) die Entladung ber 
erhaltenen Elektricitäten von felbft mit einem ftarfen Knall 

und 

) Diff, de ele@ricitatibus contrarlis, Rofoch. 1757.4. exp. 5& 
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und einem durch die Luſt brechenden Foͤnken. Vor dem 
Schlage ziehen ſich die Breter ſtark an, waͤhrend des Schlages 
aber werden fie von einander geworſen. Befaͤnde ſich in der 
Mitte des einen Bretes ein Fleiner hervorragender Körper, fo 
erfolget die Entlabung durch diefen Körper: ſteht aber ſtatt 
diefes Fleinen Körpers eine ſcharſe Spige auf dem Brete, fo 
iſt man nicht im Stande einen elektriſchen Schlag hervorzu- 
bringen. Aus diefem Verſuche fchliegt man nun, daß bie 
Gewitterwolfen als eleftrifirte Condenfatoren zu betrachten 
find , welcye bey ihrer Annäherung ſich eben fo wie die bey⸗ 
den DBreter ber Eleftricität entladen, und daher den’ 
Blig zu Wege bringen. Wenn folglich über der Erdflaͤche 
eine-von ber $uft elektrifirte Wolke ſchwebe, und derſelben 
nahe genug ſey, fo erfolge ebenfalls eine Entladung , welche 
insgemein die erhabenften Gegenftände, als Thürme, Berge " 
fpigen, Bäume u. d. g. am erſten treffe 
.. 50 wahrfcheinlich aber auch die angeführten Gründe zur 
Erzeugung bes Blitzes ſeyn mögen, fo ſehr find fie vom Hr. 
de Luͤc *) entfräftet worden. Er führer Dagegen an: 
+7, Wenn ſich Gemwittermolfen in ein und. der nämlicdyen 
uſiſchicht bilden, und alle zu gleicher Zeit entſtehen, 
ſo weiß ‚man gar feine Urfache anzugeben, warum 
einige eine fo große Menge, andere aber einen Man« 
gel an elektriſcher Materie erhalten follten. Es ift da⸗ 
ber völlig unbegreiflich, daß bey Gewittermolfen, welche 
„eine völlige zufammenhangende Maffe bilden, und den 
Himmel als felbige überziehen, hier und da die Elek⸗ 
ericität nur anhaͤufen follte, da fie Doch wegen der zu» 
fammenhängenden Wolfen in der ganzen Maffe ſich 
2.3. ausbreiten und ins Gleichgewicht fegen müßte, = 
2. Gefegt aber aud), es fände bey der Bildung der Wols 
rw fen ein folcher unbegreiflicher Unterfchied des eleftrifchen 
on * Zuftandes zwilchen ihnen Statt , fo ift es doch unbe 
ar j i greiflich, 
) Siebenter Brief des Herrn de Lüc an Heren de la Mierberie 
über die Schwierigkeiten in der Meteordlogie u. f. aus dem 


ournal de phyf. Adat 1790. überf. in Grens Journal der Phyſſt 
‚IV. 6.234, 8 f. & 13. ff. 
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greiflich, wie dieſer Zuſtand fortbauren koͤnne, wenn ſie 
ſich vereinigen, da doch die Nebel, woraus ſie beſte⸗ 
ben, Leiter find. 
Es läße fich niche begreifen, daß das Gewitter beym 
Regen noch fortdauern fönne, indem bie Gewitterwol⸗ 
Pen durch den berabfallenden Regen, melcyer fie mie 
der Erde in leitende Werbindung bringe, fogleid) ent» 
laden werden müßten. Wollte man aud) nicht anneh⸗ 
men, daß bie Gewitterwelken durch den Regen in uns 
mittelbare Verbindung Fämen, fo muß man doch eine 
geftehen, daß fie ſich felbft unter einander ins Gleich⸗ 
gewicht feßen und dem Gemitter ein Ende machen 
müßten; denn es würde der Weberfluß der eleftrifchen 
Materie an ber einen Seite durch den Regen an die 
andere übergehen, und man mwürbe von Tropfen zu 
Tropfen ein geuchten wahrnehmen, 

Finder man in ben hohen Thälern der Alpen Gewitter, 
deren Wolfen die Gipfel der Berge rund herum: be= 
rühren, und folglich mit felbigen in einer leitenben 
Verbindung find , und ſich doch nicht entladen, wel⸗ 
ches doch nothwendig gefchehen müßte. Es können 
daher die Gemitterwolfen Feine elektriſirten Leiter feyn. 
Dagegen ift Herr de Luͤc geneigt zu glauben, daß der 
Blitz durch eine plögliche Erzeugung einer fehr großen Menge 
. von elekerifcher Materie entſtehe. Nach ihm iſt die elektri⸗ 
ſche Materie als folche nicht eher vorhanden, als bis fie fich 
durch Wirkungen zeige, eben fo wie die Dünfte, welche die 
Wolken bilden, als ſolche in der Luft erft in dem Augenblicke 
entſtaͤnden, in welchem die Wolfen erfcheinen. Es feyn 
daher weder die elefrrifche Materie noch die Dünfte, fo lange 

‚ bie gufe heiter und durchſichtig wäre, in felbiger anzutreffen, 
fondern allein die Beſtandtheile, welche zu deren Enrftehung 
.: wären. Aus diefen würden durch eine uns noch un« 
Fannte Urſache Wolfen , fo wie auch die eleftrifche Mares 
vie plöglich in einem großen Weberfluffe hervorgebracht, wo⸗ 
3 der eben ber Blitz enıftehe. Daß dieß den Gefegen der Na⸗ 
j Yan — tur 
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tür gemäß ſey, beweiſet er aus folgender Beobachtung: er 
fahe auf dem Buet bey einer noch durchfichtigen und fehe 
trocknen Luft Wolken ſich bilden, welche fich nach und nach 
vereinigten und verdichteten, die Spige des Buers umzogen, 
fid) an den Montblanc und die benachbarten Berge lehnten, 
und diefelben durch ein lang anhaltendes Gewitter mit einem 
ftarfen Wafferguffe überftrömten. . Unmöglich Fonnten diefe _ 
Wolfen eine eleftrifche Ladung haben, indem fie mit der Erde 
durch die Berge in einer leitenden Verbindung waren, und 
daher unfehlbar die ihnen zugeführte Elekericität ganz unbes 
merfbar ohne Schlag der Erde zugeführet haben würden. 

- Daß fich die elektriſche Materie, nad) der Meinung des 
Heren de Luͤc, beym Ausbruche des Bliges ſchnell durch ung 
noch unbekannte Maturoperationen erzeuge, iſt daher fehe 
wahrſcheinlich, weil es.bey einem einzigen Gewitter eine fo 
große Menge von eleftrifcher Materie geben müßte, daß es 
unbegreiflich wäre, wie die Atmosphäre eine folche Menge 
enthalten koͤnne. Man bat hiervon auffallende Beyſpiele. 
Im Jahre 1790 am 28 May fahe man in einer Zeit von einer 
balben Stunde bey einem heftigen Gemitter in Erfurth uns 
unterbrochen ftarfe Blitze, und hörte über zo Donnerfchläge 
bey dem heftigften Plagregen *), Wo eriftirte vorher bie 
Menge von elefteifcher Materie, welche fich aus den Gewit⸗ 
terwolfen entwickelte? Was für einenCondenfator kann man 
fich gebenfen, der eine fo ungeheure Menge von eleftrifcher 
Materie in einem Mebel zufammenpreft, und welche fo 
gar noch Durch einen Plagregen mit der Erbe in einer leiten⸗ 
den Verbindung ſteht? Wodurch wird diefe elefrrifche Ma⸗ 
. terie beſtimmt, ſich nad) und nad) und nicht auf ein Mahl 
zu entladen ? 

Herr de Luͤc ſagt, durch bie Entdeckung ber @leichheie 
der eleftrifchen Materie mit ber Materie des DBliges habe 
man ſich zu dem Irrthum verleiten laſſen, daß die Eleftrifi« 
rung der Wolfen dem Elektrifiren bey unfern Werfuchen ⸗aͤhn⸗ 
lich ſey, ohne zu unterfuchen, woher die Wolken fo ſtark 

| | poſitiv 
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poſitiv und negativ elektriſiret werden. Eine genauere Unter⸗ 
füchung der Umſtaͤnde aber leite ung natürlich auf den Ge⸗ 
danfen,; daß vor dem entftandenen Blitz die Menge der elex 
ktriſchen Materie, welche ihn bilde, weder * den Welten 
voch fonft wo harfeyn können. “ 

Altein nun enefteht die Frage, woher bie eleftrifche Mas 
terie des Gewitters entſtehe? Herr de Luͤce kann dieſe Frage 
nicht anders, als fo beantworten: es gefchehen im $uftfreife 
Zulammenfegungen und Zerfegungen , woraus eleftrifche Ma⸗ 
terie aus den ſchon vorber ba gemefenen Beftandrheilen ge⸗ 
bilder, oder auch in diefe Beſtandtheile wieder umgeaͤndert 
werde, fo wie aus den aufgeftiegenen Dünften wahrſchelnlich 
Luft gebildet, und umgekehrt die Luft wieder in Dünfte zer 
feger würde. » Wenn die Bildung der elefrrifchen Materie 
langfam von Starten gehe, fo entftehe Luftelektricitaͤt, er⸗ 
jeuge fid) aber eine plöglicye und eine überausgroße Menge 
elektriſcher Materie, fo enrftehe ein Blis. . Woraus aber die 
Beftandtheile beftehen , und durch welche Operation die Zu⸗ 
fammenfegung erfolge, dieß fey ung noch unbekannt, indem 
bierbey eine ‘genauere Kenntniß über die Natur und Entfte» 
bung der eleftrifchen Materie vorausgefeßer werde, als wie 
jest noch befäßen. Indeſſen iſt er geneigt zu glauben, daß 
das sicht bey Erzeugung der elektriſchen Materie vorzüglich 
im Spiele ſey. Herr Gren *) ift jegt fo gar der Meinung; 
daß die eleftrifche Materie nichts weiter als das Licht ſey. 
- Das üſcht befteht aber nady ihm aus einer eigenen Bafıs und 
der Wärmematerie (M. f. Elektricitaͤt, Licht). 

Math diefer Theorie des Herrn de Luͤc har Herr Lam« 
padius ) den Blig mit dem papinianifchen Digeftor ver« 
glichen. Die in demſelben eneftandenen fehr beißen und ela« 
ſtiſchen Wafferdämpfe würden durch dem Druck zufammenges 
alten ; fie  zerfegten fich aber, wenn fie den Druc übers 

wönben, 

“) Grundeiß der Noturfebre. Halle 1797. ar. 8. $. 1414. 

a) Verſuche und Beobachtungen über die Eleftricität und Darme 

der Atmosphaͤre angeſtellt im Jahre 1792. nebſt der Theorie der 


— nach den Grundſaͤtzen des Hr. de Küc. Betlis 
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waͤnden, ober ſchnell in Freyheit gefeget würden, ‚indem: fie 
an der Decke einen Widerftand erlitten. Hingegen nad) und 
nach würde fich das freye Waſſer mit. neuem Wärmeftoffe 
wieder in Dampf verwandeln. Auf ‚eben diefe Weife werde 
ben dem Gemitter eine große Menge eleftrifher Materie er 
zeuget, welche an der $uft, als einem Nichtleiter, Widerfland 
finde, und fic) in einem Moment zerfeges In diefem Au⸗ 
genblicfe aber nehme man einen Bliß wahr, oder das aus 
der elektriſchen Materie ſrey werdende Sicht... Jedoch ſetze 


fich die elektriſche Marerie weit fchneller als die Wafferdämpfe - 


wieder zufammen. Auch vermuthet Herr Lampadius aus 
dem Umſtande, weil im Sommer die mehreſten elektriſchen 
Erſcheinungen und haͤufigſten Donnerwetter ſich einfinden, daß 
vorzuͤglich die Sonnenſtrahlen zur Bildung der elektriſchen 
Materie beytragen. Es werde naͤmlich eine große Menge 
von Ucht zur Erzeugung der elektriſchen Materie verwendet, 
weldye wir in der Atmosphäre beftändig als pofitiv antraͤfen. 
Eine andere Wirfung der Sohnenftrahlen auf das eleftrifche 


Fluidum fey, daß das ſchon gebildere eine größere erpanfive‘ 


Kraft erhalte. Da aber nad) diefer Theorie in den heißeften 


Sommertagen die größte Menge vom eleftrifchen Fluidum 


erzeuget werden müßte, und doc) nad) Heren de Sauffüre, 
vermöge feiner Beobachtungen gerade an diefen Tagen bey 


trockener Witterung die geringfte Eleftricität in der satmo« 


ſphaͤriſchen Luft angerroffen wird, fo ift es ihm wahrſcheinlich, 
daß die Elektrieitaͤt auf Verwandlung der Dämpfe in guft 
verwendet werde, 


Herr Lampadius weicht von — des Herrn 


de Luͤc nur im Folgenden ab: Herr de Lüc behauptet naͤm ⸗ 
lich, daß die Wolfen nie negative Elektricitaͤt hätten, und: 
wenn fie ſich wirflich fo zeige, fo fen dieß bloße Taͤuſchung, 
indem dieß allein vom Einfluffe der Wirfungsfreife und von. 
der beym Blitze entftehenden -Abmechfelungen pofitiver und: 


negativer $ufefchichten herruͤhre. Herr Sampadius hingegen: 
bar fehr oft. auch ohne u die Eleftrieirät ber * arte 
ltend 


* 


\ 


baltend negativ gefunden , und glaube daher, daß es wirklich 
Wolfen gebe, welche mit negativer Eletricität angefüllt find: 
Herr Reimarus hat in feinen neuern Bemerkungen 
vom DBlige die alte. Theorie bepbehalten, daß naͤmlich die 
£uftelefericität in den Gewitterwolken angehäuft ſey, und der 
Blig in einer Entladung derfelben gegen andere Wolfen ober 
gegen andere Objekte auf unferer Erde beftehe. Er ift folg« 
lic) noch der Meinung, daß man die allgemeinen Eigenfcyafs 
ten und Wirkungen des Blitzes vermittelft elefrrifcher Ver⸗ 
fuche erläutern könne, nur ben Grad der Stärfe ausgenom» 
men. Jedoch fucht er alles auf Beobachtungen wirklicher 
Wetterſchlaͤge zurückzuführen. Allein diefe heben doch im⸗ 
mer die Zweifel noch nicht, welche dagegen Statt finden, 
und welche eben angeführet worden find. 
Der Weſtterſtrahl fährt alle Mahl aus der $uft auf bie 
irdifchen Gegenftände, und es ift Feinesweges glaublich, daß 
er aus ber Erde auffleige, wie Mlaffei *) und andere beob⸗ 
achtet haben wollen. 2 
Der Blig folge übrigens alle Mahl den vollfommenften 
$eitern , und diefe find vorzüglich die Meralle und die Feuch⸗ 
tigkeit. Wenn die $eiter dicht und ftarf genug find, fo bes 
fchädiger fie der Blig beym Durchgange fo leicht nicht; mo 
fie aber mit fchlechten Seitern, als Holy, Stein u. d. g. ver⸗ 
bunden find, da-zündet er, oder durchbohre und zerfchmet- 
tert, Kleine dünne Stüde von Metall ſchmelzt er, oder 
vernichter er ganz. Go ſchmelzt er zuweilen die Degenklinge 
in der Scheide, Nadeln in einer Büchfe, Schnallen in den 
Schuhen u.f. fe. Weil die $uft ein unvollfommener $eiter 
ift,, ſo geht der Blig durch felbige nicht als ein Feuerklum⸗ 
pen, wie es wahrfcheinlich feyn follte, ſondern in Geftalt 
eines gefchlängelten Strahles. Vorzuͤglich trifft er, wie es 
auch natürlich ift, hervorragende Gegenftände auf der Erbo«. 
berfläche; zulege aber ift das Ziel derfelben die feuchte Erde: 
oder das Waffer, wo er feine völlige Kraft wegen der Lei⸗ 
— — tung 
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tung verlierer. Jedoch eriffe der Sig nicht allemal vie 


Erde, fondern verliere fich fogleich in der tuft. 

Selbſt Menfchen und Thiere trifft der Blitz vorzüglich 
leicht ‚,menn fie im Freyen die einzigen hervorragenden Ger 
genftände, oder aud) fonft ber Bahn desfelben im Wege find, 
So werden oft Menfchen erfchlagen unter den Bäumen, hin 
teveinem Öetreidehaufen, an der Wand eines Gebäudes ü.d.g. 
Eorgfältig angeftellte Beobachtungen bey den vom Blitze ges 
eödteten Menſchen feinen dieſen Sag zu beftätigen, daß der ' 
Strahl bloß an der Dberfläche des thieriſchen Körpers herab⸗ 
fahre, und mebhrentheils nur durch Erſchuͤtterung der Nerven 
eine Beräubung oder den Tod verurfache. Herr Reımarus 
— hieruͤber aus forgfältig gefammelten Wahrnehmungen über 

etterfchläge auf Menichen Folgendes befläriger gefunden: 

1. Ben allen Erfchlagenen hat man ftrichweije Berfenauns 

gen an der, Oberfläche ber Haut, ‚ und der innern Seite 
der Bekleidung gefunden. ° 
2. Die Bahn, wohin diefe Werfengungen zeigeten, mar 
weder nach der fage der Knochen nod) der Adern und 
Merven, fondern nad) ‚der Regel von der getroffenen 
Stelle entweder zur Erde oder zu einem Meralle Hin 
gerichtet. 

3. Außer den Stellen des Zufprungei und Abfpeungs waren 

hdaſelbſt die Verlegungen am ſtaͤrkſten, mo die freye 
Ausbreitung unter den Kleidungsſtuͤcken am meiften 
gehindert worden war. Was die Kleider ſelbſt anbe⸗ 
traf, fo waren Diefe an den Stellen des Zu und Abs 
fprunges verletzet. Beym Zerfprengen abwärts getrie⸗ 
ben, und oftmahls ohne große Befchädigung derfelben. 
4 Beltändig find die aͤußern Theiledes teibes mehr als die ins 
‚nern befhädiget worden. Allemahl hat der Grad der Wers 
letzung von außen nach innen abgenommen, aber nieums 
gekehrt. Ueberhaupt waren felten innere Theile verfehrer. 

5. Wenn aud) in einigen Fällen die unmittelbar unter der 

Haut liegenden’ Theile Verletzungen erlitten hatten, fo 
bleben — die innern zaͤrtern unverletzt, welches hin⸗ 
— Ge laͤnglich 
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länglich beweiſet, daß dieſe Beſchaͤdigung nicht von dem 


einwaͤrts gehenden Blitze, ſondern von einem aͤußern 
Stoße hergeruͤhret habe. 

6. Auch ließe ſich unmoͤglich die oftmahlige Wiederherftel- 
Aung der vom Blitze getroffenen Menſchen gedenken, 
wenn er die Innern Theile befchädiger haͤtte. 

“Die Knochen folder vom Blitz getroffenen Perfonen 
finder man nie durchbohrt oder zerſchmettert, wie. es beym 
Holze geſchieht; felbft die Adern hat man nie zerriſſen oder 
vom Blute leer gefunden. Aus den Verſuchen, weiche van 
WMlarum *) mit der großen teylerifchen Elektriſirmaſchine 
zu Haarlem angeftellee hat, folge, daß bie Reigbarfer des 
thieriichen Körpers durch verflärfte Elektricitaͤt geſtoͤret werde, 
Es ift daher nicht zu bezweifeln, daß dief ebenfalls: bey den 
vom Blige getroffenen Perfonen ebenfalls erfolge, welche bey 
ftarfen Schlägen in dem Augenblice in allen ihren Theilen 

gleichfam erftarren, ohne daß Irgend ein Hauprgefäß zer 

riffen wuͤrde. 
Ob aber der Blitz durch die Merven des thierifchen Kör- 
pers gebe? ift eine Frage, welche verfchiebene bejahen wegen 
der Thatſachen, welche man in ten neuern Zeiten über bie 
thierifche Elektricitaͤt ausgemittele hat, und es führt der Abe 
emmer ?) einen Berfud) an, nach welchem eine geladene 
keidner Flaſche durch den Nerven einer frifd) zubereiteren Rage 
eben fo leicht als durdy Metall entladen wurde. Allein aus 
den Beobachtungen wirklicher Werterfchläge hat man ein 
einziges Beyſpiel gefunden, daß der Biitz vorzüglich durch 
Nerven gehe. Wie wäre es aber auch möglich, daß die vom 
DBlige getroffenen Perfonen fo oft bey zweckmaͤßig angewen⸗ 
beten Mitteln wieder bergeftellee werden fönnten, wenn er 
durch folche zarte Theile, wie Nerven find, gefahren wäre? 
Denn welche Zerftörungen müßte er nicht dafelbft anrichten, 
* da 


2) Schreiben an Herrn de la Merberie über die Wirkung der ſebt 
verſtaͤrkten Eleftricität auf Thiere, aus d journ. de phyſique. 
Janv. 1791. übeef. in Grens Journal der Poyflt B. IV. 6. 370.6 

#) Commentotion. Academ. Theodo. Palstin. Vol. V. p. 156. 
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da er vermögend ift, den weit ftärfern Metalldraht zu ſchmel. 
zem oder fo gar in. Dampf zu verwandeln? 

Da bey den vom Bliß getroffenen Perſonen die Reigbar- 
keit zerftöree wird, fo find allerdings diejenigen Mittel am 
zwedmäßigften zur Wiederherftellung derfeiben zu gebraus 
chen, welche die gehemmte Lebenskraft durch einen Reitz wie⸗ 
der beleben. Dahin gehoͤren vorzuͤglich kaltes Waſſer, friſche 
Luſt und die Elektricitaͤt als das ſtaͤrkſte Reitzungsmittel. 
Die elektriſche Erſchuͤtterung iſt in der Gegend der Bruſt 
anzubringen. 

Wenn der Blitz auf ſchlecht leitende Koͤrper ſtoͤßt, ſo zer⸗ 
ſchmettert er ſelbige und ſpringt auf beſſer leitende uͤber. Wird 
er bey ſeiner beitung irgendwo unterbrochen, ſo verurſochet 
er eine Erplofion, deren Staͤrke von dem Umfange des nicht 
leitenden Körpers oder von der Stärfe des Bliges abhaͤngt. 
Bey diefen Erplofionen entſteht eben das Entzuͤnden der ent« 
zündlichen Körper. Die durch den Blig erregte Flamme 
ift mit dem gewöhnlichen Feuer einerley, und keinesweges 
ſchwerer, wie man gemeiniglic) glaube, wie diefes zu loͤſchen. 

Das $äuten der Glocken und das Abfeuern des Gefchüßes » 
werden jeßt allgemein als fruchtlofe Mittel gegen die Wir- 
kung des Bliges erfannt. Ja es iſt vielmehr das fäuten den 
Laͤutenden gefährlich, weil die Glocke und der hanfene Strid, 
woran fie ziehen, eine gute $eitung abgibt *), Mach den 
Erfahrungen des Herrn Volta ?) follen große auf Bergen 
angezündete Feuer die beften Mittel feyn, den Blitz ab⸗ 
äubalten. 

Die Größe der Gefahr bey nahen Donnermwertern foll ſich 
nad) den Erfahrungen des Herrn Rofenthal ”) vorzuͤglich 
aus dem Steigen des Queckſilbers im Barometer beurcheilen 
laſſen. So bald fi) nämlich ein Gewitter dem Orte nähere, 

€ca 00m 


#) €. 8. von Jengen über das Laͤuten beym Gewitter, befonders 
. — der deßbalb zu treffenden Poliseverfügungen. Gießen 


.8. 
s) Tretioroisaife Briefe a. d. Ita. uͤberſ. Peipi. 1793. 8. Ster Brief. 
y) Im ee Br das Neuße aus der Phyſik u. Na⸗ 
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mo ein Barometer fich befinde, fo fange das Queckſilber gu 
fteigen an. Je näher das Gemitter dem Zeniıh des Beob⸗ 
achters komme, deſto mehr werde auch das Quecfilber im 
Barometer fteigen; aber umgefehre wieder fallen, wenn es 
fi) vom Zenithe des Beobachters entferne. Mach den Beob» 
achtungen des Herrn Srenzel «) zu Grüllenburg bey Fren- 
berg, welche er drey ganzer Jahre hindurch angefteller hat, 
erfolget gerade das Gegentheil. Es fiel namlich das Queck⸗ 
filber allezeit bey herannahenden Gemwittern, und zwar fo re⸗ 
gelmäßig, daß er die Ankunft desfelben mehrere Stunden 
vorher anfagen konnte. Während des Gewitters blieb es 
auf feinem angenommenen Etanbpunfte, und nachher erft, 

‚ als das Gewitter fich entfernte, fieng das Quedfilber an zu 
fteigen. Bey einem heftigen Gewitter, weldyes gerade über 
dem Orte der Beobachtung ſchwebte, bemerfre er, daß das 
Barometer in einer beftändigen Dfcillation war. Syn jedem 
Monathe hat er den Gewitterftandspunft am Barometer ver- 
fhieden gefunden, im Junius und Julius ftehe er am nie 
drigften, im May und Auguft hoͤher. 

Aus den Eigenſchaften und Wirkungen der Elektricitaͤt 
hat man ſich bemuͤhet, zur Sicherſtellung der Gebaͤude und 
der Menſchen gegen den Blitz verſchiedene Mittel angegeben, 

wovon im folgenden Artikel gehandelt wird. Befinder man ſich 
aber in Gebäuden, welche mit dergleichen Mitteln niche ver» 
feben find, fo muß man foldye Stellen vermeiden, wo Me» 
call mit andern Körpern verbunden iſt. Vorzuͤglich entferne 
man fidy von den Wänden, Schornſteinen, Defen ; eifernen 
Gittern u.d. g., und begebe fid) In die Miete geräumiger 
Zimmer im unterften Erof, am beften auf Matratzen ſte⸗ 
hend, oder auf einem trockenen Stuhle figend. Die befte 
Sicherheit würde man in einem Bette liegend haben, weiches 
in der Mitte des Zimmers an ſeidenen Schnüren aufaehänge 
iſt. In die Keller dringe der Blitz felten ; allein der Aufent⸗ 
bale in felbigen ift verfchiedener anderer Umflände wegen ge» 
fährlih. Größere Sicherheit hat man in der Mitte eines 
Zimmers 

) Gren neues Jomenal der Phoſik. B. V. H. 1. Leipi. 1797. ©, 250, 
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Zimmersiimie. einer Gypsdecke, weit der Blitz durch den 
Draht an den Wänden abgeleitet wird. Bey liegenden Per 
fonen ift vorzüglich der Kopf mehr geſchuͤtzet; allein ſie muͤſſen 
nicht auf dem bloßen Fußboden liegen, weil es dafelbft Stel- 
ken geben kann, welche den Blitz hinlocken = 
Auf dem freyen Felde halte man ſich daſelbſt nicht auf, 
100 feine höhern hervorragenden Gegenftänbe befinblic) find, 
trete aber auch nicht unter einen Baum .oder hinter einen 
Heuhaufen, Getreidehaufem u. d. gz am fiherften hält man 
ſich etwa 15 bis 20 Schritte von einem Baume entfernet auf, 
oder wenn feiner vorhanden feyn follte,. lege man fid) lieber 
auf die Erde, als zu figen ober zu ſtehen. Vorzuͤglich aber 
entferfie man fid) vom Waſſer, wohin der Blitz einen Ueber» 
gang durch den menfchtichen Körper fuchen möchte. ft man 
in offenen Waͤgen oder zu Pferde, ſo iſt es ficherer von fel- 
bigen abzufteigen, und fidy einige Schritre davon zu entfernen, 
Webrigens ift es ein Worurtheil, wenn man glaubt, daß bie 
Zugluſt den Blitz herbeylode. EE hr 
WE Noch mehrere mit diefem Artikel in Verbindung ftehenbe 
Erſcheinungen findet-man unter den Artikeln Blitzableiter. 
Donner, Elektricitaͤt Gewitter, Luftelektricitaͤt u. (fi 
M. ſPrieſtley, Geſchichte der Elektricitaͤt uͤberſ. aus 
d. Engl. von Kruͤnitz Berlin und Stralſund 1774. gr. 4. 
©:.9.110. 206 u. f. 228 f. a88 uf Neue Jdeen über bie 
Mecedrologie von J. U de Luͤc, aus d. Franz. uͤberſ. Th. J. 
Berlin u. Stettin 1787. gi 8 © 186 uf. TH. 1. ©. 313 u.f. 
JA Terens über die. befte Sicherheit‘ feiner Perfon bey 
einem Gerirter. Buͤtzow und Wismar'#774. 8. DBerhals 
tungsregeln ben nahen Donnerwettern nebft den Mitteln, 
ſich gegen die ſchaͤdlichen Wirfungen des. Bliges in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Gotha 1778. 97.8. Phil. Pet Guden von 
der Sicherheif wider die Donnerftrahlen. Goͤtting. u. Gotha 
1773: 8. LEBTE us 1:9 at up 
“ » Bligableirew,; Wetterableiter (condudor: fulmis | 
nis, conducteur de la foudre) ift eine folhe Vorrichtung 
an den Gebäuden, wodurch der fie etwa treffende Blitz ab» 
j Ee3 2. . geleiter, 
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geleitet, und folglich die —— Birfung: deſſelben von 


ihnen abgewendet wird. eher ea 
Nachdem D: Sranklin in Philadelphia die Identitaͤt 


der— Materie des Blitzes mit der elektriſchen Materie durch 


Verſuche entſcheidend dargethan hatte, ſo kam er auf den, fuͤr 
das Wohl der Menſchheit abzweckenden, Gedanken, dem Blitz, 
welcher etwa die Gebaͤude treffen koͤnnte, durch volltommen 
gute Leiter einen Weg: anzuweiſen, durch den er ohne Schar 
ben der Gebäude zur Erde oder ins Waſſer geführer, und 
dafelbft vertheilet würde. Zu dem Ende ſchlug er vor, auf 
die höchften Theile der Gebäude aufrecht ſtehende eiſerne 
Stangen zu befeftigen, welche eine folche ſcharfe Spige als 
die Madeln befäßen und des Roſtes wegen vergoldet werben 
müßten; vom untern Ende der eifernen Stange müffe -als« 
- dann von außen an dem Gebäude ein metallener Draht bis 
in die Erde herunter geführet werden: Meberhaupt: Du 
er die Theorie der Bligableiter auf den Eag, daß eine 
ununterbrochene metalliſche Leitung von genuafa 
mer Stärke den Blig oder Die elekttiſche Materie 
ohne Beſchaͤdigung anderer Körper bis an ihr 
Ende herabfuͤhre. Die Richtigkeit diefer Behauptung 
bar ſich durch unzählige Erfahrungen, beftätiget, und iſt ſchon 
längft vor Franklin beobachtet worden, wie Reimarus“) 
verfchiedentlid) anführe.. Bey dem Herabfahren des Blitzes 
bleibe ſelbſt das Metall, wenn es von hinlänglicher Staͤrke 
ift, unbefchädiger; nur. alsdann: verheeret und zerſchmettert 
er; wenn er entweder in der Merallleitung einen allzuduͤnnen 
Draht finder, welchen er gleich gluͤhend macht und-zerfprengt; 
oder wenn er don ‚dem - einen Metalle zu dem andern durch 
Nichtleiter oder auch ſchlechte beiter, als z. B. Stein, Sal. file 
ubergebet, indem er in dieſem Falle gewaltfam durch 
muß; dagegen wird er ber metallifchen Leitung allemahl ſoi⸗ 
gen, wenn dieß auch durch Ummege gefcheben follte, woſern 
in dieſem — Salle feine nähere‘ witevwax Leiter an⸗ 
zutreffen 
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zutreffen find, durch welchen er alsdann als ben kuͤrzeſten 
Weg gehen würde. Eein Ziel, das er zuleßt zu erreichen 
ſucht, iſt allemohl die feuchte Erde, oder aud) das MWaffer, 
wo er feine verheerende Kraft: gänzlich verlieret, Indem er 
ſich dafelbft zertheilet. Es folger alfo hieraus, daß ein Ger 
baͤude vom Blitze unbefchädiger bleiben müfle, wenn er an 
demſelben vom: erften Anfall an bis zur feuchten Erde oder 
noch beffer bis zum fliegenden Waffer eine Merallleitung 
findet. Diefen Gefegen gemäß wird es nun leicht zu beur⸗ 
theilen ſeyn, wie man ein Gebaͤude durch einen Ableiter gegen 
den Blig ſchuͤtzen fönne.: Es muß naͤmlich ı) die Metallableis 
“tung von dem Blige zuerft getroffen, ‚und 2) biefe Leitung 
ununterbrocdyen bis zur Erde oder noch befler- ins fließende 
Waſſer forrgeführee werden. Zu dem Ende ſchlug Franklin 
‚vor, eine Merallitange einige Fuß hoch über die hoͤchſte 
Spitze des Gebäudes hinaus aufzurichten, und fie von außen 
»bis zur. Erde oder zum Waſſer herabzuführen. Diefer Vor⸗ 
ſchlog wurde von den Amerikanern bald ausgeſuͤhret, weil 
in verſchiedenen Gegenden von Nordamerika die Gewitter 
weit fuͤrchterlicher und gefaͤhrlicher als bey uns ſind. In 
Deutſchland war Winkler) der erſte, welcher zur Ablei. 
tung des Blitzes von den Gebaͤuden Vorſchlaͤge that. Auf 
ſein Anrathen ſollte man eine iſolirte Stange auf dem Gipfel 
des Gebäudes errichten, und mit dieſer eine lange Kette oder 
einen brey Linien dien Draht verbinden, welcher in der 
freyen Luft von dem Gebaͤude entfernet gezogen und an einem 
Pfahl in der Erde befefligee würde. Der erfte Blitzablei⸗ 
ter, der in Deurfchland angeleget worden, ft, fo viel man 
weiß, der in Mähren *) im Jahre 1754 errichtete. Ge⸗ 
wiſſe Vorurtheile, als ob ber Bligableiter den Blitz herbey⸗ 
locke, welche auch bis auf den heutigen Tag noch nicht ganz 
‚befieget. find, haben die Ausführung der Bligableiter in 
Deutſchland verzögert. 

&4 Was 


= 8 De ayertendi fulminis artificio, Lipf. 1753. 4. 
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Was die befte Einrichtung der Blitzableiter betrifft, «fo 
hat man fonft viel darüber geſtritten. Einige Gelehrte ha- 
ben behauptet, unter, welche vorzuͤglich Wilſon *) gehört, 
daß Diejenigen Ableiter die größten Vorzuͤge hätten, welche 
einen Kuopf oder ein ſtumpfes Ende hätten, Wilſon be 
hauptet naͤmlich, daß die jugefpigten Ableiter den: Blitz 
herbeylockten, eine foldhe verheerende Materie aber ‚woraus 
der Blitz beſtehe, müffe man nicht herbenziehen, fondern viele 
mehr durch geſchickte Seiter abzuführen fuchen, Diefer Streie 
wurde im Jahre 1777 noch lebhafter, ‚indem am sten 
May diefes Jahres in das mit fpigigen: Ableitern verfehene 
Schiffsmagagin zu Purfleet, 46 Schuh weit von der Spiße 
eines: Ableiters, der Blig eingefchlagen batte, ohne jedoch 
weitern Schadens zu thun. Dieſer Vorfall veranlaßte/ daß 
eine Menge von Verſuchen dieſerwegen angeſtellet wurden, 
Die Verſuche des Wilſon waren die koſtborſten und prädhe 
tigſten/ die jemahls mit der Elektricitaͤt find angeſtellet wor» 
den. ‚Er harte das ganze londonſche Pantheon gleichfam: mie 
einem metallenen Donnerwerter angefüflt, weiches in ein 
‚Fleines Haus einſchlagen mußte. War diefes Haus: mit 
einem fpigigen Ableiter veriehen, und dem geladenen Appa- 
rat plöglich genähert, fo befam die Spike in 'einer Euefer- 
nung von 5 Zoll einen Schlag, und der: ganzen Apparat 
ward dadurd entladen; wurde hingegen ein Knopf auf die 
Spiße geſetzet, fo erhielt das Haus feinen Schlag. Aus 
diefen und noch) einigen andern Verfuchen ſchloß er daß 
die ſpitzigen Ableiter in einer weit groͤßern Entfernung vom 
Blitze getroffen werden, als die Kugeln, Ed. Klaiene #) 
ftellee dagegen in einem kleinen Zimmer eine Reihe anderer 
Verſuche mit der größten Genauigkeit und Borfiche an, wel 
de ganz zum Vortheile der zugefpißten Ableiter ausfielen. 
Schon  Sranklın zog die fpigigen: Ableiter ‚den ftumpfen 

er 


«) Philofoph. transad. Vol.LIV. p. 249 fg. 
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vor; und gläubte fogar, aus dem: elefträfchen Werfiche mie 
metallischen Spigen, welche die Elektricitaͤt allmählig und 
ohne Schlag ableiten, daß die fpigigen Ableiter die Elektricitaͤt 
der Wolfen entfräften und nady und nach ohne Schlag derſelben 
gänzlidy berauben würden. Daher hat man aud) fonft be 
hauptet, und aus der Erfahrung zu erweiſen geſucht, daß 
Diejenigen Gebäude , welche mit zugefpigeen metalliſchen Abs 
leitern verfehen wären, felten oder gar nicht vom. Wetters 
ſtrahle getroffen würden... 3. 100 i 
:- Die: neuern Erfahrungen von Werterftrahlen haben ges 
lehrer, daß die fonft und auch noch: jege zum Theil üblichen 
Wetterſtangen das Gebaͤude hoͤchſtens auf eine Weite: von 
40 bis 60 Fuß ſchuͤtzen. Beyſpiele von Gebäuden; welche 
der Ableiter nicht: ficherte, . find die Kirche zu Genua *), das 
Arbeitshaus zu Hedingham *), das mit acht Ableitern vers 
fehen war, und: in Koͤnigshayn bey Görlig fchlüg der Blitz 
an'demfelben Tage, da der Ableiter war errichtet worden, 
in eine 170 Fuß davon entferntealte finde 7); - auch traf 
am: 24. Auguft 1783.am Schlofle zu Dresden der Blig einen 
von der Ableitungsftange 94 Dresner Ellen weit abftehenven 
Altan. Weil der Blig vorzuͤglich die oben hervorragende 
Theile und Ecken der Gebäude trifft, fo muß von dem einen 
Ende des Dachruͤckens bis zum andern über den ganzen Forſt 
weg, auch über die Schornfteine, Erker, hervorragenden 
Altäne, und überhauprüber alle Hervorragungen , eine: zus 
ſammenhoaͤngende Merallleitung geführee werden. Hierbey 
iſt es ſelbſt unnoͤthig, eine: eigene Auffangungsſtange aufzu> 
sichten; weil aus den Erfahrungen der Wetterſchlaͤge der Blig 
jederzeit. einer genugfam ſtarken Merallleitung folget. Hier: 
durch wird auch felbft:dem noch herrſchenden Vorurtheile, daß 
die. Werterftangen den Blitz anzoͤgen, vorg-beuger, und es 
kann feinen Eigenthümer verwehret werden, Len Forft feines 
Daches mir Metallſtreifen zu belegen, ob.man gleich in den 

Cc5 neuern 
4) keidg. Samml. zur Pbyſ. u. Natur, B. II. S. 588. 
45) Philofoph, transact. Vol, LXXxM. P. 2. 

y) Leipz. Samml. aus Phoſ. u. Natur. Wi ll, &,93; 
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neuern Zeiten, als ein ruͤhmliches Beyſpiel ber Rechtsgelehr⸗ 
ten, von welchen bie mehreften feinen Begriff von der Nas» 
tur und Wirfung der Eleftricirät haben, angefangen hat, die 
Anlegung der Bligableiter nad) den Rechten zu -vertheidi» 
gen“). Da es überdem noch fehr zweifelhaft it, ob die Ge» 
wieterwolfen mit der eleftrifdyen Materie gleichfam als gela> 
dene Conduktoren zu betrachten find, ſondern vieimehr mit 
weit größerer Wahrfcheinlichfeit die eleferifche Marerie beym 
Blitze erft erzeuget werbe, fo ift es leicht zu begreifen, daß 
dergleichen hervorragende zugeipigte Seiter in den: mehreften 
Faͤllen weiter feinen Mugen haben: Geſetzt aber aud), man 
fönnte die Gewitterwolken als geladene Conduktoren betrach⸗ 
ten, ſo würde dod) eine folche Fleine Spige viel zu gering 
ſeyn, eine.foldye in den. Wolfen angehäutte elefrrifche Mar 
terie, ohne daß ein Schlag erfolge, einzufaugen. "Selbft 
elektriſche Werfuche zeigen, daß bey flarfer Ladung und ploͤtz⸗ 
licher Annäherung der Schlag in Spigen gehet und ſelbſt in 
größerer Entfernung als auf ftumpfe Körper. Bey ſolchen 
Dächern, welche mit feuerfangenden Materien uͤberdeckt find, 
koͤnnten allenfalls die Werterftangen noch von einigen Mugen 
ſeyn; jedoch ift Feinesweges nörhig, daß fie ſich im. eine 
Spige endigen. So viel man aud) an ben Auffangungs: 
ftangen gefünftele hat #), fo ift es doch urigezweifele gewiß, 
daß fie wenig Sicherheit gewähren, und es ift daher unnd» 
thig , einen unnügen Koftenaufmwand zu machen. Was die 
fernere Ableitung des Blitzes gegen die Erde hin anlangt, fo 
find die Mesallitangen, welche man bisher gebraucher: hat, 
ebenfalls ganz unnoͤthig. Denn nad) eleferifdyen Werfuchen 
leitet eine breitere Oberfläche der Metalle noch viel beffer. 
Zur Bedeckung / der Dachforſten dienen vorzuͤglich Bley 
ſtreifen, welche man bequem an die Forſtziegel anfuͤgen und 
auf 


- a) CEbriſt. Frid. Reimkaſten diſſ. inaug. de iure condudotum fulmi- 
nis. lenae 1797. 4. 

A) Memoir. fur les verges ou barres metalliques, deſtinées à garantir 
les edifices des effeıs de la foudre in den memoir. de l’Acad, des 
fe. 1770. p» 63. und Bertbolon de St. Loaare de l’eledricite des 
mieteores. T.1. p.228 (gg. 
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auf dem Schornſteinrande annageln kann. - Vielfältige Er · 
ſahrungen haben gelehret, daß fie den Blitz hinlaͤnglich ab» 
leiten. Auch: zur fernern Ableitung des Bliges find derglei - 
hen Bley« oder aud). Kupferftreifen ſehr dienlich, indem. fie 
ſich mit ihren Rändern über einander auf Holz, annageln lafr 
fen. Aus Verſuchen hat man zwar gefunden, daß Kupfer 
ein-beflerer Leiter als das Bley ift; allein die Erfahrung hat - 
auch bewiefen , daß Dlenftreifen von 3 Zoll Breite auf Holz 
genagelt den Wetterſchlag auch ohne alle Beihädigung der 
darunter liegenden Theile herabfuͤhren. Das ſonſt gewoͤhn · 
liche Abhalten des Ableiters von dem Gebaͤude durch eiſerne 
oder hölzerne Stuͤtzen und Krampen iſt ebenfalls, unnoͤthig, 
und gibt außerdem ein uͤbles Anſehen. Denn wenn der 
Wetterſtrahl in die Mauer eindringen wollte, ſo koͤnnte er 
es auch durch dergleichen Stuͤtzen thun; die Erfahrung aber 
lehret, daß der Blitz dem Metalle allemahl folge, und es iſt 
daher hinlaͤnglich, wenn an den Wänden ober Pfoften ein 


Bieyſireifen oder noch befler ein Kupferftreifen befeſtiget 


werde. Jedoch hat man fich Hier allerdings zu hüten, derglei+ 
chen Ableiter in der Mauer oder auc) in innere, Theile des 
Gebäudes einzufhließen, fie müflen viMpehr von außen an⸗ 
geleget werden, ‚indem aus der. ‚Erfahrung. bey Wetterſchlä ⸗ 
gen hinlaͤnglich erhellet, daß fie dafelbft die. größte Verwuͤ ⸗ 
flung anrichten, wo: ihre Seitenerplofi onen, „angrenzende 
Rn treffen. 

Auch iſt es noͤthig, alles Metall, „welches fi —— am 


Gebäude befindet, mit dem Ableicer, zu verbinden. Flach 


an der Mauer und vom Gipfel oder von der Ecke des Daches 
entfernt liegende Metallſtuͤcke werden vom Blitze unmittelbar 
nicht getroffen; ja wenn auch Metall nur einige wenige Fuße 
unter dem Gipfel des Daches liegt, ſo pflegt doch noch vor 
der Erreichung desſelben vom Blitze der Dachruͤcken oder 
ein Schornſtein beſchaͤdiget zu werden, um deſto eher wird 
alſo der Blitz von dem Metalle, womit der Forſt bedecket 
worden, ergriffen und darin ſortgeſͤhret werden. Es kommt 
bioß auf bie hervorragenden Metalle an, welche Ba ber 

ig 
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Blitz unmittelbar treffen koͤnnte, ober welche doch fo Tiegen, 
daf der Werterfteaht ohne großen Widerftand diefelben tref⸗ 
fen, und durch fie eine Ableitung nod) unten finden möchte. 
Dergleichen Meralle müffen, zumahl wein fi ie fi ch noch eine 
zlemliche Strecke nach unten ausdehnen, mit einer eigenen 
Ableltung bis zur Erde verſehen werben ; denn es würde ſehr 
gefährlich ſeyn, diefe mic ‘dem Ableiter nür oberhalb zu vers 
binden, weil der Blitz hineingehen, und unten einen gewalt⸗ 
ſamen Durchbruch fuchen würde. Es iſt alſo ſchaͤdlich mie 
Semmer ) angegeben hat, die Uhr an ben Kirchthuͤrmen 
und die "Aren der Glocken und andere in" felbigen anzufref- 
fende "Metalle mit dem Blitzableiter oben zu verbinden. 
Eonft pflege der Blitz feinen Mebenweg durch Metall zu 
nehmen, wenn die Ableitung völlig zufammenhängend iſt 
und das Merafl ſich nicht weit nad) unten erſtrecket. So leh⸗ 
rer j. DB. die Erfahrung, baf ber Blig in Thürmen lieber 
einen herabgehenden dünnen Draht verfolger, als auf das weit 
größere Merall der Glocken zu fahren. Indeſſen bleibe es 
aber doch ausgemacht, daß man in folchen Fällen beffer thut, 
die Ableirung von außen fo weit als möglich daven zu entfers 
rien, und fiereichlich zu machen. Waͤre es aber nicht mdg- 
lich, eine ſolche Entfernung vorzunehmen, wie z.B. bey'den 
Hängewerfen, bey melden das Eifen der Ableitung auf dem 
Forſte fehr nahe lieger, fo hat man fein ander Mittel, ale 
der Ableitung einen deſto größern Umfang zu geben, "Fr 
Sonſt glaubte man’; "daß man die Ableitung tief in bie 
Erde führen müffe, wo ſich der Blitz erſt Jerrheilen Fönne, 
Allein die an Wetterſchlaͤgen felbft angeftellten Erfahrungen 
beweifen, daß der Blig, fo bald die metalliſche Leitung auf⸗ 
hoͤret, ſich an der Oberflaͤche der Erde endiget/ und nicht ein 
Mahl in Keller und unterirdifche Höhlen dringer, und ſelbſt 
unter hundert Faͤllen die Erde faum ein Mahl befchädigen 
Herr Reimarus hat alle die Fälle, wo ber Wetterſtrahl 
tiefer eingedrungen iſt, forgfältig aufgeſuchet; aber mehren⸗ 
theils 


—8 rum: Detteräbieiter anmategen. Offenbach am Dapn 1786. 
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fheils gefunden; daß fie fich auf dem freyen Felde zugetragen 
haben. Diefe Loͤcher find nie rief geweſen, und es iſt zu ver⸗ 
muthen, daß fie mehr durch den Stoß der Luft verurfachee 
worden find. Herr Reimarus hält es fo gar für unnoͤthig, den 
Ableiter bis zur feuchten Erde oder zum Waſſer zu führen, 
weil alsvann eine ftarfe Erplofion Statt finde, wenn der 
Strahl aus dem Ende der Metallieitung in die feudyre Erbe 
übergebe. : Ä ’ . 

Der befte Ort, wohin der Ableiter den Blig abführer, 
äft ein freyes Wafler, weil fidy der Blitz daſelbſt am leich 
teften vertheiler. In Ermangelung deſſen dienet auch hierzu. 
binlänglich die Oberfläche der Erbe. Bedecte Gruben oder 
Ganäle oder auch Abreitre, wie Bertholon de St. Lazare *) 
vorfchläge, find zue Endigung der Ableiter nicht tauglich, 
weil der Blitz die daſelbſt befindliche brennbare Luft entzünden 
kann. Am Ende des Ableiters müffen feine feuerfangenden 
Dinge befindlic. feyn; auch muß gegen das Ende hin bie 
metallifche Bekleidung von ber Wand des Gebäudes entſer⸗ 
net feyn, damit Luft und Blig einen freyen Raum zur: Aus⸗ 
breitung behalten. 

Nach dieſen Sägen iſt die Anlegung eines Werterableis 
ters fehr einfach. Will man eine Werterftange anbringen, 
welche jedoch in den meiften Fällen ganz unnoͤthig iſt, fo bes 
diene man ſich hierzu einer Metallftange von 3 Zoll Dide 
und laſſe fie 3 bis 5 Fuß über den höchften Ort des Gebäudes 
hervorragen. Hierauf wird in einen Dachziegel ein Soc) 
gemacht, und diefelbe mit einer runden in der Mitte durch⸗ 
bohrten Zinnplatte beleget. Das tod) in der Zinnplatte wich 
ausgetrieben, fo daß ein Cylinder in der Mitte in die Höhe 
ſtehet, um welchen ein eiferner Ring die in die Zinnplarte 
gefteckte Metaliftange antreibe. Auf dem Forfte des Daches 
wird ein 3 bis 6 Zoll breiter Zinnftreifen alfo befeftiger, 
dag er ar den Forſtziegeln angetrieben und mit kleinen Naͤ⸗ 
gein feitwärts in den Kalk der Fugen und an den Schorn« 
feinen und Gibelpfoften mit großen Nägeln angenagelt wird. 

\ Die 


2) De l’öleAricitö des mätkoren. T. 1. p. 261. 
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Die Enden der Stüde der Bleyſtreife werben durch einen 
Falz an einander gefüget. Dergleichen Bleyſtreifen werden 
auch über‘ die Schornfteine gelegt, und an den Eeiten mie 
dem Hauprftreifen verbunden. Was’die fernere Ableitung 
gegen die Erde hin berriffe, fo bedient man ſich Hierzu eben- 
falls 3 bis 6 Zoll breiter Bleyſtreifen oder noch befler Rupfer« 
ſtreifen. Muß ein Theil hiervon über ein Dach gehen, und 
es wäre ein einfacher Bleyſtreifen zu ſchwach, fo macht man 
den Streifen von doppelt gelegtem Kupferbleh. Die Stuͤcke 
der Streifen werden an ihren Enden beym Bley mit einem 
einfachen Falze zufammengerrieben. Beym Kupfer aber 
entweder durch einen“ einfachen Falz dernietet, oder mit 
einem doppelten Salz fo mic einander verbunden, daß ber 
‚ Rand des obern Stuͤcks einwärts, des untern auswärts ge» 
ſchlagen ſey. Da wo biefe Stuͤcke zufammengefaljet find, 
haft man einen dünnen meflingenen Draht ein, ſteckt ihn 
unter einen Dachziegel durch und wickelt ihn um einen Nagel 
in den tatten. Der Theil der Ableitung , weicher von außen 
an der Mauer herabgehet, wirb, mern es möglich iſt, noch 
da, wo die Stüce in einander gefalzer find, mie Nägeln an 
der Wand angefchlagen. Zulegt endiget ſich die Ableitung 
entrveber bis in offenes Wafler, oder auf der Oberfläche 
der Erde fo, daß bie Metallleitung die Erde kerührer. 
2: M.f. Memoires fur les condudeurs pour preferver 
les Edifices dela foudre par Toaldo traduit de l'ltalien 
avee des additions p. Mfr. Barbier de Tinan à Strasb. 
1773. 8. Die Kunft, Türme und andere Gebäude vor 
- den fchädlichen Wirfungen des Blitzes durch Ableitungen zu 
bewahren von "Johann Ignaz von Selbiger. Breslau 
1774. 8. “job. Alb. Keine. Reimarus vom Blige aus 
elektrifchen Erfahrungen Hamburg 1778. 8. Desfelben, Vor: 
fhriften zur Anlegung einer Bligableitung von allerley Ges 
bäuben Hamburg 1778.8. Nachricht von den in Churpfalz 
angelegten Aerterleitefn von "Job. Jak Aemmer in der 
hiftoria er comment. Acad. Theodoro - Palatinae.. Vol. 
IV. Phyf. p. 1-85. REN en über den 
— Nutzen 
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Nugen der Werterableiter aus d. Itallaͤn. mit Zufäg. ı. Kupf. 
Wien 1785.. gr. 8. Joh. Jak. Hemmer Anleitung Wet 
terleiter an allen Gattungen von Gebäuden auf die ficherfte 
Are anzulegen. Offenbach am Mayn 1786.8. de Küc fie 
benter Brief an de la Mlerherie über die Schwierigkeit 
in der Meteorologie ıc. aus dem Journ. de phyfigue Aöut 
1790. überf. in Grens Journal der Phyſik. B.IV. S. 285.f. 
Buſſe Beruhigung über die neuen Werterleiter. Leipz. 1791.8. 
m neuere Bemerkungen vom Blige. Hamburg 
1794 | 

Blinfänger (. Elektricitaͤtszeiger. 

Blur (fanguis, Sang) iſt die bekannte rothe Flüſſig ig⸗ 
keit, welche bey den meiſten Thieren angetroffen wird, und 
welche ſich bey ihnen, ſo lange ſie leben, in einem beſtaͤn⸗ 
digen Umlaufe befindet. Dieſe beftändige Bewegung des 
Blutes bey den lebendigen Thieren ift eine Wirkung der Kraft 
bes Herzens und der Puls» ober Schlagadern. Das Herz 
ift vermictelft einer Scheidemand in zwey Abtheilungen oder 
Kammern (ventriculi) getheiler, welche man nad) ihrer 
tage, bie rechte oder vordere, und diesinfe oder hintere nennt, 
Die erftere ift beträchtlich weiter und etwas fürzer, die ans 
dere beträchtlich enger und etwas länger. In beyden Kam⸗ 
mern befinden fic) eine große Menge von Muskeln, welche 
mit einem fo hohen Grad von Reizbarkeit verfehen find, 
als faft Fein anderer: Theil des ganzen Körpers hat. Der 
möge des Athemhohlens, als welches mit dem Kreislauf des 
Blutes beftändig in einerley Verhaͤltniß ift, wird vermuth ⸗ 
lich durch die Verbindung des Sauerſtoffes mit dem venoͤſen 
Blute das Herz wegen der Muskelfaſern gereizet, wodurch 
es eine wechſelsweiſe zuſammenziehende und ausdehnende 
Bewegung erhält, und dadurch das Blut austreibet, und 
wieder einnimmt. Es wird nämlidy durch das Zuſammen ⸗ 
sieben ber linfen Herzkammer das Blut in die geöffnete Aorta 
getrieben; auf gleiche Weife erfolger ein Zufammenziehen der 
großen Pulsader, aus welcher das Blut in die Aeſte und 
Zweige derfelben —— wird; aus biefen verbreitet es ſich 

alsdann 
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alsdann vermittelſt der kleinſten Zweige in den ganzen Koͤr⸗ 
per: hierauf ſammelt es ſich in den mit ihnen verbundenen 
zarten Venenzweigen an, geht in groͤßere Aeſte und Staͤmme 
der Venen uͤber, und wird endlich durch die beyden Hohla⸗ 
dern wieder in die rechte Herzkammer gefuͤhret. Dieſen be⸗ 
ſtaͤndige Kreislauf des Blutes, den man auch den großen 
nennt, hat Wilh. Harvey *), ein Englaͤnder, zuerſt ent» 
deckt, und mit unläugbaren Gründen bewiefen. Eine weit⸗ 
läuftigere Erflärung ‚des Umlaufes des Blutes: nebft den 
dazu gehörigen Gründen muß man vorzüglid) in der Phys 

fiologie fuchen. vie > 
- Das frifhe Blur ift von Farbe roch, und hat einen 
etwas falzigen widrigen Geihmad ; jedoch iſt diefe Roͤthe 
an verfchiedenen ‚Stellen auch verfchieden; fo. ift das Blue 
in den Venen ſchwarzroth, in ben ‚Arterien aber hellroth. 
Auch ändere ſich die Beichaffenheit des Blutes nad) dem 
Alter, und iſt z. B. bey ben Menſchen verfchieden nad) dem 
Gefchlechte, Temperament und der. Gefundheit, Laͤßt man 
das Blut eines Saͤugthieres eine Zeitlang ftehen, fo gerinnt 
es, und fieht als eine rothe Gallerte aus. - Aus diefer ſchei⸗ 
dee fid) durch die Ruhe nach und nach eine mehr oder weni⸗ 
ger häufige .gelbliche Feuchtigkeit ab, welche das Blur 
waſſer (ferum fanguinis) genannt wird, worin der übrige 
Körper der rorhe Blutkuchen (placenta, cruor fangui- 
nis) ſchwimmt. Das Blutwafler hat einen unangenehmen 
und ganz ſchwach gefalzenen Geſchmack. Es läßt ſich dureh 
Umruͤhren mit kaltem Waſſer verdünnen und darin auflöfen. 
Wird es aber über 148 Grad nad) Fahrenh. erhigt, fo ver«- 
fleret es feine Durchfichtigfeie, wird milchweiß, und gerinne 
zu einer feſten Subftanz, wie gefochres Eyweiß, ‚und löfee 
fi niche weiter im Waffer auf. Man nennt diefe feite 
Subftanz nerinnbare Lympbe (Iympha coagulabilis), 
auch Eyweißſtoff (mäteria albuminofa) und fömme 
ganz mit dem EywWeiß oder dem ſriſchen Eäfichren Theile 
der Milch überein. Wird das Blutwaſſer einer Deitillarion 
unterworfen, 

«) De moru cordis er fanguinis. Fıf. 1628. 4. 
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unterworfen, welche im Waſſerbade geſchiehet, fo erhält man 
in der Vorlage ein Phlegma von einem widrigen Geruche 
und Geſchmacke, welches eigentlid, ein bloßes Waſſer ift, 
welches einige Gallerte mit ſich fortgeriffen hat, und daher 
fehr leicht in Faͤulniß uͤbergehet. Es find alfo die nähern 
Beltandeheile des Blutwaſſers 1) Waffer, welches den größten 
Antheil ausmacht, 2). Eyweißſtoff, 3) etwas Fohlengefäuer- 
tes Mineralalfali-und 4) etwas Gallerte. 

Was den Blutkuchen betrifft, fo läßt ſich Diefer, noch ehe 
er in Faͤulniß übergeher, mittelft des kalten Waflers in 
zwey nähere Beſtandtheile zerlegen. Das kalte Waffer 
nimme nämlich den rorhfärbenden Theil des Blutes auf, 
und’ es bleibe dabey eine weiße zähe fadenartige Materie 
übrig, welche der fadenartige Theil (pars fibrofa Ruy- 
fehit) genannt wird. Bringt man das Waffer, welches 
den torhfärbenden Theil in ſich enchäle, zum Sieben, fo 
ſcheiden ſich blaßrörhliche Flecken aus, welche man durd)s 
Filtriren befonders gervinnen kann. Diefer geronnene Theil 
iſt von dem Eyweißſtoff des Blutwaſſers nicht verſchieden, 
als nur darin, daß er beym Einaͤſchern Eiſentheile zuruͤck laͤßt. 


M. ſ. Gren, ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie, Th. 11. Halle 1794. 9.1655 u.f. 


Bluradern, Venen (venae, veines) find bie cylin« 
drifchen Gefäße, . durch deren Stämme tas Blut aus dem 
ganzen Körper Ins Herz zurücgeführet wird. Die Häure 
derfelben find viel dünner als die der Arterien oder Pulsadern, 
und laffen daher das Blue mehr oder weniger durchfdyim- 
mern. Am meiften unterfcheiden ſich die Blutadern durch 
ihre Rlappen (valuulae).. Diefe Klappen finden ſich theils 
einfach), theils doppelt, cheils dreyfach, feltener vier oder 
fünffad) an ſolchen Blutadern vor, deren Durchmeſſer mehr 
als eine Linie beträgt; nur die Blutadern des Gehirns, des 
Herzens, der Lunge und der Eingeweide haben dergleidyen 
nidye. Alle Blutadern des ganzen Körpers endigen fid) in 
zwey Hauptſtaͤmme, nämlid) in die beiden Hohladern; die 
— Dd— Blutadern 
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Blutadern ber $unge aber endigen fich in die vier großen 
Lungenblutadern. 

Blutwaͤrme menſchliche ſ. Wärme. thietiſche. 

Bologneſer FSlaſchen, Springkolben (Phialae 
bononienſes, matras de Bologne) find kleine, ziemlich 
dicke gläferne Kolben, melche von außen einen beträcheli« 
dien Schlag ohne zu zerfpringen erleiden Fönrien, fogleich 
aber in Stüde zerfallen, wenn fie inwendig im geringften 
geriget werben. Sie werben eben fo wie andere Gläfer ge- 
blaſen, jedoch nicht im Kühlofen nach und nach, fondern an 
der freyen Luft abgefüpler. Dadurch erhalten ihre Theile 
eine fehr ftarfe Spannung. Durch Hneinwerfung eines 
Kleinen Feuerfteines erhalten fie einen Fleinen Riß, . einen 
Anfang zur Trennung, welche fic) in einem Momente durch 
‚alle Theile erſtrecket. Wirft man aber einen runden, nicht 
mit ſcharfen Eden verfehenen, Körper Hinein, fo zerfpringen fie 
nicht, weil dadurch Fein Anfang zur Trennung gemacht 
wird. Mon außen find die Theile wegen der Wölbung 
fefter beyfammen, und zerfpringen baher nicht, wenn fie auch 
geriget werben, und einen ftarfen Schlag befommen. Wenn 
fie auf glühende Kohlen geleget, und nad) der Erhigung 
nad) und nach erfaltet werben, fo verlieren fie ihre Sprödig. 
feit, indem dadurd die Spannung der Theile vermindert 
wird, und zerfpringen alsdann auch durch eine inmendige 
Ritzung nicht. Sie find zuerft in dem Inſtitute zu Bologna 
gebraucht worden =), und haben daher ihren Rahmen er. 
halten. Mit den fo genannten Sprinagläfern oder Glas⸗ 
eropfen (m. f. Glastropfen) haben fie einerley Ei» 
genfchaf. | 

M. f. Erxleben Anfangsgründe der Narurlehre $.423. 

Boloaneferftein f. Phosphorus. 

Bonpnifcher Stein f. Phosphorus. 

Boracit f. Elektricitaͤt. 

Borar 


“) De quibusdam vitrorum fra&turis in den comment. infitut. bo- 


nonienf. Tom.Il. part. I. p. 321. experimenta varia in ampullis 
bonon. facta. eb. p. 328, 
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Borar (borax) ift ein Salz, welches wie ein Laugen⸗ 
ſalz ven Veilchenfyrup niche grün färbe, mit Säuren niche 
aufbraufet, und einen bitterlich laugenhaften Geſchmack hat. 
Nach Sonreroy löfer es fi) beym 500 nad) Fahrenh in 
13 Theilen Waffer auf, im heißen Waffer aber in 6 Theilen, 
und fchieße in fechsfeitigen Ernftallen an. In einer mäßie 
gen Hise ſchmelzt der Borax und ſchwillt dabey anfänglich 
fehr auf, verlieret jedody dieß nad) und nach wieder und 
wird zäher. Wenn er erfalter ift, fo ftelle er eine leichte, - 
lockere weiße Mafle vor, melde mie der gebrannte Alaun 
ausfieht, und wird gebrannter Borar (borax vita, cal- 
cinata) genannt. Diefer gebrannte Borar ſchmelzt beym 
Anfange des Grühens zu einer Are von durchſichtigem, fehr 
ſchmelzbarem Glaſe, welches mir der Zeit in der Luft mehl: 
artig wird und zerfaͤllt. Diefes Glas läßt ſich wieder im 
Waſſer auflöfen, und gibe nad) dem Abrauchen und Abfüh« 
len ordentliche Boraxcryſtalle. 


Man. erhält den Borax in reinen Cryſtallen (raffinirten, 
gereinigten, venediſchen Borax) jetzt aus Holland, wo er 
aus dem Tinkal geſchieden wird. Dieſer Tinkal (Tincar, 
Borach, Pounxa), welcher auch roher Borax (borax 
cruda, nativa) oder Chryſocolla genannt wird, iſt eine 
ihrem Urſprunge nach nicht ganz bekannte Materie. Eine 
Sorte koͤmmt aus Perſien in gruͤnlichen, fettig anzufuͤhlen⸗ 
den Stuͤcken, oder in undurchſichtigen, gruͤnlichgelben Cry⸗ 
ſtallen in ſechsſeitigen zuſammengedruckten Prismen, irre⸗ 
gulairen Endſpitzen, mit allerley fremdartigen, ſchleimigen 
und fettigen Theilen vermengt; eine andere Sorte koͤmmt 
aus China in Klumpen von weißer oder weißgrauer Farbe, 
welche weniger fett riechen und mit einem weißen erdigen 
Staube vermengt ſind. Das Verfahren, aus dieſem Tin⸗ 
kal den Borar rein in Cryſtallen zu gewinnen, hält man in 
Holland geheim. z 


Man glaubte fonft, daß der Borar im Tinkal eine durch 
Kunſt erzeugte Subflänz’fey. Nachdem aber Herr Grill 
Dva °  .» Abrabams 


£ 
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Abrabamfon «) natürlichen Borar nach Europa gefanbe 
bar, melcher in Thiber aus der Erde gegraben und nach 
Engſtroͤm ?) ein mit vielem Borax vermengrer Mergel 
war. Auch hat man an andern Orten die Beftandtheile des 
Borares natürlid) angetroffen, und felbft Neifende haben 
fid) an Ort und Stelle überzeuget, daß der Tinkal natürlich 
in Indien gefunden wird ”). Daher ift.es nun wohl näche 
mehr zweifelhaft, daß afler Tinfal, welcher im Handel vor 
fömmt, feinem Urfprunge nad) von der Natur erzeuget wird. 
M. ſ. Gren, fuftemarifches Handbuch der gefammten 
Chemie, Th. I. Halle 1794. 8. ©. 541 u f. 
Borariaure(acidum boracicum, boracis, boracinum; 
Sedativfalz, fal ſedatiuum Hombergii, acide boracique) 
ift ein eigenes faueres Salz, welches als ein Beſtandtheil des 
Boraxes zu betrachten ift, und daraus durch die flärfiten mir 
neralifchen Säuren gefdieden werben kann. Tröpfele man 
nämlich zu einer Auflöfung des Boraxes im beißen Wafler 
fo viel Schmefelfäure hinzu, bis die Auflöfung einen fauern 
Gefhmad erhält, und läße fie nachher allmählig in einer 
Glasſchale fo lange ausdampfen, bis fich glänzende Schup- 
pen darin zeigen, und dann erfalten, fo fehießen weiße 
glänzende Solzflocken darin an, welche man durch ein Fil- 
trum von göfchpapier von der übrigen Lauge abfonderr, mit 
Faltem Waſſer abfpühler und zwiſchen Loͤſchpapier trocknet. 
Eben diefes Salz, welches faum einen merflid) fauern Ge- 
fhmad hat, heiße die Borarfäure. 
Schon Becher ?) ſcheint diefes Salz gefanne zu haben; 
gewoͤhnlich wird aber die Entdeckung deſſelben Homber⸗ 
gen 


“) — 8 oder natürlichen Borax, in den ſchwed. Abbaudl. 
V. S. 317.3 überfegt in Crells neueßen Eutdeckungen 

8* e. 34. 

a) Verſuche mit ber Vounza oder natürlibem Borax, in den ſchwed 
Abhandl. B:XXXIV. S. 319; uͤberſetzt in Crelle neuehen Ent: 
bedungen ©. 85: 

) Rob. Saunders mineraliſche und botaniſche Reiſe nach Butan 
und Kibet: in dem Magaine ueuer Renedeſchr. DB. Ge: 

’) Phyfica fubterranes ©. "791. 
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en“) zugefhrieben, welcher es durch bie Sublimation 
diries Gemifches von gebranntem Vitriol, Boray und Wafler 
im Sandbade erhielt, und nannte es. daher ſal volatile 
vitrioli narcoticum. Stahl) wuſte jedoch bereits, daß 
es: nicht von der BVirriolfäure herrühre, fondern daß es auch 
mittelſt der Galpeter- und Salzfäure durch die Sublima- 
tiör deiwerineh werden fönne, welches aber Kemmer 7) zuerſt 
zeigte. Der jüngere Beoffrop *) bewies endlich daß man 
diefes Salz weit leichter und vortheilhafter durch das Cry⸗ 
ftallifiren gewinnen koͤnne, und zeigte zugleich, daß das 
Mineralalfali einen weſentlichen Beftandeheil des Boraxes 
ausmoche. Noch weiter. that Baron‘) dar, daß felbit 
Pilanzenfäuren zur Abſcheldung dieſes Salzes angewendet 
werden koͤnnten, und daß die angewendeten Saͤuren zur Ent 
ftehung deſſelben nichts beyerügen. 

Diefes Salz erfheinet beſtaͤndig in fefter Geftalt als 
ein weißes, glänzendes und ſchuppiges Salz; jedoch ift das 
ubtimirte lockerer, flockig und geftreif. Sein fpecififcdhes 
Gewicht it im Verhaͤltniſſe des fpecififchen Gewichtes des 
Waſſers — 1,480. Im kalten Waſſer ioͤſet es fi) etwas 
fihwer auf und erſordert beym 50° Fahrenh. a0 Theile, beym 
Sieden aber nur 3,211 Theile, und läßt ſich daher durchs 
Abkuͤhlen fehr leicht erpftallifiren. In der füft erleidet biefes 
Salz keine Veränderung, und im Feuer ift es niche flüchtig. 
Wegen der großen Leichtigkeit aber wird es mit dem Waf- 
fer, womit es befeuchret worden, in der Hitze fortgeriffen, 
und. Fann dadurch (ublimiret werden. In einer gelinden 

D>d 3 Hitze 

«) Efieis de chimie; in den Mem. de l’Academ, royal des fcienc. de 

Paris 1702. ©. 33. über. in Crells chem, Archiv B. 1. ©. 265. 
r ‚Bon den Saiſen. Halle 1723. ©.23. F 
y) Experiences et reflexions fur le borax, per ‚memoir. in den. 
“mem. de l'Acad. de Paris 1728. ©. 270. derf. in Crelle neuem 

- eher: Ardin Bill. S. 124. - Def. fec. miemoir, ebend. 1729. 

©; 283; Aderfegt ebend. ©. 167. 
" 3) Nouvelles exp£riences fur le borax, 'avee um moyen facile de 

{ faire: le ſel fedarif; in den ınemoir.: de l’Acad. de Paris 1732. 
’ ©. 398.5 übderf. in Crelle neuem chem. Urchio B. 111. &,217. 

U + 'J) Experiences' pour -(errir & Yanalyfe da borax; in den mem. 
prefent. T. l. S. 295. MN · 
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Hige ſchmelzet es, blaͤhet ſich anfänglich: etwas auf, ließe 
hernach beym Glühen zu einer durchfichtigen,. glasähnlicher 
Mafle, wenn es in einem. filbernen Löffel gefhmolzen wird; 


| 


im Tiegel aber zu einer milchweißen Subſtanz. Hierdurdy | 


verliert es fein Cryftallifationseis, welches beynahe die Hälfte 
des ganzen Gewichtes beträgt. - In der Hitze hat dieſes 
Salz eine ſtark auflöfende Kraft der Erden und. Steine, und 
gibt. mit ihnen glasaͤhnliche Maſſhe. — 


Mit den Säuren leidet dieß Salz gar feine Beränberimg; 
mit den milden $augenfalzen und Erden braufer die Auflö- 
fung desfelben in der Hige, und gibe eigne Neutral» und 
Mirtelfalze. Der gewöhnliche Wera: ift nöch nicht mit Bo⸗ 
rarfäure gefättiget, und ift folglid) fein vollfommenes Meu« 
tralfalz. Daher rühren feine alkalifchen Eigenſchaften. Die⸗ 
ferwegen nimmt aud) der Borar noch mehr Borarfäure in 

ſich, und wird endlich damit zu einem vollkommenen Neu⸗ 
tralfalje. —* ae 


Ueber die Natur und Mifchung der Bororfäure find bie 
Meinungen der Chemiften immer verfchieden gemefen. Man 
hielt es fonft mit Homberg für ein Produkt aus der Wir 
triolfäure, Auch nachher hielt es Porr *) für ein aus phlo« 
giftifcher Erde und Vitriolſaͤure zufammengefegtes Mittelſalz, 
und Model ?) für ein eigenes Neutralfalz aus Witriolfäure 
und einem eigenen unſchmelzbaren Alkali... Mlelzer 7), 
Carrheufer ?), Bourdelin *) und Lader T) fuchten 
Salzfäure darin, und legterer nahm in demfelben nod) Kupfer» 


theile 
«) Obfervation. coll. I. G. 89. 

. #) Difl. de borace $. 6 u. 28. und chym. Nebenſt. S. 200 u. 319. 
7) Diff. de borace, Regiomont. 1728. 8. sr, 
3) De acido falis fedatiui boracis obferuatio;. in den. ad. focier. 

hafl. ©. 57. überf. im neuen hamburg. Diagazin B. XI. ©. 571. 

#) Memoire fur le fel fedatif, in. den Meimoir: de l’Acadeın. de 
» Paris 1753. ©. 201. fecond memoir. ebend. 11755: &.397- 


2) Experiences fur le borax; in den memoir, — Paris 1766. - 


©: 365,; experimenta, quibus euincitar boraci inefle princjpium 
eupreum, arfenicale er terreum virrefcibile; in .den.nov. ad. 
acad. nat. curiof. Vol. Ill. &.96. experimenta, quibus probabili» 
ter euinci poteft, in borace reuera adefle, terram ;witcefeibilem 
ebend. ©, 105 ‚ — 
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theile und verglasbare Erde an, Baume *) glaubte, aus 
einem durch einander gefneteten Teige, aus Thon, Fert und 
Waffer. nad) 14 Japren vollkommene Borarfäure ausgelauger 
zu haben; allein dieſe vermeinten Erfahrungen find durd) 
die vielen Verſuche des Herrn Srore?) und Wienleb ?) 
auf feine Weife beftäriget worden, Die Herren Exſcha⸗ 
quer und Struveꝰ haben aus Verfuchen, die Borarfäure 
zu zerlegen, eine gewifle Aehnlichkeit deſſelben mit der Phos · 
phorfäure- beweiſen „wollen. Allein Herr Höfer ‘) ent- 
deckte in verſchiedenen Öegenben des Großher ʒogthums Tofca« 
na, und beſonders in dem Waſſer des Lagone Cheroliajo 
und. Laftel nuovo, ein wahres natürliches Sedativſalz. 
Auch Maſcagni fand Eedativfalz an den Ufern biefer 
Seen in trodener Geſtalt. Außerdem aber ift es gewiß, 
daß der rohe Borar fein durd) die Kunſt erzeugtes Produkt ift, 
fondern daß er natürlid; gefunden wird. Daher ift wohl 
nicht zu zweifeln, daß die Borarfäure eine eigene natürliche 
Eäure des Mineralreichs ausmache. 

Bouffele f. Compaß- 

Boylifche Leere f. Leere. 
Srachyſtochroniſche Linie, Linie des kuͤrzeſten 
Salles (linea brachyltochrona f. celerrimi defcenfus, 
ligne brachyftochrone). Stille man ſich vor, daß ein 
durch irgend eine Kraft in Bewegung gefeßter Punft durch 
verſchiedene krumme Sinien von einerley tänge gehen koͤnne, 
fo heiße diejenige, welche er in der kuͤrzeſten Zeit durchläuft, 
die bradhyffocbronifche Linie. Die Höhere Mechanik zeir 
getjdaß diefe Linie bey freyfallenden Körpern die Eykloide ift. 

u Dia M. f. 


«) Erläut. Erperimentalhpmit, Tb. 11. ©. 156 u. 175. 
‚#) Refp. Reufs diſſ. de fale fedatiue Hombergii. Tub. 1778. 4- 
"A, Unterfucdung der von Baume befcriebenen Fünklihen Derfers 
tigung des Bororxes und des Gedativfalies: in Crells chem. 
ns y Jouen. Th. IV. ©. 44. F — 
9 lieber die Zerlegung des Sedatiufalges und Über die Zufammens 
3 ‚gun des Borapes; in Creilo Ausmadl eigentb. Abbandlungen 
„IV 


« ©. 155. 
_ #) Memoris fopra il fale fedativo matursle della Tofcana e de be 
race, che con quello .fi compone in Firenz. 1778. 8. 
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M. f. Euleri Mechanica. To. H. cap. a. * 2" 
Braunfteinmerall, Magneſtum —— 

ganefe) ein eigenes Metall, von Farbe weiß, beſitzet Sp 
digfeie und Härte, und ift auf dem Bruche förnig. Sein 
fpecifiiches Gewicht ift 6,85 bis 7. Man hat es bis jegt noch 
nicht ganz frey vom Eifen darſtellen können. An der freyen 
Sure im Feuer verwandelt es ſich bald in eine Halbfäure, welche 
anfänglic) weiß, nachher ſchwarz wird. Auch außer dem 
Feuer nimmt es ſchon an der freyen Luft den Sauerſtoff ſchnell 
an, und verwandelt ſich dadurch in eine Halbſaͤure. Eine 
folche natürliche Halbfäure des DBraunfteinmeralis ift ber ge⸗ 
meine Braunftein (magnefia, magnelia nigra), welcher 
ſchon längft befannt iſt, man war aber nicht einig, welche 
Stelle man ihm in den Mineralfgftemengeben follte. Die 
mehreiten rechneten ihn zu den Eifenerjen; allein Pore *) 
und Kronſtedt haben gezeigt, daß das Eifen zufällig in 
ihm wäre. Sage biele ihn für ein Gemiſch von "Kobalt 
und Zinf durch Salzfäure vererit. Bergmann und fein 
wirbiger Schüler Bahn *) zeigten im Fahre 1774 , daß er 

eine eigene metalliſche Materie ſeyn muͤſſe. u 
Die Haldfäure vom Magnefium wieder Gerzuffeilen, hält 
megen der großen Strengflüffigfeie feines Metalls ſchwer, 
und daher erhält man eg gewöhnlich nur in abgefonderten 
Körnern von einer höcerigen unebenen Oberfläche. Im ſtar⸗ 
fen Feuer fliege die Halbjäure des Braunfteinmeralls für. fih 
allein zu einem braunen Glaſe. 


In der Glasmacherkunſt wird der Braunflein vorziglic 
als Zufag, um dem grünen Glaſe die Farbe zu benehmen, 
gebrauchet, und beym Töpferzeuge bedient man fich desjelben 
zur ſchwarzen und braunen Glaſur. — 

M. ſ. 


«) Examen chemicum magnefiae vitriariorum ; in den miſcell. Bero- 
lin. To.Vl. 1740. &.40. Job. Geinrich Pott chemiſche unter⸗ 
ſuchung des Braunfeins oder der — der Glasfchmelier. 
überf. in Crells nen. chem. Anh. Th. Il, S. 289. 


#) Nous sd; Vpfal. Vol. If. p. 246 ſqq. 


Suhl: * 


TOM. f. Gefchichte des Braunſteins, feiner Verhaͤltniſſe 
m andere Körper und feiner Anwendung in Künften, . 
won D. &.8. Ch. Suche. Jena 1791. 8. 
SBrechbarkeit (refrangibilitas, refrangibilite) ift die 
Beet der Licheftrablen, beym Webergange aus dem einen 
Mittel zu einem andern von verfcyiedener Dichtigkeit ihre _ 
vorige Richtung zu berändern; wie 3. B. wenn die Sichtfirah« 
fen aus der fuft.ins Glas, oder aus der Luft in andere Flüf- 
figfeiten übergehen. 
- Auf die Brechbarfeit des ichtes in verſchiedenen Mate» 
rien don verſchiedener Dichtigkeit beruhet vorzüglich die merk⸗ 
würdige Eigenfhaft, die Theilung des weißen Lichtes in ver- 
J gefärbtes licht. Newton =) entdeckte zuerſt 
im Jahre 1666 die verſchiedene Brechbarkeit des Lichtes von 
derfchiedenen Farben, und leitete daraus feine Theorie von 
den Farben her. Die vornehmften Werfuche, welche er an- 
fellte, find folgende: 
1. Er ließ durch ein Fleines rundes Loch, ungefähr im 
Durchmeffer 4 Zoll, in einem verfinfterten Zimmer die Son« 
nenftroblen hindurch, und fieng felbige mie einem gläfernen 
drepfeitigen Prisma fo auf, daß die Seitenlinien desfelben 
mit den einfallenden Strahlen rechte Winkel machten. ° Auf 
einer hinter dem. Prisma -entgegengefeßten Wand nahm er 
nun einen erfeuchteten Naum gewahr, welcher mehr in bie 
änge als Breite ausgebehnet, unten und oben aber von 
wen Halbfreifen. begrenzte war. Dieſer Kaum war ge» 
Kir, und er unferfchied leicht folgende Farben, welche, von 
unten nad) oben zu in diefer Ordnung lagen; rorb, orange, 
bellgelb, grün, hellblau, indigoblau, violer. Die 
länge (fig. 57.) des von den gebrochenen Strahlen herrüh- 
‚ renden Farbenbildes, deſſen Ausbreitung von cd nadı ef 
fhon Grimaldi ?) vor Newton wahrgenommen hatte, 
fand Newton ungefähr fünf Mahl größer als feine Breite; 
u“ Dd5 dieſe 


«) Oprice (. de reflexionibus, refradionibus. inflexionibus es cola» 
ribus lucis. Libri IT. lar. redd. San. Clarke. Lond. 1706. 4. 
. : 8) De lumine. Bononiae 1665-4. P- 372» 
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bleſe aber war eben ſo groß als der Durchmeſſer des weißen 
Kreiſes, welchen die durch die runde Oeffnung aufſallenden 
und durchs dreyſeitige Prisma nicht gehenden Strahlen in 
eben der Entfernung wuͤrden gebildet haben. 


2, Hinter das Prisma bdc ſtellte er ein Bret mit einem 
Heinen Loche, um einen Theil des im Prisma gebrochenert 
Lichtes befonders durchzulaſſen; tiefen abgefonderten Theit 
ließ er etwa 12 Fuß von dem Brete entfernet durch das och 
eines zweyten Bretes auf ein anderes hinter diefes Bret ge: 
ſtelltes Prisma fallen. Wenn bey diefer Vorrichtung nur 
ein einziger gefärbter Strahl auf das zweyte Prisma fiel, fo 
nd er die Farbe nad) ver Brechung gar nicht geändert, und 
has Sicht brachte auf der Wand ein Freisformiges Bild zu 
Wege. Blieben überhaupt die beyden drepfeitigen Prismen 
mit dem aadern Brete an einerley Stelle unverändert, und 
er drehete das erfte Prisma nad) und nach um feine Are, fo 
and ‚er alle einfach gefärbte Strahlen hinter dem zwehten 
Fine auf der Wand freisförmig abgemahlt; das rothe 
Bild lag aber auf der Wanb am niebrigften, etwas höher das 
dranigegelbe, noch etwas höher das hellgelbe und fo fort in 
eben der Ordnung , als bie Farben im Sarbenbilde von unten 
auf nad) oben zu liegen. Hieraus folgerte er, daß das Son. 
nenlicht aus verſchiedenen, in Ruͤckſicht der Brechung ungleich- 
artigen, Etrahlen beftehen müffe, und daß ben einerley Nei⸗ 
gungswinfel der rothe Strahl weniger als der orangegelbe, 
ber orangegelbe weniger als der hellgelbe, der heflgelbe weni⸗ 
ger als der grüne, und fo nad) ber Ordnung fort, gebrodyen 
werde. Wenn alfo die brechende Materie einerley bliebe, fo 
hätten auch bie verfchiedenen Strahlen des’ fiebenfachen fars 
bigen Lichtes verſchiedene Brechungsverhältniffe. (M. ſ. Bre⸗ 
chungsverhaͤltniß). * 


3. Wenn er die hinter dem horizontalliegenden Prisma 
gebrochenen Strahlen von einem andern dreyſeitigen Prisma, 
welches vertifal aufgeftellet war, von neuem brechen ließ, fo 
mahlte ſich das Farbenbild an der Wand eben fo wie vorher 

\ . . . 5 mit 
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mit. den ‚nämlichen, in eben ber Ordnung nach einander: lie, 
genden, Farben ab, nur hatte es die ſchiefe Lage (fig. 18.) ef. 
4 Wenn er, das im Prisma gebrochene Licht durd) eine 
f.beyden Seiten. erhabene Linfe auffieng, ſo fabe er. im 
rennpunkte ein rundes weißes Sonnenbild, das fich- ‚auf 
anb abmahlte. Da ſich aber die Strahlen im Brenn⸗ 
ikte durchkreuzten, und nachher wieder aus einander fuh ⸗ 
ven, fo konnte er auch felbige durch, eine, weiße ebene Fläche 
auffangen ,. und er erblickte alsdann alle “die Farben wieder, 
nur in der verkehrten Ordnung. y a 
5 Wenn. er ein halb roth und halb blau gefärbtes Papier 
durch ein gläfernes Prisma betrachtete, fo, erblickte, er dis blaue 
Hälfte, Höher als. die, rothe, wenn die Schärfe des Prisma 
ufiärts, niedriger aber, wenn die, Schärfe unterwaͤrts ge · 
chret war. Hieraus folgte nun; daß das blaue Licht jeder 
färker als das rothe gebrochen wurdhe. 
6. Wenn aufdie Seitenflaͤche (fig. 5 9-)ic d eines recht. 
winkligen dreyfeitigen Prisma die Strahlen beynahe ſenkrecht 
auffallen, fo gehen fie durch diefe Fläche ungebrochen durch, 
werden aber beym Uebergange aus der Flaͤche ch in bie Luft 
nad) ef hingebrochen, und verurſachen dafelbft ‚das Farben 
bild auf einer Ebene. Drehet man nun nad) und nad) das 
echtwinklige drenfeitige Prisma von c nach d zu um bie Are; 
bis ungefähr die auf die Fläche ch einfallenden Strahlen - 
gegen felbige unter einem Winfel von 49 Graden ſich zu nei⸗ 
gen anfangen, ſo wird nun ein Theil des Lichtes nicht mehr 
in g gebrochen werden, ſondern es wird gegen i hin zuruͤck⸗ 
ſtrahlen. Auf dieſe Weiſe wird alles auf c h auffaflende Sicht 
nad) und nach nad) girefleftirer, wenn das dreyſeitige rechtwink · 
lige Prisma um die Are weiter gedrehet wird: . Geſetzt, es 
befaͤnde ſich ein dreyſeitiges Prisma ik da, wo die in gt® 
flefrirten Strahlen hinlaufen, und welche folglich. in jenen ge» 
brochen würden ‚fo wird. bey Der allmäligen Umdrehung des 
rechtwinkligen Prisma cdh ber erfte nad) i hin reflektirte, 
und durch das dreyſeitige Prisma ik gebrochene, von einer 
Ebene, aber hinter dieſem Prisma aufgefangene Theil bes lich · 
tes 
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tes ein violertes Bild verurſachen, welches man in.) gewahr 
wird; ben fernerer Umdrehung bes Prisma wird man nad) 1 
ein dunfelblaues Bild, hernach ein heilblaues, darauf ein 
grünes u, fi Bild fehen, bis zulegt auch in m das rorhe darzu 
koͤmmt. Ep bald man aber das violette Bild in ] gemahr 
wird, fo ift es In e verfchwunden, und dieſer Erfolg dauert 
fo lange, bis in ef nach und nad) alles farbige Ucht unfiche- 
bar geworden, und in Im übergegangen ift. Hieraus folgt 
un unläugbar, daß bie blaufarbigen Strahlen eher als bie 
grünen , biefe eher als die gelben u. . f. reflektiret werden, mit 
einem Worte, daß diejenigen Strapien zuerſt zuruͤcſtrablen/ 
welch am meiſten gebrochen werden.* 

Dileſe Verſuche zeigen deutlich, daß nicht allein das Sons 
nenlicht, fondern auch das von verfchiedenen Körpern zuruͤck 
ſtrahlende Lichte nach Beſchaffenheit feiner Farbe eine ver» 
ſchiedene Brechbarfeit befike. · Newron theilte daher das 
Acht in einfaches oder gleichartiges homogenes, wel: 
ches durch Bewegung in’ einem dreyſeltigen Prisma keine 
veraͤnderlichen Farben erhält, und zuſammengeſetztes oder 
ungleichartiges, heterogenes/ welches durch Brechung 
verſchiedene farbige Lichtſtahlen beſitzet. Es kann moͤglich 
ſeyn, daß unglelchartiges Sicht in Anſehung der Farbe dem 
homogenen aͤhnlich iſt, man muß es aber noch nicht fuͤr 
gleichartig halten ; die Brechung desſelben in einem dtehſeiti⸗ 
gen Prisma wird die Zufammenfeßung oder die Einfachpeit 
des Sichtes erft zeigen müffen. 

Was für Einfluß die verfchiedene Brechbarkeit des ic. 
tes auf die gewöhnlichen Fernroͤhre hat, ift unter dem Atti. 
tel Abweichung, dioptriſche gezeiget worden, 
Noch mehr hierher gehoͤriges f. m. unter dem rat 
Sarben. 

Brechung (refradio, refradtion). Hlerunter vers 
ſteht man überhaupt eine Ablenfung eines bewegten Körpers 
von feiner Bahn, wenn er in einer ſchieſen Richtung aus 
einem Mittel in ein anderes von verfchietener Dichtigkeit 
uͤbergehet. Wenn naͤmlich ein ſeſter bewegter Korper aus 
— einem 
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einem duͤnnern Mittel-in ein dichteres nad) ſchlefer Richtung 


uͤbergehet, fo ift es natürlich, daß er bey der. Berührung 
des dichtern Mittels einen größern Widerftand in feiner ‘Be 
wegung-finder,, folglich) muß er auch von feiner vorigen Rich⸗ 
tung abgelenfet werden, und. in feiner Beroegung eine an⸗ 
dere Richtung bekommen. . Eben dieß wird aud) erfolgen, 
wenn er aus einem dichtern Mittel in ein bünneres uͤberge⸗ 
bet. Wenn 5.8. die feſte Kugel (fig. 60.) in der Riche 
tung, ah. aus der $uft ben b ins Waſſer übergeben will, fo 
werden alle Theile der Fläche der Kugel, meldye bey der Bes 
wegung in der $uft derfelben enrgegengefeger iſt, gleichviel 
MWiverftand leiden; fo bald aber die Kugel die Woſſerflaͤche 
in, b berührer, fo ift aud) ber Widerſtand an diefer Stelle 
größer, als der an der Stelle c, weiche noch in der Luft fih 
befinder; ‘mithin muß fi) auch die Kugel mit dem ‚Untere 
fihiede beyder Wierftände gegen c hinlenken; je weiter ſich 
nun die. Kugel ins Waſſer eintauchet, defto mehrere Punfte 
werden mit dem Wafler in Berührung kommen , defto größer 
wird alsdann aud) der Widerftand bafelbft feyn. Folglich 
geichiehe die Ablenkung der bewegten Kugel von ihrer Bahn 


nicht auf ein Mahl, fondern nur nad) und nad), und es muß 


daher die Kugel eine Curve befchreiben, bis fie endlich gang 
unter Waffer getaucher ift; in diefem Falle wird fie alstann 
in der Richtung ci geradlinig fortgehen, weil nun bie dem 
Woffer entgegengefegte Fläche in allen Punften wie in der 
Luft gleichen Widerftand leide. Wenn umgekehrt die Ku⸗ 
gel. in der. ſchiefen Richtung ic aus dem Wofler bey b in 
die Luſt übergehet, fo werben ähnliche Betrachtungen zeigen, 
daß fie anfänglich eine frumme Linie befchreiben und wenn 
fie das Woffer völlig verlaflen hat, in der geraden Linie ca 
ſich ‚fortbemegen müffe. Es folge demnach hieraus, daß 
feite Körper, welche aus einem dünnern Mittel in ein dich⸗ 


teres übergeben, von dem Perpendifel de ab, beym Ueber- 


gange aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel aber nach) 

dem Perpendifel de: zu gelenfet werben,. wie auch die Er» 

fahrung hinlaͤnglich beweiſet. Hier wird jedoch nn 
| da 
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baf auf dem feflen Körper feine andere Kraft als diejeriige 
welche ihn in Bewegung: feßte, wirke. Die Größe biefer 
Ablenfung von der vorigen Richtung hänge übrigens von ber 
Gefchmwindigkeit der Geftalt und Moſſe des feften Rörpers abi 
Brechung der Lichtſtrahlen, Strahlenbrechung 
(refractio radiorum lucis, refraction de la lumière) 
heißt die Aenderung der Lage eines Lichtſtrahles, wenn er aus 
einer durchſichtigen Materie in eine andere von ungleicher 
Dichtigkeit uͤbergehet. Diejenige Wiſſenſchaft, welche die 
Geſetze derſelben erklaͤret, heißt die Dioprrik, und macht 
einen beſondern Theil der optiſchen Wiſſenſchaften aus 
Die Flaͤche, womit zwey durchſichtige Materien von un⸗ 
gleicher Dichtigkeit an einander grenzen, heißt die brechende 
Flaͤche, und die gerade Linie, welche auf ſelbiger in dem 
Punkte, wo der Luftſtrahl auffällt, ſenkrecht iſt/ das Fin: 
fallsloth (cathetus incidentiae). Man nennt ferner 
den Winkel, welchen das Einfallsloth mit dem einfallenden 
Strahl mad," den Neigungswinkel (angulus inci 
dentiae), den Winkel des gebrochenen Strahls aber mit dem 
Einfallsloth den gebrochenen Winkel (angulus refra- 
ctus), und denjenigen, welchen der einfallende und gebroche⸗ 
ne Strahl einſchließen den Brechungswinkel (angulus 
refractionis). ESTER 
Die Erfahrung lehret, daß bey der Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen folgende Gefege State finden. 33 
1. Wenn ein Lichtſtrahl aus einer weniger 
brechenden Materie in eine ſtaͤrker brechende uͤber⸗ 
gehet, ſo wird der gebrochene Winkel allemahl 
kleiner als der Neigungswinkel, und das Der: 
haͤltniß des Sinus des Neigungswinkels zum Si⸗ 
nus des gebrochenen Winkels bleibt einerley, wenn 
die brechende Materie bleibt, der Neigungowinkel 
mag größer oder kleiner werden. Ze 
2. Wenn ein Lichtſtrahl aus einer flärker bre⸗ 
chenden Mlarerie in eine Weniger brechende uͤberge⸗ 
ber, fo wird der. gebrochene Winkel allemabl größer 
* 
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als der Neigungswinkel und das Verhaͤleniß des 
Sinus des Neigungswinkels zum Sinus des ge⸗ 
brochenen Winkels bleibt einerley, wenn die bre⸗ 
chende Materie dieſelbe bleibt, der Neigungswin · 
kel mag groß oder klein ſeyn. 


3. In beyden Sällen liegen der einfallende Strahl 
mit dem gebrochenen und dem Einfallsloth in 
einerley Ebene. 

Das Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinkels zum 
Sinus des gebrochenen Winkels nenne man auch das Bre⸗ 
chungsverhaͤltniß oder das Verhaͤltniß der Refraktion. 

Aus dieſen Geſetzen ber Brechung folgt unmittelbar, je 
Eleiner der Neigungswinfel wird, befto Eleiner muß audr der 
gebrochene Winfel werden; verſchwindet alfo der Neigungse 
winfel, fo verſchwindet auch der gebrochene d.h. ein ſenkrecht 
auffallender Strahl geht ungebrochen durch. 

Es fey (fig. 61.) ke die brechende Flaͤche, und bet 
Uchtſtrahl ab falle aus einer weniger brechenden Materie 
in eine ftärfer brechende, und das Brechungsverhälmiß fey 
pe:r, fo wird man aus dem bekannten Neigungsmwinfel abc 
ben — dbi finden koͤnnen: denn man — ſin. 


: fin. dbi — a: », folglich ſin. dbi =. fin. 


abc, modurd) die Lage des gebrochenen Strahls bi beftimmie 
wird. Naͤhme man umgefehre an, ber auffallende Strahl 
ib gehe aus einem ſtaͤrker brechenden Mittel in ein weniger 
brechendes über, und das Brechungsverhaͤltniß fey v: zu, fo 


bat man fin. d bi: ſin. a be = v: 1, folglid fin. abe = —, 


fin. dbi; es ließe ſich alfo auch hierdurch die Sage des ges 
brochenen Strahls finden. Weil beftändig > v ift, fo ift 
aud) fin. dbi ein möglicher Sinus, welcher nie größer als 


I wird, wie groß auch abc feyn mag. Geht aber ber 
f 
Strahl 
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Strahl aus einer ſtaͤrker brechenben Materie. in eine weniger 
Brechende über, fo wird die Brechung unmöglich, wenn , 
fin. dbi > ı, mithin fin. dbi > * iſt. Fiel der Siche 
ftrahl aus dem Glaſe in die Luſt, ſo Fann man bas Bre- 
chungsverhaͤltniß »: u = 2:3 annehmen ; folglich ift 5 


Es kann alfo aud) der Strahl aus dem Glaſe nur fo fange in 
die Luft fallen, als fin. dbi nidye größer als 3 oder nicht 
größer als 0,6666666 wird. Es muß demnach der Winkel 
bes einfallenden Strahles mit dem Einfallsloth nicht über 
410 48T, und der Neigungswinkel desfelben gegen die bredyen- 
de Fläche nicht unter 47° 12° feyn. Auch lehrer wirklich bie 
Errohrung, daß Errahlen, melche fo fchief auffallen , nicht 
in die Luft übergehen, fondern zuruͤckgeworfen werden. 

Die Strahlenbrediung war den Alten gar nicht unbe» 
kannt; «allein ihre unbeflimmeen Begriffe vom Sehen und 
dem Lichte ließen ihnen aud) diefe Wirfung dunkel, Erſt der 
Araber Alhazen im ııten Jahrhunderte und Dirello (auch 
Vitellio) im ızten Jahrhunderte *) bemühten ſich, das 
Gefeg der Strahlenbrechung zu entdecken. Ihre Unterfuchun« 
gen-giengen aber ganz allein auf die Vergleichung der Win⸗ 
fel und verfehlten daher die Wahrheit. Kepler *) unter- - 
ſuchte die Strahlenbrechung ſchon etwas genauer, nahm je 
doch hierbey die Kugelfchnirte zu Hülfe, um die Größe der 
DBrechungen zu beftimmen. Er fagt, die Bredungsminfel, 
worunter er die Winkel des einfallenden und gebrochenen’ 
Strahls verftehet, haben einen Proportionaltheil, welcher 
von dem Einfallswinfel abhängt, und einen ungleid) wachſen · 
den Theil, der von der Sekante des Winfels. abhängt, welche der 
gebrochene Strahl mir dem Einfallslothe macht. Er can 

ierüber 


) Des Alhazen libri opticorum VI und des Vitello libri epticorum X 
find ‚von Friedrich Risner in thefauro optico ju Wofeh 1572. 
f. ediret wotden. 

#) Ad Vitellionem paralipomena etc. Franc. 1604. 4. cap. IV. 
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bierüber eine Tafel für die Brechung im Waſſer. In feis 
ner Dioptrif =) gibt er folgendes Inſtrument an, die Größe 
des gebrochenen Winfels bey jeder tage des einfallenden 
Strahls zumeflen. Ein gläferner Würfel (fig.62.) abcegef 
wird in den Winfel zwey unter einem rechten Winkel zu⸗ 
fammengefügter Breter fgh und kih gefeget, wovon dag 
eine fgh und das Stuͤck edhg vor dem Würfel hervorges 
bet, mit dem Würfel aber einerley Höhe har. Bringt man 
nun den Würfel mit dem Brete horizontal gegen die Eonne 
T, fo wird der Schatten des Bretes fgh außer dem gläfer« 
nen Würfel bis om, und innerhalb desfelben nur bis np 
reichen. Alsdann laffen fid) die Linien dm und dnn meffen, 
und man Fann aus der Höhe des Würfels ed die Winkel 
med=lef= dem Einfallswinfel und ned = dem ge. 
brochenen Winfel trigonometriſch berechnen. Durch diefes 
Werkzeug fand Kepler, daß bey der Brechung der Strahlen 
aus Luft ins Glas der Einfallswinfel ef, wenn er niche 
über 30° beträgt, zum gebrochenen Winfel ned fich verhalte 
wie 3:2, welches Verhaͤltniß von dem Gefeg der Bredyung 
fehr wenig abweichet. Diefes Verhältniß wandte er fehr vor. 
theilhaft auf bie Gläfer in den Sernröhren an, deren Kruͤm⸗ 
mung, vom Mittelpunfte bis an ben Rand gerechnet, gemöhne 
lich nicht über 30° berrägt, und leitere daraus die Vereini⸗ 
gungsmweite von denfelben fehr richtig ab. Durch Verſuche 
beftimmte er aud) ſchon, daß bey der Brechung des Lichtes 
aus dem Glaſe in die Luft der Einfallswinfel nicht über 42° 
feyn müfle, wenn es fid) niche aus der Brechung in eine 
Zurüdftrahlung verwandeln foll. Scheiner und Kircher 4) 
ftellten noch mehrere Verſuche über die Brechung der Licht 
ſtrahlen an. Scheiner maß das Verhaͤltniß des Einfalls⸗ 
und Brechungswinkels aus Luft in Wafler von Grad zu Grab 
mit vieler Genauigkeit, und brachte alle Kefultate in eine 

Tabelle, 


4)9 Dioptrice, f. demonftratio eorum, quae vifui er vifilibus, pro- 
pter confpicille non ita pridem inuente, accidunt erc, Auguftae 
‚Vindelic. 1611. 4. I. 1. c. 3. 

6) Ars wmagna lucis-et umbrae. Romae 1646. fol. 
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Tabelle. Kircher gieng noch meirer, und.ftellre über die 
Brechung der Sicheftrahlen Verſuche von Minute u Minute 
an, und beobachtere aud) die Bredyungen im Weine, Dele 
und Glaſe. Kircher bediente ſich zur Meffung der Brediung 
folgendes Werfzeuges: ein in Form einer Halbfugel verfere 
tigtes hohles Gefäß hatte auf dem Rande einen ftehenden 
Quadranten, um beflen Mirrelpunft eine Kegel beweglich 
war; diefes halbfugelförmige Gefäß füllte er mit der durch» 
fihtigen flüfligen Materie an, neigete alsdann die Regel 
unter einen gewiffen Neigungswinfel, und bemerfte den Drr, 
wo fie wegen der Brechung den untern Theil des Geiäßes 
zu berühren ſchien. Endlich wurde das Gefeg der Strah⸗ 
Ienbrehung von Willebrordus Snellius, Profeffor der 
Mathematik zu $eiden, entdeckt. Seine Schrift, werin 
er dieſes Gefeg befchrieben hat, ift zwar nie herausgefom» 
men, allein Huygens *) verfihert, daß er diefes in ſei⸗ 
ner Handfchrift gelefen habe. Priefiley führe auch noch 
an, daß Voſſius in feiner Schrift de natura lucis, er» 
zähle, daß der Profeffor Hortenſtus diefe Entdeckung ſo⸗ 
wohl in. feinen Lehrſtunden als aud) fonft vorgetragen hätte; 
allein der Herr Proteflor Scheibel 7) behaupter, daß er 
diefes in dem Voſſius nicht gefunden habe. Herr Pfleide 
ger ?) hingegen fand diefe Stelle in des //. Vofü re- 
fponfo ad obiedta J. de Bruyn et Perri Petiti p. 32 ſq- 
Herr Pfleiderer vermuthet, daß Snellius auf feine Er- 
findung durch eine Wiederhohlung von Keplers Unterfur 
dungen gefommen ſey. Nach Huygens beftand die Ente 
deckung des Snellius im Folgenden: es fey (fig. 63.) die 
Oberfläche einer ftärfer brechenden Materie, wie 3. B. des 
Waſſers, darin f ein ſichtbarer Punkt ift, welcher einem 
Auge in h in der geraden Linie he erſcheinet. Nun nahm 
«) Dioptrica p. 2. " ii 

m) Geſchichte der Optik; aus d. Engl. von Alügel, Th. I. keipiig 

1777. 8.87. 


7) Einteitung in die mathematifde Bücherkenntniß, Th. 11 ©. 326. 


2) Thefium inaugural. pars mathematico - phyfisa 1791. defeaf. 
Tubing. 4. theſ. XXVI. : e 
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er an, daß das Bild des Punktes f in e erfchiene, und daß 
bie geraden $inien df und de ein unveraͤnderliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander hätten, nämlid) im Waſſer das von 4 zu 3. 
In dem Dreyecfe def hat man nun df: de = fin. def: 
fin. efd over df : de =fin.-aed: fin. fdg. oder df:de 
=fin.cdh: fin. fdg. Huygens aber tagt, auf das 
Verhaͤltniß des Sinus hat Snellius nicht. gedacht, und 
“glaubte, daß hier alles auf das ſcheinbare Bild der Sache 
anfäme. Erſt Descartes führt das wahre Gefeg der Strah⸗ 
lenbrechung in feiner im Syahre 1637 herausgekemmenen Di« 
optrik fo an, wie es bereits oben angeführer worden iſt, erwaͤhnet 
aber feines Verſuches, weldyen er zur Entdecfung diefes Ges 
feßes gemacht hätte, fondern er leiter es als eine Folge aus 
ben Unterfuchurgen über die. Brechung des Lichtes her, ob- 
gleich Huygens gewiß verfichere, daß er die Handfchrift des 
Snellius in Händen gehabr habe. Descartes drudt das 
Geſetz nur etwas auders aus, als Snellius. Es mag aud) 
feyn, daß Descartes dieß Gefeß aus der Handfchrift des Snel⸗ 
lius genommen bat, fo gebührer ihm doc) das Verdienft, es 
äuerft befannt gemacht zu haben, wodurch erft die Dioptrik 

eine richtigere und auf Gründen gebauete Theorie erhielt. 
Vor Descartes hatte man es noch nicht gewagt, eine 
Erflärung über die Urfache der Brechung zu machen. Diefer 
verfuchte fie aus mechanifchen Grundfägen durch die Zerle- 
gung der Kräfte zu geben. Er nahm an, daß das Sicht die 
ftärfer brechende Marerie leichter als die weniger bredjende 
durchdringe. Es fen (fig. 64.) gc der einfallende Strahl, 
deffen Bewegung nad) den zwey Richtungen hc in der Ober» 
fläche des Waffers und ic der fenfrechten auf diefe Oberfläche 
zerfällee werde. Mit ic und ch fann man das Parallelos - 
gramm ichg und mit cg den Kreis gafb befchreiben. ft 
nun die Gefhmindigfeit in der ftärfer brechenden Materie 
um ein Drittheil größer, als die in der geringer brechenden, 
fo befchreibee der Lichtſtrahl in der erften Materie eben denſel⸗ 
ben Weg in zwey Zeittheilen, welchen er in -der andern Ma« 
terie in drey Zeittheilen befchrieb, . die Geſchwindigkeiten 
e2 in 
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in gleichen Räumen umgefehre wie bie Zeiten ſich verhalten. 
Auf der verlängerten bc nehme man dasSrüf cd—=% bc, 
fo muß nun der Strahl in zwey Zeittheilen fo wohl den Halb» 
meffer des Kreifes beichreiben, als auch nad) der Richtung 
c3 um das Stüd cd fortgegangen feyn, weil die Geſchwin⸗ 
bigfeit nad) ce nicht verändert wird. Folglich fann der Licht⸗ 
ſtrahl feinen Weg nicht in der geraden Linie gce ſortgeſetzet 
haben, fondern er muß den Kreis in f treffen, wo die aus d 
auf ac fenfrechte Linie den Kreis trifft. Auf diefe Art wäre 
alfo das Beleg der Brechung völlig bewiefen. Man brauchte 
daher nur für eine jede brediende Materie eine einzige Beob⸗ 
achtung anzuftellen, um durch Rechnung für jeden Einfalle- 
winfel den Brechungsmwinfel zu beftimmen. Allein dem Bes 
weife diefes Gefeßes kann man zwey nicht ungegrünbere Zwei⸗ 
fel entgegenfegen. Erftlich ſieht man gar feinen Grund ein, 
warum die veränderte Gefchwindigfeit des bewegten $icht- 
ftrahles allein Durch cf ſich erftrefen, und gar feinen Ein« 
fluß auf die mit cd parallele Bewegung fk haben foll, da 
doch der Lichtſtrahl in der ſtaͤrker brechenden Marerle wirflich 
foregehet, und folglich), wenn er diefelbe leichter durchdringt, 
auch nad) der Richtung cd oder kKf leichter und gefchwinder 
fortgeben müßte. Zweytens ift ohre Beweis angenommen, 
daß das Sicht die ftärfer brechende Materie leidy’er und ge» 
ſchwinder durchdringe; die Erfahrung davon lehrer aber gar 
nichts Beftimmres. Uebrigens flimmt auch die Behauptung 
des Descartes , daß das Licht die ftärfer brechende Materie 
ſchneller durdydringe, mit der Vorſtellung, daß die Forrpflan« 
zung des $ichts inftantan fey, gar nicht überein. 

Der erfte, welcher die Wahrheit diefer Erflärung in 
Zweifel 509, war der Parlamenterarh zu Touloufe Fermat, 
welcher mit Descartes hierüber in Streitigfeit gerieth, die 
Miontucla *) umftändlicy erzähle. Er behauptete gegen 
Descartes, daß das Licht im Waſſer mehr Widerftand als inder 
Luft antreffe, fo wie im Glafe mehr als im Waffer, und 
die Größe des Widerftandes in verfchiedenen brechenden Ma» 
terien 
«) Hiſtoire des mathemat. T. 11. p. 188. 
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terien verhalte fich in Abficht auf das Licht, wie Ihre Dichrig- 
keiten. Er fuhr die Urfache der Brechung aus dem Gage 
berzuleiten, daß Die Matur ihre Entzwecke auf die Fürzefte . 
Arc erreiche. Es verfürze ſich naͤmlich der Weg c f des Lich⸗ 
ses in einer ftärfer brechenden Materie, fo daß die Zeit, wel- 
che das Licht gebrauche, um von g nad) f zu fommen, auf 
dem Wege gef die fleinfte fey. Hieraus bewies nun Fer- 
mat durch eine — Rechnung, daß ſich, um dieß 
Kleinſte zu erhalten, die Sinus der Winkel go i und fek 
verhalten müßten umgefehre wie die Widerftände beyder 
brechender Materien. Mit Hülfe der nachher erfundenen 
Differenztalrechnung ließe fid) diefe Rechnung kurz anftellen. 
Auf diefe Weife kamen Descartes und Fermat in dem Schluffe 
mit einander überein, daß die Sinus des Einfalls- und des 
Bredungsmirfels in einerley Verhaͤltniß ftänden; nur waren 
fie darin verfchieden, daß der erftere glaubte, die Sinus der 
gedachten Winkel verhielten fi umgefehre wie die Gefchwin- - 
digkeiren in beyden brechenden Materien, der andere aber, fie. 
verhielten fich umgefchre mie die Widerftände der brechenden 
Materien. Gegen Fermats Schluß iſt nur einzuwenden, 
daß aus Entzwecken der Natur nichts Phyſikaliſches gefchlofe 
fen werden fann. 

Der Herr von Leibnitz *) fuchte das Geſetz der Strah- 
lenbrechung ebenfalls aus den Abfichten der Natur, wie fer» 
mat, zu beweifen. Er nimmt an, das $icht fuche den leich 
teſten Weg; die Leichtigkeit aber hänge fo wohl von der $änge 
des Weges als auch von dem Wiberftande der durchdringen» 
den brechenden Materien ab. Durch Hülfe der Differenzial- 
rechnung finder er nun eben das Kefultat, welcher Fermat ge» 
funden hat, daß ſich nämlich die Sinus der Einfals. und 
VBrechungsminfel zu einander verhalten umgefehre wie die 
MWiderftände der brechenden Materien, oder gerade, wie die 
Leichtigkeiten, womit fich die brechenden Marerien durch» 
dringen ließen. Dem sichiftrahle gibt er, wie Descartes, in 

€e3 der 


«) Voicum opticse, catoptricae et dioptricae DREI, Ada ernd. 
* 1682. pag. 185 · 190. 
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- ber ftärfer. brechenden Materie mehr Geſchwindigkeit, ungeach ⸗ 
tet er ihm dafelbit mehr Geſchwindigkeit antreffen läßt. Den 
Begriff von der Leichtigkelt und Schwierigkeit hat er ganz 
unbeftimmt gelaffen , und ihn ganz nad) dem zu bemeifenden 

Satze eingerichtet. Wellte man ihn genau nehmen, fo würde 
viel Ungereimtes daraus folgen. 

Eine von den älteften mechaniſchen Erflärungen, über bie 
Brechung der Lichtſtrahlen, welhe Barrow *), Decha⸗ 
les®) und Rizzerri 7) angenommen haben, eignet Wlon« 
tucla dem P. Mlaignan:) als Erfindung zu. Man bes 
bauptet namlich, Daß ein jeder $ichrftrahl aus einer Menge 
an einander hängenden länglichen Lichttheilen beſtehe, welche 
fi) immer parallel mit einander forcbemegen. Wenn nun 
ein folcher Lichtſtrahl fchief gegen eine brechende Fläche ſtoße, 
mo er größern Widerjtand finde, fo werde der Theil (fig. 
65.) d eher als f anfteßen, und daher größern Wibderftand 
leiden. Hierdurch bewege ſich aber d langfamer als f, weil 
f die vorige Gefchroindigkeit noch nidye verloren hat. Da 
nun beyde Theile zuſammenhaͤngen, fo müffen fie Bogen bes 
fhreiben , welche concentriſch ſind, und deren Laͤngen ſich zu 
einander verhalten wie die Geſchwindigkeiten in beyden bre» 
chenden Materien, bis endlich f die brechende Flache in g 
erreicht, und mit E einerley Geſchwindigkeit erbalten bat, in 
welchem Falle fie wieder geradlinig und mit' den übrigen 
Theilen des Lichtes in diefer brechenden Materie parallel fort- 
geben. Hierdurch läßt es fid) begreifen, daß der Lichtſtrahl 
bey d nad) dem Perpendifel ce zu in der flärfer brechenden 
Materie gebrochen werde; auf eben diefe Weife fiehe man 
feidyt ein, daß diefe Brechung in umgekehrter Ordnung vor 
fi) gebe, wenn der Lichtſtrahl aus einer ftärfer bredyenden 
Materie in eine weniger brechende übergebe. Mach diefer 
willfürlicd) angenommenen Hypotheſe würde folgen müffen, 
daß die brechenden Materien von größerer Dichtigfeit dem 

Durd» 

3 Le&tiones opticae. Lond. 1674. 4 

#) Mundus mathematicus. Lugd. 1606: fol. 


7 Catoptricae et dioptricae elementa. Venet. 1728. 8. 
3) Perſpectiua horaria. Romae 1648. fol, 
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Durchgange des Lichtes mehr widerftehen, und folglich das⸗ 
felbe mehr brechen würden, als die bredyende Materie von ge« 
tingerer Dichtigkeit, welches aber der Erfahrung ganz zu⸗ 
wider iſt. 

Johann Bernoulli «) ſuchte ebenfalls einen Beweis 
der Brechung der Lichtſtrahlen aus medyanifchen Grundſaͤtzen 
zu geben. Wenn nämlid) zwey ungleiche Kräfte den Punfe 
(fig. 64.) c zur. Bewegung nady den Richtungen og und 
cf fo antreiben, daß er in der mittleren Richtung ck forts 
geben müffe , fo verbaften ſich dieſe Kräfte, wie die finien ce 
und cf, d. h. wie Die Sinus der Winfel fck'und icg. Die 
Richtungen des einfallenden und des gebrochenen Strahls 
Fommen mit den Richtungen der Kräfte, und die Dichrigfeis 
ten der brechenden Materien mit den Größen der Kräfte 
überein. Allein diefes Gefeß gibe noch Feine phyſikaliſche Ers 
klaͤrung ab, 

Maupertuis *) fuht, wie Sermar und B.eibnig,. 
den Örund der Brechung aus den Entzwecken der Natur ber 
äuleiten. Er nimmt den Sag an, daf ein jeder Strahl bey 
dem Uebergange aus der einen brecherden Materie in die an⸗ 
dere denjenigen Weg wähle, wobey die Größe der Wirkung 
ein Kleinftes ift. In Anfehung des Lichtes, bey welchem die 
Materie nicht in Betrachtung gezogen werde, fäme die Größe 
der Wirfung auf die Geſchwindigkeit des Lichtes und den von 
ibm befchriebenen Weg an, und verhalte ficy wie die Summe 
der Produfte aus den Räumen in die dazu gehörigen Ge 
fhwindigfeiten. Hieraus leitet er das Brechungsgefeg her, 
daf ſich die Sinus des Einfalls - und Brehungsmwinfels um⸗ 
gekehret wie die Geſchwindigkeiten des Lichtes in beyden bres 
chenden Materien verhalten. Die Gefchwindigfeit des Lich⸗ 
tes in der ftärfer brechenden Marerie wird auch bier größer 
angenommen. ' Allein es bleibt ebenfalls ausgemacht, daß 
Erflärung aus Zwecken der Natur Beine phufifche Seu⸗ 


rung iſt. 
Er 4 Aus 
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Aus der Hypotheſe, daß das Sicht gus forfgepflanzten wel⸗ 
lenförmigen Schwingungen oder Wirbeln einer feinen elaftie 
ſchen flüffigen Materie beftehe, gibt Auygens *) folgenden 
Beweis über die Brechung der Sichrftrahlen: man flelle ſich 
den Fortgang des Lichtes durch eine gerade Linie (fig. 65.) 
lg, und eine Reihe neben einander liegender E chwingungen 
durch Im, ik, fdu.f. vor. Treffen nun eine foldye Reihe 
neben einander liegender Schwingungen, welche das $iche 
derurfachen , die brechende Fläche ab, fo erhält der $icht- 
ſtrahl md zuerft in d einen Widerſtand, indem die anliegen» 
den Strahlen wie If ihre vorige Geichwindigkeit noch behal« 
ten. Es geht alſo der Strahl bey d in der färfer brechenden 
Materie nur um dh fort, indem der Strahl bey f um fg 
fortgebet, und es verhalten ſich dh und fg wie die Gefchwin« 
digfeiren in den beyden bredienden Materien. Hierdurch 
wird aber nothwendig die Richtung der Lichtſtrahlen, welche 
neben .einanter liegen, geändert. Wenn nun die zwiſchen 
lg und md liegenden $ichrftrohlen in die ftärfer brechende 
Materie gefommen und eine gleiche Geſchwindigkeit erlanget 
haben, fo ift fein Grund vorhanden , warum fie ſich nicht in 
gerader Linie fortbewegen follten. Da fie nun aus dem Ueber« 
gange ber einen breäyenden Materie in die ftärfer brechende 
die Sage in der geraden $inie gp erhalten haben, fo folgt, daß 
ſich der Sinus des Winfels fdg zu dem Sinus bes Winfels 
dgh verbalte wie fg zu dh, d. i. wie der Sinus des Ein- 
fallswinfels zu dem Sinus des Brechungswinkels zu den Ge⸗ 
fehroindigfeiten des Lichtes in den brechenden Materien. So 
richtig und ſchoͤn dieſer Beweis ift, fo beruhet er doch auf 
einer Hypotheſe des Lichtes, welche wohl ſchwerlich jegt noch 
einen $iebhaber finden wird. Auch müßre daraus folgen, daß 
die gichtftrahlen in brechenden Materien von größern Dichtig« 
keiten ftärfer als in denen von geringern Dichtigfeiten bre⸗ 
den müßten, welches aber der Erfahrung ganz ente 
gegen ift. 

Euler 


a) Traite de la lumiere, à Leide 1690. 4. ©. 3. 
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Euler =) führte ebenfalls ven Bewels über die Bre⸗ 
chung der Lichtſtrahlen in verfchiedenen brechenden Meaterien, 
wie Huygens, und weicht nur von dieſem in Anfehung der Hy 
potheſe des Lichtes darin ab, daß er nicht wie HZuygens die 
Schwingungen aus einzelnen neben einander liegenden Wir» 
bein zufammenfeget. Euler mußte durch eine fruchtbare Ans 
wendung der Marhemarif. feiner Hypotheſe Eingang ju ver» 
ſchaffen; allein es bleibt hier immer noch eine Schwierigfeit 
zuruͤck, mie nad) diefer Hypotheſe die Brechung des Lichtes 
richtig erklaͤret werden koͤnne. 

Newton ) ſetzt den Grund der Brechung des Lichtes 
in den durchſichtigen Koͤpern ganz allein in die Kraft der 
Eohäfion der Materie der durchfichtigen Körper mit dem Sichte, 
und diefe feine Meinung ift audy wohl die befriedigendfte un« 
ter allen. Mach feinen Grundfägen bemeifer er die Brechung 
auf folgende Art: man nehme an, daß die verfchiedenen 
brechenden Materien, wodurch die Fichrftrahlen gehen, mite ' 
telft ebener Flädyen von einander getrennt werden, welche un« 
ter ſich parallel find. Es fen namlich zwifchen den parallelen 
ebenen Flächen (fig. 66.) ab und cd Waffer oder auch Glas 
oder font eine durchfichtige Materie enthalten, und oben und 
unten $uft. Hiermit ziehe man ef, ft, px und gh 
parallel, wovon ef und gh bie Entfernung von dem Kör- 
per acdb darfiellee, bey welcher der Körper acde auf 
das Sicht zu wirfen anfängt, St und px aber die Ent 
fernung von den ebenen Flaͤchen ab und cd, bey welcher die 
äußere brechende Materie auf das Sicht noch wirkſam ift. 
Beyde Entfernungen werden zwar klein feyn, der Deutliche 
feit wegen aber find fie hier erwas groß gezeichnet. Man 
fege nun, es komme ein Sichtrheilchen in der fchiefen Richtung 
mn gegen ef, fo mird fich ſchon die Anziehung der Theile 
chen des Körpers acdb auf dasfelbe wirffam ermeifen , und 
es von feiner Richtung ablenfen. Je weiter es fich aber in 
der Sphäre diefer Wirkſamkeit — , deſto größer 
e5 mird 


«) Nous theoria lucis er colorum, in — opufculis varii argument. 
Berol. 1746. 4. 244. 
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wird die Anziehung ber Thelfe bes Körpers acdb,- und 
deſto größer muß aud) die Geſchwindigkeit des Lichttheilchens 
werben, Es muß daher von n bis k eine frumme Linie bes 
fchreiben , welche gegen die ebe e Fläche ab hohl ift. Selbſt 
innerhalb der flärfer brechenden Materie acdb bleibr fein 
Weg ko noch fo lange frummlinig , - bis es in o anlangf, 
wo die brechende Materie von außen auf ihn zu wirfen aufs 
hoͤret, und folglidy von allen Seiten gleidy ftarf angezogen 
wird; alsdän geht es auch in der geraden $inie op fort, 
welche als die Tangente der Frummen $inieokm zu betrach⸗ 
ten. iſt. Kömmt es nun an die Stelle p, wo ſchon die Luft 
auf ihn zu wirfen wieder anfängt, fo wird es flärfer nach 
der innern Seite ala nach der äußern gezogen, und muß das 
ber obermahls eine krumme $inie befchreiben, bis es außer 
dem Wirfungsfreifein r anlangt, mo es nun in der Tan⸗ 
gente diefer frummen $inie fid) weiter forrbemege. Wäre 
bey der Annäherung an die untere Fläche cd der Einfalls— j 
winfel y fo groß, daß die Frumme Linie mit der Fläche ſchon 
parallel wird, ehe das Lichttheilchen felbige erreicht, fo wird 
es nun jurücgemworfen, und es verwandelt fid) daher die 
Brechung in eine Zuruͤckwerfung. 


Hieraus ließe ſich nun aud) die Beftändigfeit des Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen dem Sinus des Einfallswinfels und des 
gebrochenen Winkels herleiten. Es falle namlich ein Licht⸗ 
ftrahl (fig. 67 ) ec aus. der $uft ins Glas, fo wird er in 
diejem nad) dem Perpendifel dh zu gebrochen, und es mag 
der Winfel dce = fch fem wie er will, fo wird der Si⸗ 
nus diefes Einfallswinfels fh oder de beftändig in einerley 
Verbältniffe mit dem Sinus des Brechungsminfels ik feyn. 
Nach Newtons Grundfägen fell nun der Lichtſtrahl durch die 
Anziehung im Glafe eine größere Gefhmwindigfeit erlangen 
als in-der $uft, folglich muß ſich auch die Geſchwindigkeit 
des Lichtes in der Luft zur Gefchwindigfeie im Glaſe umge« 
kehrt wie der Sinus des Bredungsmwinfels zu dem Sinus 
‚ bes Einfallswinfels verhalten. - 

So 
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So ſchoͤn und befriedigend auch bie Erflärung Newtons 
über die Brechung der $ichtitrahlen ift, fo fcheine mir doch aus J 
dem Soße, daß das Licht in einem dichtern Mittel eine 
größere Geſchwindigkeit durchs Anzieben erhalte, als im duͤn⸗ 
nern, zu folgen, daß das Licht in einer bredjenden Materie 
von größerer Dichtigfeit allemahl ftärfer, als in der von , 
geringerer Dichtigfeit gebrochen werben muͤſſe, meil fich nad) 
feinen eigenen richtigen Sägen die Anziehungen wie die Mafs 
fen verhalten. Allein dieß ift der Erfahrung ganz ‘zuwider, 
welche lehret, daß fich die Größe der Brechung nicht nad) 
der Dichte der brechenden Materien richtet. Newton fcheint: 
bier bie Anziehung in der Ferne mit der in ber Berührung‘ 
verwechfelt zu haben, welche legtere ganz andern Gefegen .. 
als jene folge. Schon nad) der atomiftifchen $ebrart ift es . 
mir ſchwer zu begreifen, daß ein Lichtſtrahl, melcher doch 
nur Durch.die leeren Zwifchenräume gehen fann, und folglich 
gewiß bier und da im Wege liegende Materie treffen muß, 
an welcher er hinmegftreichen und gleichfam gefchlängelt durch 
die brechende Materie gehen muß, - in dieſer von, größerer 
Dichrigfeit eine "größere Geſchwindigkeit, als in einer Ma- 
terie von geringerer Dichte erhalte. 

Nach der dynamifchen Lehrart, nach welcher die Dichte 
aus dem Grade der Erfüllung eines Raumes von beftimm- 
ter Größe beſteht, muß man fdjlechrerdings annehmen, daß 
dem anfommenden $Sichtftrahle in einem mit Materie erfülls : ' 
ten Raume durch die zurüchftoßende Kraft derfelben Wider⸗ 
ftand gefchehe. Der Einwurf, daß der Lichtſtrahl in einem 
Dichtern Mittel, von dem Perpenbifel abgelenfet werben * 
muͤſſe, wie bey der Brechung eines feften Körpers (1. Bre 
Kung), wenn es dem sichtftrahle widerftehen folle, hat gar 
Fein Gewicht. Denn ben der Brechung eines feften Koͤr⸗ 
pers im dichten Mittel findet Feine Cohaͤſionskrafſt, fondern 
allein Widerftand Star, da im Gegentheil ‚bey der Bres 
chung eines Lichtſtrahles, welcher die Materie durchdringe, 
vorzuͤglich Cohaͤſionskraft wirffam ift, und der Widerftand 
in einem unendlid) geringen Grade ſich zeigen muß. * Da 
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aber bie-Marerie als Materle Leine Cohaͤſion weſentlich 
vorausſetzet, mithin die Cohaͤſionskraft nicht als Grundkraft 
angenommen, und deren Wirfung ganz aliein aus der Er⸗ 
fahrung erkannt werden kann, fo läßt fid) eigentlich von der 
Geſchwindigkeit des Lichtes in den verfchiedenen Mitteln nichts 
Beſtimmtes feftfegen. Selbſt die Erfahrung lehrer uns hier» 
von nichts Enticheidendes wegen ber. unendlichen Geſchwindig⸗ 
keit des Lichtes. Hleraus folgt, daß das Gefeg der Strah⸗ 
fenbrechung ganz allein nach den Gefegen der Eohäfionsfräfte 
erwiefen werben muß. Well aber die Gefege der Cohaͤſions⸗ 
- £räfte noch völlig unbekannt find, fo kann aud) bis jeßt das 
Geſetz der Strahlenbrechung nicht bemwiefen werden. Alle 
Bewcife, welche bisher verfuchet worden, find feine wahren 
Beweiſe des Gefeßes der Strahlenbrechung. Man nahm 
nur Vorausſetzungen als bewieſen an, die eigentlich erft be» 
wiefen werden follten, und daher erfläret es fih, daß aus fo 
mardheley, zum Theil ganz entgegengefegten, Gründen einer 
ley Folge, nämlidy das beftändige Gefeg der Strahlenbre⸗ 
hung bat hergeleitet werden koͤnnen. 

Schon vor der Entdeckung des Gefeges der Strahlen 
brechung hat man durch Verſuche gefunden, daß die Größe 
der B-edung fich nicht nach der Dichtigfeit des Mittels richte. 
Aus einer Tabelle, welche Harriot im Jahre 1606Replern *) 
zuſandte, und die Größe der Brechung von 13 verſchiedenen 
Mitteln enthielt, ergab fih, daß die Dele weit flärfer als 
Die dDichreren Salzauflöfungen das Sicht brechen. Auch Des 
cartes *) führt in einem im Jahre 1623 an Merſenne er- 
laffe..en Briefe diefen Unrerichied an. Machber find noch meh⸗ 
rere Verfuche von D. Hook 7), dela Sire ?) Lowthorp 
und dem jüngern Caffini u. a. m. angeftellet worden. Be⸗ 
fonders unterfuchte Hawksbee die Brechung verſchiedener 

Materien vermitreljt eines Prisma mit großer zn 
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Lipf. 17:8. fol. ep. CCXXIII. p.376- 


ß) Epiſt. P. III. epiſt. XXXIII. P . 104» 
y) Experiments by Derkam p. 501. 
2) Memoir, de l’Acad. des fc. 1693. p-25- 


Dr 445 


und brachte feine Reſultate in eine Tabelle, welche Prieſtley *) 
mit bengefüger hat. Er fand die Brechung im Waffer uns 
ger allen flüffigen, Marerien am geringften; es war nämlich 
das Brechungsverhältniß aus Luft ins Wafler = 100000: 
74853. Den diefen Verſuchen gebrauchte man aud) den 
Nahmen brechende Araft, womit man verfchiedene Ber 
Deutungen verbunden hat. Durch einen im Jahre 1698 an⸗ 
geftellten Verſuch, da ein gichtftrahl durch eine torricellie 
ſche Leere gelaffen ward, fand Lowthorp, daß die bres 
chende Kraft der Luft und des Glafes fid) wie 36 zu 34400 
verhalte. Zugleich gibt er an, daß die brechenden Kräfte 
des Glaſes und des Waffers fich wie 55 zu 34, folglid) die 
Quabrate der brechenden Kräfte fehr nahe wie die fpecifiichen 
Schweren diefer Materien verhalten. Es ſcheint hier das 
Verhaͤltniß der Kräfte für das Verhaͤltniß der Winfel ges 
nommen zu feyn, welche der einfallende und gebrochene 
Strahl bey dem Uebergange aus der brechenden Materie in 
Luft oder in den leeren Kaum mit einander machen. Arne _ 
dere nehmen das Verhältniß der brecherden Kräf’e den ums 
gekehrten Verhältniffe der Sinus der Brechungswinfel gleich, 
und andere nehmen es noch in anderer Bedeutung. New⸗ 
ton #) betrachtet die brechende Kraft als eine folche, welche 
den Lichtſtrahl in der brechenden Materie gegen das Einfalls« 
loch zu anzieht, und benfelben gleichförmig befchleuniger,, fo 
wie ein Körper, welcher von einer gewiſſen Höhe fren. herab⸗ 
fälleg, oder von einer fchiefen Ebene gleiret, durch die Schwere 
gleichformig befchleuniget wird. Hieraus leiter er nun aus 
mechanifhen Grundfägen Folgendes her: Der auffsllende 
Strahl (fig. 64.) kc mache mit der brechenden Fläche ab 
einen unendlich Fleinen .Winfel, fo daß der Sinus des Ein» 
fallswinfels kci = ı fen. Durd die Bredung befomme 
er gegen die brechende Kläche eine gewiffe Neigurg, und es 
fen der gebrochene Winfel = fck; wäre alfo dos Brechungs⸗ 
verhaͤltniß = min, fo haͤtte man m:n= ı: fin: fck, 

folglich 
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folglich fin. fck = =, und das Quadrat davon — Er 
hereu⸗ ergibt ſich ferner cof. fck®% oder fin. fcd? — 


n? m? — n? 





I = und daher- das Quadrat der Tan 
mt nm men 
ku re — Die Bewegung 


bes Strahls nad) der Brechung jerfälle man in zwey, die eine 
ed parallel mit der brechenden Ebene, die anvere df fenf- 
recht auf diefelbe ; jene hatte den Strahl fdjon, ehe er auf« 
fiel, die andere erhält er durch die brechende Kraft. Nun 
verhalten ſich gleichförmig befcyleunigende Kräfte, mie die 
Duadrate der Geihmwindigfeiten, welche fie längs gleidyen 
Räumen erzeugen, ſolglich wird ſich auch die brechende Kraft 
wie das Quadrat der Tangente von dc verhalten. Man 
nahm 5. B. das Brechungsverhälmiß aus Luft in Glas = 
3:2 und das aus $uft in Wafler = 4:3, fo ergibt ſich das 
Verhaͤltniß der brechenden Kräfte des Glafes und Waſſers = 
2 F : zu = oder wie 3:4 = 45:28. Aus biefen 

Saͤtzen fcheint zu folgen, daß ſich die brechenden Kräfte bey⸗ 
nahe wie die Dichrigfeiten der brechenden Materien verhals 
ten.. Diefes fuchte er aus Verſuchen an verfchiedenen Koͤr⸗ 
pern zu beftärigen, deren Reſultate folgende von ihm — 
zeichnete Tabelle enthaͤlt: 
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—— ar rg Distte: 











bältnig für * 

Brechende Körper gelbes eicht * > d 
Unechter Topas 23:14 1,699 14,27 |0,3979 
Luft 3815 :3850|0,00052|0,00125|0,4160 
. Glas des Spiesglafes 17:9 2,568 15,28 04864 
Selenit 61:4L 1,213 [2,252 |0,5386 
—— Glas 31:20 1,4025 |2,58 0,5436 

ergeryſtall 25:16 1,445 |2,65 0,5450 

Js laͤndiſcher Cryſtall 523 1,778 |2,72 10,6536 
Steinfalz 17:11 1,388 12.143  |0,6477 
Alan 35:24 1,1267 |1,714 0,6570 
Borar 22:15  |twı5ıı |1,714 |0,6716 
Salpeter 32:21 1,345 |19 0,7079 
Danziger Vitriol 303:200 |1,295 |1,715 0,7551} 
Vitriodl 10:7 1041 11,7 0,6124 
Regenwaffer 529:396 [0,7845 |I 0,7845 
Ar abiſches Gummi 31321 1,179 |1,375 008574 
Rektificirter Weingeiſt |100:73 [0,8765 |0,866 |1,0121 
Kampber 333 1,25. 0,996. |1,2551 
Baumdl _ 22:15 LIsTT |0,913 |1,2607 
Leindl 40:27 1,1948 |0,932 [1,2819 
Zerpentindl 25:17 1,1626 |0,874 |1,3222 
Agtſtein 1439 1,42 1,04 ‚3654 
Diamant 100: 41 [4,949 13,4 . 113556] 


Aus diefen Berfuchen glaubt Newton den Schluß madjen 


zu können , daß fich die brechenden Kräfte nahe wie die Dich« ⸗ 
tigfeiten der bredienden Materien verhalten. Allein man | 


ſieht aus diefer Tabelle offenbar, daß dieß in den wenigffen . 


Fällen Statt finder, und in vielen berrächrliche Unterſchiede 


obmalten. Es fcheint alfo Feinesweges, wie ich Furz zuvor 


bemerfer habe, hieraus zu folgen, daß die Fichrftrahlen in - 


einer brechenden Materie von größerer Dichrigfeit mir be= . 
ſchleunigter Bewegung fortgeben, als welche Vorausſetzung 
bey der Berechnung angenommen iſt. Vielmehr bin ich der . 


Meinung, daß man durch Anwendung der Marhemarif hier ' 


nn 


gar nichts Beftimmtes berausbringen Fönne, weil uns die . 


Gefege der Cohäfionsfraft ganz unbekannt find, und die Er- 
fahrung nichts Entfcheidendes von der Gefchwindigfeit des. 


&ichtes in den brecyenden Materien lehrer. 
Newton 
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Naewton erdachte verfchiedene Methoden, die Bre— 
— bey verſchiedenen, ſo wohl fluͤſſigen als feſten, 
brechenden Materien genauer zu meſſen. Seine erſte Me— 
thode war dieſe: er befeftigre ein enges tieſes Gefäß (fig. 68.) 
ed, worein die Hüffige Materie zum Verſuche gebracht wurde, 
an einem vierecfigen ziemlid) langen Stüd Holje ab, deſſen 
entgegengeſetzte Seiten vollfommen eben und parallel waren. 
- An der einen Seite ſetzte er zwey vierecfige Breter ben d und 
e fenfrecht auf. Das enge Gefäß hatte unten im Boden 
ben d nebit dem dafelbft befindlichen Brete ein Loch, welches 
mit einem daran gefitteten Ölafe verfchloffen war. Auf dem 
andern Brete bey b ift ein Zeichen in e, fo daß der durch 
die Mitte des Glafes bey d durchgehende und diefes Zeichen 
in e treffende Strahl mit der Seite des Stüd Holzes ab 
parallel ift. Auf der andern Seite diefes vierefigen Stuͤck 
Holzes ift ein Quadrant mit dem Pendel fg angebradyr, um 
dadurd) den Neigungswinfel des Strahles zu finden. Ver— 
‚glich er nun diefen Winfel mit der Höhe der Sonne, welche 
zu gleicher Zeit gemeflen warb, fo fand er daraus fo wohl 
den Einfalls » als aud) den Brechungswinkel. Die andere 
Merhode, welhe LTewron angab, die Brechungsverhaͤlt⸗ 
niffe zu meffen, war ein drepfeitiges Priema. Wen naͤm⸗ 
lich auf die Are des Prisma die Sonnenftrahlen fenfredye 

find, und die Strahlen aufwärts gebrochen werden, fo wird 

das gefaͤrbte Sonnenbild ben langfamer Umdrehung bes 

Prisma um feine Are erft finfen, und darauf fteigen, Zwi⸗ 
fchen dem Steigen und Fallen, wenn das Bild wie unbeweg- 

lich ift, befeftige man das Prisma in der Sage, die es hat, 

fo werden die Brecyungen des Sırahls beym Eingange und 

Ausgange auf beyden Seiten des Prisma gleich ſeyn. In 

Diefer Sage des Prisma ift der Brechungsminfel ben dem Ein« 

gange des Strahls gleich der. halben Summe des Erniedri- 

gungswinkels und des brechenden Winkels des Prisma, wels 

chen legtern man meffen fann, wenn man zwey Lineale kreuz⸗ 

weiſe über einander auf einen glatten Tifch leget, das Priema 

mit den brechenden Winkel zwiſchen ihre über den Tifd) her⸗ 

dorragenden 
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vorragende Theile bringt, und. auf dem Tifche zwey $inien 
an den $inealen binzieher, deren Winfel dem brechenden Win⸗ 
kel des Prisma glei iſt *).. 

Euler ®) bediente ſich zweyer Glasmenisfen, deren Zwi⸗ 
fchenraum er mir lüffigen Materien, als Waſſer, Weingeift, 
Da u. d. g: ausfüllte,. um mittelſt felbiger die Brechungs— 
verbäleniffe diefer flüffigen Materien zu unterfuchen. Aus 
feinen Verfuchen z0g er eine Tabelle, woraus erhellet, daß 
das deftillirre oder Regenwaſſer das Licht am ſchwaͤchſten, 
das Terpentindl dasfelbe aber am ftärfften bricyr.. Bey dem 
erftern : fand er das Brechungsverhaͤltniß aus der $uft = 
1,3358: 1, und bey dem andern = 1,4822: 1. Hierbey be= 
merfet en noch, daß alle Arten von Salze in Woffer aufge 
loͤſet die Brechung vergrößern, Auch fand er, daß erhißtes 
Glas ſtaͤrker, als kaltes, im Gegentheil erhitztes Waller 
weniger · als kaltes das Licht brach. Euler vermurber Daher, 
daß die ſtaͤrkere Brechung des Lichtes in einem erhitzten Glaſe 
von einer Veränderung der Brechungskraft des Glaſes ſelbſt 
berrühre, und daß diefe durd) die Wärme vermedret und 
durch die Kälte vermindert werde. 

Der Düc de Chaulnes?), welcher mit den bisheri⸗ 
gen Methoden, die Brechung Des $ichtes Im Glaſe zu beſtim⸗ 
men, nicht zufrieden war, erdachte eine andere Merhode, 
Er legte nämlich unter ebenen Glasplatten Fielre.Gegens 
ftände, und bemerfte durch ein zuſammengeſetztes Mikroſkop, 
welches ein Mifromerer hatte, bie verfchledenen Entſernun⸗ 
gen, ‚in welchen Diefe Gegenftände deutlich zu fehen waren, 
und verglich fie mit der Dicke des Glaſes. Hiernach fand er 
das: Brechungsverhältniß für Kronglas ı : 0,665 und für 
Slintglas 1: 0,628. 

Aus dem allgemeinen Gelege der Strahlenbredyung laſ⸗ 
fen ſich nun alle diejenigen Säge herleiten, welche ben der 

Brechung 

) brieſtley Geſchichte der Optik d. Kluͤgel. ©. 241. 


a) Memoire de l Acad. de Berlin. 1762. p. 302. 
y) Meıneire de l'academ. de Berlin 1767. p-431+ 
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Brechung der auf ebene und krumme brechende Flaͤchen in 
verſchiedenen Lagen auffallenden Strahlen Statt finden. 
Was die Brechung der Lichtſtrahlen in ebenen Flächen be» 
triffe, fo find folgende Säge zu bemerfen : 

2. Wenn verſchiedene Strahlen mit einander parallel aufs 
fallen, fo find auch die gebrodyenen Strahlen unter ſich Pa» 
rallel, fie mögen entweder aus einer weniger bredyenden Mas 
terie in eine ftärfer brechende oder umgefehrt aus einer ſtaͤr⸗ 
Fer brechenden in eine weniger brecherde übergeben. 

2. Wenn Strahlen aus einander fahrend oder divergirend 
auffallen, fo nähern fie fid) bey der Brechung mehr oder 
divergiren weniger, wenn fie in eine ftärfer brechende Mater 
rie übergehen; im Gegentheil fahren fie nody mehr aus 
einander oder divergiren ftärfer, wenn fie in eine weniger 
brechende Materie treten. 

3. Wenn zufammenfahrende Strahlen in eine fiärfer 
brechende Materie uͤbergehen, fo entfernen fie ſich mehr oder 
convergiren weniger; treten fie aber in eine weniger brechende 
Materie, fo fahren fie nod) mehr zuſammen, oder convers 
giren ftärfer. 

4. Wenn ein $ichtftrahl aus einer brechenden Materie 
in eine andere, welche von zweyen parallelen Ebenen bes 
grenze ift, tritt, und aus dieſer wieder in die vorige übergeht, 
fo wird alsdann die Richtung nad) der Brechung mit der 
vor der Brechung parallel. Daher koͤmmt es, daß Gegen« 
ftände durdy ebene Glasplarten betrachtet dem Auge in ihrer 
natürlichen Größe nur vdemfelben etwas näher gerückt 
erfcheinen. 

5. Wenn ein $icheftrahl durch, eine bredhende Marerie 
gehet, welche von parallelen Ebenen richt begrenze wird, 3.8. 
durch ein gläfernes Prisma, fo wird er nach) der Brechung 
Feine Lage erhalten, welche mit der vor der Brechung pa« 
rallel gebt. P 

6. Wenn ein $ichrftrahl durch mehrere mit parallellen 
Ebenen einander berührende brechende Materien gebt, fo 
wird die Brechung derfelben in der legtern fo groß ſeyn, als 

wenn 
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wenn er unmittelbar aus ber erftern brechenden Materie in 
die legtere übergegangen wäre. 

Es fen (fig. 69.) ghik eine von zwey parallellen Ebe⸗ 
nen begrenzte Materie, welche ftärfer als die fie umgebende 
$ufr Bricht, und es befinde fich in felbiger irgend ein Körper 
e, fo wird der von ihm ausfahrende Lichtſtrahl eb in der 
brechenden Ebene in die Lage ba gebrochen; ein Auge alfo, 
welches in a fich befindet, und diefen gebrochenen Strahl 
auffängt, mird den Körper e In der verlängerten Geſichtsli⸗ 
nie af in f feben, folglich wird der Körper edem Auge 
höher zu liegen fcheinen, als er wirklich ift. Hieraus läße 
es fich erflären, daß ein Fleiner Körper, welcher bey einer 
gewiſſen Stellung des Auges in einen Gefäße nicht geſehen 
werden kann, alsdann ſegleich ſichtbar wird,’ wenn man 
MWaffer in felbiges ſchuͤttet. Ueberhaupt laffen fid) aus ber 
Brechung des Lichtes beym Uebergange der einen Materie 
in eine andere verfchiedene Phänomene erflären.. Es "ift 
bierans der Grund harzuleiten, warum der Boden in einen 
Gefäße, worin Waffer fich befinder, höher zu liegen fcheiner, 
als er in der Wirflichfeie ift; warum ung ein Stock, wel« 
cher fchief ins Waffer gerauchet wird, zerbrochen vorkoͤmmt; 
warum die Fifche näher an der Oberfläche des Waflers zu 
ſeyn fcheinen, als fe wirklich find u. d. g. m. 

Von der Brechung der Lichtſtrahlen in krummen Flächen 
wird vollftändig unter dem Artikel Linfengläfer geban« 
delt werben. Zu 

In Abficht der Brehung der Strahlen in der Erdate 
mosohäre ift hier nur zu bemerken, daß fie die Höhen aller 
Geſtirne vergrößert. Daher muß von einer jeden beobachte 
ten fcheirbaren Höhe zuerft die ihr zugehörige Größe der 
Strahlenbredhung fußtrahiret werden, um die wahre Höhe 
derfelben zu finden. Mehr hiervon im Artikel Strahlen⸗ 
brechung, aftronomifche. 

M.Smiths Sehebegriff der Ootik durd) Kaͤſtner. 
Montucla hiftoire des mathemat. T. II. 
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- Brechungsebene (planum refradionis, plan de 
refraction) ift diejenige ebene Flaͤche, in weicher ver auf 
eine brechende Flaͤche einfallende Strahl, das Meigungelorh 
und der gehbrochene Strahl liege. M. f. Drehung, der 
Lichtſtrahlen. 
Brechungsoſinus (finus refractionis, ſinus de re- 
fraction) iſt der Sinus des gebrochenen Winkels in ein und 
der naͤmlichen brecherden Materie, welcher mit dem Sinus 
des Einſallswinkels in einem beitändigen Verhaͤltniſſe ſteht. 
Brechungsvperhaͤltniß (ratio refradionis) iſt das 
Verhältniß des Sinus des Einfallswinfels zum Sinus bes 
gebrochenen Winkels, welches in eineley bredyenden Mare» 
vie beftändig if. Bey dem fiebenfad) farbigen $ichte müfe 
fen die verichiedenen Lichtſtrahlen, wenn die brechende Mas 
terie einerley bleibe, verſchiedene Brecdyungsverhältniffe bes 
figen. Wird der Sinus des Einfa!lswinfels bey den vers 
ſchieden gefärbten © rablen = geſetzet, fo ift der Sinus 
des gebrochenen Winfels, wein dag Sicht aus einerley Glaſe 
in die Luft uͤbergehet; in dem farbigen Lichte 
für die rorhen Stiahlen von der unteriten Grenze bis 
jur Grenze des orangegelben — 1,54 bis 1,5425. 

für die orangefarberen Strahlen bis zur Grenze der er 
gelben — 1,5425 bis 1,544. 

für die heilgelben Strahlen bis zur Grenze der grünen S 
1,544 bis 1,5466. 

für die grünen Strahlen bis zur Grenze der heilblauen = 

1,5466 bis 1,55, 

für die hellblauen Strahlen bis zur Grenze der dunfels 
blauen = 1,55 bis 1,55133. 

für die dunfelblauen Strahlen bis zur Grenze ber violet 
ten = 1,55333 bis 1,55555. 

für die violetten Strahlen bis zur oberften Grenze Bf 
ben — 1,55555 big 1,56. 

Brechungswinkel (angulus refradionis, angle de 
refradion) ift der Winfel, weldyen der gebrochene Strap 
mit dem Einfallsforhe macht, 

Brech 


* 
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Brechweinftein ſ. Spießglas. 

Breite, der Geſtirne (latitudo aſtrorum, — 
des aſtres) iſt ein Bogen eines groͤßten Kreiſes durch die 
beyden Pole der Ekliptik, ſelbigen von dem Geſtirne, durch 
soelcyes der Kreis gehet, bis zur Ekliptik gerechnet. Stelle. 
nänlid vaw (fig.70.) die Efliprif, x und t ihre Pole 
und rlar ein größter Kreis durch diefe beyden -Pole ‚vor, 
fo beißt fa oder die Entfernung des Geftirnes [ don der. 
Ekliprik die Breite des Geftirnes. Dieſe Breice iſt entwe⸗ 
der nördlich. oder ſuͤdlich, nachdem das Geftira feine.- 
Stelle in der Nord» oder. Suͤdſeite der. Efliprit hat. Am 
bequemften läßt fid) die Breite der Geftirne durch Die Abwei⸗ 
ung und gerade Auffteigung finden. In dem fphärifchen: 
Dreyecke [pr ift pr der Schiefe der Eklipcik gleich, pl dag 
Eomplement von Ib als der Abmeichung des Sternes [ zu 
90 Graden, und der Winfel rpf =.180° — Ipc, und 

der Winfel [pc ergänzt ob als die gerade Auffteigung des 
Sternes [zu 90°; folglich find in dem fphärifchen Dreyede 
pfr außer den beyden Seiten fp und pr aud) der von die⸗ 
fen eingefchloffere Winkel gegeben , und daraus läßt ſich die 
dritre Seite rl als das Complement der Breite ſ a des Ster⸗ 
nes f zu go Graden finden, 

Geſtirne, welche in der Ekliptik fich. befinden, haben gar 
feine Breite. wie die Sonne, deren Mittelpunkt flets in der. 
Ekliptik liege. Die Planerenbahnen ſchneiden die Ekliptik 
beftändig unter einem obgleich Fleinen Winkel, daher haben 
auch die Planeten nur eine geringe Breite, fie mögen entwe⸗ 
ber in der Mord » oder Suͤdſeite der Efliprif ſich befinden, 
Uebrigens Eann die Breite der Geftirne nicht ‚über 90° ſeyn. 

Die Breiten und die Laͤngen der Geflirne (f. Länge 
der Geſtirne) beftimmen genau den Ort derfelben am 
Himmel. Und da es in der Aftronomie vorzüglid) Darauf 
ankoͤmmt, ‚den fcheinboren Ort der Planeren zu jeder Zeit zu 
wiffen,, fo hat man es aud) beftändig für ein Hauptgefchäfe 
gehalten, die Breiten und Sängen derjenigen Geftirne, meldyen 
die ig nahe fommen, und Te Planeten ſelbſt genau 
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zu beſtimmen, und ſelbige in Verzeichniſſe und Tabellen ein⸗ 
zuttagen. Selbſt bey den übrigen Sternen iſt es dienlich, 
Die Breiren und Sängen derfelben zu wiffen, und eben hieraus 
find Kixſternverzeichniſſe entflanden, wovon der Artifel 
Firſternverzeichniſſe mehreren Unterricht geben wird. 
Auch find bey den Planeten befonders die heliocentri⸗ 
ſchen und geocenteifchen Breiten merfwürdig , wovon un: 
ter den Artikeln, heliocentriſch und geocentriſch. ; 
Breite, geographiſche (latitudo geographica, la- 
titude) ift ein Bogen von dem Mitragskreife eines Ortes 
auf der Erdoberflaͤche, welcher zwifchen- diefem Orte ‚und 
dem Erbäquator liegt, folglich ift fie mit einem Worte vie: 
Entfernung des Dries von dem Erdaͤquator. Die Breite: 
ift entweder nördlich oder ſuͤdlich, nachdem der Ort 
auf der Erde nordwaͤrts oder füdmärts des Mequatots. liegt. 
Es folgt hieraus, daß alle Derter, welche in einerley Pa« 
rallelfreife (m. f. Parallelkreis) auf der Erde liegen, einer 
len Breitd und gleiche Tageslänge haben müffen.. Wenn 
nämlich (fig. 71.) in der Scheitelitnie ig auf der Erde ein 
"Dre fliege, und Fhe’ein mit dem Erdäquator mkn parals 
leller Kreis ift, fo müffen alle Oerter in diefem Parallelfreife 
fhe wie h einerley Breite mic £ haben. Wenn in ber er⸗ 
weiterten Ebere ox] oder in dem auf dem Orte freducir⸗ 
zen Horizonte ein Stern liegt, deffen Entfernung von dem 
Mittelpunkte der Erde i fo groß ift, daß er keine merk⸗ 
liche Horizontalparaflare, viel’ weniger eine merfliche Höhen» 
parallare hat, fo wird derfelbe, aus dem Orte £ gefehen, 
von dem Zenith g ebenfalls um go Grade entfernt zu feyn 
ſcheinen. Es ift folglidy fir den Dre der Beobachtung ei⸗ 
nerley, ob man den Stern aus f oder aus dem Mittel 
punfte der Erbe betrachter, michin ift es auch in Ruͤckſicht 
des Sterns einerley, ob man ſich den Horizont durch den 
Dre F oder den auf Freducirten Horizont für den des Ortes £ 
vorftellee. Es mag alfo der Beobachter auf der Erde fel- 
nen Ort ändern wie er will, fo werden dergleichen Sterne 
immer einerley $age gegen einander behalten. Nach der 
Erfahrung 
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Erfahrung trifft biefes bey den Sirfternen ein. Es ift folg« 
lich die Polhöhe rl eines Hrtes. f auf der Erde mit dem 
Bogen rl zwiſchen dem Erdpol und dem auf den Ort f res 
duclsten Horizont für den Ort f einerley. Dieſer Bogen iſt 
zugleich das Maß des Winfels Fil,; unter welchem die Erd» 
are gegen die Ebene oxt geneigt iſt. Hieraus folgt fer: 
ner, daß die Polhöhe eines jeden Ortes auf der Erde jedes» 
mahl mit feiner geograpbifchen Breite gleid) groß feyn müffe. 
Denn es ift Ir + rt = 90° und fr + fm = 90°, mit« 
bin Ic + rf=fr + fm und Ir=fm. Alle Derter 
folglich, welche in einerley Parallelfreife auf der Erde liegen, 
Haben nicht nur gleich große Breiten, fonbern auch gleid) 
große Pelhöhen. Je näher die Derter dem Aequator liegen, 
defto Eleiner werden bie Breiten, alfo auch die Polhoͤhen, 
und diejenigen, melde im Aequator felbft liegen, baben 
gar feine Breite, folglich auch feine Polhoͤhe, mweil nun bie 
Dole des Aequators im Horizonte liegen. Im Gegentbeile 
je weiter ſich die Derter auf der Erde von dem Erdaͤquator 
entfernen, defto größer werden die Breiten oder die Polho« 
ben; jedoch kann die geograpbifche Breite nie über 90 
Grate wachſen. | 
Die geographifhen Breiten und $ängen (f. Länge, 
geographiſche) dienen, die Lage der Oerter gegen einan- 
der auf der Erde auf das genauefte zu beftimmen, und die 
ganze marhematifche Geographie und die richtige Werzeich- 
nung der Sandcharten gründen ſich auf dieſe Beftimmungen. 
Den Alten war von Oſten nad) Welten viel mehr von der 
Erde bekannt, als von Mittag nad; Mitternacht, und es 
ftellte der ihnen befannte Theil ber Erde eine Fläche vor, 
deren $änge von Welten nach Often, die Breite von Süden 
nad) Morden gienge; es bildete alfo diefer Theil gleichfam 
ein Rechteck, und dem Vermuthen nach find hiervon die 
Nahmen ber geographifcyen Breiten umb $ängen in ber Geo⸗ 
graphie eingeführet worden, da befannter Maßen in einem 
Rechteck die längere Seite die $änge und die fchmälere die 
Breite genanne wird. * Eine Abbildung der Erdflaͤche, fo 
"8fa.. weit 


weit fie zu den Zeiten des Ptolomaͤus befannt war, findet 
man auf einer Landcharte des Mechanikus Agathodaͤmon 
in des Prolemäus Geographie *), ‘Die von den Alten 
beobachteten Breiten waren noch äußerft mangelhaft; erft 
in den neuern Zeiten, da man mehr Hülfsmittel Fennen ges 
lerne bat, die Polhöhen mit groͤßerer Zuverläffigfeit zu meffen, 
bat man aud) die geögraphifchen Breiten beftimmter gefun⸗ 
den, obgleidy noch in den Angaben verſchiedener Werzeich- 
niffe der geographifchen Breiten oft beträchtliche Unterſchiede 
wahrgenommen: werden. Das vollftändige Verzeichniß der 
geographischen Laͤngen und Breiten trifft man in den berli« 
ner Sammlungen aftronomifcher Tafeln 4). Was die geogra⸗ 
phifchen Laͤngen betrifft, fo herrſcht dabey noch weit mehe 
Ungewißheit, als bey den geographifhen Breiten, und es 
ift Daher noch weit gefehlt, daß wir die wahren Stellen der 
Derter auf unferer Erde Fenneten. In Anfehung der Ber 
flimmang der Stellen ift man am geftirnten Himmel weit 
gluͤcklicher gemefen, als mit den Dertern auf unferer Erde, 
weil man diefe nicht, wie jene, aus einem Orte auf einmahl 
überfehen kani. 

Bon den Mitteln, die ——— Breite oder die 
Polhoͤhe irgend eines Ortes auf der Erdflaͤche zu finden , in. 
dem Attikel Polhoͤhe. 

Breitenkreis (circulus latitudinis, cercle de lati- 
tude) iſt ein größter Kreis durch die beiden Mole der Ekliptik, 

welcher folglich auf der Ebene der Ekliplik fenfreche ſtehet. 
Geht diefer Kreis durch einen Stern (fig. 70.) ſ, fo ift als⸗ 
dam fein B gen fa zwifchen dem Stern und der Efliprif die 
Breite des Sternes. M. 1. Breite des Geſtirnes. 

Brennbarer Geiſt ſ. Weingeiſt. 

Brennbare 


) revye⸗ode ipnyhälkr ſ. geographĩcae enarrationis libri VII. graece 
Bafil. 1553. 4.; latine, interprete Bilibaldo Pirkheimero cum notis 
Jo. ‚Regiomontani, Argentor. 1525. fol. maj. graece et latine cum 
motis, er tabulis geograph. opera Gerhardi Mercatoris et Petri 
Pontani Adel, 1605 et 1638. fol. maj. latı cum comment. I. A, 
Mıgini et tab. geograph. Colon. 1597. 4. 


e) Berlin 1776. 8. T. i. p. 43. ff. 
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Brennbare Materien, entzündliche, entzuͤndbare 
Rörper (corpora inflammabilia ſ. combuſtibilia, ma- 
tieres ınlammables ou combuſtibles) find uͤberhaupt 
der Zündung‘ und Verbrennung faͤhige Subftanzen in den 
drey Maturreihen. Wenn die vegerabilifchen und thieris 
ſchen Körper nad) und nach bey einer gelinden Hitze zuerft 
ausgetrocknet oder gedörrt, und alsdann einer Hitze, welche . 
» bis zum Glühen geht, ausgefeger werden, fo brechen fie an 
der freyen Luft in eine ftarfe Flamme aus, und verbrennen mit ' 
vielem Ruß. Man iſt im Stande, alle diejenigen Stoffe; 
welche die Flamme und den Ruß bilden helfen, durch eine 
trockene Deftillarion beſonders zu gewinnen, und man finder 
. als die einzigen brennbaren Maretien diefer Körper die ein⸗ 

pyrevmarifchen Dele und Aohlen. di rıaom 

Diejenigen entzündlichen Körper, welche zu dem’Mine« 
rafreidie gehören, find vorzüglich bie Erdharze, als Berg⸗ 
naphtha, Bergtheer, Erdpech, Steinöl;: Stein» 
rohle wf., das Reißbley, die Rohlenblende und ver 
Diamant oder Demane, von welchen die Artikel Erd⸗ 
harze, Reißbley, Koblenbimde und Diamant nad» 
- zufehen find. Auch rechner man hierher den Schwefel, 

obgleich diefer auch einen Beitandehril der Thiere und Pflans 
zen. ausmacht. (M. ſ. Schwefel.) Auch Fönnen felbft die 

Metalle zu ben entzündbaren Körpern gerechnet werden; : : 
Den Grund der Entzündung ter brennbaren Materien 
ſuchen diejenigen, welche dem phlegiftifchen Syſteme zuge 
than ſind, in einem angenomnteren hypothetiſchen Grund⸗ 
ſtoffe der entzündbaren Koͤrver, naͤmich in dem Phlogiſton 
oder Btrennſtoff. Im Gegenthäle ſuchen die Antiphlogi- 
ſtiker den Grund der Entzuͤndbarkät in der Faͤhigkeit, den 
Sauerftöff bey reinem gemwiflen. Gude der Temperatur. ans 
zuziehen, und dadurch das Sauerftofgas zu zerſetzen. M. ſ. 
die Artikel Verbrennung, Brenſtoff. =. 

Brennbarer Stoff f. Brunſtoff. 
Brennbare Luft ſ. Bas, brennbares. 
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Brennglas (vitrum cauſticum ſ. vftorium, lens 
cauftica, verre ardent) ift ein erhaben geſchliffenes Lin⸗ 
fenglag, in welchem die auffallenden Sonnenſtrahlen fo gebros 
chen werden, daß fie ſich in einem. fehr engen Raume hinter 
dem Glaſe vereinigen, und bafelbjt die befrigfte Wirkung des 
Feuers auf die Körper ausüben, Wenn alfo ein Sinfenglas 
als Brennglas dienen- foll, fo muß das Bild der Sonne 
phyſiſch nicht aber geometriſch feyn. Daher fönnen vermöge 
der Theorie feine andern Gläfer zu Brenngläfern gebraucht 
werden, als diejenigen , welche auf beiden Seiten erhaben, 
‚ oder auf der einen Seite erhaben und auf der ‘andern platt 
find; oder vie Menisfen, Sep welchen legrern ſowohl die 
echabene als auch die hohle Seite gegen die. Sonne gerichtet 
‚werden kann. M. fr Linſenglaͤſzere. 
u Wenn die Brenngläfer die größte Wirfung im Brenns 
raume zu Wege bringen follen, fo müffen die Sonnenftraßlen 
auf felbige mit der Are parallel auffalten. Man uͤberzeagt fich 
Biervon om ficherften , mern das Sonnenbild im Brennraws 
‚me vollfommen freisrund iſt. Fänge man dag buch ein 
Brennglas fallende Sonrenlicht “mit. einem ‚andern Glaſe 
von kuͤrzerer Brennweite ſo auf, daß die Aren beider Glär 
fer in Eins. fallen und die Entfernung beider Gläfer kleiner 
iſt, als die dem vordern Ölafe zugehörige Vereinigungsweite, 
fo werden dadurch die Strahlen noch mehr convergirend- und 
in einem viel engern Beennraume vereinige: Man nennt 
‚olsdann. dag andere Gls ein Collecrivglas. Daburd) 
wird aud) die Wirfung des Feuers im Brennraume ver⸗ 
geößert. , ' 

Man war fonft der Meinung, daß die Alten von den 
Brenngläfern gar nichts gewußt hätten, ob ihnen gleidy Die 
Brennfoiegel befannt waren. Allein delaire “) hat aus 
einer Stelle des Ariſtephanes, im zweyten Aufzuge ber 
Comoͤdie, die Wölfen gnannt, im erften Auftritte gefchlofe 
fen, daß der Gebraud) der Brenngläfer bereits ben Ather 
nienfern befannt ‚gervefer ſey. Ein grober dummer Alter, 


Stepfiades, 
2) Memoire de l’Academ de Paris 170% 
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Steyfiabes, ſagt nämlich dem Sokrates, wie er. eine ſchoͤne 
Erfindung gemacht habe, daß er: feine Schulden ‚nicht be 
zahlen dürfe. Er frage nämlich den Sokrates, ob er nicht 
den ſchoͤnen durchfichrigen Stein geſehen habe, mit dem man 
Feuer anzünden fönne ?: Softates erwiedert, er meine viel» 
mehr Glas, als Stein. . Diefes Glas wolle Stepfiades neh⸗ 
men, ſich damit in die Sonne fegen, und die ganze Schrift 
der Rechnung, welche man ihn zur Bezahlung brächte,; von 
weitem hiermit wegfchmelzen. De la Hire ſagt, man fehe 
wohl, daß von einer Schrift auf Wachstafeln die Rede fey; 
das Glas, welches Feuer mache, fen nicht hohl geweſen, 
indem es alsdann zum Gebrauch fehr unbequem geweſen 
waͤre, da im Gegentheil mit einem erhabenen Glafe die: Ab⸗ 
ſicht leichter zu erfüllen'war. Der Geholiaſt des Ariſtepha · 
nes bemerket noch: es fer die Rebe vom einem rundem, dicken 
Glaſe, daß befonders: zu diefem Gebraishe gemacht wäre, 
welches man mit Del riebe, heiß rmachre, daran man eine 
Lunte hielte, und folchergeftalt Feuer anzuͤndete. Auch Pli⸗ 
nius *) redet von gläfernen und eryſtallenen Kugeln, welche 
gegen die Sonne gehalten, Kleider und das Fleiſch brenne⸗ 
ten, und Lactantius, in feinem Buche vom Zorne Gottes, 
erwähnet einer mit Waffer angefüllten glaͤſernen Kugel, 
welche an die Sonne gehalten, auch in der größten Kälte 
Feuer anzündere. Nachdem am Ende des drenzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Brillen erfunden wurben , find auch die Brenn⸗ 
gläfer befannter worden, indem die optifchen Schriftfteller 
zu diefen Zeiten von ihnen redeten. Man hat fie aber bis 
in das vorige Jahrhundert zu großen Wirkungen nicht ger 
braucht, ſondern fich lieber hierzu der Brennſplegel bedienet, 
vermuthlich, weil ſich fo große Stuͤcken Glas mit ungemein 
vieler Mühe und Beſchwerlichkeit zu $infengläfern bearbeiten 
lleßen. Erſt beynahe zu Ende des fiebenzehnten Syahrhunderts 
fuchte der Herr von Tſchirnhauſen #) mit einem großen 
--Koftenaufwanbe dieje Beſchwerlichkeiten aus dem Wege au 
BE eine i räumen, 
'a) Hittor. naturalis L.XXXVI, 16. XXXVII, 4. 
#) Ada eruditor. Lipl. 1691. ste 0 
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räumen ‚.und- legte eine Glasfchleifmähle, zu großen Brenn⸗ 
" gläfern in der Oberlaufig an. . Er brachte aud) wirklich vera 
ſchiedene große Brenrigläfer zu Stande, welche noch bis jege 
die größten find, die von maflivem Glaſe find gefhliffen-wor= 

den. Die Wirfungen diefer Brenngläfer hat er weitlaͤuftig 

befchrieben *). Das haͤrteſte Holz, auch wenn es mit Waſ⸗ 

fer :angefeuchtet. werden , ward in einem: Augenblicfe angee 

zünder; Waſſer in fieinen Gefäßen fiedete.fogleid); Metalle 

ſchmelzten, welche ihre gehörige Dice hatten, fobald ſie 

genugfam erhitzt worden; duͤnnes eifernes Blech ward bald 

gluͤhend und in kurzer Zeit durchloͤchert; Ziegeln, Porzellan, 

Schieferſtein, Bimftein, felbft Asbeft ward bald gluͤhend und 

zuletzt gat in Glas-vermandelt.; Inter dem Waſſer ſchmelzte 
Schwefel und audereiengleichen Morerien; Fiefern Holz wurde 

unter dem Waſſer zur Kohle gebrannt, welches man am deut» 
lichſten gewahr wurde, wenn man das Holz zerſchnitt. Alles 
ſchmelzte viel geſchwinder und verwandelte ſich viel leichter 
in Glas, wenn eg in eine ausgehoͤhlte Kohle gelegt wurde; 
gemeine Aſche aus den Defen oder. auch die von Papier, fein» 
ward, Heu u, d. gf. fehmelzre auf einer Kohle glei) zu - 
Glas; .ward Faltes Glas in den Brennraum gebracht, ſo 
jerfprang es in Gtüde; ward es aber erft wocd) und-nach er» 
waͤrmet / fo ſchmelzte es im, Brennraume; ſchwarze Körper 
wurden in dem Sonnenfeuer weit eher verändert, als an⸗ 
dete, am allerlängften aber bie weißen als 5.8. die Kreide, 
der Ralf u. f. f.; auf. einer Porzellanen Platte vermandelten 
fih alle Metalle in Glas, und das Gold befam dabey eine 
ſchoͤne Purpurfarbe; der Salpeter löfte fid) in Dampfe auf, 
Alle Körper, welche in den Bronnraum gebracht werden, 
verändern ihre Farbe, die Metalle ausgenommen, Kinige 
Körper, wenn fie in Fluß gefommen find, werden durchſich ⸗ 
tig und weiß; andere hingegen, welche im Fluffe undurch⸗ 
fichtig waren, werden nad) dem Erfalten burchfichtig. Webrie 
gens läßt ſich eine beträchtliche Menge einer Materie 5.8. 
Gold, Silber u. f.f. in dem Brennpunkte ſchmelzen, wenn 
— anfaͤnglich 

«) Ada erudit. Lipſ. i697. p. 414 faq. 


Br 461° 


arfänglich wenig hineingebracht, nach und nach’ aber mehr 

binzugerhan wird.“ Auch laſſen ſich die Lichtſtrahlen des 
Mondes durd) diefe Gläjer concentriren; fie geben aber nur 
Licht und Feine Wärme. A 


Zu Anfange des ıgren Jahrhunderts ließ der Herzog 
von Orleans ein Brennglas von 3 Fuß im Durchmeffer von 
bem Herrn von Tfchirnhaufen kommen, in. der Abfidit, daß 
fein geibart Komberg *) Verſuche damit anftellen foll:e. 
Aus diefen Verfuchen erhellet es, daß Bold und Silber in 
dem Sonnenfeuer eben fo gut in Dampf verwandelt wird, 
wie andere Metalle in dem gewöhnlichen Kohleuſeuer. Das 
Gold fhmelze im Brennraume gar bald, und verfchwinder 
mit der Zeit auf eine drenfache Weife, nachdem die Grade 
der Hige von einander verſchieden find. Bringt man das 
Gold gerade in Den Brennpunkt, fo fängt es in fehr Furger Zeit 
an in Eleinen Koͤrnchen, weldye durchs Vergroͤßerungsglas 
betrachter als Fleine runde B.tchläschen erfcheinen, ſechs, 
fieben aud) acht zoll weit um fid) ber zu fprüben; dabey 
wird die Flaͤche des Goldes fehr meiklich ftachelig, wie die 
grüne Rinde eiver Kaftanie. Auf diefe Weife verliere fich 
alles Gold ohne einige Veränderung. Man Fann diefe Fleinen 
Goldkoͤrnchen auſ einem Papiere auffangen, und fie hernach 
alle wieder in eine einzige Maſſe Gold zufammenfchmelzen. 
- Wenn ferner das Gold ein wenig von dem Brennpunfte ente 
ferne gebracht wird, fo verwandelt es fich nun in ein leich« 
tes, zerbrechliches und dunfel Durchfcheinendes Glas. Wird 
endlih das Gold von dem wahren Brennpunkte noch) weiter 
entfernet,, fo geht es in Dampfgeftalt über, jedoch mit fan- 
ger Zeirdauer. Homberg ift der Meinung, daß die vell- 
fommenen Metalle aus Mercurius, merallifhem Schwefel 
und einer irrdifchen Materie zufannmengefeßet wären, und 
hält den Mercurius immer für flüchrig, die beiden andern 
Stoffe aber für feuerbeftändig; er fcheint daher diefen Dampf 
für den flüchtigen Mercurius gehalten zu haben; im Gegen» 

theil 


«) Memoire de l’Acadim. roy. des ſciene. de Parls 1702. 
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theit glaubt MTacquer «), es beftehe diefer Dampf. aus 
ſehr aa Goldtheilchen, weil eine kalte Silberplatte, Die 
ihn auffieng, Durch nachherige Politur die ſchoͤnſte Vergol⸗ 
dung erhalten hatte. Alles dieß, was dem Golde in dem 
Brennraume begegnete, widerfuhr auch dem feinen Silber, 
nut mit dem Unterſchiede, daß das Silber weit mehr als das 
Gold dampfie, und weit geſchwinder in Rauch uͤbergieng; 
außerdem ſpruͤhet es bey geringer Hiße um fich her und wird 
nicht auf eben diefe Art zu Glas wie das Gold. Iſt das 
"Silber vermittelft des Bleyes geläurert worden, fo raudıe 
es ſehr ftarf; die Flaͤche wird ftaubig wie beym Golte; 
allein der Staub fehmelze nicht in Glas, fondern ift weiß 
und leidye wie Mehl, und ſammlet ſich auf der Oberflaͤche 
des Silbers über eine halbe Linie dick, wobey ı Quentchen 
Silber um 26 Grän leichter wird, Iſt das Gilber mit 
Spießglas geläurert worden, fo ift der Rauch noch ftärfer, 
als bey jenem Silber, und der auf der Oberfläche gefanımelte 
Staub, wird wie beym Golde Glas, breiter ſich aber über 
der ganzen Flaͤche aus, da es fid) beym Golde nur in einen 
Tropfen vereiniget, welcher auf der Mitte der Fläche des 
Goldes ſchwimmt. Dieß Glas des Silbers ift fluͤchtig und 
gehe mit dem Silber in Rauch auf. Nach Macquers 
Verfuchen ſchien das reine Gilbert den Wirfungen des 
Feuers im Brennpunfte beftändig mehr zu widerftehen, als 
das Gold. Der Unterfchied liege vielleicht in der verfchie« 
denen Keinigkeit des Silbers und in andern zufälligen Um⸗ 
ftänden, welche eine veränderte Wirfung hervorzubringen im 
Staride find. Nachher find auch dergleichen Werfuche 
mit andern Metallen, als Eiſen, Bley, Kupfer, Zinn, 
Queckſilber u, f. w angeftellee worden. Sie ergaben, "daß 
alle theils in Dämpfe, in Kalf (Halbfäure) und rheils in 
Glas verwandelt, auf Kohlen gelegt, aber im metalliſchen 
Zuftande erhalten und die Metallfalfe wieder bergeftellee 

wurden. 
Der 


«) Ehumifes Wörterbuch dutch Leonhardi, beit. Artikel 
Drennglae, Zu . 
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Der erfte, welcher eg nach dem Hrn, von Tſchirnhauſen 
gewaget bat, große Brenngläfer aus maſſivem Glafe zu 
fchleifen, ift Sarefoecker *). Diefer führer an, daß er ein 
DBrennglas zu Stande gebracht Habe, welches 3 Schuh und 
5 Zoll breit ift, und von beyden Seiten in einer kupfernen 
Schaale geſchliffen worden, welche im Durd;meffer ı8 Fuß 
bat. Er habe das Glas auch in diefer Schaale mit Trippel 
wie andere Gläfer poliret, und das fehönfte und reinfte- Glas 
dazu genommen. Das Collectivglas, das ev Damit verbun⸗ 
den, mar ebenfalls auf beyden Seiten erhaben und in einer 
Scaale gefchliffen und poliret: , weldye im Durchmeffer 4 
Fuß hatte. 

Im Jahre 1773 ſtellten die. Herren Beiffon, Macauer, 
Eader und Lavoifier mit den beyden in Paris befindlichen 
Brenngläfern von dem Hrn. von Tichirnhaufen Verſuche bis 
auf das Jahr 1774 an, liefen fidy alsdann auf Unfoften des 
Stadtraihes Trudaine ein nenes Breunglas durch Herrn 
Bernieres verfertigen, welches aus zwey Hohlglaͤſern be⸗ 


ſtand, die an einander geſetzet einen linſenfoͤrmigen Raum 


leer ließen, welcher 4 Fuß im Durchmeſſer hatte, und in der 
Mitte 6 Zoll und 5 Linien dick war; außerdem waren die Glaͤ⸗ 
fer ſelbſt noch 8 Linien dick, und ſo betrug die ganze Dice 
durch die Mitte des leeren Raumes mit den beyden Hohlglaͤ⸗ 
fern 7 Zoll und 9 Linien. Dieſes Brennglas war auf einem 
Fußgeſtelle befeftiger , wo es leicht nach ‚einer jeden Richtung 
bingewendet werden Eonnte, um es fletg gegen die Sonne zu 


“bringen. Anfänglich ward der leere linfenförmige Raum, 


_ welcher 140 parifer Pinten biele, mit Weingeift , nachher aber 


mit Terpentinöl angefüllt. 

Wenn auf die ganze Fläche diefer Glaslinfe die Sonnen- 
ſtrahlen auffielen , fo fand man, daß die Wirkung des con» 
centrirten Sonnenfeuers in demjenigen Punfte des Brenn- 
raumes am größten war , welcher von dem Mittelpunkt ber 
Linſe so Fuß 10 Zoll und 1 Sinie enrfernet war. Bedeckte 
man Dingegen den Rand diefer £infe mit Wachsleinwand , . 

da 
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daß die Freisrunde Deffnung in der Mitte im Durchmeffer 
6 Zoll befaß, fo beobadhrete man 10. Fuß 11 Zoll 5 finien von 
dem Mitrelpunfte der Linfe entſernet, einen wehl begrenzten 
Brennraum von 143 Linien Durchmeſſer. Wurde die Oeff⸗ 
nung vergrößert, fo bemerfce man, daß der Brennraum dee 
Linſe näher geruckt, Die Grenze desfelben aber undeutlich war. 
Ließ man aber den Rand unbedeckt, und bedeckte die Freise 
runde Mitte mit Wachgleinwand, fo ruckte der Brennraum 
defto näher gegen die Linſe zw, je weniger von dem dußern 
Rande offen gelaffen wurde. , Hatte der äußere offene Rand 
eine Breite von 6 bis 7 !inien, fo war die Entfernung des 
DBrennraumes von dem Mittelpunfte der $inie 10 Fuß o Zoll 
6 Sinien. NHietaus ergab ſich alfo, daß die nahe am Kante 
der Linſe auffallenden Sonnenſtrahlen hinter derfelben gerade 
um 10 Zoll ıı $inien früher zufammen famen, als diejenigen, 
welche nahe an ver Are auffielen. Auch zeigten die Wer« 
ſuche, daß jene eine ftärfere Hitze als diefe verurfachren. 

An diefem Brennglafe fand man die Wirkungen des con« 
centrirten Sonnenlichres im Brennraume weit hef iger als die 
bey dem Tfchirnhaufifchen „; welches Die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu Paris beſaß. In einer halben Minute ſchmolz 
man damit ohne Collectivglas Fupferne Münzen, welche das 
Tſchirnhauſiſche in drey Minuten noch ‚nicht fließend gebracht 
harte, Verbond man mir diefem Brennglafe ein Collectiv« 
glas von 54 Zoll Durchmeſſer und. 1 Fuß 10 Zoll 8 Sinien 
‚Brennweite, fo erhielt man dadurch einen Brennraum von 
8 Linien im Durchmeſſer, welcher die beftigften Wirfurgen 
des Sonnenfeuers verurfachte, Brachte man Eifen in diefen 
Brennraum, ſo ſchmolz es den Augenblick, gab einen bren⸗ 
nenden Rauch von ſich, und verwandel:e ſich zuletzt in eine 
ſchwarze verglofte Schlacke. Wenn man nach und nad) 
immer mehr Eifen in den Brennraum brachte, fo war man 
nermoͤgend, in wenigen Minuten eine ziemliche Quantitaͤt in 
Fluß zu bringen. Abgänge von aefihmiedetem Eifen auf . 
einer Koble fhmellen auf, und warfen Funken um ſich her ; auch 
ſchmolz rohes Platinum auf einer Kohle in eine Maffe, rhre, 

jedech 
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jeboch tropfbar flüffig zu werden; eben dieß wiberfuhr auch 
dem gereinigren Platinum, welches dabey heftig dampfte, 
und am Umfange abnahm. = 
Die ganze Reihe von Verſuchen, welche mit diefem 
DBrennglafe find angeftellee worderi, erzählen Briffon *) und 
Mlacquer in feinem Wörterbuche unter den Artikeln, welche 
die Subftanzen betreffen, die dem Brennraume ausgeleket 
worden. Beyde machen die Bemerkung, daf der gute Er⸗ 
felg. von dergleichen Verſuchen von verjcyiederen Umftänden 
abhänge; vorzüglich fomme es auf die Unterlagen, auf die 
Keinigkeit und auf die Temperatur der ;$uft an. Go mwirfe 
3. B. die Sonne in der Kälte heftiger als in heißen Sommer⸗ 
tagen. Beh biefen Verfuchen glaubt Macquer Wirfungen 
von dem Stoße des Lichtes wahrgenommen zu haben, indem 
die in Fluß gefommeren Goldfügelchen in einer beitändigen 
Kreisbervegung waren, die fremdartigen Theildyen hingegen, 
welche auf der Oberfläche. derfelben ſich befanden, beftändig 
unbewegt blieben und nach uncen hin getrieben wurden ; aud) 
wenn Kohlengejiübe oder anderes feines Pulver in den Brenn⸗ 
raum gebracht wurde, fo wurde es gleichfam wie von einem 
Winde hinweg gerrieben. 3 
Brennpunkt (focus, foyer) ift eigentlich der Mittel» 
punkt des So:ne bildes, weldes durd) die auf die Brenn« 
fpiegel oder Bienngläfer auffallenden Strahlen der Sonne 
verurfacher wird. Das Sonnenbild heißt aud) der Brenn» 
raum, und fann felbft für den Brennpunft angenommen 
werben, wenn man ihn wegen feiner geringen Größe als einen 
Punkt betrachten ann. Würde aus dem Mittelpunfte der 
Sonne allein Sicht auf das Glas fallen, ‚fo würde felbiges 
auch nur in einem einzigen Punfte als dem Brennpunfte ſich 
vereinigen, wenn feine Abweichung wegen der Kugelgeftalt 
Start fände; da aber von allen Punfren ber Sonne Licht auf 
das Glas gefendet wird, fo muß ſich auch dieſes nad der Bre⸗ 
chung in den Brenngläfern oder nach der Zuruͤckſtrahlung in den 
Brennfpies 
4) Mimeire de, l’Acad. roy. des ps de Paris 3774» - 
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Brennſpiegeln in eben fo viele, Punkte wieber vereinigen, und 
folglich ein. Bild der Sonne oder den Brennraum zus 
wege bringen. 

Es fey (fig. 72.) eg die Are des Brennglafes ab, e 
der Mittelpunkt der Sonne, und ed: der ſcheinbare Halb« 
mefler desfelben, fo wird von dem Punkte d der Haupeſtrahl 
dh durchs Brennglas ungebrochen durchgehen, und gh der 
Halbmeſſer des Brennraumes feyn. Nun hat man ec: ed 
cg: gk,mithingk = en ge; ferner iffec:ed= 1: rang. 
dce oder zur. Tangente des fcheinbaren Halbmeflers der 
Sonne, und daher tang. de = ee baraus ergibt fich 
gk = tang. de. ge gh. tang. de, wenn die halbe Dicke 
des Glafes ch in Vergleihung mit der Brennweite hg als 
unenblidy Elein angenommen werden kann. Gegt man alfo 
den fcheinbaren Halbmeffer der Sonne de = p, die Brenn 
weite. hg=f, und den Halbmeffer des Brennraumer gk 
=x, fo hat man x= f.tang. e, d. h. man finder den Halb» 
meffer des Brennraumes, wenn man die Brennweite mit bet 
Tangente des ſcheinbaren Halbmeffers der Sonne multipli» 
eiret. Nimmt man den ſcheinboren Halbmeffer der Sonne 
e=16 Minuten, folglich für den Halbmeffer = ı die Tan⸗ 
gente von 16° == 0,0046542, fo ift der Halbmeffer des Brenn. 
raumes = 90046542. f. = 347 f,d. h. die auffallenden Son. 
nenftrahlen vereinigen fid) in einen Freisrunden Brennraum, 
deffen Durchmeffer ungefähr dem ıogten Theil der Brenn 
weite gleich ift. Wegen der Abweichung der Strahlen wegen 
der Kugelgeftalt, die ſo wohl bey den Brenngläfern, als auch 
bey den Brennfpiegeln Starr findet (m. f. Abweichung, 
dioptriſche und katoptriſche), wird diefer Brennraum 
nod) weit mehr ausgedehnet ‚und zugleich verurſachet, daß 
felbft diejenigen Strahlen, melde aus einerley Punfe der 
Sonne auf das Glas auffallen, ſich nicht in einerley Punkt 
vereinigen Fönnen. 


Aus 
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Aus den Gefegen ber Saehlenbrechung in linfenförmigen 
Glaͤſern und aus den der Keflerion der Strahlen in Spiegel» 
flächen folge, daß: nur auf beyden Seiten erhabene, auf der 
einen Seite erhabene und auf der andern plane $infengläfer 
und Menisken und die Hohlfpiegel einen wahren Brennpunfe 
(focus, phyficus) zu Wege bringen fönnen; hingegen. zer. 
ftreuen Hoplgläjer u und erhabene Spiegel die Sonnenftrablen 
fo, als ob ſie aus einem Punkte vor der-hohlen Glaslinfe und 
binrer dem erhabenen Spiegel ausgingen, Diefe geben alfo 
bloß ein geomeirifhes Bild der Sorpie, oder einen eingebildes 
ten Bresnraum, und daher auch bloß einen geometrifchen 
Brennpunft (focus geometricus). Die auffallenden Strah⸗ 
len der Sonne vereinigen ſich nie in diefem Raume, fondern 
fie ſcheinen nur aus felbigem berzufommen, und nach diefer 
Richtung forrzugeben. 


In der hoͤhern Geometrie werden den Kegelfchnitten, 
wegen der Wirfung der Lichtſtrahlen, welche ſich vermoͤge des 
Gefeges der Neflerion genau in einem Punfte vereinigen, 
Brennpunfte bengeleger. Sie liegen in den Aren derfelben, 
und haben, nad) Beweiſen der höhern Geometrie, die Eigen« 
fdyaft, daß Lichtſtrahlen aus dem einen Brennpunfte in den 
frummen $inien fo reflefriret werden, daß fie nach der Ne» 
flerion nad) dem andern Brennpunkte hingehen. In der 
Parabel liege der andere Brennpunft von dem erftern unend⸗ 
lid) weit hinaus, d. h. die Lichtſtrahlen, weldye mit der Are 
der Parabel parallel auffallen, werden durch die Keflerion in 
eine ſolche Sage gebracht, daß fie genau in einem Punfte ſich 
vereinigen. In der Ellipfe aber liegen die beyden Brenn⸗ 
punfte in der Hauptare, und diejenigen Strahlen, welche aus 
dem einen Brenupunfte in der Ellipfe ausgehen, vereis 
nigen fid) genau in dem andern Brennpunfte *)., Wenn da» 
ber Hohlfpiegel die auf felbigen auffallenden Sonnenftrahfen 
durch die Reflexion in einerley — bringen ſollen, ſo muͤſſen 
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«) Fre U bes hoͤhern Geometrie. Jena 179%. 8. 
ap. 1 .y 6 
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fie eine poraboliſche Krümmurig befigen, M. f. Spiegel, 
parabolifche. ' 

IM. f. meine Anfangsgründe der oprifchen und aftrono- 

miſchen Wiffenfhaften. Jena 1794. 8. Dioptrik $. 26. 48. 

49. 50 uf. 

Brennraum (focus, foyer) iſt das freisrunde Eon» 
nenbild, welches durch die Bredyung der Sonnenftrohlen im 
Brennglafe oder durch die Keflerion derfelben ım Brennipie 
gel zu Stande gebracht wird, Diefer Raum iſt ein wirklich 
Förperlicher Raum , weldyer mit der Sehne des Brennglafes 
oder des Brennfpiegels durchfchrirten Freisförmige Ebenen 
gibt, die lauter Bilder der Sonne darftellen, und welchen 
Erumme Linien, Brennlinien (lineae caufticae) be- 
grenzen. Es find Diele Brennlinien eigene fr.mme Linlen, 
welde der Hr. von Tſchirnhauſen *) zuerft entdecket har, 
und deren Unterfuchung in die höhere Geometrie gehoͤtet. Am 
meiften haben ſich damit die beyden Gebrüder "Jakob #) und 
Johann Bernoulli 7) beſchaͤftiget. In dem Biennraume 
gibt es allemahl Stellen, wo die Hitze am ſtaͤrkſten iſt, in» 
dem ſich dafelbft mehrere Lichtſtrahlen als an andern Sıellen 
durchfreugen. Durch Erfahrung finder man diefe bald. 

Wenn vorausgefeget werden fann, daß die Hige im Brenn- 
raume der Dichte des Lichtes in demielben proporrio..al ift, 
fo fann man die Größe der Hiße im Brennraume finden. 
Nimmt man naͤmlich den Glanz der Sonne = ı , den fchein- 
baren Halbmeffer derfelben = e, und den Glar:z der leuch- 
tenden Flaͤche Sſ, fo iſt die Erleuchtung der Fläche, womit 
bas Sonnenlicht ſenkrecht aufgefangen wird, — f. fin. e* 
(f Liche). Wird nun der fcheinbare Halbmeffer g = 16° 7" 


. ‘ angenom- 

«) Ada erudit. Lipf, 1682. p. 364. 

#) Die bierher gebörigen Auffäge And: lineae cycloidales, euolutse, 
ant-euolutae, caufticae, anti cauflicae, peri cauflicae, earam 
vfus et fimplex relario ad fe inuicem in d. oper. T.1. n.49. p. 
491. curuae dia · cauſticae, earum relario ad eaolutas il d. opp. 
T.1. 2.56. p.549. und mit dee Auffchrift, inuenire relationem 
inter euolutas er dia-caufticas. opp. T. Il. _p. 1077, 

) Solutio euruse caufticae, per vulgarem geninetrism cartefianaın 
in den opp. T. I. p. 52. duch Differenzialeehnung in den lection. 
hefpitalinis. 1691. 1692. led. 26-32. und led. 56-59. opp. T. If. 
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angenommen, fo iſt die fenfrechte Erleuchtung ber Sonne = 
0,000022. f. Wird ferner die halbe Breite des Brennglafes 
oder des Brennfpiegels = @ und der Brennpunkt — f gefeßer, 


fo ift die Erleuchtung des Brenrraumes — 2 (f. Lin 
enatäfen). a. , B.a= 4 Buß, f= F Fuß, alfo 
7= =3 und — = 2% folglich die Erleuchtung des Brenn. 


8 1600000 15625 
raumes = — emnach wäre fie —— ae 


ober 110 Mohl größer als die fenfrechte Erleuchtung der Sonne, 
Wenn mit dem Brennglafe ein Collektivglas verbunden ift, 
fo fege man die Entfernung des Brennglafes vom Eollefiiv» 
glafe = A, und die Brennweite des Colleftivglafes =Y, fo 
finder man die Erleuchtung des Brennraumes 
I(t— © 

= re (f. Linfengläfer), | 
Soll diefe Formel ihre richtige Anwendung finden, fo muß 
fie fo groß genommen werden, daß dos Collektivglas alles 
$iche auffangen kann, welches durchs Brennglas ſelbſt hin- 
durchgehet. Es fen die halbe Breite des: Coflefrivglafes 
=y, und die Entfernung 8 gerade fo groß, daß der Um⸗ 
“fang des Collektioglaſes die Grenze des Raumes berübrer, 
welchen alle auf den Brennraum zugehende Sichtfegel einneh⸗ 
man: pitea=f—P:y, — y=af—)= 


af — 4 4 und 4 * —5* Hieraus ergibt ſich, daß 
R zroifchen den Grenzen f und —-. Fenthalten feyn müffe. 


Setzt man, wie oben, f=45uß, = 4% Fuß alſo 


= %; ferner 0= 4 3uB und Y=#3uß, fo ar man 


* 4=$=4, folglich * B nicht kleiner als % fe = 
63 3, 3 Fuß 
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3 Zuß fern. — man * a ir f—8+9= 


13 Fuß, = = —$,un 98 wu = 3%, folg« 


lic) die — des RE = hi 1.l=22.L 
Ohne Collektivglas war die Erleuchtung „4: ſ, michin iſt fie 
mit dem Collektivglaſe 25 Mahl größer. 

M.f. Smiths sehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner 
©. 217 u. f. Karſten Anfangsgründe der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften Band III. Greifsw. 1780. 8. Photom. G. 140. 


Brennfpiegel (fpeculum caufticum ſ. vftorium, mi- 
roire ardent) ift ein Spiegel, weldjer die auf ihn fallenden 
Sonnenftrahlen nach der Neflerion in einen engen Raum, 
ben Brennraum, zufammenbringe, in welchem fie auf Koͤr⸗ 
per wie das heftigfte Feuer wirken. Mach dem Gefege der 
Heflerion der Lichtſtrahlen vereinigen fidy diejenigen Strah⸗ 
len, welche aus einem leuchtenden Punfre auf einen Hohl⸗ 
fpiegel mit der Are desfelben parallel auffallen, genau wie 
der in einem Punkte, wenn die Abweichung der Lchtſtrahlen 
wegen der Kugelgeftalt bey Seite gefeget wird. Weil aber 
die Sonne eine merkliche ſcheinbare Größe hat, fo müffen 
auch alle Punkte derfelben nach der Reflerion der von ihnen 
ausfließenden und auf hohle Spiegelflächen fallenden Straß. 
len eigene Bilder zu Stande bringen, und diefent nad) kann 
auch der enge Kaum der in ber hohlen Spiegelfläche refle- 
Frirten Strohlen als ein Bild der Sonne Fein Punkt fen; 
Paraboliſche Spiegel im Gegentheil vereinigen die mit der 
Are derfelben parallel auffallenden Sonnenftrahlen genau in 
dem Brennpunfte. Wenn der Brennfpiegel gehörig wirken 
fol, fo muß feine Are genau auf dem Mittelpunkt der Sons 
nenfcheibe fenfredyt feyn. Hiervon wird man leicht dadurd) 
überzeuget, wenn man das Bild der Senne mit einer auf 
ber Are des Spiegels fenfrecdhten Ebene im Brennraume aufs 
fängt, und felbiges vollfommen Ereisrund erſcheinet. In 
diefem Falle liege der Brennraum zwiſchen dem Spiegel und 
der Eonne in gerader Linie. Diefe $age des ——— 

TR 
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Beeumyupel Per 
ift etwas unbequem , mittelft der Brennfpiegel Werfuche an⸗ 
zuſtellen, und in dieſer Ruͤckſicht find die Brenngläfer mie 
mehr Bequemlichkeit bierzu zu gebrauchen, obgleich die 
Brennfpiegel bey gleicher Krümmung und gleicher Fläche mit 
den Brenngläfern mehr als diefe leiſten. 

Ohne Zweifel find die Wirfungen der hohlen Brennfpies 
gel den Alten bekannt gewefen, indem derfelben bey dem Eu⸗ 
Elides in der ihm zugefchriebenen Katoptrif im 31. Sage 
Erwähnung gefchieher. Es ift aud) wahrfcheinlih, daß die - 
Römer ihr heillges Feuer durd) refleftirende Strahlen in 
Hohifpiegeln anzuzünden gewußt haben. Wenn man den 
alten Schriftftellern Glauben beymeffen kann, fo hat Archi- 
medes einen fehr ernfthaften Gebraud) von den Brennfpie- 
geln gemacht , indem er mit felbigen die Flotte des Marcel⸗ 
lus bey der Belagerung von Syrafus in Brand geftecft haben 
fol. Bey denjenigen Schrififtellern, als Polybius, Plu- 
garch u. a. m., welche von diefer Gefdyichte und felbft vieles 
dem Archimedes Betreffendes umſtaͤndlich erzählen, findet 
man nicht, daß er den Römern die Schiffe mit Brennfpie- 
geln angezünder habe. Der einzige ältere Schriftfteller Ga- 
lenus *) führe nur an, daß Archimedes die Schiffe der Roͤ⸗ 
mer durch Feuerfugeln oder dergleichen (dad Tüv rupiav), 
aber nicht durdy Spiegel angezündet habe. Erſt zwey 
Schriſiſteller aus dem zweyten Jahrhunderte, Zonaras und 
Tzetzes, deren legterer fich auf eine Menge älterer Schrift 
fteller,, als den Dio, Diodorus, Hero u. f. berufet,, er- 
waͤhnen diefer Anzündung mit Brennfpiegeln. Zum Unglüd 
aber ift gerade das von Dio und Dioderus, worauf ſich berufen ° 
wird, verloren gegangen, und in den übrigen Schriften findet 
man nichts hiervon. Es ift aber auch unmöglich, daß Ar⸗ 
chimed durch einen hohlen Brennfpiegel eine folche wichtige 
Sache hat ausführen koͤnnen, da die Brennweite desfelben 
viel zu kurz, und es nicht wohl abzufehen iſt, wie durch eine 
gehörige Stellung dieſes Spiegels diefe Unternehmung ing 

94. Wer 


#) De temperanı. L.3. c. 2, 


Kt, 
47% » DAN Dr 


Werk zu richten. Indeſſen ‚glaubet Porta *), daß fih 
Archimedes zweyer paraboliſcher Brennfpiegel dazu bedient 
babe, um die Strahlen, weldye fid) in dem Brennpunkte 
des einen vereiniget hätten, mit dem andern. aufzufangen, 
und fie-parallel und verdichtet auf eine fehr große Entfernung 
fortzufenden. Allein Dechales *) zeiget, daß es ganz un« 
moͤglich fey, andere Strahlen unter einander parallel fortzus 
führen, als diejenigen, welche aus einem einzigen Punkte 
ber Eonne herkommen, und diefe möchten wohl für eine 
folhe Wirkung viel zu ſchwach ſeyn. Deffen ungeachtet hiel⸗ 
ten es Rirdher ?) und fein Schüler Schott niche unwerth, 
dieſe Sache einer genauern Prüfung zu unterwerfen, befon- 
ders da Zonaras einer ähnlidien Gefchichte vom Jahre 514 
nach Chr. Ge. erwähner, da die Flotte des Vitalianus vor 
Eonftantinepel vom Proflus durch Brennfpiegel angezündet 
worden ſeyn fol. Kircher ſtellte nämlich auf ein Gerüfte 
fünf ebene Spiegel von gleid’er Groͤße in einer ſolchen Lage, 
daß fie die Strahlen auf eine einzige Stelle warfen, welche 
über 100 Fuß entfernet war, und er brachte durch diefe wer 
nigen Spiegel eine ſolche Hige hervor, daß er gar nicht 
äweifelte, mie mehreren folchen Planfpiegeln brennbare Ma⸗ 
terien In einer noch größeren Entfernung anzünden zu fönnen. 
Nachdem er in Geſellſchafſt mit Schott eine Keife nad) 
Syrakus that, und den Dre der Begebenbeit felbft in Augen 
fhein nahm, fo war er mir Schon der Meinung, doß die 
Florte des Marcellus nice über zo Schritte vom Ardyimedes 
entfernet gewefen feyn Fönnte, und daß es daher gar wohl 
moͤglich geweſen ſey, fie durch Planfpiegel anzuzünden, In 
der That ſcheint auch die Stelle des Tze zes anzuzeigen, daß 
Archimedes mehrere kleinere viereckige Spiegel mit Charnieren 
zu diefer Ausführung gebraucher habe. Auch bemerfer ſchon 
Direllio ’), daß man mit 24 Planfpiegeln zünden — 

wie 


«) Magia naturalis L. 17. c. 14. 15. 

#) Curſ. mathem. Vol. 3. p. 722. Lugd. 1699. 

y) Ars ınagna Iucis er vmbrae. Rom. 1646. £. p.888. tab. XXX], 
3) Optic. Lib. V. prop. 65. 
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wie Anthemius behaupte, deflen Ftagment Dupuy «) 
herausgegeben hat. In den neuern Zeiten fam aud) der 
Graf de Büffon *), ohne von Kirchers Verfuchen mas zu 
wiffen, auf den Gedanfen, mit Planfpielen in der Ferne 
zu zünden. Er verfertigre fic im Fahre 1747 eine Mafchine, 
welche aus ı68 foliirten Planfpiegeln,.6 Zoll hoch und 8 Zoli 
breit , beftand, deren jeder für fich allein beweger werben 
Eonnte. - Ben dem erften Verſuche zündere er mit 40 foldyen 
Spiegeln in einer Entfernung von 66 Fuß ein gerheertes buͤ⸗ 
chenes Bret an; bey einem andern ward ein getheertes tan⸗ 
nenes Bret in einer Entfernung von 150 Fuß mittelft 198 
Spiegeln faft augenblicklich entzünde. Mit 45 Spiegeln 
ward in einer Entfernung von 20 Fuß eine große zinnerne 
Flaſche, und mit 117 Spiegeln Pleine Stücfe Gelv gefcymol« 
zen und eine Platte Eifenbled, gluͤhend gemacht. Nachher 
bat er mit diefen Spiegeln Holz auf 200 Fuß angezünder, 
Zinn auf 150 Fuß, Bley auf 130 und Silber, auf 60 Fuß 
gefhmolzen , und zugleich) die bequeme Einrichtung gemacht, 
daß mircelft diefer Spiegel auch von oben herab gezuͤndet 
werden kann. Dieſe Verſuche beweifen nun freylich hinlaͤng⸗ 
lich, daß Archimedes mit ebenen Spiegeln das, was von ihm 
erzählet wird, hätte ausführen Fönnen; allein Hr. Kaͤſtner r) 
wirft hierbey folgende Fragen auf: ob Archimed gegen den 
Feind folche Anftalten werde gemacht haben, die eine Wolke 
„ vereiteln fonnte? ob er einen fo plößlidyen Brand habe erre 
gen Fönnen? oder ob die Kämer nicht fo klug gemefen find, 
als es zu brennen anfieng, von der gefährlichen Stelle weg⸗ 
äufaßren? Diefe und noch andere Erinnerungen macht Herr 
Joly de Maizeroy ’). 
In dem ızten Jahrhunderte hat man fich vorzügliche 
Mühe gegeben, große fphärifche Brennfpiegel zu Etande zu 
—Gg5 bringen. 
Pe re 
3 Mémoire de FAcad. roy. des ſciene. de Paris 1747. 1748. 
y) Unfangsgründe der angem. Mathematik. Catopt. $.46, 


5) Trait& fur Part des fieges er les machines des anciens erc. Pa- 
i sis 1778» 2 


nthemius, fur les paradoxes 
I.” 
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bringen, Der größte, welcher vor ber Mitte bes 17ten Jahr⸗ 
hundertes verfertiger worden ift, wird ber von dem Prof.der Ma⸗ 
them. zu Bologna, MTaginus *), ſeyn, der 20 Zoll breit war. 
Hierauf bearbeitete Septala, Canonicus zu Mayland, einen 
Brennfpiegel, welcher eine Breite von 34 Fuß und eine Brenn- 
weite von 15 Schritten hatte ). Um eben dieſe Zeit gelang 
es auch einem Künftler zu Lyon, Villerte 7), einen Brenn» 
fpiegel von vorzüglidyer Güre zu Stande zu bringen. Die 
Breite desfelben betrug 30 Zoll, und die Brennweite 3 Fuß, 
fo daf der Brennraum niche größer, als ein damahliger hal⸗ 
ber $ouisd’or war. Mit diefem Spiegel war er im Stande, 
in wenigen Minuten die firengflüffigften Metalle zu ſchmel⸗ 
zen, und felbit Steine und Erden, welche fonft im gemöhn. 
lihen Feuer feine Veränderung leiden, als Schmelztiegel, 
in eben fo kurzer Zeit zu verglafen. Diefen Spiegel Faufte 
der König von Franfreich, Ludwig XIV. Einen andern von 
diefem Künftler verfertigten Brennfpiegel, 44 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, erhielt der Landgraf von Heſſen Caſſel, und einen be 
kam ber König von Perfien durdy Tavernier. Einen noch 
weit größern DBrennfpiegel als bie villertifchen, verfertigte 
der Herr von Tſchirnhauſen ?). Der Durchmeffer des. 
felben betrug 3 leipziger Ellen, und die Brennweite 2 Ellen. 
Er war aus einer fupfernen Platte geſchlagen, welche nicht 
vielmehr al‘ zwey Meſſerruͤcken bife war, und daher leicht 
von einem Hrte zum andern gebradyt werden konnte. Außer 
dem mar er ungemein gut pelirt. Diefer Spiegel zündete 
in einem Augenblicke Holz mie einer fo ftarfen Flamme, daß 
ſelblge ein Sturmmind nicht wohl auslöfchen konnte; er machte 
das Waffer in weniger Zeit In einem irdenen Gefäße fiedend, 
und verdunftete es bald; drey Zoll dickes Zinn und Bley 
ſchmolz in dem Augenblicke und Eiſenblech bekam in kurzer 

Zeit 


«) Schott magia naturalis p. 315. 
““ ß) Kırcher ars magna lueis er vmbrae p. $83- 
) Liebknecht diſp. de fpeculis caniticis aus dn Hamel opp, phil. 
Tom.It, 1.2. c. 11. Philoſoph. transadt. 1665. —* des favans 
1666 Mars, 1679 Decemb. 
2) Ads erudicor. 1687. p. 52 53- 
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Zeit ein Loch; ein fächfiicher harter Thaler ift In 5 bis 6Mi« 
nuten Durchlöcyert worden; Steine, Ziegel und andere der⸗ 
gleichen Materien verglaferen in Eurzer Zeit. Auch bat der 
Herr von Tfehienhaufen mit feinem Spiegel das Licht des 
Mondes aufgefangen, dabey aber nicht gefunden, daß es ei» 
nige Wärme zeige. — 
Man hat ſo gar verſuchet, Brennſpiegel aus andern 
Materien, als Metall und Glas, Holz, Stroh, Pappeu. ſ. ſ. 
zu verſertigen. So hat ein geſchickter Kuͤnſtler zu Dresden, 
Nahmens Gärtner, Brennfpiegel aus Holz bearbeitet, 
welche den efchirnhaufifhen an MWirfung gleid) gekommen 
feyn follen *), Wie Gärtner diefen Spiegeln eine polirte 
Fläche gegeben habe, iſt nicht befanne. Sonft werben aber 
gewöhnlich hölzerne und pappene Spiegel mit einem Kreiden« 
grunde überzogen und ſtark vergolder, daß fie einen hellen - 
Glanz befommen. Auch hat ein geroiffer Ingenieur, Nah⸗ 
mens Naumann, nach der Erzählung Zahns *), Brenn» 
fpiegel von Pappe mie Stroh belegt, und Metalle damit 
gefchmolgen. Der Graf de Yäffon 7) verfertigre aus 
freisrund geſchnittenen ebenen Spiegelgläfern hohle Brenn⸗ 
fpiegel, indem er nämlich jene an dem Rande befeftigte, und 
vermittelſt einer Schraube denfelben in der Mitte einen ſtar⸗ 
ten Druck gab, wodurch er die nörhige Krümmung zu Wege 
bradıre. Auch Herr D. Zeiher ?) gab fich viel Mühe, wohl- 
feile Brennfpiegel zu verfertigen ; er fegte ein Inſtrument aus 
mehreren Hohlſpiegeln zufammen, welche er aus ebenen Glas- 
platten bereitete , indem er fie auf hohle metaflene Schüffeln 
legte, und fie fo heiß machte, daß diefelben die Geftalt der 
Schuͤſſeln annahmen. j 
Bon Verfertigung der parabolifchen Brennfpiegel unter 
dem Artikel Spiegel, parabolifche. = 
) Wolfe nügliche Verſuche Th. 11. Halle 1747. &.408. Wolfii ele- 
menra mathefens vniuerfae. Ton. Ill. Halae 1753. 4 elem. c* 
toptr. $. 221. 
#) Oculus artificialis, fundam. 3. fyntag. 3. cap. 10. 


y) Memoire de‘PAcad. roy. des’ fcienc. de Paris am 1754 
3) Nov. commentat. Petrop. Vol, VII. p. 237. . 
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ML Prieſtley Geſchichte der Optik burch Kluͤgel. S.9. 
99. 171. 533. Montucla hiſt. des mathematiques. T.L. 
p. 245 ſq. 'T.ll. p.610fg. * 

Brennftoff, Brennbares, brennbates Weſen 
brennbarer Stoff, Phlogiſton (principium infam- 
mabile f. igneſcens, materia indammabilis, phlogiſton; 
Phlogiſtique) iſt ein von den Chemikern angenommener 
Grundſtoff der verbrennlichen Körper. Es iſt eine genuglom 
bekannte Erfahrung, daß fehr viele Körper beym Zurritt dee 
$uft und bey einer gemwiflen Temperatur in eine Flamme aug- 
brechen, und diefelbe aus fich felbft fo lange zu unterhalten 
fheinen, bis fie völlig zerfegt find, und zuleg ein verbrenn⸗ 
licher Theil nämlich, die fogenannte Afche, übrig bleibt. Im 
Gegentheil gibt es aber auch Körper , denen man von außen 
ber einen ſolchen Grab von Hige bepbringen kann, daß fie 
glühend werden; allein flatt in eine Flomme auszubrechen, 
und diefelbe aus fid) felbft zu unterhalten, hören fie vielmehr 
nad) und nad) auf zu glühen und verlierm die Wärme, 
wenn ihnen die Wirfung des Feuers von aufen entzogen 
wird. Dieß bar die Veranlaffung der Eintheilung der Kor⸗ 
per in entzündliche, verbrennliche, und unentzünd- 
licye, unverbrennlicye gegeben. Man ift daher beitäns 
dig der Meinung gemwefen, baß die verbrennlihen Körper 
einen Beſtandtheil befigen müßten, welcher nicht allein zur 
Entzündung, fondern aud) zur Unterhaltung der Flamme 
entzündbarer Körper diene; dahingegen bey den unverbrenn« 
lichen Körpern diefer Beftandrbeil nicht anzutreffen wäre, 
Woraus aber diefer Beftandrheil beftehe, und mas er eigent- 
lich fen, darüber hat man verfchiedene Meinungen gehabt, 
Die älteften Chemiker behaupteten nur, daß die Entzünd« 
barkeit der Körper allein den in Körpern befindlichen Delen 
oder Schwefel oder Geiftern zu zufchreiben fen. Becher *) 
nahm zuerft gegen das Ende des ızten yahrhundertes ein 
gewiffes eigenes Wefen an, welches bie Urfache der Faͤhig⸗ 
keit 


») Phyfica fubterranea. Lipſ. 1703. 8. fpeeimen Becherisnum, exk. 
Geo. Er. Stahl Lipf. 1703. 8. . 
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keit zum Brennen in den verbrennlichen Körpern wäre. Er 
hielt es für elementarifch, und, wie alle feine Grundanfänge, 
für eine ferte Erde, welche er die entzündliche, ferricte, 
ſchwefelige Erde (terra fecunda, infammabilis, 
pinguis,fulphurea) nannte. Sein Commentator, Stahl +), 
aber fucy:e den Begriff von Bechers Wefen näher zu beſtim⸗ 
men, und war fo zu fagen der Schöpfer des Brennftoffs, 
"und nannte felbigen das erfte, eigentliche, gründlid)e brenne 
liche Welten, Er erfläter diefen Stoff mir folgerden Wors 
ten: ““materiam et principium ignis ego phlogiflon ap- 
„pellare coepi; nempe primum ignelcibile, indamma«- 
„bile, diredte atque eminenter ad calorem fufcipien- 
„dum habile principium; nempe fi in mixto aliquo 
„cum aliis principiis concurrat.”‘ Er nahm demnach 
einen in den verbrennlichen Körpern enthaltene: Grundſtoff 
an, welcher die Urfache des Feuers ſey, und in defler Ente 
weichung das Verbrennen beftehe. Dieſer Hauptbegriff liege 
bey allen Meinungen über diefen Steff zum Grunde, und 
iſt nur in der Folge, wegen neu entdeckter Thatſachen, bey 
dem DVerbrernen der verbrennlichen Körper abgeändert 
worben. Stahl dachte fih nad) Bechers Grurdfägen ben 
Brennftoff in einer erdigen Form, und glaubre, daß ex das 
Elementarfeuer gebunden enıhielte, welches ben dem Ver⸗ 
"brennen daraus fren werde, und daß es eire Schwere befiße. 
Merfchiedene Chemiker haben ven Begriff fuͤr nichts 
weiter gehalten, als für das Feuer felbft, welches nur in den 
verbrennlichen Körpern auf verfchiedere Art gebunden fey, 
ben der Verbrennurg aber fren werde. Dahn gehören 
Pott *), Baume?), Weigel’), Wallerius) und 
' andere, 
- =) Zufäßige Gedanken und nägliche Bedenken über den Gtreit von 


dem fo aenannten fulphure. Halle ı 71x. experimenta, obferuatio- 
nes CCC. numero, chimicae er phyficae. Berol. 741. 8. 


4) ag — — von der ditbogeognoſie. Berlin 1757 4. 
.1. 9.66.70 

7) — Erperimentalchvmie aus d. Franz. Th. I. Leipz. 1775. 
.132 f. 

3) Srundriß der reinen und angewandten Chemie. Greifsw. 1777. 8. 


.) De materiali diferentia luminis et igals in diſp. atad. faſc. 1. 
Holm. et Lipſ. 1780. 8. n. VIII. 
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andere. Mlacquer *) glaubt, der DBrennftoff fey die fight. 
materie felbjt, weiche in den verbrennlichen Körpern in ges. 
bundenem Zuſtande ſich befinde und befige Feine Schwere. 
Andere Chemifer hingegen unterfcheiden ausdruͤcklich den 
Brennſteff von dem euer, wie Boerhaave?), Johann 
‘&eiedeich Mleyer 7) und andere, und legterer behauptet 
fögar, daß der Brennſtoff zufammengefegt ſey aus Licht, 
einer ferten Säure, Wafler und Erde. Mach den Entdeke 
ungen der verfcyiedenen Juftarten (m. f. Gas) hat man 
ganz andere Vorftellungen von bem Verbrennen ‚und von 
dem Brennftoff erhalten. Man fand als eine ausgemad;te 
Tharfahe, daß beym Verbrennen der reine Theil der atmo⸗ 
— Luft als Bedingung vorausgeſetzet werden muͤſſe. 
Hlerdurch find wieder verfchiedene Hypocheſen entſtanden, 
nach welchen der Akt des Verbrennens angepaßt und er» 
klaͤret worden; aber eben daher find auch die Vorftellungen 
über: die Natur-und Eigenſchaſten des Pplogiftons verſchie⸗ 
dentlich abgeändert worden. Alle diefe verſchiedenen und 
mancherley Ideen über den Brennftoff werden defto anſchau⸗ 
licyer und einleuchtenber dargeftellt werden Eönnen, wenn 
zuvor die vermeinten Wirfungen des Brennftoffs kuͤrzlich 
werden angefuͤhrt worden ſeyn. 

Soll der Brennſtoff einen weſentlichen Befkandeheil der 
verbrennlichen Körper ausmachen, fo müffen diefe Körper 
norhwendig eine Weränderung erleiden, wenn ihnen der 
" Brennftoff entzogen wird, Eben fo werden ſich auch Koͤr⸗ 
per unter einer veränderten Geftalt zeigen müffen, wenn man 
mit Ihnen das Phlogifton verbindet. Nach den Behauptun- 
gen der Chemifer wird den Körpern der Brennftoff entzogen 
durch das Verbrennen in atmosphärifcher $uft und durch die 
Einwirkung anderer Körper, welche mit dem Brennfteff 
näher verwande find, wie 3.8. bey Auflöfungen der Me— 
tetalle in Säuren, weldye legtere den Metallen Das Phlogis 
fton 

‘ =) Chumifches wirterhuc: — Brennbares. 


‚6) kklementa chem. T. l. 
Chymiſche Derfuce = — Erkenntniß des ungeloͤſchten 
Kalkes. Hannov. u. keip. 1770. 8. 
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fton- entziehen, und ſie in Merallfalfe verwandeln. Im 
Gegentheil wird der Brennftoff mie den Körpern verbunden, 
wenn fie mit andern, die viel Phlogifton befigen, in ‘Bee 
rührung kommen und mit dem Phlogiſton eine nähere Vera 
wandtſchaft haben, wie z. B. bey der Keduftion der Metall» 
kalke vermitrelft eines Fettes oder des Kohlenftaubes u. d. gl. 
Durch die Verbindung der Körper mit dem Brennftoffe ſol⸗ 
len fie weder warm noch leuchtend, nod) flüffig werden, auch 
follen fie mehr Geſchmeidigkeit, eine größere Schmelzbarkeit, 
eine geringere Feuerbeſtaͤndigkeit u. d. gl. erhalten. 


Beym Verbrennen der Körper in atmosphärifcher Luſt 
wird der Umfang und das abfolute Gewicht derfelben deſto 
geringer, je größer ihr reiner Ancheil ift. Beſonders merfs 
würdig dabey ift es, daß diejenigen Körper, welche durd) das 
Feuer nicht in Dampf oder Dunft aufgelöfet werden, nad) 
der Zerfegung am Gewichte gerade fo viel zugenommen has 
ben, als die $uft abgenommen hat, wenn Sorge getragen 
worden ift, daß während des Verbrennens nichts bar en 
wifchen Fönnen. ‚Wenn z. B. das Verbrennen des Phos« 
phors in einem verfhloffenen Gefäße gehörig von Statten ge 
gangen ift, fo verzehret ı Gran Phosphor 3 Eubifzolle at« 
mosphärifche Luft, und der Ruͤckſtand des Phosphors, name 
lic) die weißen Blumen, wiegen ı4 Gran, welche einen gang 
fauern Gefhmac haben, Wenn ferner 100 Pfund Bley 
nad) und nad) verfalft werden, fo beträgt das Gewicht bes 
daraus erhaltenen Bleykalkes 110 Pfund. Ueberhaupt ned« , 
men alle Metallfalfe am Gewichte zu; durch die Kedufrion 
derfelben aber nehmen fie am Gewichte gerade wieder fo viel 
ab. Wenn daher bey Verwandlung der Metalle in Mes . 
tollkalke jenen der Brennftoff entzogen, bey der Reduktion 
aber derfelbe mit ihnen wieder verbunden wird, fo fcheint es, 
als ob der Brennftoff ein foldher Stoff wäre, meldyer das 
Gewicht durchs Entziehen vermehrte, durch die Verbindung _ 
aber verminderte. Hiervon mit mehreren unter dem Are 
tikel Chemie. 

Der 
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denen Gasarten, der Säuren, der regulinifchen Metalle, 
der thieriſchen und vegerabilifchen Theile betrachtet; mit el⸗ 
nem Worte, man nimmt ihn als einen Stoff an, der dur 
alte Reiche der Matur verbreiter iſt. Faſt alles, was in 
der Natur Merfwürdiges gefchieht, hänge von dem Brenn⸗ 
ſtoffe ab, Alle Naturprodukte, weldye aus dem Schooße 
‚ ber Erde gegraben werden, als bie Meralle, Edelſteine 
u. d. gl. haben ihre Eigenfchaften, als Geſchmeidigkeit, 
Dehnbarkeit, Glanz, Härte, Spröbigfeit, Farben u. f. fi 
dem Breunjtoffe zu verdanfen, und bemeifen durd ihre 
Veränderungen im Feuer fein Dafeyn, Auch iſt die Wir« 
ung diefes Stoffs auf die Pflanzen und deren Theile merk⸗ 
würdig. Beym Glühen der Pflanzen in verfchloffenen Ges 
fäßen verbindet ſich der Brennftoff ihrer Dele und Fer 
tigfeiren mit den erdigen Theilen zu einer Kohle, welche 
beym Zutritt der atmosphärifchen $uft die ftärffte Hige ohne 
Veränderung aushalten kann. Der angenehme und er« 
quicende, fo mie aud) der unangenehme und widrige Ges 
ſchmack fo vieler Früchte, mit welchen die gürige Matur ung 
befchenft, rühre von dem Phlogifton her. Die lieblichen 
und erfrifche:den Geruͤche und die verfchiedenen Farben der 
Blumen haben ihren Urfprung diefem Stoffe zu verdanfen. 
Auch ift der Brennftoff als ein Beſtandtheil der Nahrungs⸗ 
mittel der Thiere zu betrachten. Er theilet dadurch dem 
tbierifchen Körper in den feiten und flüffigen Theilen Wärme 
mir, und geht alsbann durch die Lunge, durch die Haut und 
durch andere natürliche Wege wieder weg, und vermifcht ſich 
mit der $uft. 

Wegen der großen Elofticität, welche man dem Brenn⸗ 
ftoffe zukhreiber, dehnt er fid) in unterirdifchen Höhlen aus, 
> veruiſachet Erdbeben und fpeyende Feuerflammen der 

erge. 

Kurz, diefer Grundftoff foll bey den entzündlichen Koͤr⸗ 
pern in ihrer Mifchung enthalten ſeyn, und fein Dafeyn gebe 
erft den Körpern die Eigenfchafe, daß fie entzuͤndet — 

nnen. 
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könne, Wäre den Körpern der Brennftoff entzogen, fo 
fönnten fie,aud) fo fange nicht entzündee werden, bis fie die⸗ 
fen Grundftoff auf irgend eine Weile wieder erhalten haͤtten. 

Da man diefen Grundftoff bloß Pnporherifch angenommen 
und nie abgefondert für ſich bat darftellen Fönnen, fo kam 
Lavoifier *) auf den Gedanken, daß vielleicht alle die Er. 
ſcheinungen, welche man bisher durch Wirfung des Brenn. 
ftoffs. erflärer hatte, auf eine andere der Natur mehr anges 
mejlene Art erfläret werden Fönnten, ohne hierzu einen Brenn 
ftoff nörhig zu Haben. Seine vielfältig angeftellren Verſuche 
über die Gewichtszunahme der Metallkalke in derhlogiftifire 
ter Luft beftimmeen ihn wirklich, das ſtohliſche Phlogiften 
als ein Unding zu betrachren, und afle Erfcheinungen allein 
aus der Zerfegung der dephlogiftifirren Luft zu erflären. 
Hieraus iſt das jegt fo berühmre und von den größten Che« 
mifern in der Hauptfache angenommene antiphlogifkifche 
Syſtem entftanten, welches Lavoifier feir 1777 vorge- 
tragen und vereheidiger hat. Mach diefem Spſteme fälle 
der Brennſtoff gänzlid meg und der Akt des Verbrenneng 
der verbrennlichen Körper wird allein aus ber Zerfegung der 
dephlogiſtiſirten Luſt in ihre beiden Beſtand heile, den Waͤr⸗ 
meſtoff und den fauermadyenden Stoff, Sauerftoff 
(principium’oxygenium) bergeleite. Beym Verbrennen 
der Körper verbisider ſich hiernach der Gauerftoff mit dieſem, 
und der Wärmeftoff wird fren, daher Feuer, da hierbey 
nach ftahliichen Begriffen Entweichung des Brernftoffs 
Statt findet. Alles Verbrennen befteht demnach nad) diefem 


Epfteme in einer Säuerung der verbrennlichen Körper, und. 
es bilder daher der Sauerfloff mit dem Ruͤckſtande der zer⸗ 


festen 


«) Memoire fur la combuftion en general erc. in den mem, de P’Ac. 
roy. des fcienc. de Paris an. 1777. p. 592.5 beutfch in Crells 
neue. Entdeckungen in der Chemie, Th.V. ©, 188. traitk 
@ldinentaire de chimie, prefentde dans un ordre nouveau er 
d’apr&s decouvertes modernes & Paris 1789. 11. Vol. 8. Des 
Heren Lavoifier Syſtem der antiphlogiſtiſchen Ebemie,, aus d. 
Stanz. von Dr. S. $. Zermbſtaͤdt. Merlin u. Stettin 1793, 

31 Bände gr. 8. PT: 
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ſetzten Koͤrper ganz neue Zuſammenſetzungen, als z. B mit 
den Metallen, metalliſche Kalke; mit dem Schwefel, 
Schweſelſaͤure; mit dem Phosphor, Phosphorſaͤure u. f. f. 
Die Reduktionen hingegen gefchehen durch die Befreyung 
des Sauerftoffs, da fie nad) ftahlifchen Begriffen durch 
Verbindung des Brennftoffs erfolgen. Hieraus erflärer fich 
nun fehr leicht und einfad) die Gewichts - Zunahme der mes 
tallifchen Kalfe, der Phosphorfäure, Schwefelfäure u. ſ. f. 
wegen des Hinzufommens des Sauerftoffs. Diefes antie 
phlogiftifche Spftem fand in Sranfreich, wo ſchon Büffen *) 
das Phlogifton als ein bloßes Wefen der Syfteme annahm, 
ungemeinen Beyfall. Die Engländer feßten demfelben wid)« 
tige Zweifel entgegen, und nahmen das Phlogiften in Schuß; 
die Deurfchen betrachteten e8 anfärglid) mit einer gemwiffen 
Verachtung und Geringfchägung, bis man doc) nad) und 
nach auf einige Verfuche aufmerfjam wurde, welche fich nad) 
dem antiphlogiftifchen Spfteme einfacher und beffer erklaͤren 
lleßen, als nach dem phlogiſtiſchen; bey alle dem aber ver⸗ 
theidigten doch die mehrſten das Phlogiſton mit erheblichen 
Gruͤnden. Jedoch verurſachte dieſes Syſtem, daß man ſich 
ganz andere Vorſtellungen vom Brennſtoffe machte. 
Scheele €), welcher genaue Verſuche über die dephlo⸗ 
giftifirre Luft angeftellet hat, nahm den Brennftoff für ein 
ganz einfaches elementarifches Wefen an. Iſt diefer Grund» 
ftoff mit der dephlogiftifirten Luſt verbunden, fo entfteht nad) 
ihm eine umberftraßlende Hitze. Er flüßer dieſe feine 
Behauptung auf Verfuche, die eigentlich nichts weiter zeigen, 
als daß die Luft durd) die Verbrennung deſto mehr vermin« 
dere werde, je mehr fie reine $uft enthält. i 
Crawford ?) nimmt in feiner Theorie der Wärme und 
‘ des Feuers an, daß das Phlogifton. ein Stoff fey, weldyer 
der 


«) Supplem. de l’hiftoire naturelle T. IT. p. 61. edit. in ı2mo. 
3 Chemiſche Abhandlung von Luft und Feuer, 2te Ausgabe von 

“- ob, Gottft Leonbardi. Peipz. 1782. 8. . 
y) Experiments and obfervarions on animal Heat and the: inflam- 
mation of combuflible bodies. Lond. 1788 8. Adair Craw⸗ 
ford's 
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der Waͤrmematerie entgegengefeger ift. Durch die Gegen. 
wart deffelben in den Körpern werde die Fähigkeit derfelben, 
Wärmeftoff zu binden, vermindert, durchs Eatziehen deffels 
ben aber diefe Faͤhigkeit vermehrer. Zugleich nimmt er in, 
der dephlogiftifircen $uft eine Menge gebundenen Wärmeftoffs, 
und eine ftarfe Anziehung gegen den Brenrftoff an. Wenn 
nun ber Brennftoff des verbrennlidien Körpers auf irgend 
eine Weife frey gemacht wird und mit der atmosphaͤriſchen 
Luft in Berührung koͤmmt, fo zieht ihn der reinere Theil 
derfelben an, und vereiniget fid) damit zu einer Materie, 
von welcher ſich oft ein beträchtlicher Theil mie dem Ruͤck⸗ 
ftande des verbreunlihen Körpers verbindet und die Ges 
wichtszunahme deffelben verurſachet; dabey läßt die Luft eine 
beträchtliche Menge von gebundenem Wärmeftoff fahren, wel⸗ 
cher. theils zur Unterhaltung der Hige in den Körpern über- 
ſtroͤmet, theils aber auch zur Bildung der Flamme verwen» 
der wird. Dieſe Theorie betrachtet alfo das Phlogifton als 
einen elementarifchen Grundftoff, welcher zwar die Urfüche 
des Feuers in fich felbft nicht hat, aber doch durch die Wera 
bindung mit der $uft dasfelbe deraus entbindet, und in dies 
fer Ruͤckſicht kann auch diejer Stoff als ein entzuͤndbatma⸗ 
chendes Princip betrachtet werden. Die Einwendungen, 
welche man gegen die Theorie des Cramford’s gemacht 
bat, findet man unter den Artikeln Feuer, Verbrennung 
und Wärme. Mach diejer Theorie läße ſich auch die Re— 
duktion der Metallkalke erflären: es Fann ſich nämlich dera 
jenige Theil, welcher in bem durchs Feuer zerfegten Körper 
die Gewichtszunahme verurfachte, durch die Hiße wieder 
jerfegen, und das Phlogiften zur Reduktion verwendet 
werden. 
Eine andere WVorftellung vom Phlogiftoen made fich 
Riewan *), welcher fonft der Theorie des Crawford's 
Hh 2 in 
ford’s Verfuche und Beobachtungen über die thierifhe Märme 
und die Entzündung brenndarer Körper, mit W. Morgans Erins 
nerungen wider die Theorie des H. Er. Leipz. 1785. 8. 
«) Berfuhe und “Beobachtungen über die Salze und die neuent⸗ 


deckte Natur des Pblogiſtons, a. d. Engl. von Creil, Berlin und 
Stettin 1783. 8. 246 Stuͤch 1785.8, 
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in allem folge: er nimmt an, das Phlogifton fey die reine 
brennbare suft felbft, und behauptet, es verbinde fid) mie der 
dephlogiftifirten Luft zur £uftfäure. Allein das erftere, daß 
das Phlogiften die brennbare Luft felbft fen, ſtimmt mie 
Gramford’s Theorie nicht überein; denn nad) dieſer foll die 
Gegenwart des Phlogifton den Wärmeftoff nicht binden, 
fondern vielmehr vertreiben; demnach Fann auch das Phlo- 
giften in der Geftalt einer $uftart, als welche ja Wärmeftoff 
gebunden enthält, nicht ericheinen. Das andere, daß fi) 
das Phlogifton mit der dephlogiftifirten Luft zur Luftfäure ver- 
Binde, ift nicht allgemein wahr, weil bey vielen Verbren⸗ 
nungen, wobey der Ruͤckſtand des zerſetzten Körpers am Ge⸗ 
solche ſtark vermehret wird, gar Feine $uftfäure erzeuget wird, 
wie 5. B. bey dem Phosphor. — 

Gren dat den Begriff vom Phlogiſton verſchiedentlich 
abgeändert. Zuerft hielt er den Brennftoff für eine gebundene 
Materie ber Wärme und des Lichtes zugleich, oder für gebun« 
denes Feuer, vorzüglic aus dem Grunde, weil man bey 
jeder Verbrennung der verbrennlichen Körper Wärme fühle 
und Sicht fehe *). Wenn der Brennftoff durch Erhißgurg oder 
durch andere Mittel frey gemacht wird, fo zeigt er ſich ale» 
dann mir Wärme und Kcht, wird von der dephlogiftifirten 
Luft angezogen, und wieder als Phlogifton gebunden, wo⸗ 
durch die Sufe felbft phlogiftifirer wird. Ohne reine Luft fin« 
det gar Feine Trennung des Brennftoffs Statt, meil fein 
Auflöfungsmittel für denfelben vorhanden if. Wenn in 
einem Körper der Brennftoff fo lofe gebunden, daß Feine äußere 
Hige nörhig ift, damit die reine Luft es frey mache, fo geht 
dasſelbe unzerfegt, oder ohne Feuer zu bilden, an die Luft über, 
oder phlogiftifiret fie, wie z. B. das Reſten der Meralle an 
der $uft. Um aber die Gewichtszunahme des Nückftandes 
und die Verminderung des Gewichtes und dee Umfanges der 
deohlogiftifirten Luft zu erflären, nahm er mir de Morveau, 
Black und Marggraf das Phlogifton als eine Materie 

an, 


“) Soſtemat. Handbuch der geſammten Chemie 1. Tb. Halle 1737. 
or.8. Grundriß der Natutlehte. Halle 1788. gr. 8. 5. 749 U, f. 
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an, welche eine negative Schwere befige, d. h. melde - 
. Durchs Hirzufommen: das Gewicht der Körper vermindert, 
Herr Gren ſagt, was es außer allem Zweifel feßt, daß der 
Waͤrmeſtoff Durch feine Verbindung mit dem ſchweren Stoffe . 
das Gewicht desfelben vermindern kann, ift die Erfahrung, 
Daß bey gleihem Volumen und. gleicher - Temperatur des 
Ganzen das Gewicht abnimmt, wenn freyer Wärmeftoff las 
tent wird, und zunimmf, wenn. ber latende Wärineftoff wie- 
ber gefchieden wird. Dieß foll Fordyce?) beym Gefrieren 
Des Waffers in einem verfchleffenen Gefäße, und beym Auf- 
sbauen desfelben, und Eimbke #) bey dem Söfchen des Kal⸗ 
kes in verfchloffenen Gefäßen, beym Abwägen vor und nad) 
dem $öfchen des. Ralfes in einerley Temperatur gefunden ha⸗ 
ben., „Allein dergleichen Abwägungen find viel zu ungewiß, 
am bieraus den Schluß. zu jieben,.. daß der Wärmeftoff, 
michi auch das Phlogifton, negativ ſchwer wäre. Denn ver» 
„möge hydroſtatiſcher Gefege Fann das kalte Gefäß deßwegen 
‚mehr wiegen , weil es durch den von der Kälte bewirkten ge- 
ringern Umfang; weniger: $uft aus der Stelle treibt, oder 
auch deßwegen, weil fi) von außen Feuchtigkeit angehänge 
hat. Auch die Berminderung des. Umfanges der $uft beym 
Phlogiftifiren wird aus der Verminderung ihres Gewichtes 
‚allein nicht begreiflich. ‚Denn befannter Maßen verhalten 
fi ch ben unveränderter Maffe die Volumina der efaftifchen _ 
Fluͤſſigkeiten, wie die fpecififchen Elaftichräten._ Es fann 
alfo Verminderung des Volumens nur auf zweyerley Weife 
erfolgen , nämlicd) entweder durch Verminderung der Maffe 
oder durch Verminderung der fpechfifchen Elaſticitaͤt. Allein 
‚Herr Gren nimmt feine Verminderung der. $uftmaffe beym 
Phlogiſtiſtren an; es müßte alfo nad) dieler feiner Theorie 
das Phlogifton nicht allein die Eigenfchaft. befi itzen, die Luft⸗ 
maſſe leichter zu machen, ſondern auch die Eat Ber 
3 en 
=) ueber den Verfuch des Gewichts, weichen die geſchmolenen —— 

erbigten Körper erleiden; in Lichtenb. Magazin für. das New 

aus der Phof. u. Naturg. ©. IV. St... ©. 4 
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ben zu vermindern. Dieſe feine Meinung von ber negariven 
Schwere des Brennftoffs hat jedoch Hr. Gren fchon in ber 
zweyten Ausgabe feines Grundriffes der Naturlehre aufgege- 
‚ ben, und den Sichrftoff und Wärmeftoff, aus deren Zuſam⸗ 
menfegung das Phlogifton befteher, als inponderable ela- 
ſtiſche Siäffigkeiten betrachtet. Um nun aber die Ge« 
wichtszunahme der zerfegten Körper und die Gewichtsabnah« 
me der Luft begreiflic) zu machen, nimmt er an, daß beyde 
Stoffe, der Licht⸗ und Wärmeftoff, urfprüngliche Erpanfivfräfe 
befigen. So wienun, fogt er, in einem urfprünglich ’ere 
panfiven Stoffe, mie Sicht» und Wärmematerie find, durch 


die chemifche Vereinigung desfelben mit einem nicht erpan« 


fiven, alle feine Erpanfiofraft gemwiffer Maßen ruhend' und 
unthaͤtig gemacht, oder aufgehoben werden kann; ‘eben fo 
kann auch Hinwiederum in den ſchweren Beſtandtheilen, mit 
denen biefe nicht ſchweren Flüfigkeiten in Zufammenfegung 
treten, die Schwerkraft derfelben ganz ruhend und gewiſſer 
Maßen aufgehoben werden, fo daß das aus beyden zufam« 
mengefegte Produkt, außer der Cohaͤſionskraft, Feiner an« 
‚bern. Grundfraft folgt, und in fo fern bloß als träge’ anzufe⸗ 
hen iſt. Da nun in denjenigen Thellen des verbrennlichen 
"Körpers, welche das Feuer gebunden enthielten, die Schwer. 
kraft derfelben aufgehoben war, fo muß nach Abfcheidung 
bes Brennftoffs der dephlogiftifirte Rücftand mehr wiegen, 
als er vor dem Verbrennen wog. Die $uft, welche mit 
mehrerem Brennftoff beladen endlich zum Stickgas mird, 
‚muß, dadurd) eben fo in ihrem Gemichte vermindert werben, 
‚als der dephlogiſtiſirte Ruͤckſtand daran zugenommen hat, 
Wird nun das Gewicht der eingefchloffenen $ufe vermindert, 
ohne daß ihre Elaſticitaͤt vermehret wird, fo ift es alsdann 
eben fo gut, als ob ein Theil der $uft weggenommen wor⸗ 
den wäre, und ber Druck der äußern $uft muß fie natürfid) 
In ben Fleinern Raum bringen. Allein auch diefe Erflärung 
iſt nicht befriedigend. Wenn man aud) zugeben muß, daß 
Licht⸗ und Wärmeftoff urfprüngliche Erpanfivfraft befisen, 
fo iſt es doch) nicht begreiflich, mie durch eine — Ver⸗ 

indung 
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bindung des-Brennftoffes mie andern Körpern die Schwere 
diefer Körper durch die Erpanfivfraft des erftern rubend ge⸗ 
macht oder aufgehoben werden fönne, da Feine einzige Er« 
fahrung nur auf irgend eine Art diefes beweifet; denn die 
Erfährungen des Herrn Sordyce und bes Herrn Eimbke 
find ganz unficher. : Auch hängt, wie bereits erinnert wor⸗ 
den, die Verminderung des Umfanges der $uft Feines Weges 
von der Gewichtsabnahme derfelben ab. 

Bey den heftigften Streitigkeiten, welche die Phlogifti« 
Fer mir den Antiphlogiftifern hatten, wagten es doc) die bey⸗ 
den Herrn, Girtanner und Hermbſtaͤdt, das antiphlogi« 
ſtiſche Syſtem auf deurfchen Boden zu bringen. Herr Gir⸗ 
tanner *) führe verfchiedene Gründe an, womit die Exi⸗ 
flenz des Brennftoffs beftritten worden if. Viele betreffen 
bloß Rirwans Behauptung, daß die brennbare Luft felbft 
das Phlogifton fey, einige aber die Gewichtszunahme der 
Metallkalke. Endlich fage er, das Phlogifton fey ein Hypo» 
thetiſcher Grundſtoff, welchen die Chemiker noch nicht außer 
den Körpern hätten darftellen Fönnen; dagegen werde in Hr. 
2avoifiers Theorie nichts Hypothetiſches vorausgefeger, 
fondern alle Säge würden mit der Wage in ber Hand be» 
wiefen. Alles‘, was für und wider das Phlogiften gefage 
werben kann, findet man kurz beyfammen bey Hr. Sche- 
zer?) und in den Ueberfegungen von Rirwans Abhand« 
lungen ?). 

Alle Gründe, welche Herr Girtanner gegen bie Eri- 
ſtenz eines Phlogiſtons aufgeführer har, find mit vieler Gründ» 
554 lichkeit 


“) Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
©. 463 u. f. 


#) Scrutinium hypothefeos principll inflammmabilis. in Jacquin col- 

lectan. Vol.IV. J. A. Scherer genaue Prüfung der Hupotbefe 
vom Brennſtoff, a. d. lat. von Carl Brerfeld, Prag 1793. 8- 

H Efai fur le pblogifiique, traduit de l’anglois de M. Kirwan avec 
des notes de MM. de Morveax, Lavoifier, de la Place eıc. à Pa- 
sis 1788. 8. Antiphlogigiſche Anmerkungen des Heren de Mor⸗ 
veau, Lavoifter sc. nebſt Kirwans Replik, und der Duplik der 
franz. Chemiker, aus dem Er. u. Engl. von D. Srisd. Wolff. 
Berlin 1791. 8. 
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lichkeit von Hr. D. Richter *) beantworter worden. Er 
ficht zu bemeifen, daß unter allen Erfahrungen , welche die 
Antiphlogiftifer angeben, auch nicht eine einzige zu finden 
fen, welche ſchlechterdings nörhigte, die Exiſtenz eines Brenn- 
ftoffs zu verneinen, und daß felbft alles, was dem Phlo- 
gifton enrgegengefeget würde, nicht fo wohl aus den Erfah- 
tungen felbft, als vielmehr aus ihren Erflärungen abgelei» 
tet werde. Hierbey nehme man ganz willfürlid an, daß 
alle Erfcheinungen des Verbreanens durch eine einſache Ver⸗ 
wandichaft erfolge, wobey nur drey Stoffe, nämlid) der ver- 
brennliche Körper, der Sauerfteff und Waͤrmeſtoff, wirffam 
wären. Außerdem hätten die Antiphlogiftifer bey dem Akt 
des Verbrennens noch eine Erſcheinung vergeflen, naͤmlich 
das Licht, welches doc) offenbar von der Wärme verfchie« 
den fey, und daher einen vierten Stoff zu erfennen gebe, fo 
daß die Erfcheinungen des Verbrennens durd) eine doppelte 
Verwandſchaft erflärer werden müffen. Und eben diefer 
vierte Stoff, mweldyer in dem verbrennlid:en Körper liegen 
müffe, fen es vermuthlich, welcher in Verbindung mit dem 
Waͤrmeſtoffe das Sicht bilde Man müffe vor allen Dingen 
erft erweifen, daß der Waͤrmeſtoff mie dem $ichtftoffe einer« 
lehy fen, fo lange dieß aber noch nicht gefchehen wäre, fo fey 
man auch berechriget , den vierten unbefannten Stoff, wel 
cher wahrfcheinlic) mit dem Wärmeftoffe das Sicht verurfache, 
Brennftoff oder Phlogifton zu nennen, fo wie man bes 
rechtiget fen, den unbefannten Stoff, welcher die Empfin« 
dung der Wärme hervorbringe, mit dem Nahmen des Waͤr⸗ 
mieftoffes zu belegen. Dem zu Folge nimmt Herr Richter 
an, baß der Brennſtoff oder das Phlogifton dasjenige 
fen, was mit dem Wärmeftoffe ven Uchtſtoff bervorbringe, 
und daß ein jeder verbrennliche Körper aus einem ihm eige« 
nen Subftrat und diefem Brennftoffe zufanımengefeßet fey. 
Hierauf zeige er ausführlih, daß fi alle Erſcheinungen 

der 
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der Verbrennung , ‚ber Werfalfung, der Gewichtszunahme, 
der Salpeterſaͤure, der Waſſererzeugung, der Schmefelle: 
berluft, des Ammoniafs u. ſ. w., welche die Antiphlogifti» 
Eer ohne Annahme eines Brennftoffs zu erklären fid) Mühe 
‚gegeben hatten, durch Einführung des Phlogiftens eben fo be⸗ 
feledigend, und oft noch beffer , durch eine-boppelte Wahl 
verwandfchaft, ſtatt der mwillfürlich angenommenen einfa» 
chen, erflären laffen. Weil daher alle diefe Erklaͤrungen 
mit den Erfahrungen eben fo gut, als die antiphlogiftifchen, 
übereinftimmend wären, fo bemeife dieß, daß. die. Eriftenz 
eines Stoffs, welcher im verbrennlichen Körper ſich befinde, 
und den Grund des Verbrennens enthalte, weder der Ber» 
nunft nod) den Erfahrungen entgegen ſey. 


Herr Girtanner ſucht in feiner neuen Auegabe ber an⸗ 
tiphlogiſtiſchen Chemie den Einwuͤrfen des Herrn Richters 
zu begegnen. Er ſagt, Herr Richter thue ihm ſehr un⸗ 
recht, wenn er ſpreche, daß er alle Erſcheinungen des Ver« 
brennens durch eine einfache Verwandtſchaft erfläre; er er» 
klaͤre fie alle Durch eine doppelte Werwandefchaft. Es machen 
naͤmlich die benachbarten Körper, mit denen fich der frey ge⸗ 
wordene Wärmeftoff verbinde, bas vierte Glied in der Ver⸗ 
Bindung aus. Und was den Lichtſtoff anberreffe,. fo fen er 
bloß ein hypothetiſch angenommener Stoff, deffen Eriftenz 
noch nicht bewiefen zu feyn ſcheine. Vielleicht fen das Licht 
Feine eigene Materie, ſondern eine bloße Modififarion des 
Märmeftoffs, durch welche derſelbe fähig wird, auf die Or⸗ 
gane unfers Geſichtes einen gewiſſen Eindruck zu machen. 
jedoch gefteht er ein, daß das Licht auf die Wirfung der 
Körper Einfluß habe; nur fen es gänzlich unbekannt, von 
welcher Art diefer Einfluß des Lichtes ſey, und wie dasſelbe 
wirke. Allein ic) follte meinen, daß man mit eben fo vielem 
Rechte die Wärme als eine Modifitarion des Sicheftoffes bes 
trachten Pönne, und wenn alle Stoffe, welche die Antiphlos 
giftifer angenommen haben, in Anfehung ihres Daſeyns ber 
wiefen werben ſollten, mie viele würden darftellbar feyn ? 
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Nachdem Herr Gren vorzüglich durch’ den Verſuch des 
gänzlichen Verſchwindens des Luftraumes beym Verbrennen 
des Phosphors in reiner $uft bervogen wurde, das bisher von 
ihm verrheidigte phlogiftifche Syſtem zu verlaffen, und in den 
Hauprpunften die Säge der Antiphlegiftifer anzuerkennen, fo 
‚änderte er den bisherigen Begriff des Brennftoffs dohin ab, 
daß er, wie die Herren Leonbhardi*) und Richter, darun⸗ 
ter die Baſis des ftrahlenden Lichtes verfteht A). Er behauptet 
naͤmlich, daß das ftrablende Licht eine Zufommenfegung aus 
einer eigenen Bafis und dem frenen Wärmeftoff ſey, welcher 
für diefe Baſis das forrleirende Fluidum wird. ı In Anfehung 
des Wärmeftoffs aber behielt er nod) die Meinung bey, daß 
er durch die Cohäfton mit den Körpern eine Abnahme des 
Gewichtes derfelben, durch Ausftrahlung aber eine Zunahme 
des Gewichtes verurfache. In feiner neueften Ausgabe des 
“Grundriffes der Naturlehre vom Jahre 1797 verläßt er aber 
auch diefe Meinung, und behauptet, daß der Wärmeftoff 
eine tein erpanfible Fluͤſſigkeit ohne alle Schwere fen, und 
feiie Wermehrung oder Verminderung in den Körpern Fönne, 
"wie aud) die Erfahrung lehrte, . das Gewicht. des Körpers 

weder vermehren noch vermindern. Es fen alfo der Wärme 
ſtoff als inponderable Sudftanz zu betrachten 7). Aus dem 
Soße, daß das Sicht eine aus Brennſtoff und Wärmeftoff 
"zufammengefegte Fluͤſſigkeit ſey, fucht er eine Menge von 
Erſcheinungen des Lichtes und des Feuers zu erflären, welche 
fonft ganz unerflärt bleiben müßten. Diefer Begriff vom 
Brennftoffe ift nun freylich ganz verſchieden von dem flahli- 
fchen Phlogifton, deſſen Wirkung alle nur mögliche Erfchei- 
nungen des Werbrennens umfaßte, und fo genommen ſcheint 
er nod) gar nicht von den Anriphlogiftifern widerlege zu fepn, 
vielmehr fcheint er eine Luͤcke auszufüllen, welche das anti« 


“) * iu Macquers chemiſch. Woͤrterbuche BT, S. 401 f. B. Ir, 
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phlogiſtiſche Syſtem bisher gelaffen hatte, indem es von den 
Erſcheinungen des Lichtes noch gar keine befriedigende Erklaͤ⸗ 
tung bat geben koͤnnen. Daher ſchlaͤgt auch Here. Richter 
dieſen neuen Begriff vom Brennſtoff als ein gätliches Mierdl 
‚Bor, bende Spfteme mit einander zu vereinigen. Für-die 
Eriftenz' des Brennftoffs find ebenfalls’in einer fleinen 
Schrift des Herrn Joh. Bapt Tab. Zauſchner)ſehr 
wichtige Gründe angeführee worden. Ueberhaupt iſt die Ans 
nahme des Brennftoffs von den Antipblogiftifern bey weitem 
noch nicht widerleger, und es ift gewöhnlich nur gelbenfhaft, 
wenn fie das Phlogiſton gerade weg fäugnen. 3 
Herr Hofrath Lichtenberg #), welcher gewiß dem: > 
tiphlogiſtiſchen Syſteme an verjchiedenen Stellen das gerechte 
Lob nicht verfaget, gibt dem wahren philofophifchen Natuꝛ · 
forſcher noch folgende Umſtaͤnde zu überlegen; ehe er- fein 
UVrtheil über die Moneriftenz des Phlogiſtons fälle: r).fey die 
Einfachheit der Metalle, des Schwefels, Phosphors u. ſ. f. 
im äntiphlogiftifchen Syſteme eben ſo hypothetiſch, als ihre 
Zuſammengeſetztheit im alten Syſteme; man muͤſſe daher bie 
"Meinung , daß fie beym Verkalken oder Verbrennen etwas 
hergeben , nicht ſo geſchwind verlaſſen, zumahl da einige Me⸗ 
talle in der Hitze einen eigenthuͤmlichen Geruch von ſich geben, 
und ſich ſchon dadurch als zuſammengeſetzte Koͤrper verrathen; 
2) wiſſe man bloß mit apodiktiſcher Gewißheit, daß die Luft 
durch die Hige im Freyen fehr ausgedehnt, und dadurch fehr 
flüchtig von dem heißen Koͤrper aufwaͤrts weggetrieben wird, 
und der Fältern Platz machet; daß fie bey großer Erfigung 
endlich von manchen heißen Körpern ohne weiteres Zwifchenmit« 
tel angehalten werde, die fie kurz vorher noch fo ſehr ſchnell 
floh und immer ſchneller je heißer ſie wurden, iſt alſo eine 
bloße Hypotheſe, die kaum ſo annehmlich iſt, als die, daß 
der verbrennende oder der ſich verkalchende Koͤrper endlich auch 
‚etwas hergebe und ſich mit ihr verbinde, wodurch fie, ihres 
Feuer: 
a) Vindiciae phlogiti confcriptae a 1. B. Iac. Zanfchner. * 3. 
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Feuerſtoffs und ihrer: Fluͤchtigkeit beraube, ihren noch uͤbri⸗ 
gen Theil an ben heißen Körper. abſetzt: 3) muͤſſe man 
nicht. fragen, was: denn aus diefem Brennſtoff werde, 5. B. 
bey der Verbrennung des Phosphors in reiner-$uft, wo nichts 
als Säure übrig bleibt, fo lange man nidye weiß, was dag 
Licht eigentlich ift. Wie fey es nur möglich über die Non⸗ 
exiſtenz eines Brenrftoffs fo obzufpredyen , ſo lange man bie 
«frappantefte Erfcheinung beym Verbrennen, das Leuchten 
micht erfläre, zumahl da man in durchfichtigen brennbaren 
Körpern, als im Demant und im Terpentinfpiricus einen 
fo merfwürdigen Zufammenhang zwifchen Brennbarfeit und 

Brechung des Lichtes entdecket habe. * 

Der erheblichſte und ſtandhaf eſte Gegner der antiphlogie 
ſtiſchen Chemie, Herr de Luc“), hält das Phlogiſton fir 
eine beſondere Subftanz, welche einen Beſtandtheil aller 
‚brennbaren $uftargen ausmache, eben ſo wenig, mie das 
Feuer, mwägbar fen, und vermöge ihrer Eigenfchaft,, ſich bey 
einem gewiſſen Wärmegrade mit einem eigenthuͤmlichen 
Stoffe der reinen Luft zu vereinigen , die unmittelbare Urſache 
der Enzündung werde. Mac) be Luͤc unterſcheidet diefes 
Phlogiſton die leichte brennbare Luft vom Waſſerdampfe; 
‚außerdem müffees aber noch eine eigene Subſtanz geben, wel» 
che alle ſowere brennbare $uftarten von der leichten unter» 
ſcheide, und durch ihre Verbindung mir dem Phlogifton ein 
Hinderniß der letztern werde, Diereine Luft zu zerfegen. Selbſt 
diefe Subftanz verwandele die reine Luſt in fire. 

Herr Prof. Voigt #), bier in Jeng, ift zuerft durch die 
Analogie der Erklärungen, welche ſich bey den elektriſchen 
Verſuchen durch die Annahme zweyer verfchiedener eleftri= 
ſchen Materien geben laffen, auf den Verſuch geleitet wor⸗ 
* auch für die beym Verbrennen vorkommenden Erſchei⸗ 
nungen 


4 Sunfiebnter Brief an de la Metherie * 13, April 1791. iR 
Grens Journal der Phyſik Band VII, ©. ı 
#) Verſuch einer neuen Theorie des Feuers, hen Berbrennung, dee 
2 hnklien Buftarten, des Athmens, der Gaͤhrung, der Elektri⸗ 
 eität, der Meteore, des Pichtes und des Magnetismus, aus 
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nungen eben ſolche zwey Grundftoffe, bie übrigens von den 
elektriſchen weſentlich verfdyieden find, anzunehmen, Ein 
jeder-diefer beyden Stoffe Ift nach ihm im hoͤchſten Grade ela⸗ 
ſtiſch, und diefe Elafticicät koͤmmt von der wefentlidyen Eis 
genfchaft diefer beyden Stoffe ber, nad) welcher die Theile 
eines jeden durch eine befondere Kraft einer in einer gewiſſen 
Entfernung von einander gehalten werden, in welche fie fich 
allemahl wieder begeben, wenn fie etwa durd) einen dußern 
Zwang näher an einander gerrieben und hernach wieder von 
demfelben befreyet worden find. So fehr aber die gleichar⸗ 
tigen Theile auf diefe Weife einander abftoßen, fo ſtark zie⸗ 
ben fich dagegen die ungleichartigen, als welche theils zu Dem 
einen , theils zu dem andern DB:ennftoff gehören, einander 
an. : So bald alfo beyde frey werden und einander nahe ge⸗ 
nug fommen, fo fahren die Theile des ei en mit .größter Hefe 
tigfeit gegen die des andern, ftoßen ſich durch ihre Elaſtici⸗ 
täc wieder ab, ziehen ſich wieder an, und fo wechlelsweife 
fort, bis fie endlid) zur Ruhe Fommen und ein gebundenes 
Paar ausmachen. In dem Zuftande einer mäßigen Schüts 
terung verurfachen fie die Wirfung der Wärme, einer heftis 
«gern Schütrerung Hiße, und einer fo heftigen, daß der Licht⸗ 

ftoff dadurch in Wirkſamkeit gefeßer wird, Glur oder Feuer, 
Den einen Brennftoff bezeichnelPrnit + F und diefer ift der 
männliche, den andern mit — F und das ift der weib⸗ 
Jiche, und den gegen einander fchlagenden mit ti F und dag 
ift der gepaarte, wo man bey dem legtern wieder den wirk⸗ 
fam und ruhig gepaarten unterfcheiden muß. Der männs 
liche Brennftoff befinder fich in den verbrennlichen Körpern, 
und macht in Verbindung des Waflers das männliche 
Brenngas (entzjündbare $uft) aus; der weibliche Brennftoff 
Dingegen macht in Verbindung mit dem Waſſer das weib⸗ 
liche Brenngas (dephlogiftifirre Luft). Diefe beyden Stoffe 
haben weder eine pefitive nody negarive Schwere. So bald 
der männliche Brennfteff von dem verbrennlichen. Körper 
weicht, fo verbindet fich mit diefem ein weſentliches Wufler, 
und vermehrt daher fein Gewicht, vereiniget er fich aber wies» 

der 
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der. mit dem Körper, foentweichet dieß Waffer, und fein 
Gewicht wird vermindert. 

'. Außer diefen beyden Brennftoffen nimmt er noch folgende 
als einfache für ſich beftehende Stoffe an, einen erdigen, einen 
wöfferigen, einen-luftigen , einen. fauern, einen alfalinifchen, 
einen für das Sicht, zwey elektriſche und zwey magnetifche, 
Der lufiige Grundftoff har mit dem permanent dampfartigen 
Waſſerſtoff große Aehnlichfeit, und ift die Matrir, in welche 
die verfchiedenen Basarten eingehülle find, oder der Schaus 
plog, auf welchem fie ihre Rolle fpielen. In feiner einfachen 
Geſtalt hat er bloße Durchfichtigkeit, Elafticität und Zlüffig« 
keit, fonft aber weder Geruch noch Geſchmack, und ift dag 
vornehmſte Werkzeug zur Erzeugung und Fortpflanzung des 
Scalles. Der tichrfteff hat nad) der Vorftellung des Herrn 
Prof. Voigts eine geringe Dichtigfeit, und befteht aus einer 
Menge äußerft feiner Kügelchen, welche allenchalben in der 
Matur gleichförmig verbreiter find. Diefer Stoff wird vors 
nemlich durch das Gegeneinanderfchlagen der beyden Brenn⸗ 
ftoffe oder der beyden eleferiichen Stoffe und durch andere Ur⸗ 
fachen in fhwingende Bewegungen gefegt. 
+, Ein Paar Benfpiele mögen hinreichend feyn, um ſich 
von ber Theorie des Herrn Prof, Voigts einen Begriff zu 
madyen. Wenn man milrahl und Stein Feuer fchläger, 
fo befindet fid) der männlidye Brennftoff im Stahl in der 
Eifenerde gebunden, und der Stein ift ein harter und fcharfer 
Körper, weldyer durch die Gewalt des Zufammenfchlageng 
an einigen Stellen beyde Marerien von einander fondert. So 
wie nun der männliche Brennftöff von der Eifenerbe bis auf 
eine gewiffe Entfernung getrennt ift, reißt fich auch der ihm 
zunaͤchſt liegende Theil des weiblichen Brennftoffs in der bes 
nachbarten Luft los, und fchlägt fo heftig gegen ihn, daß da⸗ 
durch) ein Funke und die Entzündung des Schwammes erfol- 
get, Aus dem entzünderen Schwamm wird nun der männ« 
liche Brennftoff losgemacht, und es wird aus dem Antheil 
von bem weiblichen Brenngas in der benachbarten Luft fo viel 
autgelockt, daß die Glut ſo lange unterhalten werden kann, 

als 
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als noch männlicher. Brennftoff im Schwamm, und weiblis 
cher im benachbarten Gas ift. Hlerbey wird zugleich aller 
der Waſſerſtoff niedergefchlagen , der den weiblichen Brenn« 
ſtoff vorhin gebunden hielt. Diefes Waffer fammelt fich auf 
dem Feuerftein fehr häufig an, auf welchem der Schwamm liegt. 

Wenn man Quecffilber in ein Gefäß thut, in welchem 
ſich viel frifche Luft befindet, und wo fie auch in der Folge 
einen leichten Zugang zu deffen Oberfläche hat, aledann aber 
fo viel Feuer darunter macht, daß das Quedfilber ohne zu 
verdampfen zum Sieden fommen fann, fo wird der männs 
liche Brennftoff, weldyer an feiner Erde hänge, durch die 
Hitze betraͤchtlich aufgelockert, fo daß ſich einige Theile wirf« 
lidy davon trennen. Diefe entbinden alsdann aus eben dem 
weiblichen Brenngas, welches in der frifchen $ufe vorhanden 
iſt, weiblichen Brennftoff, fo daß gepaarrer daraus entfteher, 
welcher als Wärme davon geht und die Erde zuruͤcklaͤßt; mie 
Diefer Erde aber verbinder fich Dagegen das niedergefchlagene 
Waſſer, als ein Ernftallifarionswaffer, und macht die rorhe 
Erde des Quedfilbers beträchtlich fchwerer, als fie vorhin 
mar, da fie noch mit dem abgejchiedenen männlichen Brenn⸗ 
ſtoff in Verbindung ſtand. 


Wenn man Braunſtein oder Salperer gluͤhet, fo wird 
das Erpftallifationsmaffer , welheß diefe Marerien enthalten, 
fo loſe gemacht, daß ſich aus dem gegebenen Brennftoff des 
eingedrungenen Glühefeuers der weibliche Theil mit diefem 
Waſſer zum Brenngas verbinder, indem fich der männliche 
mit der Erde des Braunfteins oder dem Alkali und der Säure 
des Salperers vereiniget. 


Diefe Theorie ift vorzüglich dieſerwegen nicht Benfallg 
mürdig, meil fie zu viele willfürliche Erklärungen zuläßt, die 
fich oft felbft gegen einander aufheben ; auch ift es ganz der Er⸗ 
Flärungsfunft entgegen, Stoffe aufzuführen ‚die man zur Ere 
Elärung der Erfcheinungen des Feuers, Des Verbrennens u. ff 
gar nicht noͤthig har, zumahl da weit leichtere und der Natur 
der Sache angemeffenere Erflärungen aus allgemein befann« 

ten 
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fen Thatſachen von allen dieſen Erfcheinungen gegeben wer⸗ 
den fönnen. 

M. f. Macquer chymiſches Wörterbuch duch Leon⸗ 
bardi, Art. Brennbares. Gren fuftematifches Hand⸗ 
buch der gefammten Chemie ıte und are Ausgabe. Deffen 
Grundriß der Maturlehre, ıte, ateund zte Ausgabe. Gir⸗ 
tanner Anfangsgründe der antiphlogiftifhhen Chemie, Berlin 
1795. 8. an verfchied. Stellen. De Luͤc neue Ideen über 
die Meteorologie a. d. Franz. Th. I. Berlin u. Stett. 1787. 
6.183.  Deffelben funfzehneer Brief an Heren de la Me⸗ 
therie, aus dem journal de phyfique 1791. p. 378. überf, 
in Grens Journal der Phyſik B. VIL ©. 105 u.f. Lam- 
padius Furze Darftellung ber vorzüglichften Theorien des 
Feuers. Gorting. 179%. ©. 142 u. f. 

Brennweite (diſtantia foci ſ. ſocalis, diftance du 
foyer) in Die &uefernung dex Brennpunftes von dem Mittels 
punfre der Breungläfer oder Brennfpiegel. Wenn die Haibe 
meſſer der Krümmungen der Brenngläfer und der Brennfpies 
gel befanne find, fo kann man aus dem Gefege der Strahlen. 
bredyung und der Zurücwerfung den Brennpunkt theoreliſch 
finden, vorausgefeget, daß weder die Abweichung der Gläfer 
und Spiegel wegen der KRugelgeftalr, noch wegen der Farben 
in Betrachtung gezogen werden. Denn alsdann ift der wahre 
Brennpunkt der Mittelpunkt des Sonnenbildes, d. 1. derjenige 
Punkt, in welchem die aus dem Mirrelpunfte der Sonne aus» 
fließenden und mit der Are der Gläfer oder Brennfpiegel pas 
rallel auffallenden Strahlen nach) der Brechung oder Zuruͤck⸗ 
ſtrahlung zuſammen kommen. 

Für die auf beyden Selten erhabenen Linſenglaͤſer fen ber 
KHalbmeffer der einen Fläche = r, der Halbmeffer der andern 
= ep, das Brechungsverhaͤltviß für $uft und Glas = u:r 
und die Brennweite = f, fo. hat man, wenn die Dicfe der 
Olaslinfe in Vergleichung mit den beyden — runde 


ſehr klein ift, die Brennweite f = — = — F — fh 


Linfengläfer). Nach der Erfahrung kann man * * 
lichen 
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licheii Fehler das Viechngsverhättniß für Luft und Glas, 


are 





zuu= 3: 2 fegen ; folglich wird f* d. h.man fine 


det färein auf beyden Seiten erhabenes Brennglas die Brent 
weite, wenn man das doppelte Produkte beyder 
Zalbmeſſer durch die Summe derfelben dividiret. 
Waͤren dıe beyden Kugeljegmente der Linſe gleich. groß und 
von gleihen Kugeln, - fo wird alsdann die Brennweite 
2 
=. — = r, wenn das Brechungsverhaͤltniß = 3:2 
gefeget wird, d.h. die Brennweite ift dem Halbmeſſer 
gleich. Iſt die Linſe eine Kugel, fo kann die Dice dersela 
ben nicht wie ben den gewöhnlichen Gläfern bey Seite gefeget 
werden; die Brennweite derfelben finder man f=%$rb.h: 
die Biennweite einer Rugel ift der Hälfte des Halb⸗ 
meffers gleich. Wenn übrigens das Brennglas eine ſehr 
gert:ge Dicke beſitzet, fo bleibt die Brennmeite einerlen, man 
mag eine Seite der Linſe, welche man will, dem Objefte zus 
Pehren , wären aud) die Abſchnitte, woraus die Linſe zuſam⸗ 
mengefeget ift, von ungleidy großen Kugeln. 
- Für das: planconvere Glas ift der eine Halbmeffer unende 





lich groß, folglich die Brennweite desfelben f = —— 


wenn yeiv — 3:52 gefeger wird, d.h. die Brennweite iſt 
dem Durchmeffer der Brummen Släcdhe gleich. 

Für den Menisfus ift der eine Halbmefler der hohlen 
Eeite negativ und größer als der Hulbmeffer der erhabenen 
Seite. Wäre aljo e negativ, fo würde die Brennweite 


alte) 6 
;—Or9 
air. — 3:2 d.h. die BrennWeite iſt dem doppelten 
Produkte beyder Halbmeſſer r und e durch die Diffe- 
renz derſelben dividiret gieich· 
Darch Verſuche kann man die Brennweite ſohaͤriſcher 
Glaͤſer auf dieſe Art beſtimmen, + man fucht, — 
Ji ntfere 
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‚Entfernung hinter dem Glafe das beuliche Biſd der Sonne 


fi zeiger. Es läßt ſich namlid) diefes Bild durch eine auf 
der Arc des Glaſes fenfrecht ftehende Ebene auffangen, und 
alsdaun die Entfernung desfelben von dem Glaſe meffen. 


Repler *) war der erſte, welcher zeigte, daß ein Plans - 


° eonverglas die mit der Are parallelen Strablen in der Ent« 


fernung des Durchmeffers der “erhabenen Seite hinter dem 
Glaſe vereinige, und daß für ein auf beyden Seiten gleich 
erhabenes Glas der Vereinigungspunkt paralleler Strahlen 
in den Mitrelpunfe der Worderfläche falle. Für ſolche Glaͤ—⸗ 
fer, deren krumme Flächen ungleicyen Halbmeffern zugehören, 
bat er Peine Regel, ihren Brennpunft zu finden ‚angegeben, 
fondern er fagt nur, daß er dem Glaſe näher als drey Halbe 
meſſer der Worderfläche und auch näher als zwey Halbmeſſer 


‚ ber Hinterfläche liege. Die Beftimmung diefes Purfres ſoll 


nad) Mloncucla?) der Jeſuite Capalleri zuerft gegeben 
haben; er ſetzte nämlich darüber folgende Regel: wie ſich 
verhäle die Summe der Durchmeſſer der beyden 
lächen des Glaſes zu einem derfelben, ſo verhaͤlt 
ch der andere zur OrennWeite. = 
Weil alle die Gläfer, das Eonverconverglas, Plancon- 
verglas und der Menisfus Sammlungegläfer find, und folg« 
lich ein ohnfifhes Bild zu Wege bringen fönnen , dag leuch⸗ 
sende Objekt, von welchem die Strahlen auf dieſe Gläfer 
fallen, mag entweder die Sonne oder ein anderes nahe geler 
genes Dbjeft.feyn, fo ift man aud) im Stande, aus der ger 


gebenen Entfernung bes Bildes und der Entfernung des Ob⸗ 


jeftes von der &infe die Brennweite zu finden. Man fee 
nämlich die Entfernung des Objektes von der fine = =, die . 
Entfernung des Bildes = 3 und die Brennweite = f, fo 


Bat man a = > (m. f. Linſenglaͤſer); hieraus er · 
gie ſich ( — f) a=df=da — Fa, folglich (8 + 
f=de 


e) Dioptrica. prop. 35. 39. 38- 
a) Hifteire.des machemat, Tem. II. pr 176. 
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f=dam f= ze d. h. man mulelplicire die Entſer⸗ 


nung des Objefres mit ver Entfernung des Bildes desfelben, und 

dividire dieſes Produkt durc) die Summe bender Entfernungen, 

fo gibt der Quotient die Brennweire des Glaſes an. Es fey 

3. Ba = 4oFuß = 480 Zoll und d= ı0Zoll, fo hat man 
oo 3 

f= = = * Zoll. 

Was die Hohlglaͤſer anbetrifft, ſo findet bey ſelbigen ei⸗ 
gentlich kein Brennpunkt Statt, ſondern die gebrochenen Son⸗ 
nenſtrahlen fahren von einander, und ſcheinen von einem 
Punkte herzukommen, welcher vor diefen Glaͤſern liegr, welcher 
demnad) fein Sammlungspunft, fondern ein Zerftreuungse 
punfe iſt. Um aber jene Formeln aud) bey den Hohlglälern 
in Anwendung zu bringen, pflege man denfelben einen geo« 
metrifchen oder eingebilveten Brennpunft benzulegen. Man 
ſieht leicht ein, da bey einem auf beyden Seiten hohlen Glaſe 
die beyden Halbmeffer r und g negativ genommen werden 
vre 


müffen, und man findet daher f = Ga 
we u ee 
= ern 


berhaupt finden hier alle oben angegebene Kegeln für die geo⸗ 
metrifchen Brennweiten der Hohlgläier Statt. 
Alle diefe durch die Theorie gefundenen Regeln finden 
wegen der. Abmeichung der KRugelgeftalt und der Farben in 
der Ausübung gewiſſe Einfdyränfungen. Mur die nahe bey 
der Are auffallenden Strahlen und felbft nur diejenigen Theile _ 
der Strahlen, deren Brechungsverhaͤltniß für Luſt und Glas 
= 3:2 if, werden fih in dem Biennpunfte der beredhneren 
Brennweite bereinigen. Diejenigen Strahlen, meldye wei⸗ 
ter von der Are gegen den Rand der Gläfer zu auffallen, wer⸗ 
den nath der Brechung in Punkten zufammen®-mmen, meldye 
den Gläjern näher liegen. Weil fi) nun die Brechung des 
rothen Lichtes dem Werhältniffe 3:3 am meiften nähert (m.f. 
Sia Brechungs- 
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Brechungsverhaͤltniß), fo vereinigen ſich eigentlich bie 
um die Are einfalleıden Strahlen nad) der Brehung fdıon 
vor dem berechneren Brennpunfre,, und. der Wegeinigungsr 
punft des rorhen Lichtes liege demſelben am nädıften. Wegen 
der Beichaffe:. heit der $uft und des Glaſes koͤnnen jedoch einige 
Abänderungen babey Statt finden. _ Bar 
Ben den Brennfpiegeln beträgt die Brennweite die Hälfte 

des Halbmeffers der Krümmung (m. f. Sohlfpiegel), wenn 
man bloß diejenigen Strahlen , welche nahe bey der Are auf⸗ 
folfen, in Betrachtung zieht. Diejenigen Strahlen hin⸗ 
gegen, weldye von der Are des Süiegels entfernser auf die 
- Spiegelflädye fallen , vereinigen fich in Stellen , welche dem 
Spiegel näher liegen. Die neben einander liegenden Sırahs 
len werden ſich aud) in Punkten fchneiden, die nicht in der 
Are des Spiegels liegen, und diefe Keihe von Punfien mer» 
den eine frumme $inie, die Brennlinie, bilden, deren Echeir 
tel der Brennpunkt iſt. Wäre das Objeft, welches Straf» 
fen auf den Hohlſpiegel wirft, nicht die Sonne, fondern ein 
andres, das dem Spiegel weit näher liegt, fo wird allemahl 
der Hohlipiegel ein deutliches Bild davon zu geben im Sande 
ſeyn. Wäre alsdann nicht allein die Entfernung des Objek⸗ 
tes, fondern aud) die des Bildes :von dem Hohlipiegel ber 
kannt, fo würde man aud) hieraus die Brennweite finden 
koͤnnen. Es ſey naͤmlich die Entfernung des Objektes von 
der Spiegelflaͤche = @, die Entfernung des Bildes von der» 
felben = d, und die Brennmweire = f, fo dat man, wie bey 


infengläfern, <= Ir und daber f== TIP (M: ſ. 
Zohlſpiegel). Fuͤr den erhabenen ſphãriſchen Spuegel laufen 
alle mit der Are parallel auffallende Strahlen nad) der Kies 
flerion hinter der Spiegelflaͤche zufammen; folglidy hat auch 
ein erhabener fphärifcher Spiegel Peinen phyſiſchen, fondern 
nur einen geometrifchen Brennpunft. * 
Beym hohlen paraboliſchen Brennfpiegel, ſetze man ben 
Parameter = p, und die Brannmweite.= f, fo iſt nad Bo⸗ 
— wie weijen 


# 


— 


weiſen der hoͤhern Geometrie 4f=p, folglich f= Ep, d.h. 
Ste Brennweite iff dem vierten Theile des Parame- 
gers gleich *). (Mr 1. Spiegeb,-parabolifche). 

Beillen (perfpicilla, lunettes, beficles) find erha- 
Berie Unſenglaͤfer, deren ſich weirſichtige Perfonen bedienen, 
um nahe gelegene Objefte deutlich zu fehen. 3 
Wenn dag Auge ein in einer gewiſſen Entfernung betrach⸗ 
sötes Objekt deutlich Kom fol, fo wird verlangt, daß deffen 
Bild gerade auf die Retina fällt... Es ‚gibt daher aud) alle» 
maͤhl einen gewiſſen Abftand des Gegenftandes vom Auge, 
bey) welchem es felbigen am deutlichſten ſieht, welcher aber 
mmer undeurlicher wird, je welter derfelbe fid) von dem Auge 
entfernet, der Gegenftand mag groß ober klein ſeyn. Kleine 
Objekte fieht ein gelundes Auge gemöhnlich am deutlichften, 
wenn es eıwa 8 Zoll von bemſelben entferner if. Es wird 
Folglich das Auge ſchon meirfichtig ſeyn, wenn es dergleichen 
Vegenftäide weiter als 8 Zoll von demſelben deutlich fiehet. 
In einem ſolchen Falle naͤmlich werden die Strahlen, welche 
Banden 8° Zolf Weir von Auge entlegenen Objekte auefließen, 
nach der Brechung im Auge die Netzhaut eher fhneiden, als 
fie fich im deutlichen Bilde vereiniger haben. Einem ſolchen 
Auge muß norhivendig eim erhabenes Glas gegeben werben, 
wenn es ein folches Objekt auf 8 Zoll Weite deutlich fehen 
fol. (M. f. Aue). r — 
17 "Gelege, eire weitſichtige Perſon kann ein Objekt auf eine 
gewiſſe Weire — 3 nicht deutlich fehen , fondern auf eine an⸗ 
dere Weite Sa, fo föommt es darauf an, die Brennwelte 
eines Glaſes zu ſuchen, melches vors Auge geholten das Ob» 
jekt in der Entfernung d eben fo beurlih macht, als es 
das Auge In der Entfernung a’ fähe. Wenn bie gefuchte 
Brennweite — f gefeget wird, fo hat man a = Ip 
f. Ain’engläfer). Es muß hier aber @ negativ genommen 
werden, weil Objeft und Bild an einer Eeite des Biofes 
& 13 liegen 
det böhesı Geometrie, Zena 1796. 8. 


82420* 





(m. 


une =). Meine Anfangegruͤnde 
6.8. ste Auf. . 2: 


2. Wwe. 


liegen m” demnach hat mn — a = un. unb hier· 
aus finder man — ad md (a —I)T=ud, 
folglich f= — y’ d. h. bie mweirfichtige Perfon muß Bril⸗ 


Iengläfer gebrauchen, deren Brennweite gefunden wird, wenn 
man die Weite des deutlichen Sehens in die Weite 
des Objektes vom Glaſe multiplicirer, und diefes 
Produkt duch die Differenz beyder Weiten di⸗ 
viditer. 

Iſt z. B. 024 Zoll — ſo hat man die 


Brennweite der Brillenglaͤſer f = =- rer 130,0. 


eine weitſichtige Perfon, welche ein Objekt — 24 Zoll deut 
lidy ſiehet, diefes Objekt aber auf 9 Zoll Weite deutlich zu 
fehen wuͤnſchet, muß Brillengläfer von 14$ Zoll Brennweite 
gebrauchen. 

Die Erfindung ber Brillen gehoͤret ohne Zweifel unter 
bie nüglichften und mohlchätigften Erfindungen, da fie dem 
für fi) beichwerlichen Alter fo große Erleichterung verfchaffen. 
Nur hat man vorzüglicy folgende -Worfichtigfeitsregel nicht 
aus den Augen zu fegen, daß man fich zu, gehäriger Zeit 
einer Brille bedienet. Der nothwendige Gebrauch derſelben 
wird- nad) Adams *) durch dieſe Merkmohle erkannt: 
1) wenn man Pleine Objekte, um fie deutlich zu fehen, vom 
Age weit enrferne halten muß, 2) wenn man zu feinen ge 
wöhnlichen Arbeiten mehr $icht als vorher nörhig hat, 3) wenn 
nahe Gegenftände genau betrachtet undeutlich zu werden an⸗ 
fangen, und als ob gleichfam ein Nebel darüber gezogen wäre, 
4) wenn beym $efen oder Schreiben die Buchftaben in’ einan⸗ 
der fließen und vielfady zu feyn ſcheinen, und 5) wenn die Augen 
leicht müde werden, und von Zeit zu Zeit. gefchloffen oder 
jur Erhohlung auf andere Gegenſtaͤnde gerichtet —* 

müffen. 


2) Anweiſung zur erdeitun⸗ des Geſichts, 4 d. Est. * von 
Bries, Gotha 1794. 8. ©. 134 — 142. 
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muͤſſen. So bald wie nur einige von dieſen Umſtaͤnden ein» 
wreren, fo iſt es Zeit, ſich einer Brille zu bedienen, weil fonft 
Durch längern Verzug die Augen immer fslechter werden. , 
> Bey der Auswahl einer Brille muß man befonders date 
auf fehen, daß man eine folche nehme, durch welche dag 
‚Auge in eben ber Entfernung , als man vorher zu lefen und 
au arbeiten gewohnt war, deutlich und ohne Anftrengung 
fehen koͤnne. Wenn die Aügen nad) und nach flächer werden, 
ſo muß man nad und nad) in eben dem Maße converere 
Brillen gebrauchen ; am beften erfennt man ließ, wenn jedes 
Mahl eine andere zu mählende Brille dem Auge in eben der 
Entfernung, dasjenige deutlich zu fehen verftarter, was 66 
fonft in diefer Entfernung deutlich erblickte. Nut muß man 
fich hüten, fo ſchnell zu wechſeln, und. bald diefe bald jene 
. Brille zu gebrauchen, fondern man bediene fich ftets feiner 
eigenen. Solche Perfonen , welche Abends zu ihren Arbeiten 
eine Brille gebrauchen muͤſſen, die ſie bey Tage entbehren 
Fönnen,, werden wohlthun, doß fie bey bet Abnahme ihrer 
Augen flets zwey Brillen zur. Hand haben, naͤmlich eine bep 
Tage und die andere zur Machtzeit, welche letztere etmas cone 
Serer ſeyn muß, damit fie in beyden Fallen in einet gleichen 
Enefernung vom Auge durch die. Brillen beutlic) und.ohne 
„Anftrengung fehen konnen. Wer auf diefe Weife mit den 
‚Brillen.eine regelmäßige Stufenfolge beobachtet, ‚ber kann 
feine Augen bis zum höchften Alter erhalten. ” 
5° Soldhe Brillen, welche mit hörnernen Blendungen ver⸗ 
„fehen find oder einen breiten Rand haben, find ſchaͤdlich eheils 
„weil das Auge (don die gehörige Blendung bat, und theils 
‚auch, weil das Gefichtsfeld dadurch fo fehr eingefchränft wird, 
daß man eine ſtete Wendung mit dem Auge vornehmen muß. 
m " GSonft gibe es auch fo genannte Confervarionsbrillen, 
welche eine fehr große Brennweite haben, und gemeiniglid) 
von gruͤnem Glaſe verfertiget werben. Senſt war man der 
Meinung, daß ſie zur Erhaltung des Geſichtes wegen der 
‚grünen Farbe dienlich wären. Allein Adams ſoricht ihnen 
"gänzlich alle Vorzüge ab, — den Farben ein ſchmutzi⸗ 
F 4 ges 
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‘ges, Anfehen geben F und im Anfange verurſochen, daß dem 

Auge, wenn man fretableget, weiße Dinge vorh erſcheinen. 
Ein offenbarer Beweis, daf fie die Augen’angreifen. Be⸗ 

"Viehet man fich derſelben nicht immer, ſo ift die Verſchieden⸗ 

heic der Helligkeit, Wean man fie ableget, ſchaͤdlich; gebrau⸗ 
chet inan fie hingegen beſtaͤrdig ‚ ſo muß man ſie endlich fo 
Tonder "haben, daß fe wegen der großen Dice faft undurch ⸗ 

ſichtig find. 

‚7 Es gibt duch Perfonen, melche fich gemiffer Befegtäfee 
bedienen, bie fie mir der Hand in einer Enıfernung vom 
Auge halten. Allein diefe find Dem Auge aͤußerſt ſchaͤdlich. 
Denn es iſt unmöglich, fie jederzeit in gleicher Entfernung 
vorh "Auge zu —— weil ſich bald der Kopf, bald die Hand 

bewegt; bey einer jeden veränderten: Entfernung aber muß 
ſich dag Auge in’Ane "andere Steltung begeben. Außerdem 
iſt auch der blendende Glanz, welchen fie von der Oberflaͤche 
zuruckwerfen "dem Auge ſchaͤdlich. Dieſen ſind weit vorzu⸗ 
ziehen biejerigen $efegläfer,, welche doppelte Augenglaͤfer bes 
fißen ; und mitteiſt des Dügels feſt an die Augen — 
erden können. 

Die erſte Deutliche Nachricht von ber Verärößerung durch 
‚Sräfer findet mian ‘im ıaren Fahrhunderke 'dey dem Araber 
Alhazen *). Denn’er faget, eine Sache nahe an die Grund« 
fläche des größern Abſchnittes einer afäferhen Kugel gehal⸗ 
ten erfdyeine vergrößert. Roger Bacon #), weldher am 

nde des ızten Jahthund. lebte, führer weitläufrig an, daß 
kleinere KRugelftücfe von Glas mit der flachen Seire:auf eine 
Schrift‘ gelegt; die Buchſtaben deutlicher mache und ver⸗ 
‚größere; allein feine Erflärungen, welche er Davon zu geben 
fi, bemüßer, beruhen‘ auf verworrenen Vorftellungen;: fo 
wie fie überhaupt‘ bey den aͤlteſten optiſchen Sihrifrftellern 
‚angetroffen werben. ‘ Smith in feiner Optik durch Kaͤſt⸗ 
ner ©. 379 ſucht aus ben Fehlſchluͤſſen des — wuhr⸗ 


cheinlich 
Ubri opilcorum VIT. theor. ‚118. 
$) Opus maius, ad Clementem IV, pontif. Rom, Ex Mf. codice 
Dublinenfi cum allis quibusdam collato, nunc primum edidis 8. 
Febb. M. D. Lond, 1733, fol. 


v ,u7777 2 u 


ſcheinlich zu machen, daß er mie Abſchuleten diner'gläfernen 
Kugel keine Verfuche anyefteller habe, ': Durdy-diefe Stellen 
des Alhazen und Bacon ift man vielleicht auf die Erfindimg 
der Brillen'geleiret: worden. : Denn das iſt gewiß, daß mit 
dem Anfange des vierzehnten Jahrhundertes, oder nicht lange 
vorher, die Brillen !befannt geworden find. "Smith ala 
D: 8.377 führe hiſtoriſche Zeugniffe.an , die es außer Zwei⸗ 
fel fegen, daß dieEnrderfung‘ der Brillen zroifchen’tgosund 
szır fälle, Ein gewiſſer Mönch aus Pifa, welcher im Jahre 
1313 geftorben iſt, Nahmens Alerander de Spine, ſoll ein 
Paar Brillen bey:jemanden gefehen haben’; welcher ihm das 
Kunſtſtuͤck nicht hube erklaͤren wollen‘, nachher aber ſey et 
ſelbſt auf dieſe Erfindung gekommen, ‚und habe jedermann 
germ damit gedient. Auch war ſonſt in der Kirche Maria 
möagglore, zu Florenz eineıGrabfchrife:des Salvinus Ar« 
matus *), eines- florentifhen Edelmannes, zu leſen, welchet 
im Jahre 1317 geſtorhen iſt / daß er die · Brillen erfunden 
babe; Die Grabſorift hizzeeee 
le ,;= Qui:giace-Salvino. degli Armati, on 
«ger „ Inventore.deglirOcchiall ueraman. 8. 2 rl 
Dio gli perdoni li peccati. 


Dleſe Zeugniffe ‚ wovon Smith in feiner Optif noch mehr 


* 


rere angeführer har, geben die groͤßte Wahrfcheinlichfeit ‚haß 
bite ichtige Erfindung zu Ende, deg drepgehnten Jahchum 
in Italien iſt gemacht worden... — — — . 
Brunnen (fontes, fontäines) find Anhäufungen des 
Waſſers in der Erde. Sie entſtehen entweder von Natur, 


indem ſich das in die Erde eingedrungene Waffer in gewiſſen 


Stellen der Erde, wo es etwa wegen bafelbft befindlichen 
Ihonfchichten nicht weiter. eindringen kann, fommelt ‚und 
auch oft ſeitwaͤrts aus der Erde hervorquifle, woher die Quel⸗ 
len entftehen (m. f. &uellen); oder fie werden mit Fleiß ge» 
graben, und heißen alsdann gegrabene Brunnen. Diefe er» 
halten ihren Waſſervorrath entweder von den nicht weit gelege« 
nen Gebirgen, zwiſchen deren Schichten und Lager das Waſ⸗ 
en a ; fe. 
750 voltmanns Nachrichten von Italien B. 1. G. 542. 
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ſer nach den Brunnen zu hindringt, oder auf eine aͤhnliche 
Art von den benachbarten Seen, Sümpfen und Fluͤſſen, oder 
auch, wie die meiften, von atmosphärifchem Waffer, wel⸗ 
ches als Regen und Schneewaffer in die Erde Dringr, in ges 
wiffen Schichten aufgehalten wird, und durch Klüfte und 
andere Schichten nad) den niebrigen Stellen fich fenft. Das 
Brunnenwaffer ift in Anfehung der Reinigkeit und des Ger 
haltes gar fehr verfchieden. Diele Verſchiedenheit ruͤhrt ohne 
Zweifel von den mandyerley Erdfdyichren her, durch welche es 
bringe, und von welchen es Beſtandtheile auflöfee und mit 
ſich fortfuͤhret. Die reinften Brunnenwaſſer find gewöhnlich 
die, welche in anfehnlichen Höhen anzutreffen find, und melde 
noch. wenige Schichten ber Erde durchdrungen haben. Das 
gemeine Brunnmaffer hat faft immer Gyps, rohe Kalkerde 
und einige-folzige Theile aufgeldfer:. Enthält es ſolche Stoffe, 
‚bie ihm einen merflichen Geſchmock ertheilen, fo heißembiefe 
Brunnwaſſer mineralifche Waſſer und beſonders Ge⸗ 
ſundbrunnen, wenn iht Waſſer zum mediciniſchen 
dienen Farm. Dahin gehören die Sauerbtunnen, Sta 
brunnen, CTementquellen, Birterwaffee, Schwe- 
feeoafler- Die gegrabenen Brunnen Pönnen überall anges 
eger werden, nur verlangen fie in hohen und trodenen Ges 
- genden eine anfehnliche Tiefe. ey 
" Bon andern Fünftlihen Brunnen, als Seronsbrunne⸗ 
u. d. g. unter dem Artifel Speingbeunnen. ° 


— — 


C. 
Calcination ſ. Verkalkung. 
Kalender ſKalender. 
Calorimeter ſ. Waͤrmemeſſer. 
Calorique |. Wärme. * 
Camera clara, reinthalerifihe, Camera lucida,.Ca- 
mera ob[cura des Bapt. Porta i. Zimmer, verfinftertes. 
-  Lampberfäure f. Rampberfäure, 


Edherzan: <$07 

Capaeitaͤt der Blebrricirär f: Condenfaror. 

Capacitaͤt für die Löärme ii. Warme, fpecififche, 

-Carbone |. Roblenfloff. 

Cardinalpunkte, ‚Kauprgegenden der Welt 
(punda cardinalia, cardines pundi, points cardinaux) 
find die vier Punkte im Horizonte, wovon zwey die Durch 
fehnittepunfte des MirragePreifes mit dem Horizonte, und 
die andern beyden die Durchfchnittspunfte des Aequators mit 
dem Horizonte find. Die beyden erftern Punfre heißen Mlir- 
tags · und Mitternachtspunkte, und die beyden andern 
Miorgen- und Abendpunkte. Zus: Zeit der Mochtgleis 
hen geht die Sonne im Morgenpunfte auf, und im Abend» 
punfte unter. M. ſ. Weltgegenden. i 

Carteſtaniſche Täucherlein oder Wlänndyen , car 
eefianifcye Teufel (diaboli Cartefiani , diables Carte» 
-fiens ou plongeurs, de Defcartes) find Peine gläferne _ 
Männdyen,, welche inwendig hohl, und: mir einer feinen Deffe 
hung ’verfehen find. Die inwendige: Hohlung muß fo groß 
feyn , daß das Männchen etwas weniges ‚leichter, als ein 


gleid) großes Volumen Waſſers ift, damit es auf em Wab  - 


fer (hwimme. Mir diefem Männchen pflege man phyſikali⸗ 
fie Verſuche anzuftellen, welche beym erften Anbli ein 
bloßes Spielwerk zu ſeyn ſcheinen, ben genauerer Erwägung 
„aber; allerdings von Erheblichkeit ſind. Man nimmt ein 
langes aber nicht gar zu weites Glas (figi73.) abod, defe 
fen Laͤnge etwa einen Fuß und die Weite ungefähr 3 Zoll 
ifi. Oben muß es eine enge Deffnung mit einem: Fleinen 

(fe und einem etwas breiten Rande e haben.  Diefes 

las wird mit Waffer angefüllt, und das Täucherlein hinein⸗ 
gethan, nachher mit einer Blaſe dergeftalt- verbunden, daß 
keine Luft darunter bleib. Wenn man nun ein wenig mit 

dem Finger auf die Blaſe drudt, fo wird dieſer Druck das 
Waſſer, welches nicht weiter ausweichen fann, durch die enge 
Oeffnung des Täncherleins hineindringen, und die in felbie 
‚gem befindliche $uft zufammendrücden. Folglich muß dadurch 
das Täucherlein ſchwerer als vorher ‚werden, ohne jedoch ſei⸗ 
ae nen 
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nen Umfang zu vergroͤßern, d. h. es wird. ſpeciſiſch ſchwerer 
als das Waſſer und nuß Daher im Waſſer zu. Boden: firfen. 
So bald man aber zu drucken aufhärer; fo behnesfich Die zu» 
ſanum̃e gepteßte Luſt wieder: aus, treibtr:bas Waſſer zum 
Theil wieder heraußz, wodurch das Täucherlein wieder leich⸗ 
ter: als vorher wird, und es ſteigt Daher in die Hoͤhe. Durch 
abwechſelndes Drucken und Nachlaſſen ſcheint es alſo, ale 
wenn dieß Taͤucherlein im Woſſer tanze. 

.s Brinat man ſerner das Taͤucherlein in ‘ein offenes mit 
Waſſer -angefülltes Glas, : und; ſetzet dieß mäter die Glocke 
einer . $uftpumpe;- ſo dehnt fi, .fo--bald- die Luftpumpe 
zu arbeiteu anfänge, die in der Hehlung befindliche Luft aus, 
und trier zum Theil aus der engen Deffnung heraus, Durch 
wiederhohltes Exantliren wird endlich Die im. Taͤucherlein zu⸗ 
ruͤckgebliebene Laft fo duͤnne, daß man den: innern Raum als 
luſtleor berrachren: kann. In dieſem Zuſtande wird das Taͤu⸗ 
cheilein auf dem. Woffer ſchwimmen. Laͤßt man num unter 
die Glocke äußere: Luft wieder hinein, fo wird. der Druck 
derſelben auf das Waſſer dasſelbe im bie enge Oeffnung des 
Taͤucherleins hineintreiben / und den innern Raͤum damit ans 
fuͤllen, fo:daß es nun fpecififch ſchwerer als das Waſſer iſt, 
amd es mitd folglich fegleich zu DBeden!finten. er) Se a 

‚Eartefianifche Wirbel f. Wirbel. F 
Caſſegrainiſches Teleftop't.: Spiegelulftope \ 
Ealtor und Pohur fi Werterliche:: 
° Taratuftik i.-Raratuftık. 
— Eatadioprrifihe Werkzeuge j Spigeimief top 
Spüaelcle top. :° 
Cataphonik f. Rataphonik. 4 Sl 
Cararacte ſ. Ratarakte. 0. 
Eaufticirär ſ. Rauſticitaͤt. 
Cementation (cementatio, — iſt / in ber 
Chemie uͤberhaupt das Gluͤhen der Körper in verfchloffenen 
Befäßen;, zwiſchen andern, die fie veränderh follen. Meh— 
tentheils wird die Veränderung der. Körper durch die-von 


— t Hibe hervorgebrachten Daͤmpfe eines ſeſten Koͤrpers * 
wirket 


EN 


Cam 009 
wirket. Diejenige Subſtanz, welche in / der Hitze die Daͤm⸗ 
pfe hergibt, heißt das Cementpulver (puluis cementa- 
rius). Mit diefem wird: der zu verändernde Körper ſchicht⸗ 
weife in ber fo genannten Cementirbüchfe in die Hige gebracht. 
Diefe Büchfe ift von gutem feuerfefter: Thone, nicht glafurr, 
und mit einem gut darauf paffenden Deckel verfehen , welcher 
beym Gebrauce darauf gefitet wird. nen 
Das Cementpulver iſt nach. Werfchiedenheit der zu 
verändernden Körper auch verſchleden. Die vorzüglichften 
find das Goldcementpulver, welches zur Scheidung des Sil⸗ 
bers vom Golde gebrauchet wird; das: Cementpniver zur 


Verwandlung des Eifens in Stahl und das Cementpulver 


zur Verwandlung des Kupfers in Mefling. 


Die Cemertation hat allemapl entweder eine Scheidung 


oder eine Auflöfung zur Abſicht. Nach der atomiftifcyen 
gehrart müßten alſo die durd) die Hige entftandenen feinen 


Theile in die erweiterten Poren des zu verändernden Körpers 


ich begeben, und folglid) nur eine Mebeneinanderftellung der 
leinften Theile des zu verändernden Körpers und der feinen 
aufgeldferen Theile des Cementirpulvers nicht aber eine Schei⸗ 


dung oder eine Auflöfung zu Wege bringen. Mach ver bye | 


womifchen Lehrart hingegen durchdringen die feinen Theile des 
Dampfes die Materie des zu verändernden Körpers und er« 
geugen eben dadurd) einen Körper von eigener Natur und 
eigenen Figenfchaften. 
Cementwaſſer (aquae cementoriae, eaux cömen- 
tatoires) fir-d Eupferhaltige Waffer, welche ſich gemeirig 
lich in Kupferbergmwerfen befinden. Es ift in diefen Wäffern 


das Kupfer mirrelft der Wirriolfäure anfgelöfe.. Man fin⸗ 


bet dergleichen Cementwaſſer in Ungern, Deurfchland, Schwe⸗ 
den, Norwegen, England, Irland u. a. andern Orten mehr, 
Wenn ein Srüd Eifen in die Cementwaſſer geleger wird, 

fo Iöiet die in felbigen enthaltene Witrioffäure, wegen einer 
größeren Verwandtſchaft, Dasfelbe auf, und es mird dadurch 
eben ſo viel Runfer niedergelchlagen, welches Cementkupfee 
(cuprum praecipitatum) genannt wird, Im Großen ges 
winnt 


soo —X 
winnt man daher auch dieſes Kupfer auf folgende Art, man 
leitet die- Gementwaffer in Graben oder Candle und wirſt 
altes Eifen hinein. Auch fchläge fi das Cementkupfer ofe 
auf Erde, Stein und Holz nieder, ja bisweilen erzeuger es 
fid) ohne Unterlage, und iſt aledann zum Theil figurirt. 
Centralbewegung (motus centralis, mouvement 
central). Wenn ein bemegter Körper während jeiner Bes 
wegung genoͤthiget ift, eine krumme Bahn zu durchlaufen, 
fo muß unaufhörlich eine ‚Kraft auf ihn wirken, welche ihn 
beſtaͤudig von feinem gerablinidyten Wege, den er vermöge 
feiner Trägheit durchlaufen würde, ablenkt. Es Fann die 
Richtung diefer Kraft nach einem unveränderliche: PrunEre er⸗ 
folgen, und dann heißt die Kraft tie Centripetalkraft 
(vis, centripera), weil der underaͤnderliche Punkt, wo man 
fidy die Urjache gedenkt, weiche den bewegten Körper anzieht; 
der Mittelpunkt der Aräfte gerannt wird. Und eben 
eine folche Bewegung heiß: Eentralbewegung. Wenn 
4. B. ein Körper in einem, Kreije her umgeſchlaͤudert wird, fo 
erfolger diefe feine kreisſoͤmige Bahn deßwegen, weil ihn vie - 
Hand in allen Punfren feines Weges gegen den Mittelpunkt 
ziehet. So befchreibet auch der Mond feine Erumme B hr 
um die Erde, well ihn die Erde in allen feinen Stellen nach 
dem Mittelpunkt anzieht. Würde in dem Augenblide- die 
anziehende Kraft der Erde gegen den Mond zu wirken aufs 
hören, fo würde nun der Mond von ber Erde in einer Kichr 
fung entfliehen, welche in der Stelle feiner Bahn als eine 
Tangente derfelben zu berradhten ift. 
Es fey die Richtung der Bewegung bes bewegten Koͤr⸗ 
pers (fig. 73.) a nad) der: Tangente ab; eine Kraft aber, 
welche nach dem unveränderlicen Punkte c in der Richtung 
ac auffelbigen wirft, lenfe ihn beftändig von dem geraden 
Wege ab, um die frumme Linie aek zu durdylaufen. Man 
ftelle ſich anfänglich diefe krumme Linie als ein. Vieleck von 
mnendlich vielen Seitenlinien vor, mo alfo die Punkte a, e, 
hu. f. unendlich. nahe an einander liegen; alsdann muß man 
aber auch annehmen, daß die Kraft nach der Richtung ac 
nicht 


euchal: $ır 


nicht ſtaͤtig, fordern nur ftoßmeife wirket, und dem bewegten 
‚Körper die Bewegung, welche er in ihm nady und nad in 
der unendlich Fleisen Zeit, da er z. B. durd) den Bogen ae 
gehet, zu Wege bringe, in der Mitte diefer unendlich kleinen 
Zeit in m, wo er von feinem Wege am weiteſten fid) bee 
finder ‚; urplöglich mitiheilet. Auf diefe Weile wird die 
ſo vorgeftellte Bahn von der wahren, fo wohl in der Richtung 
als auch in der Gefchmwindigfeie, unendlich wenig verſchieden 
fepn. Gefegt nun, der Körper würde in dem erften unende ' 
lich Fleinen Zeitrheile den Weg ab durchlaufen müffen, im 
m zöge ihn aber die Kraft nad) md, fo wird er nun die 
Diagonale me des Parallelogromms mdeb durchlaufen. 
Wenn nun jege die Wirfung der Kraft nad) der Richtung ee 
auf den Körper aufhörte, fo würde er in dem folgenden unend⸗ 
lich Pleinen Zeittheilchen nach der Kichrung der Tangente ei 
gleichförmig fortgehen ; da ihn aber die Kraft in £ nad) der 
Kichtung fg zieher, fo muß er wiederum die Diagonale fh 
des Paralleiogramms fghi durdjlaufen. Hieraus ift num 
leicht zu begreifen, daß die Bohn des Körpers die frumme 
tinie aek vorftellen müffe, mern die Kraft nach der Rich⸗ 

tung ac ununterbrochen oder ftärig auf felbigen wirft. 
Wenn der Körper in feiner krummlinichten Bahn in dem 
erſten Zeiteheilchen den Bogen ae, indem andern dem er⸗ 
ſten gleichen Zeittheilchen den Bogen eh u, f. f. durchläuft; 
fo muß das Dreyef-cme = dem Dreyel cm b fenn, denk 
iſt be mit mc parollel, und mc bie gemeinfchaftlihe Grunde 
linie beyder Dreyecke; ferner it am = mb und ac die ge 
meinfchaftliche Höhe bender Dreyee amc ımd cmb felg⸗ 
lich audy das Dreyeck amc = mcb = mca. Eben fo iſt 
das Drenef cfh = dem Dreyeck fei, weil ih parallel mit 
ef und.cf die gemeinfchaftliche Grundlinie if. Weil aber 
auch ef = fi und ec die gemeinſchaftliche Höhe benner Dreh⸗ 
ee ecf und fci, fo ift das Dreyeck feizecf=mcfh= 
emc uf.f. Es läßt fich alfo vem ganzen Ausfchritteach 
fagen, daß er eben fo viele unendlich Fleine Ausfchnirte wie 
ace enthält, fo visl die Zeit T, binnen welcher der Körper 
ben 


sı2 dig, 


den. Bogen ah zuruͤck geleget hat, gleiche Zeitthellchen ent⸗ 
halt, Wenn nun bier, wie in der Geometrie, eine jede aus 
dem Punfte c auf irgend einen Punkt der krummen Linie ge 
Fade gezogene finie wie ca, ce u. f. der Radius Vektor 
genannt wird , fo ſolgt bey der Ceatralbewegung unläugbar, 
daß fi) die Zeiten, in welchen verfchiedene Bogen 
der Erummen Linie von dem Rörper durchlaufen 
xXperden, wie Die Ausſchnitte, welche der Radius 
Vektor befchreibt, verhalten... Die allgerheite Geſetz 
der Gentralbewegungen bat Kepler *) aus Tychons oftros 
nomifchen Beobachtungen gefunden, und gezeigt, doaß die 
Ploneren in ihrem Laufe um die. Sonne darfelbe befolgten. 
LIemwron ®) hat es bewiefen. Weil dieſe Bewegung gleich⸗ 
foͤrmig ift, jo verhalten ſich auch Die Geſchwindigkeiten wie 
Die Räume (m. fe Bewegung) am, me, ef, fhu.f, 
oder wie die Grundlinien der Dreyede acm, eme,cefuf. 
Weil nun alle diefe. Dreyecke gleichen Flaͤcheninhalt befgen, 
fo verhalten ſich Die Grundlinien umgekehrt wie ihte Höpen, 
d. i. umgefehrt wie die aus dem Mitrelpunfte der Kraͤfte e 
auf die Grundlinlen ſenktecht gezogenen Linien; alfo'nerhalten 
fid) auch die Gefchwindigfeiten fo, Nimmt man nun an, 
daß die Eentriperalfraft ftetig mwirfer, fo. wird die Linle, in 
welcher fich der Körper beweger, eine Erumme Linie. Sind 
bie Zeiriheildyen felbft unendlich Flein, fo koͤnnen auch die Bo⸗ 
gen ap, pe u. fu mit den Tangenten am, me u. f. für einer« 
len gehalteri werden. Daraus folgf, daß fich die Geſchwin⸗ 
digkeiten in verichiebenen Punften der frummen $inie verhal« 
gen umgekehrt wie die Sinien, welche aus dem Mirtelpunfte‘ 
der Kräfte auf die Tangease der. krummen firie an diefen 
Punkten ſenkrecht gezogen find. Es fen alfo (fig. 75.) die 
Geſchwindigkeit des Körpers ina=Yy, und die ferfrechte 
Linie aus dem Mittelpunfre c der Kräfte auf die durch a ge⸗ 
gogene Tangente der Krümmung = a; ferner die Ge» 
ſchwindigkeit in b.= 9, und die fenfrechte Linie aus En 
— die 
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) Aftronom. nous Prag. 1609. fol, 
= %) Brincip. Lib. I. propof. 1. 
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die Tangente buch b= ß, fo hat man y:p = B:a. Hier- 
aus ergibt fid) auch 


— 
0* B ‚d.h. 


die Geſchwindigkeit in b ift die vierte Proporrionallinie zu ce, 
ca und der Geichwindigfeit in a, mo der Radius Vektor 
ca mit der Tangente durdy a rechte Winfel macht. 

Will man eine allgemeine Gleichung zur Beftimmung 
der Erummen Bahnen, welche vermitrelft der Centralbewe- 
gungen beicyrieben werden, haben, fo feße man die nach dem 
Mirtelpunfte c der Kräfte gerichtete Centtipetalkraft = A, 
und nehme die Schwere der Körper auf unferer Erde, weldye 
binnen ı Sekunde durdy den Raum —g fallen, = ı an; fo 
wird die Centripetalfräft nach der unendlich Eleinen Zeit = dr 
die Geſchwindigkeit = 2 gAdt hervorgebracht Haben; folg« 
lich wird der Weg, durd) welchen fie den Körper in der Zeit 
dt treibt, = zgAdı? feyn. Hat im Begentheil der Koͤr⸗ 
per .in feiner Bahn ſchon die Geſchwindigkeit @ erhalten, fo 
wird er nun mit dieier Geſchwindigkeit in der unendlich klei⸗ 
nen Zeit dt den Weg = Pdt zurücklegen. Hier koͤmmt 
es nun ganz darauf an, daß man die Krümmung der Bahn 
in irgend einer Stelle derfelben finden koͤnne. Es fey zu 
dem Ende bh eine Mormallinie und in dieſer ib ein will⸗ 
kuͤrlich angenommener Halbmeſſer. Mit .diefem befchreibe 
man den Kreisbogen bq, welcher zwifchen der Tangente 
und dem Theile bg der frummen $inie fällt, fo erhellet, daß 
diefer Kreisbogen an der Stelle b weriger Krümmung babe, 
als der Theil der frummen $inie. Se Eleiner aber der Halbe 
mefler des Kreifes angenommen wird, defto- mehr: Kruͤm⸗ 
mung befömmt der Kreis felbft, folglich auch derjenige Theil, 
welcher zwifchen der Tangente und dem Theile der Erummen 
$inie liegt. Dadurch nähert ſich alfo die Krümmung dieſes 
Thells der Krümmung der frummen $inie, mithin liege auch 
der Durchfchnietspunfe des Kreifes mit der Erummen $inie 
dem Punfte b näher. Faͤllt der Durchfchnittepurft q des 
Kreifes mit der frummen Linie dem Punfte b unendlich nahe, 

Kt fo 
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fo hat alebann an biefer Stelle b ber Kreis mit der krummen 
Udie einerley Krümmung, und er heißt der Krümmungs« 
freis, und fein Hulbmeffer der Krümmimgehalbmeiler. Es 
folgt daraus, daß in einer jeden andern Stelle der frummen 
Bıhn der Krümmungshalbmeffer ein anderer iſt. Fiel der 
Krümmungshalbmeffer mic dem Rodius Vektor bc jufam« 
men, fo würde nun die Tangente bf für das Element des 
Krümmungsbogens auf dem Radius Vektor bc ſenkrecht 
feyn, und felbft ohne merklichen Fehler als die Tangente für das | 
Element bg der frummen $inie betrachter werden koͤrnen. 
Demnad) ſtellt bE den Weg vor, um welchen der durch das 
Element bg fortgeruckte Körper vom Radius Vektor in der 
Zeit de feirwärts abgefommen ift. Weil nun das Element 
‚bg ols eine Diagonale von einem une-dlich kleinen Paralle⸗ 
fogramm (fig. 76.) bmgk, folglih bg — bk iſt, fo ift 
aud) der Winfel Kbg unendlich Fiein, und daher der Winkel 
fbk =fbg, und der Winfel gbm = kbm. Ja dem 
Dreyecke bmg hat man 





| .in.kb 
bg:bm= fin.kbm: fin. kbg u. fin. xbg ⸗ — Ze 
mithin nad) den angenommenen Borausfegungen 
bm.fin. gbm Ä 
fin. fbg = — — 
Ferner iſt in dem rechtwinkligen Dreyecke gbn 
- gb:gn=1: fin, gb m und fin. gbm = sb ir 


wenn der Winfel kgb unendlich klein iſt; mı bin wird 
5 bm.bt zgAdı _ 
fin. fbg ST = (fig. 75.) — bf 
\ A 
=", pr 


2 


Nun ift ferner vermöge der böhern Geometrie das Dreyeck 
bfg ähnlich dem Dreyecke bee, alfo har man 


be:ce 


2 sıs 


berce=bg:bf und bf= — 
Setzt man c b oder den Radius Vektor — yıce = ß, und 
FE ; - Bil F 
das Element bg = df, folglich bf= —, fo wird fin. 
fbg ober, weil fbg unendlich klein it, der Winfel fbg 
"2er Bdf — ee 
=, — und eben dieſer Ausdruck gibt die Krüm« 
mung ber frummen $inie In der Stelle b an. BEE 
Es lehrer fetner die höhere Geometrie, daß der Krüm 
=. \.ßdlf .g* 
mungshalbmeffer = df: a6, = — = SE ober gleich 
fen dem Elemente ber Bahn durch die Krümmung felbft dir 
vidirer; ferner daß eben dieſer Kruͤmmungshalbmeſſer = 
ſey, wenn die Ordinaten y aus einem Punkte wie hier cg 
gehen, und dieie mit fenfrechten Sinien 8 ous dem Punfte 
© auf die Tarigente wie bier ce verglichen werden: Daraus 
ergibt fid) alſo der Krümniungshalbmeffer bey b, oder 
IB agaR.. ts 
‚und in diefe Gleichung ftatt 9 ben oben gefundenen Werth 
a 
2 gefeget | 
I UT: 
dß — 2gAP* ® dß — 2gaß*’ * 
2 92 d 2, 

Ady=— - ). | 
Aus diefer Differenzgialgleichung ift man. im Stande, die 
Gleichung zwiſchen y und 8 zu finden, und die frumme 
Bahn zu beftimmen, wenn man den gehörigen Werth der 
Kraft A, welche nach) einem gegebenen Geſetze nad) der Rich⸗ 


tung bc witkt, ſubſtituiret, und alsdann integriret. 
j gta - ° Nimme 
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Nimmt man an., daß ſich bie beſchleunigende Kraft (A) 
umgefebre wie das Quadrat der Entfernung (y?) verbale, 
and da Tdet Raum, durch welchen. ſie den Körper in & rs 
ber erſten Sekunde treibt, S ſey, fo wird fie ben b fo 
ſtark wirken, doß fie den Körper in der erften Gefunde den 

2 » 


eg — — zurück zu legen antreibt. Nun ift die anzie= 


bende Kraft, welche den Körper in der erſten Sekunde. durch 
den Raum — g treibt, oder die Schwere der Körper auf 
unferer Erde — ı, folglich. .ift biejenige, welche ihn durch 


den Raum —* treibt oder A = ern. Setzt man diefen 
Werth von A in die Gleichung (*), fo ergibt ſich N 
. 2 2 ; 3 f 


dd d 
* = — und das Jutegral hiervon 
9 2 


= ge + Contl Be, 

Im Fall y=a wird, fo wird auch A=a, wie dieß bey a 

erfolget, wo ca—aw fo wohl Kadius Vektor, als auch 

fenfrechte Linie auf die Tangente durch a ift; alsdann wird 
— + Conft. und - © F 


a ga? 


I _» a 
Con. = — folglich das vollſtaͤndige In⸗ 


—— Syar Male 
ET a 
Hieraus finder man den Werth von 
4a? op 


ya (4ad — 72) 92 Fylar’ und ferner \ 
(42° — 7?) Ay + y?a?y=4a?dße und 
(4a.d— y°) B?y+y?a?y— 4a? 282 =o, und 





AT a I N 
Ay 4a, P er Ber y-9 


Nah 
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Nach Principien der hoͤhern Geometrie iſt nun 
Ary—aß’+4apy=o DEFEMEN 

eine allgemeine Gleichung der Kegelfchnitte, deren Are Sa, 
und deren Parometer— p ift, wenn die Ordinaten y aus dem 
Brennpunkre genommen werden ,. und die fenfredyren Linien 
A.aus dem Brennpunfte auf die Tangente bedeuten. Wenn 
fich folglich Die befchleunigende Kraft nach c umgekehrt wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, ſo erhellet hieraus, daß 
die Bahn, melde die Körper durchlaufen, allemapl ein Ke⸗ 
gelſchnitt ſeyn muͤſſe, deſſen Breunpunlt im Mittelpunkt der 


„Kräfte liegt, die große Are = A, und beffen Pa» 
yra’ * u 
rameter = Pre ja= 7 iſt. Es wird dieſer 
Kegelſchnite 
eine Ellipſe, wenn 4202* oder bie Are poſitiv 
eine Hyperbel, wenn 400 <y? oder die Are negativ 
eine Parabel; wenn 4ud =? ober bie Are unend⸗ 
ich gruß RER 
“ein Reeis, wenn 32 y? ober ble Are dem Parame⸗ 
ter gleich ift. : 
Wenn 5. B. der Mond in ber Erbferne a fi) befindet, mo 
et ungefähr 63 Erdhalbmeffer von der Erde entferner ift, fo 
wird man aus der Umlaufszeit des Mondes und der Größe 
des Erdhalbmeſſers nach der mittleren Geſchwindigkeit finden 
Fönnen, daß er in einer Sefunde Zeit ungefähr 3140 parif. 
Fuß in feiner Bahn forrgehe. Es wird folglich die Erde den 
Mond mit einer Kraft von zig anziehen, und ihn daher 
in einer Sefunde „435 = 245 parll. Zuß gegen die Erde 
treiben. Mimmt man nun den Erbhalbmefler = 19631610 
parif. Fuß an, fo hat man 
@=6o, 19631610] 
= 3146 parif. Fuß 


— 1 J 2* 
⸗ ꝛa5 a 
folglich 4a d = 232. 343. 19631610 ungefähr 19641610 ’ 
y3z'gBjgboen > Te ze eine in ie an 
Kt 3 Da 
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Da nun 4ad> y*, fo iſt die Mondebahn eine Elllpſe. 
Nun ift 2a d = 9865805, alfo fehr wenig von y* verfchies . 
den, und es kann felglidy die Mondsbahn nicht viel von eis 
nem Kreife abweichen. Wenn daher der Mond gegen bie 
Erde im umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrats der Entfer- 
nung graitiret, und in der Erdferne mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 3740 parif. Fuß in einer Sekunde in feiner Bahn 
fortgehet, fo muß er ſich in einer Eilipfe, welche von einem 
Kreife fehr wenig abweicht, bewegen, in deren einem Brenn⸗ 
Punfte die Erde liege. Vermoͤge Keplers Beobachtungen, 
welche fich nachher noch mehr beftäriger haben, beweget er- 
fid) wirflib um die Erde in einer folchen Elfipfe, und über« 
haupt erfolger bey dem Monde alles, was bey diefer Rech⸗ 
nung vorausgefeger ift, mithin ift auch die größte Wahrs 

ſcheinlichkeit vorhanden, daß alle angenommene Voraus—⸗ 
feßungen wirklich fo find. 

Ben allen übrigen Planeten, welche ſich um die Sonne 
bewegen, läßt fich auf eine aͤhnliche Art darıhun, daß ihre 
Bohnen Ellipfen fird, in deren einem Brennpunfke die 
Sonne liegt, und wobey 22. d um etwas weniges größer als 
y® ift. Folglich find alle diefe Planetenbahnen Ellipfen, wel⸗ 
che von Kreiſen wenig abweichen. ; ir 

Wäre die Gleichung für die Kegelfchnitte gegeben, fo 

„läßt ſich ſehr leichte umgekehrt der Satz wieder finden, daß 
ben Centralbewegungen, wenn der Mittelpunkt der Kräfte 
mit dem Brennpunkte zufammenfällt, ſich die Centripetalkraft 
umgefehre wie das Quadrat. der Entfernung verhalten müffe, 
Wenn daher die Planeren in elliprifchen. Bahnen um die 
Sonne, welche im Brennpunfte liegt, fich bewegen, fo 
müffen fie auch alle gegen die Sonne gravitiren, und fein 
anderes Gefeg als eben das genannte befolgen, Weil bey 
einer jeden frummlinigen Bewegung eines Körpers nothwen⸗ 
dig eine äußere Kraft unautbörlich auf ihn wirfen muß, fo 
iſt man auch fchlechterdings genöthiger, in dem Körper, um 
welchen ſich ein anderer central beweget, eine Kraft anzuneh- 

‚ men, welche ihn in feiner erhaltenen geradlinigen Bahn — 

gs lenket, 
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lenket, und diefe muß folglich eine anziehenbe Kraft feyn, 
welche in die Ferne wirket. Wäre demnach die Bahn des 
um einen andern bewegten Körpers eine Ellipfe, in deren 
Breinpunfte der andere Körper liege, fo muß nothwendig 
die Anziehung immer ftärfer werden, je näher der bewegte. 
Körper dem Brennpunft fömmt. Es ſcheinet alfo, daß end» 
lich der bewegte Körper den Brennpunkt ein Mahl erreichen 
muͤſſe. So wird ſich naͤmlich (fig. 75.) der Körper in feiner 
krummlinigen Bahn defto mehr dem Brennpunfte c als dem 
Mittelpunkte der Kräfte nähern, je weniger er von ] ent« 
ferner ift. In der Stelle 1 muß aber audy die Anziehung 
gegen c am flärfften ſeyn, weil alsdann der Körper in feiner 
Bohn von c bie Fleinfte Entfernung hat. Don hier an 
fcheint es num unbegreiflich zu feyn , daß fich der bewegte Koͤr⸗ 
per von dem Mittelpunfte der Kräfte wieder entfernen Fönne, 
Allein es läßt fich zeigen, daß die Kraft nach der Richtung 
im ober die fo genannte Schwungfraft die Centripetalkraft 
überwiege, und daß folglich der Körper in. der Stelle 1 fich 
wieder von dem Mittelpunfte der Kräfte c entferne, mithin 
die vermeinte Unbegreiflicyfeit nur feheinbar if. Wenn man 
die beyden Stellen a und 1, weldye mir dem Mittelpunfte det 
Kräfte in gerader Linie liegen, betrachtet, fo werden die Tan⸗ 
genten der frummen Bahn mit ben Radii Vektoren rechte 
Winkel machen. Unter dem Artifel Centralkräfte wird 
nun erwiefen werben, daß die Schwungfraft in den Stellen 
a und 1 dem Quadtate der Befhwindigkeie durch 
Das doppelte Produke des Radius Vektor in g 
dividiret gleich ſey. Folglich iſt die Schwungkraft 

na= — und 

2ag 22 
_ (Yan? ._. Ya 

1 = (Uf%) sal.= 

j 1 1 
Beyde verhalten ſich zu einander wie —— oder umge⸗ 


kehtt wie die Wuͤrfel der Entfernungen. Aus der 
Kk 4 allge⸗ 
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allgemeinen Gleichung für die Centralbewegungen erhellet: 
daß alsdann die Bahn ein Kreis ſeyn müßte, wenn 2.3 
2 
— 2. Dieß gibt * 
klar, daß in jeder Stelle der kreisfoͤrmigen Bahn die 
Schwungkraft der Eentriperalfraft gleidy fey, und daß ſich 
folglich der Körper weder dem Mirtelpunfre der Schwere naͤ⸗ 
bern noch ſich von ihm enrfernen Fönne. Soll ſich demnach 
der Körper von a aus dem Mittelpunfte der Schwere nähern, 


BR 1 
fo muß offenbar — oder 7 * dſeyn. Koͤmmt 


nun der Körper in feiner Bahn in die Stellel, fo verwan⸗ 
delt ſich 


=—=ıA, und daraus iſt 











2 222 
— in 28 * und 
2a 2y 
3 

ö in -_ 

daß ber erfte Ausdruck größer wie ber zweyte fen, findet man, 
BEER... SE 

wenn man ftatt y feinen Werd — — — ſubſtitui 


2 
ret, und 2* * annimmt. Es iſt alſo die Schwung⸗ 


kraft in J größer als die Centripetalkraft, und es muß ſich 
folglich der Körper von c zu enıfernen anfangen. 


Es ſey z. B.ac=e=ıyo, y=a, d=’%, oder es 
werde ein Körper, welcher von dem Mittelpunfte ver Kräfte 
um 150 Theile entferne ift, gegen c fo ſtark getrieben, daß 
er in der Zeit ı für fi um 2% Theil forrgehen würde; auch 
befiße er in a eine bewegende Kraft , in eben ber Zeiteinheit 
in der auf ac fenfredyten Richtung durdy 2 Theile fort zu 
rucken; fo ift 4ad = 4.150. „= 405 y?=4, und da⸗ 
ber 4ad > y*, und ber Körper wird in einer elliprie 

fchen 
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24 

ſchen Bahn ſich bewegen, wovon bie Are = = —- er = 
/ 2 ‚ 

——— = 1663 ‚ und ber Parameter ** 4* 
60, und cl = 163 ſeyn wird. Ferner iſt die Schmwungfraft 
2 4 LT. : F 

> — = —— * — und daher klelner a 
— — ; alfo wird ſich auch der Körper von a aus dem 


g g 

Mittelpunfte der Kräfte c beftändig nähern. it er aber in 1 

angefommen, fo iſt nun fein Abftand von c oder cl y Mahl 

“ Peiner ols ac, und die Schmwungfraft 1029 Mahl, die Gen» 

triperalfraft 54 Mahl flärfer als bey a, alfo witd jene 
6 

— und dieſe — = ſeyn. Es ift folglich hier die 


7 . 
Schwungfraft viel ftärfer als die Centriperalfraft, und der 
Körper wird ſich wieder von c entfernen. 

Hieraus fieht man zugleich ein, daß der Brennpunft c 
von a der enrferntere, wenn 22 d > %*, hingegen von a 
der nähere Brennpunkt der Ellipſe von 2ud < y?, und c 
der Mittelpunkt eines Kreifes fey , wenn 22d — y? ifl. 

Bill man die Umlaufszeit eines Körpers, welcher ſich 
central beweget, beftimmen, fo läßt fi diefe aus der eben 
angegebenen Differenzialgleihung gdt = dl finden. Setzt 

a& 


man nähmlid) Statt 9 den Werth 2 ‚, fo verwandelte ſich 








jene Gleichung in d = 7 dt, wd d= = Nun 


ift 4 Adl= ce.bg = dem Dreyede cbg dem Elemente 
des Sekitors acb, michin 








d.acb 2d. ab 
jde= = ,mde=- _ 
2 aY 27 
b 
und das Integral davon =t = — +. Conſt. 


Kk 5 Fuͤr 
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Für t=o, wird auch abc =o, mithin auch Conft.= 0, 
und daher das vollftändige Integral t= at, d. h. bie 
Zeit r, binnen welcher der Körper den Bogen ab durch⸗ 
läuft, iſt dem doppelten Sektor abc durch @y bividiret 
gleich, oder die ganze Umlaufszeit ift der doppelten el» 
lipeifchen Fläche durch &y dividiret gleich. Vermoͤge der 
$ehren der hoͤhern Geometrie ift aber die Fläche einer 
Ellipfe, deren Are = a und beren Parameter — p ift, 
2 
—=4maVavp, ober, weil =, = Beta, 
ſolglich die Umloufszeit in ber elliptifchen Bahn 
2.4rayVa_ maVa 
ayYd ” zavd 
und zwar in ſolchen Zeitsheilen, wovon der eine zur Beſtim⸗ 
mung von d zur Einheit angenommen ift. 

Es fey z. B. wie vorhin a =150, d= , in 1 Sekunde 
und a 1663, fo ift die — des Koͤrpers in der el⸗ 
3,1416.16€62 V 1662 
liptifhen Bahn = ——— — 75 2.150 VE . 
Minuten, .4,3 Sefunden. 

MNimmt man an, daß von einerley Mittelpunfte ber 
Kräfıe zwey verſchiedene Körper in verfchiedenen Abftänden 
angezogen werden, fo feße man den Abftand des erflern == 
und den des, andern. Körpers A; ferner bezeichne man die 
Wege, welche fie vermöge diefer Anziehung binnen einer ge» 
wiffen beftimmten Zeit durdjlaufen müßten, = d und e, fo 
werden ſich Diefe Wege nad) der Worausfegung umgekehrt 
wie die Duabrate der Entfernungen von dem Mitrelpunfte 
der Kräfte verhalten, oder d:p= A?:a?, oder d:V e= 
A:a, mithin avd=AYV oe. Bewegen fid) nun diefe Koͤr⸗ 
per in Ellipfen, deren Axen a und e und deren Umlaufszei⸗ 
ten T uno t bedeuten, fo hat man 

mavYa MeV si miVe 


er er ng 
mite 








= 2 Stunden, 20 
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mithin Tırt = aV’a:evV’e oder T? as, dh 
Die Quadrate der Umlaufszeiren derjenigen Aör« 
per, welche bey ungleichen Entfernungen in elli- 
peifchen Bahnen um einerley Mittelpunkt der Kraͤfte 
fich bewegen, verhalten ſich wie die Würfel der 
großen Aren ihrer Bahnen. Diefen wichtigen Satz 
hatte ſchon längft Kepler bey dem Umlaufe der Planeten 
um die Sonne aus verſchiedenen Beobachtungen, welche vor⸗ 
zuͤglich Cycho de Brahe gemacht hatte, entdeckt, ehe noch 
der unſterbliche Newton die Geſetze der Centralbewegungen 
geſunden hatte. 

Wenn man annimmt, daß der Körper, welcher in der 


E I m? 
Stelle b feiner Bahn von der Gentripetalfraft A = 


nach dem Mittelpunfte'der Kräfte c getrieben wird, in dem 
Augenblicte von einer gewiſſen Höhe = h mit der unverän« 
derren Kraft A aus der Ruhe herabfälle, fo wird er am Ende 
- des Falles durdy die Wirkung der unveränderten Kraft A 
eine Gelchwindigkeit befommen haben, deren Quadrat =. 
4gAh iſt. Wenn diefe Gefchwindigfeit eben fo groß fenn 
fol, als der Koͤrper in der Eentralbewegung an der Stelle 
b wirklich hat, oder=9,. fo muß nad) diefer Worausfegung 
: 4 a? a? y® f « 
=4gih= ae 2° ſeyn; mithin 





2 
Weit nun der Parameter des Kegelſchnittes p = * iſt, ſo 
hat man 
— (ches gibt h. 22 SIp.y? 
| —— es gibt h. 2? SIpP.yꝰ. 
Hieraus erhält man folgende Proportion : 
ß*:y?=4p:h,0.h. 
diejenige Höhe, von welcher der-Körper mit ber in b erhale 
tenen Centriperalfraft mir gleicyfö.mig befchleunigrer Bewe⸗ 
gung fallen müßte, um bie Geſchwindigkeit zu befommen, 
die 
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bie er in b wirklich har; iſt die vierte Properrionafgröße zu 
A*, y* und dem vierten Theile des Paramierers der Bahn, 
Wern y=ß d. i. im Scheitel des Kegelſchnittes, fo ift 
h=4p,d. h. im Scheitel hat der Körper eine Gefchwindige 
keit, welche er durch den Fall des vierten Theils des Para« 
meters erhalten würde, Wenn y— $a folglid Jap A?, 
‚fo wird h= 4a, d. h. an beyden Erden der conjugirten Are 
ber Ellipſe bat der Kötper.eine Geſchwindigkeit, die er auch 
erhalten würde, wenn er von einer. Hoͤhe, welche dem vierten 
Theile der großen Are gleich iſt, herabfiele. Diefen Sog, 
welcher in ber Lehre von der Eentralbewegung  verfchiedene 
Anwendungen zuläßt, hat Zanotti erfunden, und in der 
Schrift de viribus centralibus zuerft befannt gemacht *). 
Man finder ihr auch bey Friſt ©) angeführer. 

Wenn die frumme $irie, in mwelder ſich ein Körper 
bewegt, ein Kreis und der Mittelpunkt der Kräfte der Mike 
telpunkt des Kreifes iſt, fo muß auch feine Geſchwindigkeit 
in allen Punkten desfelben gleich, folglich die Bewegung 
gleichförmig fenn. Denn vermöge des allgemeinen Satzes 
aller Centralbewegungen ſind die von den Radiis Vektoribus 
durd laufenen Flaͤchenraume gleich, wenn die Zeiten gleich 
find. Bey einem Kreiſe aber ſind dieſe Flaͤhenraͤume lau— 
ter Sektoren desſelben, welchen bey gleichen Inhalten auch 
gleich große Bogen zu gehören. Es werden folglich auch in 
gleichen Zeiten gleidı große Bogen befchrieben, welches. eben 
fo viel ift als die Bewegung ift gleihförmig. ben dieß 


folget auch aus der oben gefundenen Bleihung = “Fr A 


indem bey einem Kreife die ſenkrechte Sinie aus dem Mittel 
punfte der Kräfte auf die Tangente dem Halbmeſſer oder 
dem Radius Vektor gleid) iſt; mithin «= A — y und das 
fe g=Y. Beym Kreife wird folglidy der Halbmeffer der 

Kruͤm⸗ 


«) Commentarii de Bononienfi fcieytiarum er artium inſtituto 
To.Vil. 1791. 4. ’ 
#) de grauitate.carporum vniuerfali libri III. Mediol, 1768. 4. maj. 
L. I. prop. XXXVII. corell.4. p. 106. , 
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* 


R x yo E) . 2 fee i- 5 R y 
—— — SER 3 ner iſt nun dieſer 


Rrünmun: shalbmeffer dem Galiifi des Kreifes felbft 
gleich, folg! ich bat man , — 
y? — a 

= 75 und 2gAa= * mA Tage. ze 
vd. h. die Centripetalkraft eines Rörpersi in der Rreis- 
bewegung ıft gleich -dem Quotienten aus dem 
Quadrate des in der Zeiteinheit durchlaufenen Bo ⸗ 
gens durch das Produkt der gedoppelten Entfer⸗ 
nung des Roͤrpers von dem Mittelpunkte dee 
. Rräfte in g dividiret; oder autt, fie iſt dem Quotien- 
ten aus dem Quadrate der Gelhwindigkeit durch 
das Produtr dieſer Entfetnung vom Mãtelpunkte 
mir g'dipidirer gleich. Gerade ſo groß muß'aud) das 
Beftreben des Koͤrpeis ſeyn, ſich vom Mittelpunkte der 
‚Kräfte zu entfernen, "oder die Schwungkraſt benn behde, 
die Eentriperal » und die Schwungkraft, müffen einander das 
Gleichgewicht - haften,’ weil ſich der in’der Kreisbervegung 
befindliche Koͤrper ben Mitrelpunfte det Kräfte weder näpert 
no davon entfernet. 

Weil bey der Kreisbemegung in gleidyen Zeiten auch 
gleiche Bogen zurüdtgeleget werden, fo laͤßt ſich Die Umlaufs⸗ 
jeit berſelben ſehr feicht‘ finden. Man hat nämlich. nurnöhig, 
den ganzen zuruͤckgelegten Weg durch die' Gefchmindigfeir ju 
bividiren , fo wird der Quotiente die Umlaufszeit ſeyn. Bei 
alfo der Weg im Kreife= 27a, und de Geſchwindigkelt 
y if, fo dat man 
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die Umiauftzeit =, 


We⸗n ein Koö per mit unveränderter Kraft = A von 
er geroiffen Hoͤhe = h berabfallen ſell, um bie Geſchwin⸗ 
digkeit des in der ze begriffenen Körpers = =% 


zu erhalten, fo muß h = ern ſeyn. Da aber beym 
Kreife 
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Kreiſe p=ıa, A=y=e iſt, fo hat man nFe, d.h. 
die Höhe, von welcher der Körper mit beſchleunigier Bewe⸗ 

ng berabfallen muß, um bie Geſchwindigkeit, welche der 
Börner i in der KRreisbewegung hat, zu erhalten, ift der Hälfte 
des & ıibmpeffers des Kreiſes gleich. Serner wird aber auch 


2 — ſeyn moſſen, mithin 4 sh= 7: ‚ "und u 
EN en ah 45 
aD a 


die: Schwunatraft. iſt gleich dem Quotienten en 
der gedoppeiren: der Geſchwindigkeit des Koͤrpers 
im Kreiſe zugehoͤrigen Hoͤhe durch den Halbımefı 
fer des Kreiſes dividitret. 
Wenn ein bewegter Körper iun der elliptiſchen Bahn b bee 
griffen iſt, und man beſchreibt um den Mittelpunkt, der 
Kıäfte einen. Kreis,. deffen Halbmeffer der. halben. großen 
‚Are der. Ellipſe gleich iſt, und alsdann angenommen wird, 
aß der Körper. in diefem Kreife mit derjenigen Gelchwin« 
digfeit bewege wird, welche er .an beyden Enden der con ⸗ 
jugirten Are in der elliptifchen Bahn hatte, fo wird er Dier 
fen Kreis in eben der Zeit durchlaufen, in welcher .er, die 
elliptiſche Bahn zuruͤckleget. Denn weil beyde Bahnen 
um einerley Mitteipunkt der Kräfte gehen, fo muͤſſen 1 
auch die Quadrate der Umlaufszeiten wie. die Würfel der 
großen Aren verhalten. Weil nun aber die große Are Bei 
Eitipfe dem Durchmeffer des Kreifes. gleich iſt, fo müffen 
. auch ihre Würfel, mishin die Quadrate der Zeiten, und folge 
lic) die Zeicen ſelbſt gleich groß feyn. Nun iſt ferner die 
Geſchwindigkeit im Kreife fo.groß, als fie durch den freyei 
Fall des Körpers durch die Hälfte ‚des Durchmeſſers, d. I. 
32 —=4a = dem vierten Theile der großen Are der Eilipfe 
entſtehen würde; aber die Geſchwindigkeit an den beyden gr 
den der conjugirten Are der Ellipfe niche eben fo groß, als 
fie der Fall durch 4a erzeugen wide, folglich find * beyde 
Geſchwindigkeiten gleich groß · 
Ib 
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Ich geftehe gern, daß die bisherigen marhemarifchen 
Berechnungen einem gegründeten Tadel wegen einer gemiffen 
Unvollkommenheit unterworfen find. Allein es würde eine 
ganz zweckwidrige Weitläuftigfeit gemefen ſeyn, alle diejeni« 
ge» Kenntniffe der höhern Geometrie zuförderft zu entwiceln, 
welche bey der Theorie der Eentralbemegungen unumgänglich 
nothmendig find. Gleichwohl Fonnten die vorzüglichften Ges 
feße der Centralbewegungen nicht übergangen werden, weil 
hierauf die Gefege der Gravitation oder der Anziehung der 
Körper in der Ferne beruhen. Man hat alfo hier ein Bey« 
fpiel, daß der gründliche Phyſiker etwas mehr als Elementar« 
Fenntniffe in der Machematik befigen müffe, wenn er die 
fchönfte und erhabenfte Anwendung bderfelben auf die bewun⸗ 
dernsmürdige Bewegung der Himmelsförper machen will. 
Eben hierdurdy erwarb ſich Newton einen Ruhm, welchen 
noch die entſernteſte Nachwelt mit gebührendfter Schuldigfeie 
erkennen wird. Die Saͤtze Newtons beruhen ganz auf 
diefem Sages- Die Planeten und Kometen laufen um die 
Sonne, und die.Trabanten um die Hauptplaneren, nach 
den Gefegen derjenigen Centralbewegung, woben ſich die Gens 
tripetoitkcoſt umgekehrt wie das Quadrat der Entfernungen ' 
verhalten muͤſſe. Die Bewegungen der Himmelsförper find 
als wirkliche Centralbewegungen, und die beichleunigende 
Kraft verhält ſich umgekehrt wie das Quadrat der Entfer» 
nungen vom Mittelpunfre. Daraus folge, daß alle Planes , 
ten von der Sonne und alle Mebenplaneten von den Haupt⸗ 
planeten angezogen werben, unb zwar um befto ftärfer, je 
Fleiner das Quadrat der Entfernung von der Sonne und von . 
den andern Körpern ifl, Newtons Spftem, welches 
‚ganz auf richtigen Beobachtungen, und daraus gemachten 
unbezweifelten Rechnungen beruhet, wird ganz unerfchürrer« 
li) bleiben, wenn ſich auch gleich welche gefunden haben, 
don denen es von Zeit zu Zeit ift beftrirren worden. 
Dasß die Eentralbewegungen eine Wirfung der urfprünge 
lich anziehenden Kräfte ber Himmelsförper gegen einander 
iſt, iſt ſchon unter dem Artikel Attraktion gezeiget wor · 
den. 
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‘den. Nach dem atomiſtiſchen Soſtem muß man ſreylich 
‘eine äußere Urſache ſuchen, welche die Körper gegen einan⸗ 
der antreibet, und wovon unter dem Artikel Grundkräfte 
weiter gehandelt werden foll. 

Centralfeuer (ignis centralis, feu central). Ver. 
ſchiedene Naturfſarſcher verſtehen darunter dasjenige Feuer, 
welches in dem Innern unferer Erde eingeſchloſſen iſt, und 
den mirtleren Raum bderfelben einnimmt. 

Die älrern Pönfifer harten die Meinung, daß ein im⸗ 
merwährendes Feuer in der Mitre der Erde brenne, und fire 
chen hieraus verſchiedene Phäromene berzufeiten, wenn es 
naͤmlich Gelegenheit fände, irgendwo hervorzubrechen. Als 

Tein es ift gegen diefe Meinung fdyon längft der nicht une 
‘gegründete Einwurf gemacht, daß fein Feuer ohne Luſt und 
Nahrung Statt finden koͤnne. Vielmehr fcheinen andere 
Gründe die Beranlaffung zu geben, daß das Innere ber 
Erde aus einer weit feftern Mafle, als bie äußere Rinde 
derfelben beftehe. Die Wulfane und die warmen Quellen, 
welche an verichiedenen Orten der Erde entfpringen, geben 
"gar feinen Beweis für das Daſeyn des Gentralfeuers ab, 
Sie zeigen bloß, daß in ber Erdrinde durch den Zugang der 

Luft in unterirrdifchen Höhlen Feuer und Wärme enrftehen 
fönnen , weld es aber gewiß den Nahmen Eentralfeuer niche 
‘verdient. f. Vulkane. 

Dieſer Begriff vom Centralfeuer ift in der Folge der 
Zeit dahin abgeändert worden, daß man darunter eine ber 
Erde eigene Wä'me in dem Snnern berfelben verftard. In 
'diefer eigenen Wärme der Erde fuchre man vorzüglich einen 
Grund mit von dem Unterfchiede der verfchiedenen Klimaren 
und der Abmechfelungen der Warme und Kälte in den vet» 
ſchiedenen Jahree zeiten, weil die Sonne allein nicht vermd« 
gend fey, diefen Unrerfchied zu bewirken. 

Der Herr von Mlairan *) bar diefen Gegenftand weite 
läufiig abgehandelt, Einen großen Theil der Wärme un- 

ferer 


«) Memoire fur la caufe generale du froid. en hiver et de la chaleur 


en exe in den mem. de l’Asad.- roy. des fci. 1719. p. 124. nou- 
velles 
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ferer Erde fchreibe er einem unterirbifchen euer oder Een. 


tralfeuer zu, und nennt denfelben die Grundwaͤtme (cha- 
leur interne et permanente), well allemahl höher liegen» 
de Gegenden ungleich Fälier als tiefer liegende find, und in 
einer gewiffen mäßigen Tiefe unter der Oberfläche der Erde 
eine nicht unberrädhilicdye Wärme anzutreffen ift, auch nie 
der Froft, felbft in den Fälteften Wintern, tief in die Erde 
dringt, und dag Meermaffer in der Tiefe nirgends gefrierer, 
Er berechnet fogar, daß diefe Wärme in der Breite von Paris 
393 Mahl größer. als diejenige Wärme iſt, weldye die Sonne 
allein am Fürzeften Tage hervorbringr. Er glaubt die Erde 
fen anfänglıdy flüfig gemwefen, und erft durch die Sonnen» 
wärme auf der Oberfläche gehärtet worden. Weil nun die 
Gönnenwärme auf. eine ungleiche Art gewirket habe, und 
durch die Berhärtung der Erdrinde gegen die $inie zu die ein- 
geichloffene Wärme mehr zurücfgehalien worden als gegen die 
Dole, fo fen auch die Grundmärme unter dem Aequator am 
ftärfiten. . Obgleich die Hypotheſe von der ungleichen Ver⸗ 
bärtung der Erdrinde durch die Sonnenwärme unwaßrfchein« 
lich iſt, fo iſt doch nicht zu läugnen, daß in einer gemiffen 
Tiefe unter der Oberfläche der Erde gar feine Veraͤnderun⸗ 
gen der Wärme und Kalte Start finden, wie z. B. in den 
tiefen Kellern der parifer Sternwarte, wo das reaumürifche 
Thermometer unverändert auf 10 Grad über dem Gefrier⸗ 
punkte fteber. Aus diefen Erfahrungen fcheint alfo zu folgen, 
daß in der Tiefe der Erde eine gemiffe beftimmre Wärme 
angertoffen werde, welche nicht, wie Die äußere, abmechfeln« 
den Veränderungen unterworfen ift. Ob aber diefe Wärme, 
nad) der Meinung des Heren Maitan, in größern Tiefen 
zunehme, folglidy in dem Mitrel der Erde eine fehr große 
Hitze Start finde, wovon die Wärme ver ganzen Erde her. 


#9 


ruͤhre, dieß ift nicht glaublich, oder muß mwenigftens unent- - 


ſchieden 


= velles recherches fur la caufe generale du chand en dit er da 
froid en hiver en tant qu’elle fe lie & la chaleus interne es per- 
mauente de la susse. & Paris 3768. gt. 4 


u 4 N) on 


‘wovon mit mehreren unter dem Artikel Erdkugel, 
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ſchieden bleiben, weil wir nicht vermögen, fo tief in bie Erde 
einz.idringen, um mit Gewißhelt entfcheiden ju Finnen. Ues 
berhaupt feheine eg gar nicht möglich zu feyn, etwas Ber 
flimmtes von der Wärme unferer Erde feftzufegen, da im 
Innern berfelben Revolutionen vorgehen können, welche eine 
ſehr ftarfe Hiße erzeugen, die fich in der Erde weit verbreis 
tet, und von derfelben nicht fo leicht wieder verloren geber. 
Es ift daher gar nicht unmwahrfcheinlih, daß dadurdy nad) 
und nach die Wärme der Erde ſich fo gleichförmig verrheile, 
daß fie in einer gewiflen Tiefe einen beftänvigen Grad zeige, 
ob fie gleid) durd) andere Mebenumftände .vermindere und 
nod mehr vergrößert werden Fann. Auch die Sonnenmärme 
muß elven großen Einfluß auf die Erde haben, und Aepi⸗ 
nus =) gibe als wohrfcheinlich an, daß das Innere unterer 
Eıde allein durch die Wärme der Sonnenftrahlen, welche 
von der Schöpfung an beynahe die halbe Oberfläche derſel⸗ 
ben beftä«dig beichienen habe, endlich wenigſtens diejenige 
Wärme habe befommen müffen, welche fie nach einer fü 
langen Zeit anzunehmen fähig gewefen fen. Durch die von 
der Sonne ermärmte Stellen werde die überall fich verbteis 
fende Wärme den innern Theilen der Erde eingetheiler, und 
da diefe die Wärme nicht fo leicht fahren laffe als die äußere 
Kirde, fo Fönne audy nach und nach eine gleichförmige 
Wärme enrftehen, von welcher man. zwar nicht wiffe, was 
fie für einen Grad erreicher habe, ober ob fie noch zunehme, 
welche aber doch wegen ungleicher Verbreitung auf die Kli⸗ 
mare einen Einfluß habe. BERN... 
i 1} 28 

Es hat noch verſchiedene Naturforſcher gegeben, welche 
«in eigentliches Centralfeuer angenommen haben, wie z. B. 
der Graf de Buͤffon, Anton Lazaro Moro, von 
Juſti u. a. welches durch ‚seine Wirfung auf unterfchiedene 
Arc unfere Erde gebilder habe. Es gründer fich dieß aber 
vorzüglich auf Lieblingsideen von der Entſtehung der Erde, 


a) Cogitat. de diitributione caloris per tellurem, * 
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M. ſ. Torb. Bergmann phyſikaliſche Befchreibung 
der Erdkuget durh Röhl B. II. $.141. 14%. Etxleben 
Anfangsgruͤnde der Marurlehre mit vielen Zufägen von Lich⸗ 
tenberg $. 763. 

Centralkraͤfte (vires — forces centrales) 
nennt man Diejenigen Kräfte, weſche den bewegten Körper 
bey den Gentralbewegungen in feiner Bahn -erhalten. 

Man nimmt gewoͤhnlich zwey Kräfte an, melde bie 
Eentralbewegungen bewirken, nämlid) die Centripetalkraft, 
melde den Körper beftändig nach einerlen Punkt, den Mita 
telpunft der Kräfte, bintreibr, und die Centrifugalktaft, 
Sliehkraft, Schwungkraft (vis centrifuga), meldye 
ihn von dem Mittelpunkt der Kräfte bettändig ablenfr. 

Wenn ein Körper von irgend einer Kraft in Bewegung 
gefeger wird, fo verändert fich in jedem Augenblicke feiner 
geradlinigen "Bapr fein aͤußeres Verhaͤltniß gegen andere 
Objekte. Iſt nämlid der geradlinige Weg des bewegten 
Körpers (fig. 77.) nach. der Richtung der Tangente ab auf 
ac ſenkrecht, fo wird die anfängliche Entfernung ac des 
Körpers a von dem Punfte c in die Enrfernug cb verä.derr, 
oder es wird ac cg umgb vergrößert. Es läßt fih gb 
aus dem Abſtande ca=a, der Geſchwindigkeit = y und 
der Zeir burch ab, welche hier als unendlich Flein angenems 
men wird oder dt finden. Weilag ein fehr Fleiner Bo⸗ 
gen ift, fo ziehe man ge mit ab und fg mit ea parallel, 
und es wird fg = ea fehr wenig von gb verfchieden ſeyn, 
fo daß man ohne merflihen Fehler gb = gf=: ea fegen 
kann, mithin fann aud) ag als die Diagonale des Parallele 
logramms aegf betrachter werden, und überhaupt läßt fich 
ab=ag fegen. Mun hat man nad) trigonomerrifchen 
Rechnungen ca.ea=2 (fin. $ag=2(} ag’ 
ag?, weil ag fehr Flein, mirhin ver Sinus von ag mir dem 
Bogen felbft bepnaße gleich groß iſt. Hieraus finder man 

_ag? _ Y’dır 
ea=mgb= ET, d. 5. der Körper mird, - 
wenn ca mit feiner Bahn rechte —— macht, durch die 
la Forte 
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Fortſetzung feiner vorigen Bewegung in der unendlich kleinen 
R 2 2 
Zeit dit von dem Punfte c um den Kaum — ent - 
20 ‘: 
ferner. Nimmt man dieſe Entfernung als Wirkung’ einer 
Kraft an, fo läßt fi) diefe mir der Gentripetalfraft oder der 
Kraft der Schwere = ı vergleichen. Nimmt man nämlich 
ſtatt der unendlichen Zeit de eine fehr Fleine endlicye Zei = t 
an, in welcher die Kraft der Schwere den Körper durch den 
Kaum gr? treibt, fo wird jene Kraft den Körper durch denn 
2 


‚r2 
Kaum II treiben, und man hat 
20 


REN 
gr: mr fuchenden Kraft ober 
y° y° 


g: lg IT i 
Eben diefe Kraft, welche man als bie Urfache der Entfer⸗ 
nung de: Kötrers von c annimmt, wird die Centrifugal · 
kraft, Fliehkraft oder Schwungkraft um c genannt. 
Die Größe viefer Kraft hänge allemahl von der Geſchwindig⸗ 
keit und von dem Adftande des Punftes c ob. Es wird aber 
beftändig voraurgefeßet, daß der Punkt c, auf welchen ſich 
die Kraft bezieher, in einer auf der Bahn ſenkrechten Linie 
liege. Wäre alfo c der Mitrelpunft der Kräfte bey der Cen⸗ 
tralbewegung, folglih ca = = der Radius Vektor; fo ergibe 
ſich daraus das Beleg: in den Stellen, wo der Ra⸗ 
dius Vektor mir der Bahn rechte Winkel macher, 
iſt die Fliehktaft um den Mittelpunkt der Rräfte 
gleich dem Quotienten aus dem Quadrate der Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch das Doppelte Produkt des Ra⸗ 
dius Vektor in g dividiret. Wenn c jelbit der Minel⸗ 
pur des Krümmungsfreifes ift, mithin ca allemahl auf 
der Bahn des Körpers ſenkrecht, fo ift alsdarn ca a der 
Krümmomngebalbmefler, und man erhaͤlt den allgemeinen 
Ss: Die Schwungkraft um den Mittelpunkt des . 
Kruͤmmungskreiſes iſt gleich dem Quotienten * 

em 
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"dem Quadrate der Geſchwindigkeit durch das ge- 
doppelte Produkt des Rruͤmmungohalbmeſſers in 
g dividiret Iſt die Bahn des Körpers felbft eın Kreis, 
deſſen Mirtelpunft c, ‘fo ift die Fliehkraft um den Re 


punkt in jeder Stelle = — 
2a 


Ben der Centralbewegung Fann alfo ber Körper ben glei⸗ 
her Gefchwindigfeit und an einerley Stelle der Bahn ver⸗ 
ſchiedene Eentrifugalkräfte befigen, nachdem fein Schwung 
um verfchiedene in der Mormallinie liegende Punfte als Mit⸗ 
telpunkte der Kräfte betrachtet wird. So ift in der Stelle 


(fig. 75.) a die Schwngkroſte des Körpers um c — 


und in eben der Stelle a um den Punkt 1= = ehf f. 


In ſolchen Fällen verhalten fih nun die Schmungträfte zu 
einander umgekehrt wie die Entfernungen dieſer Punkte von 
a, alſo hier, die Schwungkraft um c zu der um I wie al: 
"ac. Allein hieraus ſcheint mir doch niche zu folgen, wie 
-verfchiedene Marurlehrer behaupten, daß die Schmungfraft 
mehr. eine mathemarifche Idee, als erwas wirklich phyſiſch 
Vorhandenes fey. Ich bin vielmehr der Meinung, daß die 
Schwungkraſt eine wirkliche in der Natur eriftirende Kraft 
fen, weldye eben fo, wie die Centripetalfraft fterig in jedem 
Augenblicke der. Bahn wirkt. 

Bey der Gentralbewegung , wo ber bewegte Körner in 
allen Stellen feiner Bahn von dem Mitteipunfte der Kräfte 
ungleidy weit entfernet ift, muß die Schwungfraft bald größer 
bald Eleiner als die Eentripetalfraft feyn, nachdem fich ‚der 
Körper vom Mittelpunfte der Kräfte bald mehr bald weni- 
ger ensfernee. Es läßt ſich nämlid) die Centripetalfraft 
(fig.75.) nach der Richtung cf in zwey Kräfte zerlegen, de 
ten eine nach der Richtung der Tangente gp, welche Tan- 
gentialkraft heiße, und die andere nach der Richtung fp auf 
die Bahn fenfrecht wirfen, welche die EN? genannt 

wird, 
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wird, und welche die Krümmung ber Bahn bewirket. Dieſe 
letztere ift der Centripetalkraft gerade enrgegengefegt. Die Tan⸗ 
gentialfrafr wirkt ganz allein aufdie Gefdywindigfeit des Koͤr⸗ 
pers, derjenige Theil der Centripetalkraft aber, welcher auf der 
Bahn fenfreche iſt, oder die Mormalfraft, wird von ber 
Schwungkraft aufgehoben. Es jen die Größe der Centripetal⸗ 
kraft durch fg, und die der Mormalfraft durch fp ausgedruckt, fo 
verhält ſich die Centriperalfraft nach. der Richtung fc zur Mor. 
malfraft nad) der Richtung fp= fg: fp=cb:ce—=y:ß, mit« 
hin ift, wenn die Ceurripetalkcaft =A gefeßet wird, die Größe 


A 
der Normalkraft — — Nimmt man den Kruͤmmungs⸗ 
2 A 
balbmeffer = — ze, ſo iſt - oder die Mormals 


2 ; > bat j 
fraft = —, Es war aber auch nad) dem vorigen die 
Schwungkraft nad) dem Mittelpunfte des Kruͤmmungskrei⸗ 

2 * 
fs = —. Daher hebt diefe die Normalkraft gerade auf. 


Es verhindert alfo bie Mormalfraft, daß fich der Koͤrper 
von dem Mittelpunfte des Kruͤmmungskreiſes weiter entfer⸗ 
ner oder den Krümmungsfreis verlaffen Fönne, vielmehr 
frümmt fie an jeder Stelle die Bahn desfelben , welche fonft 
‚geradlinig nach der Tangente fortgienge, 

Einige Naturforfcher wollen nicht zugeben, daß die 
Schwungfrafe eine wirklich in der Natur eriftirende Kraft fen, 
fondern fie nehmen fie als einen bloßen mathematifchen Bes 
griff an. Ein jeder ein Mahl in Bewegung geſetzte Körper 
ſetze nämlich feine Bewegung ſchon vermöge ber Traͤgheit, 
ohne hierzu einer neuen Kraft noͤthig zu haben, mit eben 
ber Richtung und Gefchwindigfeit for. Won derjenigen 
Kraft aber, welche die Bewegung im erften Anfange hervor⸗ 
gebracht habe, und dem Urheber allein zu zufchreiben fen, 
Fönne die Rede jege niche mebr ſeyn. So wie z. B. wenn 
ein Körper in borizentaler oder auch fehlefer Richtung fort« 

geworfen 
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geworfen wirb,, derfelbe in feiner ein Mahl gehaltenen Ber 
wegung fortgehe, ohne einer neuen Kroft zu bedürfen, Eben 
'dieß ey au) der Zall bey Simmelsförpern ; dieſe wären ans 
fänglidy von einer unendlichen Kraft fortgeftoßen oder gemor- 
fen, und müßten nun in-alle Emigfeit veımöge der Trägbelt 
die anfängliche Bewegung nad) einerley Richtung und mit 
gleicher Geichwindigkeit fortfeßen, , Es verhalte ſich alfo bey 
Der freyen Centralbewegung die Sache fo: ein Theil der 
Gentriperalkraft werde auf Aenderung ber. Richtung, auf 
Krümmung des. Weges verwendet, und habe er dieſe Wir- 
Fung. hervorgebracht ,_fo. wirke er nun weiter nichts; dabey 
fielle man ſich vor, eine entgegengeſetzte Kraft habe ihn auf⸗ 
gezehret, und nenne dieſe Schwungkraft. Im Grunde ſey 
aber das, worauf er verwendet wurde, ein Theil der ſchon j 
vorhandenen Bewegung, und daher eine Folge der Trägheit 
gemefen ; und wenn man es Kraft nennen dürfe, fo ſey es 
mit eben dem Rechte erlaubet, der Bewegung ſelbſt eine 
Kraft zu zufchreiben, da man doch alles, mas, fie bewirke, 
aus der Geſchwindigkeit erflären Fönne, Das Ungegründete im 
Begriffe der Schmungfraft erhelle ſehr feicht,, wenn man fol - 
gende beyde Umſtaͤnde genau ‚in Ermägung ziehen wolle: 1, 
ſoll ſich dieſe Kraft allemahl nad) der Normallinie oder 
ſenkrecht auf die Richtuag der Bahn erweiſen; 2. falle ihre 
Größe bald fo bald anders aus, nachdem man fie auf biefen 
ober jenen Punft der Mormallinie beziehe. Eine Kraft im 
eigenslichften Verſtande würde nicht allemahl nach der Mor» 
mallinie wirken, und müffe doch in jedem Falle ihre be 
flimmte Größe haben, in welcher bie zufällige Beziehung 
auf diefen oder jenen Punfe nichts ändern koͤnnte. == 
Alle diefe Gründe, daͤucht mir, find. nicht hinreichend, 
die Schwungfraft als etwas “jmaginaires zu betrachten, 
Selbſt nach der atomiftifchen gehrart Fann ich mic) nicht von 
dem Ungegründeten ber Schwungkraft überzeugen. . Es 
mwird-zugegeben, daß beym erften Anfange der Bewegung 
der Körper burch eine Kraft fortgeftoßen worden fen ; diele Ber 
wegung foll nun aber in alle Ewigkeit, vermöge der Trägheit, 
g14 fortge, 
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fortgeſetzet werden, die Centripetalkraft allein lenke den Koͤr⸗ 
per in der Richtung ſeiner geradlinigen Bewegung in jedem 
Augenblicke oder ſte ig ab, und bewirke die frumme Bahn, 
und die Centripetalkraft (ey affein wahre Kraft zu nennen. 
Alten Trägheir kann nichts weiter bedeuten, als $eblofigfeie 
der Körper, oder welches einerley ift, die Körper für ſich 
haben feine innere Beſtimmung, Veränderungen, d. i. Bee 
wegung aus Ruhe oder Ruhe aus Bewegung Hervorzubrine 
gen, Würde alfa ein Körper durch irgend eine Kraft in Bes 
wegung geſetzet, fo würde auch daraus folgen, daß er mit 
unvet aͤnderter Richtung und Geſchwindigkeit vermöge der 
Teägheit in feiner Bahn fortgehen müffe. So bald aber 
eine andere Kraft auf den in Bewegung begriffenen Körper 
nad einer andern Richtung wirfer, fo wird er nicht allein 
von feiner geradlinigen Bahn’ abgelenfer, fondern er wird 
auch von feiner Geſchwindigkeit gerade ſo viel verlieren, als 
die Kroft nach einer, der geradlinigen Bahn des Körpers 
‘gerade: enrgegengefeßten Kiditung zu wirfen vermag. Iſt 
alfo die Wirfung der Kraft auf den in geradliniger Bewer 
gung begriffenen Körper ftetig, fo muß auch Die Verminde⸗ 
tung der Bewegung des bewegten Körpers ftetig fern. Bey 
ber freyen Centralbewegung wirft aber mirflich die Centripe⸗ 
tälfraft auf den dur) den Wurf in Bewegung 'gefegten Koͤr⸗ 
per ftetig, folglid muß auch dadurch der gemorfene Körper 
in feiner Geſchwindigkeit alle Augenblicke eine Verminderung 
erleiden. Geſetzt alfo auch, der Urheber haͤtte den Körper 
durch eine unendliche Kraft ben Körper fortgeftofien oder fort« 
geworfen, fo würde daraus folgen, daß er fich ohne Auf hoͤ- 
ten dem Mirtelpunfte der Kräfte naͤhere, und folglich eine 
Schneckenlinie beſchreiben muͤſſe. Soll alſo der Körper bes 
ftändig in, einerley frummlinigen Bahn fi) fortbewegen, 
fo muß nothwendig eine“ andere Kraft in entgegengefegter 
Richtung eben fo ftetig auf ihn wirfen, als die Eentripetal⸗ 
kraft es chut. Die Schwungfraft ift folglich eine wirklich in 
der Matur eriftirende Kraft. Außerdem finder auch das 
Geſetz der Trägheit, daß nämlich ein Körper mit unverän« 

derter 
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derter Richtung und Bewegung fortgehet, nur im leeren, 
Raume, nicht aber im widerſtehenden Mittel Statt; in die⸗ 
ſem muß endlich ein Mahl die Bewegung wegen des Wider⸗ 
ſtandes aufhören. - Soll’alfo die Bewegung im widerſtehen⸗ 
den Mittel ununterbrochen mit einerley oder auch bald mit 
“ "einer getingern bald mit einer größern Geſchwindigkeit erfols 
gen, ſo muß auch eine dußere Kraft auf-den in Bewegung 
geſetzten Körper wirfen. Nöoch erinnere Herr Raͤſtner “), 
daß wir gar nicht willen, ob Bewegung aus Kraft, oder. 
Kraft aus Bewegung folge. Daß die Schwungfraft alle 
mahl auf die Richtung der Bewegung nach der Normällinie 
"wirfen foll, ift freylich mathematiſch, indem ja, wie befannf, 
bey jeder Wirfung eirier Kraft, ſie mag in einer Richtung 
in weldyer man will wirken, nur derjenige Theil als wirkfam 
"betrachtet wird, deſſen Richtung auf; der Fläche, ‘mithin bey 
rentralen Bewegungen auf der Bahn ſenkrecht iſt. Diefe 
maͤthematiſche Idee ift über gat- fein’Grund, daß die 
Schwungkraft imaginair fen." Man nimmt felbft nach der 
"atomiftifchen Lehre an, daß alle in der freyen Centralbewe⸗ 
gung begriffene Körper unter einander Anziehung beftgen. 
"So wird z. B. unfere Erde von der Sonne aber aud) vom 
Monde angejogen.“ Es fönnen alfo:die Himmelsförper uns 
‘ter einander beftändig eine folche Sage haben‘, daß die Anzie- 
‘Hungen derfelben nach verfchiedenen Richtungen erfolgen, und 
daß dadurch ein Körper von einem andern angezogen, von 
‚andern aber abgezogen werde, fo daß fie den Körper gleicj- 
ſam nachfchleppen, und dadurd) eben die fogenannte Schwung: 
kraft zu Wege bringen. Mach der dynamifchen Lehrart ift 
es fdhlechterdings norhmendig, daß ein bemwegter Körper 
Kraft befiße, indem es fonft unmoͤglich ift, daß irgend eine 
Kraft auf die Bewegung eines Körpers wirken fann. Wer 
gen der fleten Einmirfung der Eentripetalfraft auf den cen- 
tral bewegten Körper aber müßte endlich die Kraft, mithin 
au) die Bewegung, des bewegten Körpers verfchwinden, 
und folglich der Körper felbft im Mittelpunfe der Kräfte 
ts jufammen» 
⸗) Höhere Mechanik. Abſchn. 2, 54. 


* 
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zufammentreffen, wenn nicht ‚eine Kraft der Centripetalfrafe 
entgegenwirkie. Ueberbieß findet nad) diefer Lehre audy das 
Urgeräumte nicht Start, daß der Schöufer. bey der anfäng» 
lichen Bewegung, allen den unzähligen ‚Körpern einen Wurf 
gegeben habe, und daß fie nach dieſer geworfenen Richtung 
bis. in alle Ewigkeit ſortgehen müßgen, Schon die urfprüng« 
lich anziehenden Kraͤfte, ‚weldye ſich nach ben Maſſen richten, 
und in die Entfernung unmittelbar wirken, ſind hinreichend, 
fi ch von der Centralbewegung der Himmelskoͤrper eine ie 
tige Idee zu machen. 
Mit den Körpern. auf. unferer. ‚Erde läßt ſich eigentlich 
kein finnliches Beyſpiel geben, welches die freye Gentraibes 
wegung erläuterte, weil fie allein non der Erde angezogen 
‚werden, und daher bey einer jeden Bewegung, weiche von 
‚der Richtung der anziehenden Kraft verſchieden iſt, dem Zuge 
dieſer Kraſt wieder folgen muͤſſen. So fällt eine geworſene 
Bombe wieder auf die Erbe nieder. Eine kleine glatte-Ru- 
gel an das Ende eines zarten Fadens gebunden, und fie an 
dem’ andern feft gemachten Ende. des Fadens auf einem 
glarten Tifche in einem Kreife herumgeführer, bat ebenfalls 
Die Urfache einer freyen ‚Centralbewegung nicht. Ben diefer 
Kreisbewegung findet ‚gar Eeine Eentripetalkraft Statt, der 
‚gelpannte Faden, verhindert nur, daß der Körper ſich von 
feiner freisförmigen Bewegung entfernen kann. Es hat 
dieſe Kugel nur in fo fern Schwungbewegung, in wie 
fern fie von einer äußern Kraft zur Bewegung angerries 
ben worden ift, und dadurch felbft Kraft erhalten har. 
Es wird daher auch diefe Kugel, wenn die Bewegung im 
Kreife aufgebörer bar, fich nicht nach dem Mittelpunfte hin 
bewegen. Dieß iſt aber keinesweges der Fall bey einer freyen 
Eentralbewegung , wo der bewegre Körper nach einem ge 
willen beftimmten Geſetz angezogen wird, und gewiß auch 
dieſem Zuge folgen wuͤrde, wenn jene Bewegung beſtaͤndig 
geringer wuͤrde. 

Wenn ſich die Centripetalkraft A umgekehrt wie y? oder 


wie das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunfte der Kräfte 
verhält, 
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"verhält, fo hat man A= ya und die Bahn felbft iſt ein | 


Kegelfchnite (m. f. Centralbewegun ), mo die Größe « 
die Entfernung vom Mitrelpunfte der Kräfte oder den Ka» 
dius Vektor an derjenigen Stelle der Bahn, wo er mit der» 
felben vechre Winfel macht, und d den Weg bedeutet, wel» 

chen der. Körper an diefer Stelle. der Bohn durd) die Wirs 
 Fung.der. Eentripetalfraft in der erſten Sefunde zurücklegen 
würde. An eben diefer Stelle ijt die Geſchwindigkeit der 
Bewegung = yY, an einer andern Dingegen = 9. 


Was die Normalkraft betrifft, fo ift diefe, wie ſchon ge⸗ 
2 
zeiget worden, = = ‚ wenn 9 den Halbmeffer der Kruͤm⸗ 


mung-bezeichnet, und fie wirfer ganz allein auf.die veraͤnder⸗ 
te Richtung der Bahn. Die Tangentialfraft nach der 
Richtung gp aber verhält ih ua=gp:fg=fg:bg = 
Ad Ady 

dy:df, folglich bie Tangentialtrafi= = 1 Ihre 
Geſchwindigkeit, die ſie in der Zeit ar ift 

Ad 2 
= 24 Noch ift zu bemerfen , baß die Tangential⸗ 


kraft der Bewegung des Körpers fo wohl entgegen, als auch 
mit ihr nach einerley Richtung wirfen kann, nachdem ber 
Radius Vektor im Abnehmen oder Zunehmen ift. 

Die Schwungkraft erfolget hier um Punfte, welche in 
der Mormallinie liegen. Der vornehmfte von diefen Punften 
iſt der Mittelpunfe des Krümmungsfreifes. Um diefen ift 


02 
die Schwungkraft = ——— Tr. ‚mithin allenthalben ber Mor» 


malfraft gleih. Man muß nämlich in jedem Elemente ber 
Bohn die Bewegung des Körpers als eine Kreisbewegung 
betrachten , deffen Krümmungshalbmeffer in jever Stelle der 
Bahn ein anderer ift. In dem Punfte & und I der Bahn, 
wo der Krümmungshalbmeffer in die Are des — 

älle, 
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fälle, kann bie Schwungkraft um mehrere Punkte der Are 
betrachtet werden. Sie ift an der Stelle a um den Mic» 


2 N \ . 
telpunfe der. Kräfte c — — und kleiner als A, alfo wird 


bier der Körper von der Gentripetalfraft mehr nah dem 

Mittelpunkte der Kräfte hingezogen, und er muß ſich dem» 

felben nähern. In 1 Hingegen ift die Schwungfraft um € 

größer als die Eentripetalfraft, und es muß ſich daher der 

Körper wieder vom Mirtelpunfte der Kräfte entfernen, und 
fo tie andere Hälfte der Ellipfe durdylaufen. 


Da nad) den zuverläffigften Beobachtungen die Gefeße der 
.  Eentralbewegungen mit den Gefeßen des Laufs der Planeten 
völlig übereinftimmen , fo ift es gar feinem Zweifel mehr 
unterworfen, daß der Mond gegen den Mitrelpunft ver 
Erde, die Mebenplaneren gegen ihre Hauptplaneten, und diefe 
gegen den Mittelpunkt der Sonne getrieben werden, deren 
Stärke fid) umgefehre wie das Quadrat der Entfernungen 
verhält. , Syn diefer wechfelfeitigen Anziehung der Himmels. 
Förper gegen einander liege nun der Grund ihrer Bewegung, 
und man hat gar nicht noͤthig anzunehmen, daß das vollfom» 
menſte Wefen diefen Körpern anfaͤnglich ftarfe und ſchwache 
‚. Stöße gegeben habe, nachdem fie entweder eine Ellipfe oder 
‘eine Hnperbel oder einen Kreis befchreiben follten. 


Wenn die Bewegung ge Körper i im Kreiſe gefchieber, fo 
iſt * Centripetalkraft = u wo y bie Geſchwindigkeit und _ 


a den Halbmeffer des Kreifes bedeutet (m. f. Centralbe⸗ 
wegung). Eben fo groß ift aber aud) die Schwungfraft, 
und daher iſt die Kreisbewegung gleichförmig, oder es wer« 
den in gleichen Zeiten gleiche Bogen von dem Körper zus 
ruͤckgeleget. 
Bey ber Kreisbewegung finden, außer den im Arrifel 
Centralbewegung bewiefenen Geſetzen, noch folgendeStatt: 
1. Wenn zwey Körper zu ihren verſchiedenen Kreisum⸗ 


laufen gleiche Umlaufszeit gebrauchen, fo verhalten ſich die 
Eentti« 
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Eentripetalfräfte wie die Halbmeffer. Man hat namlich (fig. 
2 hl? 

77.) ag:hl=ac:hc. Aud iſt ae: hk =, 
Nimmt man den’ Holbmeffr ac=a, und dnhe=A, 
fo it auh ag:hl=«@:A, und eg wid ae:hk= 
a Ma —_ r 
—,— —4e:}3A=a:l 


2. Wenn zwey Körper mit verfchledenen Geſchwindig⸗ 
feiten einen Kreis durchlaufen, fo verhalten ſich die Centri⸗ 
petalfräfte wie die Quadrate der Geſchwindigkelten. Durch⸗ 
läuft nämlich der Körper in einer als Eins angenommenen 
Zeit den Kreisbogen ag, und der andere den Bogen am, fo 

' RI. 2.) RE 
verhalten ſich die Centriperalfräfte wie — — 
am?. Sind nun ag: am A:c, fo iſt auch ag?:am? = 
42:342. Da ſich ferner bey gleichen Zeiten die Wege wie 
die Geichwindigkeiten verhalten, fo werden fich aud) die Cen⸗ 
tripecalkräfte wiedie Quadrase der Geſchwindigkeiten verhalten. 


3. Wenn zwen Körper in verſchiedenen Kreifen mit glei« 
chen Geſchwindigkeiten, folglich ungleichen Umlaufszeiten ſich 
bewegen, fo verhalten fich die Centripetalkraͤfte umgekehrt wie 
die Halbmeſſer. Durchläuft naͤmlich der eine Körper in dee 
Zeit t den Bogen ag und der andere in eben der Zeit den 
Bogen hn =ag, fo verhalten ſich die Centripetalktaͤſte 
„ag hm 0 01 0.2 DS. 2 nn. 
= ac a.hce” aa 2A a’ A € 

4. Wenn zwey Körper in verfchiedenen Kreifen mit un 
gleichen Geſchwindigkeiten und ungleichen Umlaufszeiren fi) 
bewegen , fo verhalten ſich die Centripetalkraͤfte mie bie Duos -- 
tienten der Halbmeffer durch Die Quadrate der Zeiten dividiret. 
Set man nämlich beyder Geichmindigkeiten = Y. und G,: . 
und die Umlaufszeiten t und T, und die Kreisbogen [1 und ni 
N . % 
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— 8 
fo verhalten ſich die Gentripetalfräfte = 2— I = 
* = | 5 z 
acch 


2 
und G? = er mithin verhalten fid) die Gentripetale 


: 1 7 nı® 
nun iſt y * — und G= T folglich, = 


n? 72 


ac® ch? acch 


Aus der Anwendung diefer Gefege auf wirkliche Körper 
laffen ſich folgende Säge herleiten : . 

1. Die Maffen zwey ungleich fihmerer Körper verbal» 
ten fi) zu einander wie die Schwungfräfte, wenn die Ge 
ſchwindigkeiten derfelben und Ihre Entfernungen vom Mirtels 
Punfre der Kräfte gleich groß find. Denn hätte der eine Koͤr⸗ 
per doppelt fo viele Maffe als der andere, fo muß auch bey 
gleicher Entfernung vom Mittelpunfte die Centripetalkraft deg 
eritern Doppelt fo groß als die des andern Körpers ſeyn, folg« 
lid wird aud) tie Schwungfraft des erftern doppelt fo groß 
als die des andern ſeyn müffen. Setzt man alfo die Maffen 
M und m, und die Geſchwindigkeit = y, fo verhalten fich 


M 2 2 
die Schwungfräfte = —- — = M:m- 


2. Wenn die Maffen und Umlaufszeiten zweyer Körper 
gleich groß find, fo verhalten fi) Die Schwungfräfte wie die 
Halbmeſſer. Weil nämlich die Umlaufszeit t = — ſich 

—— 
ale verhält, fo verhält fich auch —- wie —* oder 


wie ne, d. h. bie Schmungfräfte verhalten ſich wie bie 


Halbmeſſer. 
> 
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3. Wenn die Umlaufezeiten gleich find, fo verhalten fich 
die Schvungkräfie wie die Produfre aus den Maflen in die 
Halbmeffer. Man hat nämlidy das Verhaͤltniß der Schwung- 
e . M A . ’ 
fräfte = ir = Ma:mA. Sollten hier die 
Schmungfräfte glei feyn, fo müßte auh Ma = mA, 
mitfi M:m — A: feyn, d. h. in diefem Falle müßten ſich 
die Maffen umgekehrt wie die" Halbmeffer verhalten. 

4. Sind die Maffen und Halbmefler einander gleich, fo 
verhalten fi) die Schwungfräfte wie die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten. Es ift naͤmlich das Verhaͤliniß der Schwung« 

. My? MG? 
kräfte = —- — 2: 62. 

5. Wenn die Halbmeſſer gleich groß, die Maffen aber 
ungleich groß find, fo verhalten fih die Schwungfräfte wie 
die Produfte der Maffen in die Quadrate der Gefchwin« 
"bigfeiten. | 

6. Wenn die Maffen und Gefchwindigfeiren ungleich groß 
find, fo verhalten fidy die Schwungfräfte umgefehre wie die 
Halbmeffer. 

7. Wenn die Gefchwindigfeiten gleich groß find, fo ver⸗ 
halten ſich die Schwungfräfte wie die Produkte der Moffen 
mit den verfehreen Halbmeflern multipliciret. Es.ift näm» 

Mei ray Mm 
fich das Verhältnig = a :7 = Mime. 
8. Wenn fich die Quadrate der Umlaufszeiten, wie bie, 
Würfel der Entferniingen vom Mittelpunfte der Kräfte ver- 
halen, und die Maffen gleich find, fo verhalten fid die 
Schmwungfräfte umgefehrt wie die Quadrate der Halbe 
meſſer. Es ift nämlich das Verhaͤltniß der Schwungfräfte 
- a. weil nun t?:T? = a?:A?, fo ift auch das 
j ‚ a A ra 
Verhoͤleniß det genannten Kräfte = — za T 
= Aꝰ:«aꝰ. 


144 J Ce. 


9. Finder die Vorausſetzung des vorigen Falles Statt, je⸗ 
doch mit ungleid) großen Maffen, fo verhalten ſich · die 
Schwungkraͤfte wie die Produkte aus den Maſſen in die Qua⸗ 
drate der — Halbmeſſer. Denn es iſt das Verhaͤlt⸗ 

* a mA Mae mÄ Mm 


„= MA?®: 
10, — iſt das Verhaͤltniß der Schmungfräfte in i 
einem zufammengefegten Verhaͤltniſſe der Maffen, der Halbs 


meffer und dem verfehrren Pen F Umlaufszeiten. 
A 
Well nämlich die Umlaufszeiten t — En und T= — 


ſich verhalten wie nie : — ſo verhalten ſich auch die Schwung· 


My? mG? Sr G 
kraͤſte —— = —: 7 —=MyT:mGt. Fer⸗ 
ner verhalten ih y:G =a:A, mithin die gedachten Kräfte 
=MaT:mäAt. 
m Wenn die Maffen und Schmimgfräfte gleich groß 
find, fo verhalten fich die nn der Umlaufszeiten wie 


bie Halbmeffer. Weil nämlich = — —, ſo hat man 


Ma:MA=t?:T?=e: 

12. Wenn fid) die Geſchwindigkeiten umgefehrt wie bie 
KHalbmeffer verhalten, fo verhalten fih die Schwungfräfte 
umgefebre, wie die Würfel der Halbmeffer. 


Schon bie alten Weltweifen harten, wie Pluracdy *) 
bezeuget, den Gedanfen, daß die Bewegung in Frunmen 
Linien zwey Kräfte erfordern, deren eine nad) einem beftändi« 
gen Punfte hingerichtet fen, die andere aber die Umdrehung 
oder den Schwung bemirfen. Allein ihre Begriffe Hiervon 
waren noch febr dunfel und verworren. Eıft Galilei *) 

ſuchte 

2 Placita philbfngkorum. 

#) Dialog. de moru locali. Lugd. Bat, 1699, 4. IV. thef, 1. 


w . R 
PR —X J Te. $ar | 
fuchte die Bewegung der Körper in frummen Bahrren auf 
richtigere Begriffe zurück zu bringen; feine Unterfuchungen 
betrafen aber bloß die Frummen $inien, Durch weiche die ge 
worfenen Körper auf unferer Erde fi) bewegten. Er fand, 
daß diefe Linien parabolifch find, und allein durch die Schwere 
der Körper gegen bie Erbe und die durch den Wurf eniftan« 
dene Bewegung bewirfet würden. Huygens =) erweiterte 
dieſe Erfindung, und.machte Geſetze von der Schwungfraft 
in einem Kreife anfänglich ohne Beweis bekannt; nad) feie 
nem Tode aber wurden fie mit den dozu gehörigen Bewelſen 
in einer befondern Abhandlung unter dem Titel: de vi cen- 
trifuga, in feinen nachgelaffenen Schriften abgedruckt. Hier 
bey befinden ſich befonders noch verſchiedene Anmendungen 
eigener Arten von Schmungbemegurgen, fo wie auch die Bes 
rechnung der Schwungkraft unferer Erde bey Umdrehung um 
ihre Are, und die daraus entſtehende Werminderung der 
Schmere. Zugleich vermurhete er hieraus eine Abplartung 
unferer Erde. Weit allgemeiner und dem Zwecke entfpres 
chender ging Newton ben der Beftimmung der frummlis 
nigen Bewegungen zu Werfe, ols alle feine Vorgänger, 
Die vorzüglichfte Weranlaffung hierzu gaben ihm die merk⸗ 
würdigen Entdefungen des Planetenlaufs, melde Kepler 
mit dem größten Fleiße und unglaublicher Mühe beobadyret 
harte. Newton fand mie Hülfe der höhern Geometrie die 
Gefege, nach welchen frummlinige Bewegungen erfolgen, 
wodurch er feinen Nahmen unfterblich gemacht hat ®). Zus 
erft entdecfte er, daß ben allen Centralbewegungen der Ra⸗ 
dius Vektor in gleichen Zeiten auch gleiche Sektoren darch⸗ 
laufen müffe, und ſchloß daher ganz narürlich , daß derjenige 
Körper, welcher in gleichen Zeiten gleiche Seftoren befchreibe, 
ſich allemahl central bewegen müfle. Hierauf unterfuchte er 
weiter, welches Geſetz der Centripetalkraft bey einer gege« 
benen 
#) Theoremata de vi centrifuga im horologio ofcillstorio. Par. 1673. 


fol. P.V. Eiusd. opera poithama. Lugd. Bat. 170%. 4. p. 118. 
@) Principia philofophiae naturalis machematiea. Lond. 1687. 4. 
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benen krummllnigen Bahn eines Körpers Statt finden muͤſſe, 
und wie es ſich ändere; wenn die Entfernungen der Körper 
von dem Mittelpunfre der Kräfte immer größer und größer 
oder Fleiner und Fleiner werden. Die Aufgabe, aus der bee 
ftimmten frummen Linie das Geſetz, nad) welchem die Een» 
triperalfroft wirkte, zu finden, nennt man die Yufaabe der 
Centralktaͤfte. Er fand, daß, wenn die frumme Linie eine 
Ellipſe ift, und der Mittelpunkt der Kräfte im Brennpunfte 
liege, fich die Centripetalfraft allemahl verhalten müffe um⸗ 
gefehrt wie die Quadrate der Entfernungen vom Mittelpunfte, 
ber Kräfte. Da nun Repler diefes Gefeg bey den Planes 
ten beobachtet hatte, fo wurde dadurd) die Richtigkeit dieſes 
feplerifchen Gefeges, und der Schlüffe, welche daraus in Ans 
fehung.der Eentriperalfräfte der Planeten folgen, ganz außer 

allem Zweifel gefeger. 5 
Was die verkehrte Aufgabe der Centralkraͤfte be⸗ 
trifft, nämlich aus dem Geſetze der Eentriperolfraft und aus 
der Geſchwindigkeit des Wurfs eines Körpers die Natur der. 
frummen $inie zu finden, fo konnte Newton diefe nicht all⸗ 
gemein auflöfen, meil die Kunftgriffe der Integralrechnung, 
welche er ſelbſt erfunden hatte, noch nicht fo weit entwicfele 
waren, daß er diefes wichtige Problem in feiner völligen All⸗ 
gemeinheit darftellen Fonnte. Er fuchre daher bloß das 
Problem für einige befondere Fälle aufzulöfen, und zu zeigen, 
daß, wenn die Centriperalfraft fich verkehrt wie das Quadrat 
der Entfernung verhielte, allemahl ein Kegelſchnitt befchries 
ben werden müffe, welcher von der Geſchwindigkeit der Wurf⸗ 
bewegung abhange. Erft Johann Bernoulli -) loͤſete 
diefe Aufgabe zuerft allgemein auf, und bewies dadurch, daß 
ein. gervorfener Körper, der von einem Mittelpunfte der Kräfte 
in dem verfehrten Verhaͤltniſſe der Quadrate der Entſer⸗ 
nungen. von diefem Punfte angezogen wird, nothwendig einen 
KRegelfchnitt befchreiben müffe, und daß der Mittelvunft der 
Kräfte allemahl in den Brennpunkt diefer Erummen Linle 
falle. - Nachher haben fid) mehrere Lehrer der Mechanik mit 
der 

«) M&meir. de Paris 1710. und in dem operibus T.T. p.469. 
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der Aufloͤſung dieſes Problems beſchaͤftiget, und vorzüglich 
Leonhard Euler *) und Räffner #) durch Hülfe der 
erfundenen Kurftgriffe der Integralrechnung felbiges mit der 
‚größten machematifchen Scyärfe und Leichtigkeit aufgelöfer. 
Ich habe gefucher, unter dem Artikel Centralbewegung 
hiervon fo viel beyzubringen, als. es ohne die größre Weit⸗ 
läuftigkeit nur immer möglid) war, woraus zugleich erhellen 
kann, wie wichtig es einem grüutlichen Phnfifer ift, in der 
höhern Mathematik eine gewiſſe Fertigkeit ſich verfchaffe zu 
haben, um die erhabenften Gefeße in der Natur ſtreng zu 
‚erweifen und mit einem Blicke zu uͤberſehen. 
M. f. de la Lande altronomie. ; 


Centralmafchine (machina experimentis de motu 
centräli capiendis’inferuiens, Machine pour les expe. 
riences du mouvement central). Eine z.m phfildhen 
Apparar gehörige Maſchine, wodurch eine horizontale Scheibe 
um ihren Mittelpunkt ſchnell oder langſam gedreher werden 
fann. Aus den erjien Gründen der Statik iſt es ſchon bes 
kannt, durch weldye Mitrel horizontale Umdrehungen erhal⸗ 
ten werden koͤnnen. Die gemöhrlichfte Vorrichtung, dieſes 
zu bewirken, befteht aus einem Rad mit daran angebrachter 
Kurbel, welches am äußern Umfange einen Einſchnitt bes 
figet, um eine Schnur one Ende darüber zu legen, mirtelft 
welcher die horizontale Scheibe durch eiren an der verrifalen 
Are, worauf die Scheibe gefteckt ift, feft gemachten Wertel 
in Umlauf gebracht wird, Das Rad mic der Kurbel fann 
entweder, mie bey den gewöhnlichen Glasſchleiffmaſchinen 
Horizontal llegen, oder auch vertifal ſtehen. Kine von der 
legtern Art finder iman bey Nollet 7) befchrieben und abge» 
bilder. Es würde rheils zu weitlaͤuftig, theils aber auch une 
nörhig fern, die Befchreibung von einer folhen Mafchine 
hier zu geben, indem es nur ein geringes Machdenfen er⸗ 
fordere, ſich eine Mafchine diefer Arr felbft zu erfinden. 
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Um eine folche Mafchine zur Abfiche bald ſchneller, batb 


Sangfamer in Umlauf. zu.bringen, dienen vorzüglich Wertel 


von vrrfdyiedener Größe, welche an die verrifale Are, an der 
die Scheibe geſteckt worden, befeftiget werden. Gorft läßt 
fid) aber auch ein fhnelleres oder langſameres Umdrehen 
durch ein fehnelles oder langfames Drehen am Rade zu 
Wege bringen. ' 
Eine folhe Centralmaſchine ſoll dazu dienen, die 
Schmwungfräfte der in einem Kreife berumgerriebenen Körper 
durch Verſuche begreiflich zu machen. Zu dieſem Ende hat 
man-einen fo genannten Träger ndıhig, welcher bey diefen 
Verfuchen gebraucht wird. Es wird diefer Träger aus einem 
Brete gemacht, welches 7 bis 8 $inien dick, 32 Zoll lang iſt. 
Die Laͤnge wird in der Mitte in zwey gleiche Theile gerheilet, 
und ein jeder von diefen Theilen erhält wieder gleiche, jedoch 
willfürliche Theile. An beyden Enden (fig. 78.) werden zwey 
Fleine Säulen ah und dc von drey Zoll Höhe aufgerichter, 
durch welche ein glatter dünner Draht ftraff angeſchraubet 
werben fann. An diefen Draht laffen fich Eleine in der Mirte 
durchbohrte Kugeln £ und g ſtecken, weldye auf dem Drahte 
ohne Reibung hingleiten. Beyde Kugeln werden durd) einen 
zarten Faden mit einander verbunden. Diefer Träger läßt 
fi nun auf der Scheibe der Gentralmafchine befeitigen. 
Bringt man die beyden Kugeln £ und g, wenn fie gleich groß 
find, am Drahre fo, daß die eine im Mitrelpunfte c fid) bes 
findet, und die andere um die $änge des Fadens davon ent» _ 
ferner ift, fo wird bey Umdrehung der Scheibe mit dem Traͤ⸗ 
ger zugleich die entfernrere Kugel gegen das eine Ende des 
Trägers getrieben, und reißt die Kugel. in der Mitte mit fich 
fort... Wird ober der Faden zerſchnitten, fo gebt zwar erftere 
Kugel gegen das Ende des Trägers hin, allein die andere 
Kugel bleibt zurüf. Werden bende gleich große Kugeln fo 
geftellet, daß fie auf benden Seiten vom Mittelpunfte c 
gleich weit abſtehen, fo bewegen ſich diefe Kugeln bey Um⸗ 
drehung ber Scheibe mir dem Träger weder auf bie eine noch 
auf die andere Seite; wird der Faden zerfchnicten, fo wird f 
neuen si.” aha de ne nach 
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nach h und g nach i hetrieben. Wenn bie bepben Kugeln 
ungleich groß find, und ſich eiwa wie 1:3. verhalten, ſo wird‘ 
man folgende Berfuche damit anftelfen koͤnnen: bringe man’ 
fle in :gleiche Entfernungen von dern Mittelpunfte c, fo geht 
ben Umdrehung die ſchwerere Kügel gegen das nächfte Ende‘ 
des Trägers, und nimmt die’ Eleinere mit fich ſort; ſtellt 
man aber beybe Kugeln fo, daß die leichtere Kugel vom’ 
Mittelpunkte c drey Mahl weiter enrferner iſt, als die ſchwe⸗ 
rere; fo bleiben fie bey noch fo fchneller Umdrehung der Scheibe 
unverändert auf ihren Stellen ftehen. ! 
" Wenn mar ferner eine gläferne Röhre mit verfchiedenen 
flüfigen Marerien von verfchledenem fpecifiihen Gewichte 
anfülle, z. B. mit Waffer und Quedfilber , fie alsdann ver⸗ 
fchließt, und fo auf den Träger in die fchiefe Lage ik bringt, 
fo wird bey einer fchnellen Umdrehung der Scheibe das Queck⸗ 
filber am hoͤchſten und das Wafler am niedrigften ftehen. 
Mehrere Verſuche und noch andere Einrichtungen der, 
Träger hierzu, finder man bey Nollet am angeführten Orte. 
Vrergleicht man diefe Verſuche mit den Sägen ber 
Echmungfraft im Kreife in dem Artikel Centralkräfte, fo 
wird man fie vollfommen damit übereinflimmend finden. Es 
war nämlich die Größeder Schwungfraft als bewegende Kraft 


betrachtet = — ſolglich verhaͤlt fie ſich beſtaͤndig = 


“r, oder wie ue, wenn t bie Umlaufszeit — 
Keil aber der Zräger mit den auf felbigem befindlichen Koͤr⸗ 
pern in gleicher Zeit umläuft, fo iſt auch die Umlaufgzeit t 
für den Träger eben fo groß, wie die für die darauf befind- 
lichen Körper; miıhin verhält ſich die Schwungfraft wie 
Ma, d. h. wie das Produkt aus der Maſſe in die Enrfer- 
nung derfelben von dem Mittelpunkte. So bald wie diefes . 
Produkt bey den angeführten Werfuchen auf .der einen oder 
andern Seite des Mittelpunftes größer ift, fo wird aud) der 
Körper nach diefer Seite hin getrieben; wenn aber auf bey: 
Mm 3 den 
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den Seiten dieſe gedachten Produkte gleich "groß. ſind, oder 
welches einerley iſt, wenn ſich die Maſſen umgekehrt wie die 
Entfernungen, vom Mittelpunfte pexhalten, ſo bleiben beyder 
Körper unverändert an ihren Stellen. In Anſehung des; 
Verſuchs mit den in der. gläfernen Roͤhre eingeichloffenen? 
Slüffigkeiten von verfchiedenem fpecififchen Gewichte, muß fich 
zwar das Waffer wegen der groͤßern Leichtigkeit geſchwinder 
als Das Duedfilber bewegen ;. allein wegen der ſchweren Maffe 
des Queckſilbers wird auch die en besfelben: weit 
mehr verftärft. Es muß demnach das; Queckſilber durch 
das Wafler an die äußerflen Theile des Umfreifes hervor⸗ 
dringen. Wären mehrere flüffige Miaterien von verſchiede⸗ 
nem fpecififhen Gewichte in der Glasröhre eingefchloffen, fo 
wird allemahl bey der Umdrehung die jchwerfte bis an bie. - 
äußerften Enden des Umfreifes hervordringen,, ‚hierauf. die 
weniger ſchwere u. ſ. f. folgen, bis diejenige, welche die ge« 
tingfte fpecififche Schwere hat, von dem äuferften Umfange 
am weiteften entfernet iſt, und folglid) dem Mittelpunfte am 
nächften liege. 


Der Abe Mollet führee an, daß er auf der Central⸗ 
mafchine Verſuche mit Körpern angeftellet habe, weldye eine 
Schneckenlinie und eine Ellipfe befchrieben haben. Allein, . 
er geftebet auch ein, daß fie mit Schwierigfeiren verbunden 
find, und den Nutzen Peinesweges gewähren, ben man von‘ 
einer folhen Ausführung zu gewarten hat. 


Soll id kurz meine Meinung von allen diefen Werfuchen 
ſagen, fo erläutern fie die Frage von der Centralbewegung 
menig, indem fi) die Körper auf unferer Erde nicht in den - 
Umftänden wie die in der frenen Centralbewegung befinden, 
Die Schwungkraft allein erhält einige Fleine Erläuterung, 
wenn man von der Kraft, durch welche die Körper mictelft 
der Mafchine in Umlauf gebracht werden, abftrahirer , und 
fie als anziehende Kraft eines andern Körpers, welcher die 
in Bewegung gefegten Körper gleichfam dadurch fortfchleppt, . 
betrachtet. 

Centri · 
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Centrifugalkraft (vis centrifuga, force centri- 
fuge), Fliehktraft, Schwungtraft, nennt man diejer 
tige Kraft, welche den Körper ben Gentralbewegungen von 

dem Mittelpunfte des Krümmungstreifes zu entfernen fires 
bet. Diele Kraft iſt wirklich eine in der Natur eriftirende 

Kraft, welche den Körper von dem Mittelpunfie der Kräfte 

eben jo ftetig ablenkt, ols die Centripetalfraft. Denn nad) 

richtigen Principien kann eine Kraft feine Bewegung In der 

Geſchwindigkeit vermindern oder vergrößern, wenn mdn 

niche Der bewegten Materie Kraft beyleget, weil nur gleiche 
artige Dinge einander vermindern und vergrößern koͤnnen. 

Es fann demnach diefe Kraft nicht als ein Theil der Bewe⸗ 

gung betrachtet werden, welche der Koͤrper im vothergehen⸗ 

den Zeittheile hatte, und im folgenden feiner Tragheit wegen 

fortfeger. M.f. den Artikel Centralkräfte. 

" Centriperalkraft (vis centripeta, force centripete) 
iſt diejenige Kraft, welche einen Körper ben der Eeniralbe: - 
mwegung mit Gtetigfeit nad) einem gemiffen Dunfte, welcher 
der Mitrelpunft der Kräfte ‚genannt wird, antreibt. M. ſ. 
Centralträfte. Diefe Kraft läßt ſich, mie jede einzelne 
Kraft, in zwey Kräfte zerlegen, wovon bie eine, die Tan · 
gentialkraft, entweder mit der Richtung der Bahn zuſam⸗ 
menfällt oder derfelben entgegenwirkt, die andere ober, bie 
Normalkraft, auf der Richtung der Bahn ſenkrecht ift. 
Die Tangentialkroft vergrößert alfo oder vermindert vie Ge⸗ 
ſchwindigkeit des bemegten Körpers, die Mormolfraft aber 
wirft auf die Krümmung der Bahn. Diefe Eentripetale 
kraft ift eine der Materie weſentlich inhärirende Kraft, und 
daher als Grundfraft zu betrachten (m, f. Grundkraͤfte) 
und wird bey den Körpern auf unferer Erde durch das Wort 
Schwere ausgebrüdt. Das Gefeß, nad) melchem die 
Gentiperalkraft in der Entfernung aud) durch den leeren 
Kaum mirfe, beſtimmt die krumme finle, durch welche ſich 
der Körper beweget. Ben der Kreisbewegung Ift Die Een 
tripetolfraft ‘in allen Stellen gleich, iſt zugfeidy ganz Nor 
malfraft und mirfe ganz allein auf Krümmung der Bahn. 

Mm4 Bey 


sn Na 


Bey der Bewegung der Himmelsförper in elliptifchen Bah⸗ 
nen aber ift die Centripetalkraft nicht an allen Stellen gleich, 
fondern fie verhält fich umgekehrt wie das Quadrat der Ent- 
fernung vom Mitrelpunfte der Kräfte. 

Centrobaryſch (centrobarycum,, :centrobaryque.) 
. nenne man überhaupt dasjenige, was einen Bezug auf den 
Schwerpunft der Körper bar, oder auch als Folge aus dem- 
ie hergeleitet wird. Mod) ehe die Integralrechnung er» 
unden war, hatte man in der Mathemarif eine Merhode, 
den Inhalt der Flächen und Körper dadurch zu finden, daß 
man bie $inien und Flächen , durch deren Bewegung fie ent» 
ſtehen, in den Weg multiplicirte, weldyer von dem Schwer⸗ 
punfte derfelben bey Entſtehung der Flächen und Körper ge» 
nommen wird. Diefe Methode wurde daher die centroba- 
eyfche Merhode genannt. Diele Regel führer, ſchon 
Pappus *) an, der Jeſuit Guldin *) aber bat fie weiter 
erörtert. Nachdem aber die Kunſtgriffe der Integralrech⸗ 
nung befannt wurden, fo ift dieſe Merhode ganz aus der 
‚Mode gefemmen. | 

Centrum ſ. Mittelpunkt. 

Centrum grauitatis \. Schwerpunkt. 

Chryſtallen ſ. Kryſtallen. 

Chryſtalliſation . Kryſtalliſation. 

Chymie, Chemie (chymia, chemia, chymie) iſt 
eine wiſſenſchaftliche Kunſt, welche die wechſelſeitigen Wir⸗ 
ungen der einfachen Stoffe in der Natur, die Zuſommen⸗ 
feßungen aus ihnen und nad) ihren verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen, und die Art und Weife kennen lehrer, fie von einan⸗ 
der abzufondern, und wieder zu neuen Körperarren mit ein» 
ander zu verbinden. Die Chymie hat allein die Körper un« 
ferer Sinuenmelt zu ihrem Gegenftande, und alles, was 
in ihr vorgetragen wird, ‘muß fid) auf Erfahrungen , — 

Beobach⸗ 


«) Praefat. ad libr. VII. collefion. mathem. quas edid. cum com- 
— Feder. Commandinns. Pilauri 1601 fol. recuf. Bouoalsa 
3660 ! 


2) De centro grauitatis, Vindebon. 1635. fol, 
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Beobachtungen‘, als auch Verſuche und deren daraus ges 
machte Folgen gründen, Sie iſt ſolglich auch als ein. Theil 
der Phyſik zu betrachten. Jedoch hat fie es nicht allein mit 
fpefulariven Unterfuchungen zu thun, die auf Erfahrungen 
und den daraus gemachten Folgen beruhen, fondern fie muß 
auch vorzüglidy die Mittel zeigen, wie durch wirflihe Aus« 
übung die einfacyern Stoffe, woraus die Körper unferer 
Sinnenwelt jufammengefeger find, abgefondert darzuftellen 
find, und in welchen Verhäliniffen fie mit einander verbun- 
den andere Körperarten liefern, In diefem legten Umſtande 
ſcheint mir vorzüglid) die Chymie von der eigentlichen Phyſik 
verfchieden zu ſeyn. Denn, wie befannt, hat die Phnfit zum - 
Zwed die Erſcheinungen oder Phänomene der Körper unferer 
Sinnenwelt aus Gründen, welche freylid auf Erfahrungen 
beruhen, herzuleiten, und fo ift auch dem Phyſiker die Chy⸗ 
mie in ihrem ganzen Umfange unentbehrlih, weil er eben 
daraus die meiſten Erfcheinungen der finnlidhen Körper richtig 
» beurtheilen vermag. Man theiler daher eigentlidy mit 
Unrecht die Chymie in sheörerifche und praktiſche 
oder angewandte ab. Denn es gibt im Grunde; nur 
Bine. Chymie, ob man gleich ihre Säge auf vielerley Wife 
fenichaften , Gewerbe und Künfte anwenden kann; und daher 
find mit Recht die Einrheilungen der Chymie in merallue 
giſche, pbarmecaveiſhe öolonomiſche u. ſ. f. zu 


tadeln. 


Aus dem eben angeführten Sefichtepunfte fiehe man 
wohl ein, daß die Altern Phnfifer einen großen Fehler be 
gangen,, doß fie fo wenige chemifhe Säge in ihre Phyſik 
- aufnahmen, und eben dadurch verurfachten, daß eine fo 

lange Zeie mandye Stoffe als einfady betrachtet wurden, 
welche nachher, als man die Chymie zweckmaͤßiger mit der 
Phyſik zu verbinden anfieng, aus andern Stoffen zuſammen⸗ 
geſetzt, entdecket wurden, uAd wodurch die Phyſik ſehr 
große Erweiterungen erhalten bat. Diefen Mängeln, wel 
che man noch er, den älteren Lehrbuͤchern antrifft, wurde 
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vorzüglich ‘von Herr Rarften «) abgeholfen, welcher wohl 
einfahe, daß es zur genauern Kenntniß der Natur unum« 
gänglıc) nothwendig wäre, mehrere chymiſche Kenneniffe mie 
dem DVorrrage der Phyſik zu verbinden, Auch Herr Lich⸗ 
tenberg fügte nachher den errlebenfchen Anfangsgründen 
der Marurlehre die unenibehrlichſten Kennniffe der  Chyw 
“ mie bey. 

Die Theilung ber Körper in ihre Beſtandtheile durch die 
Chemie muß von der phufiichen oder mechaniſchen Theilung 
wohl unterfirieden werden ; diefe liefere nur Theile, welche 
ſowohl unter fi, als dem Ganzen ihrer Natur nach ähnlich, 
in Anfehung der Größe aber von einander verfchieden find; 
da man im Gegentheil durd) die Chymie folche Theile erhaͤlt, 
weldye weder dem Ganzen noch unter ſich felbft in ihren Ei» 
genſchaften und in ihrer Natur ähnlich find, fondern nur in 
ihrer innigften Verbindung das Ganze geben. 

Was die Alchymie betrifft, fo hat diefe mit der Chemie 
nur den Mahmen gemein, und ift bereits davon ſchon unter 
einem eigenen Artikel gehandelt worden. 

Die Meinungen über die Herleitung des Wortes Chy- 
mie oder Chemie find ſehr gerheilt. Einige leiten es aus 
dem Griechiſchen Xumoc,s Xiw, Xrme, andere aber aug 
dem Arabilchen her. Diejenigen, welche den Urfprung ber 
Chemie in Egypten fuchten, gründeten ſich darauf, weil in 
den älteften Zeiten ein Theil von Egnpien Chemia geheißen 
bar. Diefer Nahme koͤmmt zum erften Maple * Zoſt · 
mus ®) vor. 

Die Geſchichte der Chemie in den älreften Zeiten if duns 
feler und ungewiſſer, als die Geſchichte irgend einer andern 
Wiſſenſchaft. Weil die Chymie allein auf Erfahrungen be 
ruhet, fo war es natürlich, daß diefe zuerft angeitelle werden 
mußten, ehe man nod) auf eine wiſſenſchaftliche Zuſammen⸗ 
fegung berfelben denken konnte. Es iſt daher ganz der 
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«) Anleitung zur gemeinnügisen Kenntniß der Natur, befonders 
für augebende Aerzte, Cameralißen und Oekonomen. Halle 1783. 8. 
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Sache zuwider, ‚die Chymie ala Wiſſenſchaft in dem ent⸗ 

ſernteſten Alterthum zu ſuchen. Schon den erſten Bewoh⸗ 

nern unſerer Erde mußte es Beduͤrfniß ſeyn, chemiſche Ope⸗ 

rationen in mancherley Hinfichten zu unternehmen, Allein 

dieß waren gewiß nur einzelne Verſuche und empirifche Muss 
übungen. Die Nothwendigkeit und wohl felbft oftmahls der 

Zufall gab vermurhlich in der Folge der Zeit nody mehr 

Veranlaſſung chemifche-Operationen vorzunehmen, und man 

darf fi) gar nicht verwundern, ‚daß auf diefe Welfe wohl 

Jahrhunderte verſtrichen ſind, ehe man alle diefe Thatſachen 
äufammen fammelte, und fie in eine wiffenfchaftliche Form 

brachte. Won den Völkern des höhern Alterıhums werben 
vorzüglich in ber Geſchichte der Chymie die Egppter erwaͤh⸗ 
ner, und es läßt ſich auch aus den hinterlaffenen Daris 

ſchließen, daß die egyptiſchen Priefter im, Befige chemifcher 

Kenntniffe waren. Allein es ift fehr wahrfcheinlih, daß 

dieſe Kenntniffe nur Bruchftücke waren, und nichts weniger 

als den Nahmen einer Wiffenfchaft verdienen. Go fehr 

aud) die Alchymiften im’ mittleren Zeitalter die verborgene 

Kurſt der Egnptier rühmten, fo ift es doc) auch gewiß, daß 
fie ſich dadurch bey den Seuten vorzüglidyen Eingang zu ver« 

fchaffen fuchten. Sie ließen es nicht unbemerkt, daß Mo⸗ 

fes, welcher in der Weisheit der Egyptier unterrichtet war, 

chemiſche Kenntniffe habe befigen müffen, um das goldene 

Kalb zu zerftören und trinfbar zu machen, und daß Demo- 
krit, welchem die Alten fo viele geheime und wundervolle 

Wiſſenſchaften zufchrieben, ein Schüler der egyptiſchen Prie⸗ 

fter gewefen fey. 

Nachdem das Gold der allgemeine Preis von allen Gü- 
tern wurde, fo fanden ſich einige Perfonen, welche fid) ein« 
fallen tießen , vielleicht das Gold durch Kunft hervorzubrine 
gen, und es war biefer Gedanke gleichfam der Mittelpunft, 
um: welchen fich diejenigen, welche von dem eireln Wahne 
der Verwandlung unedler Metalle in edle eingenommen wa» 
ten, drebeten. Die Aldıymie nahm ihren Urfprung unter 
den Meuplatonifern, und es komme ihr Nahme und das 
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Probleni erft im vierten Jahrhunderte nach Chtiſti Geburt 
erwähner vor. Alle diejenigen, welche dieſe thoͤrichte Wer⸗ 
mwandlung ſuchten, bedienten fich in ihren Schrifien dunkler 
und geheimnißvoller Ausdrüde, theils um-fih: ein größeres 
Anſehen zu geben, theils aber auch ihre Unwiſſenheit dadurch 
zu verbergen.‘ Es ift zwar nicht zu läugnen ; daß durdy Die» 
fes Beſtreben mandye gute Enrdefung- gemacht wurde, 
allein es wurde auch dadurch dem Fortgange der echten Wife 
fenfhaften ein großes Hinderniß in Weg geleg. Die 
Schriften die hierher gehören, find vorzüglich) diejenigen, 
welche dem Hermes untergefchoben worden, und die von 
Syneſtus, Zofimus u. f. Diefes ıhörichte Beſtreben 
ber Verwandlung der Metalle dauerte ungefähr bis ins achte 
Jahrhundert, wo die Barbarey auch den alchymiſtiſchen 
Schrjſten auf eine gewiſſe Zeit unter den Chriſten ein Ende 
machte. Won hier an giengen die Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften zu den Arobern über; aber auch dieſe befchäftigren 
fi) nur mit der Alchhymie. Sie fleineren ebenfalls ihre 
Schriften in dunkele und geheimnißvolle Ausdruͤcke ein. 
Olaus Borrichius, ein bekannter Vertheidiger der Ale 
chymie, hat ein Verzeichniß von ſolchen Schriften gegeben *). 
Langlet du Fresnoy ) eizaͤhlet die Geſchichte des dun⸗ 
keln Zeitalters ausführlidy. 

Im dreyzehnten Johbrhunderte fieng man in Europa 
wieder an, die Wiffenfchaften zu treiben, und aud mehr 
Aufmerffamfeit auf die Chemie zu wenden; es blieb aber 
die Alchymie ver einzige Zweck, wovon die Schriften des 
Roger Baco, Raimund Lullius und Arnold von 
Dillanova Nachrichten ereheilen. Im funfzehnren Fahre 
hunderte wendete man die Chymie vorzüglich auf die Arz⸗ 
neykunde an, und der berüchtigte Theophraſtus Para- 
celfus, und Johann Baprift van Selmont, waren 
eifrigft bemuͤhet, eine Univerfalmedicin zu Stande zu brin⸗ 


gen. Dieß gab nun vorzuͤglich Weranlaffung, - daß die 
„Arge 
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Aerzte den Nutzen der Chymie erkannten, und verfchiedene 
Heilmittel daraus entlehnten. — 

Nachdem der Geſchmack an Wiſſenſchaften durch das 
Studium der altgriechiſchen Gelehrſamkeit ſich weiter ver» 
breitete, und-viele einzelne-chemifche Küufte, als 3.8. der 
Metallurgie, des Bergbaues, der Glasmacherfunft u. f. f. 
"bis zu einer merfwürdigen Stufe der Vollkommenheit ge⸗ 
diehen waren, fo gaben ſich verſchiedene einfichtsvolle Ge» 
Lehrte die Mühe, ſolche nügliche Kenntniffe der. Nachwelt 
fchriftlich zu überllefen. Daher entftanden die Werke des 
Georg Agritola *), Lazar. Erker *) und. Anton 
Neri ?). Deſſen ungeachtet befdhäftigte die fogenanriten 
Chymiſten noch immer das Problem der Verwandlung der 
Metalle, zugleich fiengen fie aber auch an, mehrere wichtige 
Entdeckungen und Erfahrungen zu machen. Selbſt in den 
übrigen phyſikaliſchen Wiflenfchaften fam man auf Erfin» 
dungen, welche den betraͤchtlichſten Einfluß auf die Chymie 
harten. Ueberhaupt wurden im fechszehnten bis zum Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Materialien zu einem Ges 
bäude gefammelt , daß in den neuern Zeiten errichtet wurde. 

Nach der Mitte des fiebenzehnten Jahrhundertes wurde 
endlich das Gebäude der Chymie vorzüglich in Deurfchland 
aufgeführet. Die erften Plane hierzu enewarfen Beguin?), 
Zadar. Brendel '), Rolfink *) und andere. Vorzuͤg⸗ 
lich verdient um diefe Wiffenfchaft machte fih Joh. Joach. 
Becher *). Noch weit mehr aber wurde die Chemie erwei⸗ 
vere Durch Bechers verdienftvollen Commentator, Geo 

Ent 

«) De re ınetallica, Bafıl. 1546. fol: 

#) Aula fubrerranen oder Beſchreibung dee Gachen, fo in ber Kiefe 

der Erde wachlen. Prag, 1574. fol. R 

y) De arte vitrearia Lib, Vil. Amft, 1686. 12. 

%) Les eldinents de chyınie 4 Paris 1608. ı2. à Lyom 1665. 8. 

«) Chymia in artis formam redats, Jen. 1630. Amiel. 1672: 12, 

2%) Chymia in artis formam redafta.. jen, 1641. 8. Lipf. 1686. 4, 

) Oedipus chimicus Franc. 1664. 12. 1720. 8. pbylisa fubtersenes. 
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Ernſt Stahl *).Er nahm bey ben verbrennlichen Koͤr⸗ 

pern einer eigenen Stoff an, den er Phlogiſton, brenn⸗ 

bares Wefen, Brennftoff nannte Hund wovon fein Sy⸗ 

ſtem, ‘welches: alle nachfolgende Chemiker einftimmiq arıges 

nemmen haben, den ‚Nahmen phlogiftifches Syftem 

erhielt. (M. f. Brennfloff), und welches noch heut zu 

Tage mit einigen Abänderungen berühmt ift. Der berühmte 

Boerhaave 4) fügte endlich diefer Wiffenfchaft feine ſchaͤtz⸗ 

baren Unterfudungen des Pflanzenteichs, der Luft, des 
Waſſers und des Feuers bey. - 

Mach diefer Zeit haben fich eine fehr große Anzahl Che 
mifer bemuͤhet, durch neue Erfindungen dag einmahl aufge» 
führte Gebäude immer mehr zu erweitern, und man war 
ganz der Meinung, daß es nunmehr feft und unerfchürter- 
lid) da ſtehe, bis endlich im jahre 1789. Herr Lavoiſier, 
ein Franzofe, ein ganz neues gehrgebäude der Chemie auſ⸗ 
ftellee. Er läugnete das in der Chemie eingeführte Phlogi« 
fton gerade weg ab, führete ganz andere Begriffe und Vor⸗ 
ftellungsarten und eine barauf gebauete neue Sprache dieſer 
Wiſſenſchaft ein. Diefes neue Syſtem erhielt den Nehmen 
antipblogiftifches Syſtem, vorzüglich diefermegen, weil 
die Laͤugnung des Phlogiftons einen feiner Hauptcharaftere. 
ausmacht. Herr Lichtenberg ſchlaͤgt lieber den Nahmen 
neue oder franzoͤſiſche Chymie vor, indem. man ein 
Gegner diefes Syſtems feyn Fönne, ohne deßwegen gerade 
ein Phlogifton anzunehmen. Diefes neue Syſtem erregte 
unter den beutfchen Gelehrten viel Auffehen, und. wurde 
allenthalben mit Zweifel, Widerfpruch und mit Yeußerungen 
des Unmillens beftritten. 

Diefes neue Syſtem geht von ben Wirfungen des Waͤr⸗ 
meftoffs (calorique) aus, welcher durch feine erpanfive 
Kraft die Eleinften Theile (molecules) der Körper von ein 

ander 
=) Chymia rationalis et experimentalis oder aruͤndliche Einleitung 

zue Chymie Rein. 1720. 8. fundamenta chimise dogmaticae et 

experiment. Nor. 1723. 4. 1746. 4. T. 1. il. Il. B 
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ander trennt. Syn diefem Zuftande wird nun der Körper ent» 
“ weder flüffig oder er verwandelt fich in eine elaflifche, luft» 
artige Flüffigkeit, nachdem namlich der Druck der Amor 
ſphaͤre entweder ftärfer oder nicht fo ſtark iſt, als die zurück 
ftoßende Kraft des Wärmeftoffs. Die Iufiförmige Zlüffig« 
Feic heißt insbelondere Bas. In einem jeden Gas muß une 
terfchieden werden der Wärmeftoff, und die Gruhdlage (bafe) 
des Gas, welche durch ven Wärmeftoff verflüchtiger, und, 
in einen luftförmigen Körper verwandelt worben iſt. Die 
atmosphäriiche $uft befteht aus zwen Arten von Gas; aus 
Sauerſtoffgas oder Sebenstuft (gaz oxygene), und aus 
Salpeterſtoffgas oder Stickgas (gaz azote); ihr Ver« 
bälınif iſt wie 27:73. Die Örundlage des erftern erhält den’ 
rahmen Sauerftoff (oxygene), und die Grundlage des 
andern Stickgas, Salpererftoff (azote). Ben einem ' 
hohen. Grade der Temperatur ırennen Phosphor, Schwefel 
und Kehle den Sauerftoff vom Wärmeftoffe des Sauerſtoff⸗ 
gas, dadurch wird der Wärmeftoff frey, und zeige fich durch 
Hitze und Sicht. Der Sauerftoff verbinder ſich mit diefen 
Körpern zu Säuren, und es entftehen daher Phosphor« 
ſaͤure, Schwefelfäure, und mit der Kohle eine eigne, 
welche bey dem gewöhnlichen Drucke der $uft und Temperatur 
derfelben nur in lufrförmiger Geftalt erfcheiner, mit Waffer 
aber zur Rohlenfäure wird. Diefe legte Säure har zur 
Grundlage den Grundftoff der Kohle, Kohlenſtoff (car- 
bone). Alles diefes wird mit Verſuchen beftäriger , welche 
mit einer genauen Berechnung über die Gewichte diefer Zus 
fammenfegungen begleitet find. 

VUeberhaupt ift eine der vorzüglichften Eigenfchaften ber 
Grundlage des Sauerftoffgas, daß fie mit andern Körpern 
verbunden denfelben einen fäuerlihen Geſchmack mittheiler.- 
Es eneftehr allemahl eine Säure, fo oft fi) der Sauerftoff 
mit einer dazu fähigen Bafıs (bafe acidifiable) verbinder. 
Die Verbindung fann nun fo. erfolgen, daß der Grad der - 
Saͤttigung mit dem. Sauerftoff noch nicht erreicht iſt, oder 
die Sättigung ift wirklich geſchehen, oder es finder eine ‚ 
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berfärtigung Statt. Den erften Fall druckt die neue No⸗ 
menclatur durch die Endung in eux, z. B. acide ſulfureux 
(Scwefelfaures), den andern Fall durch die Endung in ique, 
3.3. acide ſulfurique (Schmwefelfäure), und den druͤten 
Fall durch den Zufaß oxygene aus. Alle diefe Verbin⸗ 
dungen heißen überhaupt Säurungen (oxygenations), 
und das Verbrennen felbft ift eine Säurung. — 

Die Verbindung des Sauerſtoffs mir den Merallen iſt 
jederzeit eine unvollkommene Säurung (oxydation), und 
die daher entflandenen Subftanzen werden Halbſaͤuren 
(oxides) genannt. Der fi mie den Metallen verbun« 
dene Sauerftoff vermehrt das Gewicht derfelben, und daher 
find die metallifdyen Halbfäuren zufammengefeger aus den 
Metallen und dem Saverftoff. 

Auch ift nach diefem Syſtem dae Waffer zufommen- 
gefeget aus Waſſerſtoff und Sauerftoff (hydrogene er 
oxygene). Der Wafferftoff ift in ver Natur jehr allgemein 
verbreiter, und hat eine fehr große Wermandfchaft zum 
Gauerftoffe. Wegen der großen Vermwandfchaft des Wär- 
meftoffs mit dem Waſſerſtoffe kennen wir biefen bloß in Gas» 
geſtalt, im Waſſerſtoffgas (gaz hydrogene), Wenn 
das Waflerftoffgas mit dem Sauerftoffe oder mie dem Sauer⸗ 
ftoffgas bey einer höhern Temperatur in Berührung gebracht 
wird, fo verbindet fich der Waflerftoff mic dem Sauerftoffe, 
und es entſteht Waſſer. Wenn man Waffer durch eine gluͤ⸗ 
hende mit fpiralförmigen Eifen angefüllte Röhre gehen läßt, 
fo erhält man Wafferftoffgas, und der Sauerftoff verbindet 
ſich mit dem Eifen, und verwandelt es in Halbfäure. Zu 
gleich zeige dieſer Verſuch, daß 100 Theile Waller aus 85 
Theilen Sauerftoff und aus 15 Theilen Wafferftoff beſtehen. 

Eine jede Säure befteht aus zwey Beftandrheilen ; aus 
dem gefäuerten Körper oder der Grundlage der Säure, und 
aus dem fäuernden Körper oder dem Sauerftoffe. 

Man fieht hieraus wohl ein, daß in dem neuern Enfteme 
Gubftanzen als einfad) betrachtet werben, die im alıen Sy⸗ 
ſtem als zufammengefegt, und hinwiederum Subftanzen als 
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aufammengefegt, welche fonft als einfach betrachtet wurden. 
Ueberhaupt theilt diefe neuere Chymie die Subftanzen ein 
in einfache, unzerlegte und zufammengefegte. Die 
einfadyen find ganz ungerlegbar ,- die unzerlegten: aber laffen 
ſich durdy befannte Mittel nicht zerlegen, und zufammen- 
gefeßie Körper entſtehen durch Zufammenfegung der einfa⸗ 
chen und unzerlegten Körper, 


Zu den einfachen S:rffen gehören Lichtſtoff, Wie 
meftoff, Sauerftoff. Srickftoff, Rohlenſtoff Waſ 
feeftoff, Phosphor, Schwefel, der Diamant, Grund⸗ 
lage der Rochfalzfäute ‘radical muriatique), Grund⸗ 
lage der Slußfpachfäure (radical Auorique) und die 
Grundlage der Borarfänre (radical boracique). 


Zu den ungerlegten Körpern werden gerechnet die beyben 
feuerbeftändigen Saugenfalze, Pottaſche und Soda (po- 
taſſe et foude); das flüchrige Saugentalz, Ammoniak (am- 
moniac) iſt zufammergefegt aus Waſſerſtoff und Stickſtoff; 
außerdem zaͤhlet man zu den ungerlegten Körpern die Erden 
und Meralle. Unter den Merallen gibt es einige, die ſich 
mit dem Gauerftoffe bis zum Grade der Gärtigung verbin« 
den, und daher als eigene Saͤuren aufgeführet werden (me- 
taux oxygenes), wie z. B. bie Arfenikfäure „Wolfram⸗ 
ſaͤure, Molybdaͤnſaͤure u. f. 


Zu den zuſammengeſetzten Koͤrpern gehoͤren alle Säuren 
mit zufammengejegten Grundlagen und die Halbfäuren, fo 
wie die Säuren des thierifchen und vegerabilifchen Reichs. 
Die thierifchen und vegetabilifchen Theile enthalten diefe drey 
allgemeinen Beftandeheile im abgefonderten Zuftande, Wafe 
ferftoff, Koblenftoff und Sauerftoff. Sie find ben der ge= 
wöhnlichen Temperatur unferer Atmosphaͤre im Gleichgewichte. 
Unter.gewiffen Umftanden wird das Gleichgewicht diefer Ber 
ſtandtheile unter einander aufgehoben, und es enrftehen ba» 
ber verfchiedene Stuffen der Gaͤhrung, naͤmlich Weingaͤh⸗ 
sung, Effiggährung und Faulniß. Wenn man aber diefe 
thieriſchen und —— Theile in verſchloſſenen Geſaͤßen 
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durchs Feuer zerleget, fo erhaͤlt man Waſſer, Del, Waſ⸗ | 
ſerſtoffgas, Eohlengefäuertes Gas u ſ. f. 

Die Mittelſalze entftehen aus den Verbindungen der 
Säuren und Halbfäuren mit den $Saugenfalzen, Erden und 
Metallen. Man fann alfo die Säuren als die wahren ſalz⸗ 
machenden Subſtanzen, und die Körper, mit denen fie ſich 
verbinden, als die Grundlage der Mittelſalze anſehen. Da 
wir'nun 48 Säuren und 37 Körper fennen, welche mit ben 
Säuren verbunden Mitrelfalze geben ; fo ift die Zahl der bis 
jegt befannten Mittelfalge = 1296. Bey diefer großen An⸗ 
. sah von Mittelfalzen ift es unumgänglic) nothwendig, eine 
richtige Terminologie einzuführen. Denn wollte man, wie 
die alten Chemiften thaten, jedem Mittelfaße einen eingenen 
Mahmen geben, fo würde daraus die größte Verwirrung 
entſtehen. Daraus erhellet die Nothwendigkeit einer auf 
ricy:igen Grundfäßen gebaueten Nomenflatur, 

Wenn die Säuren mit dem Sauerftoffe gefättiger find, 
fo unterfcheidee man die Verbindungen diefer Säuren in ique 
durd) die Endung in ate, und füge den Nahmen der Grunde 
loge bey wie 5. B. fulfate de potafle, fulfate ammonia. 
cal, fulfate de mercure, phofphate d’alumine u. f.; 
find die Säuren mit dem Sauerſtoffe niche gefärtiger, fo 
werden die Verbindungen diefer Säuren in eux burch die 
Endung in ie unterfchieden, und der Nahme der Grundlage 
beygefüget, wie 3. B. phofphite de chaux, tartrite de 
bismuth u fe Die Verbindungen einfacher nicht gefäuerter 
. Stoffe, ols 5. DB. des Schwefels, des Phosphors, der 

Kohle u. f. mit andern Grundlagen, werden durch die Ene 
dung in ure unrerfchieden, wie 3. B. fulfure de chaux, 

carbure de fer u. fü fl 
Die Nomenclaturen findet man in folgenden Schriften: 
Methode de nomenclature chimique propolee par M. 
M de Morveau, Lavoifier, Berthollet et de Fourcroy 
à Paris 1787. Merhode der chemiichen Momenclatur für 
das antiphlogiftifche Syſtem, von Herrn de Mlorveau, La- 
voiſier, Berthollet und de Fourcroy. Aus dem Franz. 
don 
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von Carl Sreyberr von Meidinger. Wien1793. 8. Neue 
ehemifche Momenclatur für die deutſche Sprache, von Che. 


Girtanner. Berl, 179.8. Verſuch einer neuen Nomen- 


elarur für deutſche Chemiften, von. Joh. Andr. Scherer. 
Wien 1792. 8. Verſuch einer franzöfifc) « lateiniſch⸗ italiaͤ⸗ 
nifch » deutſchen Nomenklatur der neueren Chemie. Leipz. 1793, 
gr. Fol. Meues chemiſches Wörterbuch, oder Handlerifon 
und allgemeine Weberfiche „der in neuern Zeiten entworfenen 


franzöfifc) » lateiniſch » italiaͤniſch deutfchen chemifchen No⸗ 


menclatur „ von job, Chr. Remmler. Erfurt 1793. 8, 
Vetrſuch einer ſyſtematiſchen Nomenclatur für die phlogiftie 
ſche und antipplogiftifche Chemie, von Geo Eimbke. Halle 
1793. 8. Verſuch eines Beytrags zu den Sorachberichtis 
gungen für die deutſche Chemie, von "job. Fr. Weſtrumb. 
Hannover 1793. 8. Spftematifches Handbuch der geſamm⸗ 
ten Chemie, von Fried. Albr. Carl Gren. Ih. IV. 
e 1796. 8. 

Aus dieſer kurzen Darfteflung ſieht man deutlich ein, 
in welchen Stuͤcken fid) das neuere Syſtem von dem ältern 
unterſcheidet. Der Unterſchied beyder Syſteme beruhet naͤm⸗ 
lich keinesweges auf die Laͤugnung des Brennſtoffs, ſondern 
vorzüglich auf die Behauptung der einfachen und zuſammen⸗ 
gelegten Stoffe. o werben im neuern Syſteme Stoffe 
als einfach angenommen, welche im ältern als zifammenges 
feßt gedacht wurden, und hinwiederum im .ne yſtem 
Stoffe als zuſammengeſetzt, die im aͤltern Soſſem als ein⸗ 
fach angeſehen wurden; fo erhalten nach dem rieuefn Syſtem 
Körper durchs Hinzufommen eines Stoffs eine Gewichtszu⸗ 
nohme, da nach dem Altern Syſtem die Entweichung eines 
Stoffs biefes bewirkte. Diefe veränderten Vorftellungsars 
ten find aber feines Weges in dem neuern Syſtem ganz wills 
fürlib angenommen, fondern fie flüßen fi) auf wahre 
Iharfachen und find mit der genaueften Rechnung begleitet. 
Den dem Berbrennen ber verbrennlichen Körper und der 
Verkalkung der Metalle nahm man nad) dem ältern Syſtem 
‘an, daß von biefen Körpern BORN entweiche, und deffen 
* Nma ungeachtet 
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ungeachtet nahm man bey dieſem Verluſte wahr, daß der 
Ruͤckſtand am Gewichte zunahm. Man erfann daher Hp» 
potheſen, um dieß zu erflären, welche fid) aber auf gar Feine 
Thatſachẽ gruͤndeten, und’ fehr geringe Wahrfcheinlichkeit ge» 
waͤhrten. Nach dem neuern Syſtem hingegen nimmt: man 
on, daß beym Verbrennen der Körper ſich ein Stoff, der 
Sauerftoff, mit ihnen verbinde, welcher die Zunahme bes 
Gewichtes am Ruͤckſtande des verbrennlichen Körper verurs 
facye. Dieſes wird aber nicht allein behauptet, fondern durch 
eine genaue Berechnung bewiefen , daß die Gewichtszunahme 
gerade fo groß ift, als der Sauerftoff felbft wog; ja was 
noch mehr ift, der Ruͤckſtand felbft ift fauer worden. (Ms 
f. Brennſtoff). Ferner. behauptete man nad) dem ältern 
Syſteme, dag bey Phlogiftifirung der Luft Phlogiſton ſich 
mit felbiger verbande, und gleichwohl fand man die Luft am 
Gewichte fomohl als am Umfange abnehmen. Weit nas 
türlicher wird diefes Phänomen durch) Die Zerfegung des 
Gauerftoffgas und das Zurücdbleiben des Stickgas erflärer, 
wo der Sauerftoff ſich mit dem Körper verbinder , und das 
Stickgas nicht erft neu erzeuget wird, fondern nur unzerfege 
zurücdbleibt. Eben dieß finder auch bey andern — 
gen Statt. 

Einer der vorzuͤglichſten Stoffe, * in dem —* 
Syſteme eine große Rolle ſpielet, iſt der Sauerſtoff. Man 
hat ihn aber noch nie abgeſondert darſtellen koͤnnen, ſon⸗ 
dern man nimmt ihn bloß hypothetiſch an, daß er in der 
atmosphaͤriſchen Luft verbreitet ſey. Es bleibt daher immer 
noch die Frage übrig, ob bey allen den leichten Erfläruns 
gen der Erfcheinungen nach) dem neuern Syſteme die Sache 
ſich wirklich fo in der Natur verhalte? Diefe Frage bat große 
Streitigkeiten verurfacher , welche ich nachher in moͤglichſter 
Kuͤrze angeben werde. 

Schon im Fahre 1674 hat ein engliſcher Arzt, D. May⸗ 
0% *), Ideen in feinen Schriften verbreitet, welche den 

anti» 

.) I. A. Scherer Beweis, dad Job. Mayow vor bundert Jah⸗ 
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ontiohlogiſtiſchen ſehr aͤhnlich find, welche aber dazumahl, da 
die Chemie erſt in-eine wiſſenſchaftliche Form gebracht wurde, 
kein Aufjeben weiter ‚erregten, und. erft nad) einem Jahr⸗ 
hunderte von dem a des antiphlagiftiichen Spftems, 
Lavoiſier, Benfal erhielten. Dieſer überlieferte feine 
"Gedanken der gelehrten Welt ſeit dem Syahre 1777. in einzel« 
nen Abhandlungen, melde unter den Schriften der Akade⸗ 
mie der Biffenfhaften F Paris ſich befinden, und wovon 
befonders eine über ‚die Verbrenhung fich auszeichnet *). 
Nachdem nun bie’ von Herrn Lavendifb und Warr *) 
'anigeftellten Verſuche/ daß eine Miſchung von brennbarer 
und dephlogiftifirrer Luft im gehoͤrlgen Verhaͤleniſſ e durch 
den elektriſchen Funken angezuͤndet, ſich gänzlich in Waſſer 
verwandele, im Jahte 1783. durch D. Blagden nach Pa- 
ris uͤberbracht wurden; fo wurde dedurch Herr Lavoiſier 
Deranfaffer, in Gegenwart ber, Herrn de la Place, Mleusnier 
und Moncte merkwürdige Verfuche, weldye unter dem Ars 
tikel Waſſer angefuͤhret werden, anzuſtellen. Dieſe Ver⸗ 
ſuche beſtimmten ihn’, einen Wafferftoff anzunehmen, und 
Nimmten mit feinen Ideen ſo ſehr überein, daß er den Maͤn⸗ 
j,=mwelche feinem Syſteme hier und da noch anhiengen, 
j all abhelfen Fonrite. Im Jahre 1789 war er alsdann 
Am Stande, fein neues Syſtem den Gelehrren vorzulegen, 
‚welches nachher von Hr. Hermbftäde in die deurfche Sprache 
-überfeget wurde 7). Einen Auszug hiervon mit eigenen Beurs 
Weilungen ift.vem Herrn Prof. — veranſtaltet wor⸗ 
n 3 den. 


«) Memoir. fur Js combuftion en general erc. in den Mem. de Pa 
ris 1777. p. 504 uͤberſ. in Erello neue. Eutdeck. ia der Chemie. 

Th. V. 6. 

æ) Neue — in die Meteorologie von J. ei * Cuͤc aus dem 
Sram: Th.N. Berlin u. St. 1787. Kap- 4. 

y) Traite elementaire de chimie, prefentde A un — nouveau 
er d’apres les decouvertes modernes P. M. Lavoifier & Paris 1789. 
“Vol IL 8. * Herrn Kavorfier Spfiem der antiphlogiſtiſchen 
Edemie a. d. Franz. von D. S. F. Zermbſtaͤdt. Berlin u. Stett. 
1792. 1 Bänd nde. 96.8. 

3) Kavoifiers Don ehemifche Säriften ‚ster Band, Greifewalde 
‚194.5. S. 154 = aß. 
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den. Moch' weit ausführlicher murbe biefes 'neue Syſtem 
‘vom Hrn. Fourcroy in der Ausgabe von 1791 aufgeführer =). 

Unter den Deurfchen war Herr Schurer *) der erfte, 
welcher diefes neue Syſtem in einer Differtarion bekannt 
mochte. Nachher unternahm es auch Herr Girtanner r), 
felbiges in möglichfter Kürze zu entwerfen. 


Diefes neue Syſtem wurde von den beutfchen Chemifern 
mit einer gemiffen Geringichäsung und Kälte betrachtet. 
Hieran hatte, wie Herr Lichtenberg ’) vermuthet, der Cha⸗ 
rakter der Nation, wovon es herkam, einige Schuld. Es 
ſey naͤmlich Frankteich nicht das Land, aus welchem der 
Deutſche gewohnt ſey, bleibende Grundſaͤtze für Wiſſenſchaſ⸗ 
ten zu erwarten. In dieſer Vermuthung ſey der Deutſche 
nicht wenig durch den kindiſchen Triumph beſtaͤrkt worden, 
welchen man in Paris über dag Phlogiſton ſeyerte, indem 

ı Mudame Lavoifier als Priefterinn gefleidet das Phlogifton 
in einer Berfammlung verbrannte, 


Verfchiedene deutſche Chemifer vom erften Range —* 
ten einige der vorzuͤglichſten Thatſachen, auf welche ſich das 
neue Syſtem ſtuͤtzte. Man ſtellte denſelben manche Ver⸗ 
ſuche entgegen, welche ganz andere Reſultate zu geben ſchienen. 
Vorzüglich ſtellte Herr Gren eine Menge von Zweifeln und 
Gegengründen nicht allein in feinem Handbuche der Chemie, 
fondern auch in einer befondern Abhandlung über die Theo⸗ 
rien vom Feuer, Wärme, Brennfloff und Luſt auf, . und 
fügte zugleich einen kurzen Abrig von diefem neuen Spfteme 
ben *). Eben dieß thaten auch andere Chemifer, und’bie 
Phyſiker, welche von der Chemie nicht Profefli ion machen, 


’ flimmten 


«) El&mens de T’hiftoire naturelle er de chimie, par M. Fonrcroy, & 
Paris 1791. Vol. 1—V. 8, 

P) Synthefis — experimentis conſirmata. edit. Fr. Lad, Scburer. 

ö Argent. 17 

y) Snfangsgrlnde der — Edemie, von Chriſt. Gir⸗ 
tanner. Berlin 1792. 8. 1795. 

3) ——— —— —ãDE von Polyc. Erxleben. Sechete 

Auf. ind 
) Gren ran der vᷣbyſtt. B. 11, S.295 0.1. 
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fimmten -diefen bey, indem fie ihre Behauptungen eben ſo 
gut, wie die Antiphlogiftifer, auf Erfahrungen baueten. 

Das Zunehmen des Gewichtes der verbrannten und ver» 
kalkten Körper, weld)es die Antiphlogiftifer durchs Hinzı« 
kommen eines neuen wägbaren Stoffs, des Sauerftoffs, er» 
klaͤrten, war den Phyſikern ein vorzüglicher Stein des An« 
floßes ; man erfann verfchiedene Hypotheſen, um dieß zu ei⸗ 
Flären , welche aber gar niche für haltbar erfunden wurden. 
Herr Gren befonders fuchre diefe. Erfcheinungen durch die 
Annahme zu erklären, daß das Phlogifton eine negative 
Schwere beſitze. Wie wenig aber diefe Vertheidigung halt⸗ 
bat ſey, kann man unter dem Artikel Brennſtoff mit meh⸗ 
reren ſehen. 

Die vorzuͤglichſten Fakta aber, auf weiche die Antiphlo⸗ 
giftifer ihre Theorie ſtuͤtzten, und welche die Phlogiſtiker ob- 
läugneten, waren: 1. daß ber für fich bereitete Queckſilber⸗ 
kalk, wenn er von der aus der $uft angezogenen Feuchtigfeie. 
vorher durchs Feuer befrenee fen, bey feiner Keduftion Le⸗ 
bensluft gebe, und 2, daß bey der Verbrennung einer hin» 
länglichen Menge von Phosphor die Lebensluft gänzlich vers 
ſchwinde. Prieſtley, Scheele und Lavoifier behaupte» 
ten , daß fie aus dem Queckſilberkalk gebensluft erhalten härs 
ten, -und Lavoiſier betrachtete dieß als eing vorzügliche 
Stüße feines Syſtems, und als einen Hauptgrund gegen den 
Brennftoff. Denn weil diefe Reduftion ohne Zufag von 
verbrennlichen Dingen erfolget, fo hat es einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichfele, wenn fich hierbey $ebensluft entwik⸗ 
kelt, daß überhaupt bey jeder Reduktion fid) Fein Phlogifton 
mit. dem rebuecirten Körper verbinde, fondern vielmehr ein 
Stoff, den die Autiphlogiftifer Sauerftoff nennen , ſich das 
von abfondere. Dagegen verficherten. die Herren Gren, 
Weſtrumb und Tromsdorf, daß der im Feier in offe- 
nen Gefäßen erft bis zum Glühen erhigte Queckſilberkalk nie 
gebensluft gebe, und erfterer habe nur aus dem auf naffem 
Wege mit Salpeterfäure bereiteten rothen Queckſilberkalk, 
oder an der Luft feucht gewordenen, Lebensluft erhal« 

Nng ten 
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ten«). Allein in Berlin am ı6ten September 1792 wurben 
vom Herrn Peſchier aus Genf in Gegenwart der Herten 
Zermbſtaͤdt,/ Rarften und Rlaproch Verſuche mitt theils 
von London erhalrenem , theils felbft zubereiterem Queckſilber⸗ 
kalk gemacht ‚ woben man aus elner-balben Unze 44 Cubik- 
zoll fehr reines Sauerftoffgas erhielt *),. Nachdem wurden 
mehrere Verfuche von den Herrn Gren, Weſtrumb und 
Treomsdorf angeftellt, die aber. alle den Erfolg hatten, daß 
fie feine gebensluft erhielten. Im Jahre 1793 wurde. endlich 
dieſer fehr lebhafte Streit entfdyieden; es murden nämlich 
unter der Beranftaltung des Herrn Germbſtaͤdts mit dem 
von HerenMdeftrumb überfchiften Queckſilberkalke in Ge 
genwart von drenzehn Perfonen Verſuche angeitelle, welche 
es außer allem Zmeifel ſetzten, daß auch die Reduktion des 
für ſich bereiteten Quedfilberkalfes wirklich sebemehrft erhal- 
ten werde. 
Was dag andere Faftum betrifft ‚ worauf bie Theorie 

des neuern Syſtems gegründet iſt, daß nämlich beym Ver⸗ 
brennen bes Phosphors alle Lebensluſt verſchwinde, fo kann 
dieſes mit den Grundfägen des ältern Syſtems gar nicht be 
ſtehen. Denn nad) diefem muß ſich das aus dem angezün« 
deten Phosphor abgeſchiedene Phlogifton mit einem Theile 
der $uft verbinden, damit phlegiftifirce Luft bilden, und in 
dieſer Geftalt unrer der gefperrten Glocke zurückbleiben. Die 
Antiphlogiftifer behaupten es aber als Tharfache, daß bey 
einer gehörigen Menge von Phosphor die Lebensluſt ganz 
verfchwinde, und daß, wenn Sticfluft zuruͤckbleibe, dieſe 
ſchon vorher mit der reinen Luft vermiſcht gemefen- ſey, ‚und 
nicht erft durch das Phlogiſton Fönne gebilder worden ſeyn. 
Diefes Faftum wurde fange gelängnet, bis es endlich. dem 
Herrn Goͤttling allbier gelang, dieſen wichtigen Verſuch 
auszuführen, und dadurch unwiderſprechlich zu bemeifen, daß 
die Behauptung der Dephlogiftifirung der Luft — Ver⸗ 

rennen 


«) —— der Phyſik B.1. S. 430. B. V. S. 46. B. VI. S. 33, 
4) —* Furnal der Phoſit B. VI. S. 420, 
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brennen völlig grundlos ſey. Machdem auch Herr Gren 
und andere diefen Verſuch zuleßt zu Stande brachten, fo ber 
Fannteer, daß er von der Wahrheit mehrerer Säge des 
neuern Syſtems auf das evidentefte überzeuger fen, und das 
bisher von ihm verteidigte Syftem verlaffe. Jedoch nimmt 
er aber immer noch ben fo genannten Brennfteff an, um die 
Luͤcken, welche dem antiphlogiftifchen Syſteme noch offen fi fi nd, 

mittelſt felbigen noch auszufüllen =). 


Es ift nun noch die Frage zurück, ob bey allen ben 
leichten Erklärungen ber Erfheinungen nad) dem neuern 
‚Spiteme die Sadıe ſich wirklich fo In der Natur verbale? 
Diefe Frage entſcheidend zu beantworten ift unmoͤglich, weil 
wir den Hauptweg, nämlich den der Malur nach) niche in 
unferer Gewalt haben. Das ganze Gebäude: der neuen 
Chemie iſt und bleibt hypothetiſch, und man hat fid) daher 
um deſto mehr zu "hüten, ſich etwa fäufhen zu laffen, je 
größer die fcheinbare Deurlichfeit der gehrfäße, das ftere 
Hinmweifen auf angeblicd) wahre Thatfachen mit der genaue- 
ſien Berechnung, und die bewundernswuͤrdige $eichtigfeit der 
Erklaͤrungen iſt. Man muß allerdings alles genau prüfen, 
und die lehrreichen Zweifel und Bemerkungen der Gegner 
bes antiphlogiſtiſchen Syſtems nicht aus den Augen laffen. 
Einer der michtigften Gegner diefes Syſtems ift Herr de 
Lüc. Ein Brief von ihm an de la Mlerberie #) und 
ein anderer an Fourcroy über die moderne Chemie ?)' ent. 
halten bittere Kririfen über die Logik der Antiphlogiftifer, 
ober wie fie de Luͤc nenne, Meologen. Nach ihm iſt der 
Fehler des Syſtems, daß es bloße Geſetze als phyſiſche Urs 
ſachen vortrage; als Thatſachen würden folgende vier Säge 
angegeben: 1) die Grundlage der reinen Luft fen dag Princip 
Aller Säuren. Dieß fen aber nur aus Analogie bey Ver⸗ 
brennung des’ Schwefels und Phosphors gefdjloffen, 2) das 
Nnz5 Waſſer 
«) Journal der vdone B. VII. SG. 14 


#) Rotier journal de phyſ. 1791. ® xxxvm. p- 378. in Greus 
Journal der Phyſik. B. Vli. S.n 
*) Ebendaſ. S. 400, und bey — "edendaf. ©, 134. 
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Waſſer fen aus ben Grundlagen der Lebensluft und der brenn⸗ 
baren $uft zufammengefeger; es fen aber bloße Tharfache, 
daß durch der Verbrennung bepder Luſtarten Waffer erhalten . 
werde; 3) die Grundlage der brennbaren Luſt fen ein Ber 
ftandeheil des Waſſers, weld;es doch nur eine Felge aus dem 
vorigen Saße fen; 4) die reine Kohle fen einfoch und eine 
fäurefähige Grundlage; dieß ey aber daher gefolgert, daß 
durchs Verbrennen der Kohle in reiner Luſt ein Gas erzeuget 
werde, weldyes man hier gaz acide carbonique nenne. , Es 
fey alfo das, worauf ſich die ganze Theorie ftüge, gar nicht 
auf Tharfachen felbft gegründer, fondern bloß auf Säße, 
welche man aus ihnen herzuleiten glaube. Man wolle au _ 
der Zufammenfegung des Waffers die Meteorologie erflären, 
ohne die obern £uftfhichten genau zu kennen. Mannehme _ 
in den obern Gegenden der Atmosphäre brennbare Luft an, 
ohne ſich darum zu befümmern, was fie vor. Folgen haben _ 
fönne — ein blofies Feuer auf einem hohen Berge müffe 
die Atmosphäre anzuͤnden. — Man folle nur erft die Mes 
teorelogie beffer ftudiren, fo werde man gewiß aud) die Hy⸗ 
pothefe von der Zerfegung und Zufammenfegung des Wafe 
fers, und biermie zugleich die vom Sauerftoff und Waſſer⸗ 
ftoff verlaffen. Uebrigeng fey es ganz unmöglich, den Regen 
aus br Feuchtigkeit der Luft zu erklären, man müffe viele 
mehr annehmen, daß das Waſſer von einer Zerfegung der 
atmosphärifchen.guft herruͤhre, und mirhin eine Srmdinge 
derfelben ausmache, 

Auch hält der Herr Hofr. Lichtenberg in ber Iefeige 
wertben Vorrede der fechsten Ausgabe der erriebenfchen An⸗ 
fangsgründe der Maturlehre die Worftellungen des Herrn de 
Cuͤc bey den NMaturbegebenheiten im Großen weit ange» 
meffener, als die Erklärungen der Antiphlogiftifer. Einige 
allgemeine Bemerkungen diefes fharffinnigen Naturforfchers 
fann ich nicht unberühre laſſen. Er fagt, die frangöfifche 
Chymie fey ein Meiſterſtuͤck als iſolirte Sammlung von 
Kenntniffen oder, wenn man will, von iſolirter Wiffenfchaft, 

‚nicht aber in fo fern fig ein Theil der Naturlehre im allgeo 
meinften 
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mieinften. Verſtande iſt. Das eigentliche Gefchäfte eines all« 
gemeinen Maturforfchers fen; die ifolirten Beſchaͤftigungen 
einzelner Elaffen zu vergleichen und zufammenzunehmen; er 
müffe nicht nach Bacons Ausdrude, Erklärungen in mi. 
noribus mundis fondern in maiori ſiue communi fuchen, 
Denn bey Zufammenhaltung des neuern Syſtems mit den 
Erfahrungen, welche ſchon über verfchiedene Gegenflände 
gemacht wären, würden noch manche Zweifel Statt finden. 
Hierben fchränft er ſich nun auf zwey Hauptpunfte ein, auf 
die elektriſche Materie und die fo genannte Zerfegung des 
Waſſers. - Er fage, wir finden: eleferifche Materie überall, 
zumahl in der Acmofphäre, bald ftarf, bald ſchwach, ſo 
wie. die Feuchtigkeit, die eine fo große Rolle darin ſpielt. 
Wir kennten freylich die elefrrifche Materie noch nicht, da 
wir bloß beym Reiben ftehen bleiben müßten; mas würden 
‚wir :aber von der Matur des Feuers willen, wenn wir.es 
bloß aus der Wärme zweyer an einander geriebener fefter 
Körper kennten? Alle Elektricität, die die Natur hervor⸗ 
bringe, fo mie alles Feuer, das fie ohne unfer Zuthun be« 
wirke, bemwirfe fie Durch chemifche Verbindung und Tren⸗ 
nung, : Man babe zwar gefagt; es fey noch nicht ermwiefen, 
daß die eleftrifche Materie chemifche Verbindungen eingebe. 
Allein ein Mahl fen es doch von einer Materie, die fich allen 
Sinnen offenbare, gewiß hoͤchſt wahrfcheinlih, und dann 
Fönne man antworten: iſt ung vermuthlich mand)es bey. der 
Wirfung des Feuers noch fo dunkel, eben weil wir niche 
wüßten was diefes fünfte Element dabey thue. Man fchriebe 
vielleicht oft manches dem euer oder dem Phlogifton ‘zu, 
was eigentlich der Eleftricirät gehöret, und dann habe man 
biefe chemifche Werbindung noch nicht geſehen, weil — man 
fie nicht fehen wolle. Man zerfege durch fie das Wafler, 
die- alfalinifche Luſt, die Salpeterluſt, die ſchweren ine 
flarhmabeln $uftarten, man vermindere damit die atmofphd« 
wifhe, und erhalte durch fie Salpeterfäure aus: Stickluft 
und dephlogiftifirrer. Was thue die Elektricitaͤt daben ? 
erſchuͤttete fie. bloß, oder wurfele fie bloß, oder exhige fie bloß, 

er oder 
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oder verbinde ſie ſich, ganz oder ſelbſt zerſetzt, mit jenen 
Körpern und bringe dieſe Veraͤnderungen hervor? Das letz⸗ 
tere wollen die Antipblogiftifer nicht zugeben, ſondern dem 
elektrifchen Zunfen bloß mechaniſch wirken läffen, weil man 
die elefrrifche Materie nicht anders tenne. Man habe den 
berühmten und in der That hoͤchſt merfwürdigen Amfter« 
dammer Verſuch ven der Zerfegung des Waflers durch 
Elektricitaͤt als völlig enefcheidend für die neuere Chymie ans 
geſehen. Hiergegen laffe fich fehr vieles. einwenden, ja’ es 
Fönnte leicht. kommen, daß es gar ihr gefährlichfter Feind 
würde. Denn 1) hätte jenes erzeugte elaftifche Fluidum 
nothwendig herausgenommen und eudiometrifch geprüft wer⸗ 
den müffen, um zu fehen ob es auch wirklich die gehörige 
Miſchung von gaz oxygene und hydrogene geweſen fen: 
Wäre es aber aud) wirklich jene Mifchung geweſen, fo fey 
ja die große Frage; bat fid) die. eleftrifche Materie etwa 
nicht zerfegt, und hat nicht ein Theit von ihr mie dem Waſ⸗ 
ferdampfe inflammabfe ‚und der andere mit demfelben dephlo⸗ 
giftifirte Luft gemacht? Daß ſich ruͤckwaͤrts bey dem Wers 
brennen der inflammabeln mit der dephlogiftifirren $uft Feine 
Spur-von Elektrieitaͤt zeige, beweife nichts, fo fange man 
nicht wiffe, ob niche die erzeugte combinirte Elektricitaͤt ‚ges 
rade diejenige fey, melche die Capacitaͤt des entftandenen 
Waſſers erforder. Auch Fönne es für unfere Inſtrumente 
zu wenig feyn, und möchte fich nur bey Verfuchen im Großen; 
fo wie fie die Natur anftelle, bemerfen laſſen. So könne 
der Blitz gar wohl bloß die Folge einer plöglichen Verwand⸗ 
lung einiger $uftarten in Wafferdunft in der Atmosphäre 
ſeyn. Es fey dieß ſreylich nur Hypotheſe; allein was fey dann 
von Seiten der neueren Chemie dieß Faktum, daß die 
Eleftricirät, als ſolche, nichts bey dem Proceſſe thue? Man 
werde aber fagen, man habe ja das Waſſer aud auf eine 
andere Weife zerfeger, und bie alfatinifche $uft in ihre Be⸗ 
ſtandtheile zerleget, ohne alle Eleftricität. Allein wo Koh» 
len und Gefäße find und wo $uft ift, da fey auch eleftrifche 
Materie in Menge. Es follten alfo vor allen Dingen die 

Verhälte 
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Verhaͤltniſſe dieſer Materie auf andere Körper erft näher uns - 


terfuchet werden, ehe man fo gerade weg aburthelte. 

Wenn aber die Antiphlogiftiter gegen de Luͤc's Theorie 
des Regens und der Verwandlung des Woflers in Luſt ein» 
wenden, daß die $uft ſehr viel Wafler aufgelöfer enthalten 


könne, :weldyes das Hygrometer nicht anzeige, fo ift Diefes . 


mit nichts erwiefen, und dann aud) ein bloßer Worcfireit 


Es wird_ja von de füc gar nicht geläugnet ,. daß das Waſſer 


nod):da fey, er foll nur ausgemacht werden, mie? vaporifi» ' 


ret oder aerifiret; als Luft zum permanentelaftifchen Fluido 
gebunden, oder als bloßer Dampf, von dem fi, fo wie 
die Temperatur finft,. immer die Gegenwart verraͤth. Eine 
Auflöfung bleibe es ja immer, nur bleibt die Frage, ob es 
in Luft oder zu Luft aufgelöjer fey.. Es foll ja ausgemacht 
werden, was: $uft fen, dieſes iſt ja der Hauptpunkt. Die 


Gegner des Herrn de Luͤc fagen, die Luft kann noch Wafs 


fer enthalten, felbft wenn bey niedrigen Temperaturen das 
Hygtometer auf Trockenheit weifer; Herr de Luͤc fage: 
Maffer in elaftifcher Aufiförmiger Geftalt, das bey feiner 
Temperatur mehr auf das Hygrometer wirft, und nicht 
mehr naß macht, nenne ich uf. Womit hat man es bes 
wiefen,, daß das Waſſer die Form der atmosphärifchen Luft 
nicht annehmen könne? Warum wird denn Waſſerdampf 
durch ein glühendes- irdenes Rohr gelaffen größtentheils 


Stickluſt? Und, wenn dieſe Stickluft luftförmiges Wafler 


iſt, wie einige behaupten, was wird aus der Bafıs der 
Satpeterfäure? Kann das Wäfler ein Beftandtheil ber 
brennbaren und der dephlogiftifirten $uft werden, fo fann 
auch das, was bey dem Verbrennen dieſer Luftarten erhalten 
wird, wenn fie gleich nod) fo trocken find „ eben fo wohl für 
ausgefchiedenes als aud) für erzeugtes Waſſer gehalten wer. 
den. Was müßte man nicht für eine ungeheure Menge 
brennbarer Luft in der Atmosphäre annehmen und mir reiner 
Luſt abbrennen laflen, um die Duantirät bes Regens zu 
“erklären ?: Man hat noch gegen de Luͤc eingewendet, die 
Meteorologie fey eine noch viel zu wenig gegründere Wiſſen⸗ 
ET, | (haft, 
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fchaft, um baraus Schlüffe gegen die Chymie und zumahl 
gegen die neue zu ziehen. Aber foll man die Beobachtungers 
der Meteorologen verfchweigen, weil fie der Antiphlogiſſiker 
zu erklären nicht im Stande iſt? Sieber geftehe man offen» 
berzig: unfere Maturlehre beftehe nur aus Bruchflüden, 
welche ber menſchliche Verſtand noch nicht zu einem ei..före 
migen Ganzen zu vereinigen wife. » Sie 
In Anfehung der Nomenclatur findet Herr Lidhren» 
berg manches fehr durchdachte, das Nochahmung verdient, 
zumahl da, wo durch bloße Veränderung der Endſylben und 
gleichfam eine Art von Declination gemiffe Kelationen auge 
gedruckt werden wie fulfate, fulfite, ſulfure. Es wäre 
zu mwünfchen, daß dieſe Merhode häufiger wäre beobachtet 
worden. Wäre es nicht vielleicht befler gemefen , ftart des 
hypothetiſchen oxide de plomb, de mercure lieber plom⸗ 
bide, mercuride zu fagen. Die Wörter aber foller bloß 
Zeichen für den Begriff nicht Definitionen feyn. Die legtern 
ändern ficy mit den Meinungen, und alsbann verlieren folche 
definirende Nahmen ihre erflärende Kraft fehr bald. . Man ift 
daher mie Abfchaffung von fehr gangbaren Worten, welche den 
Gegenſtand, den fie bezeichnen, unrichtig erflärten , viel zu 
ängftlich gemwefen. So hätte das Wort Meiallfalk, als allges 
mein befannt, gar wohl auch beybehalten werden fönnen, 
da niemand dabey mehr an Kalkerde dachte. Dieß iſt aber 

gewiß tadelnswiürdig, ‚daß man wieder neue Hypotheſen in 
diefe Sprache gemiſcht hat, wie oxygene. Im Vortrage 
hätte die Hypotheſe immer State finden koͤnnen. NHnporhes 
fen zu machen und fie als eine Stimme der Welt vprzulegen, 
darf niemand gemwehret feyn, fie gehören dem Werfaffer, 
. aber die Sprache gehörer der Marion. Wer Hypotheſen 
fchaffe gibe bloß fein unmaßgebliches Butachten, und das ifk 
niemanden verwehrt, wer fie der Sprache auſzwingt, publis 
eirt Mandate, und da gehoͤret ſchon was dazu, fie durchzu⸗ 
fegen. Indeſſen haben es die Franzofen durchgeſetzet, und 
da ift es fchabe, daß man diefen Zeirpunft nicht genutzt hät, 
die neue Nomenclatur nach einer erft feftgefegten burchaius 
pbilofoe 
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philoſophiſchen Theorie der Nomenclaturen überhaupt zu 
beſtimmen. J 

Indeſſen bleibt es doch ausgemacht, daß das antiphlo⸗ 
giſtiſche Syſtem bey allen den Luͤcken, die es noch offen läßt, 
und bey allen Fehlern der Momenclatur, immer, eine der vor⸗ 
züglichften Selle unter den Vorftellungsarten behauptet, und 
in diefer Ruͤckſicht empfiehlt es ſich allerdings mehr als das 
ältere Syſtem. > 

Von den fehr vielen chemifchen Schriften fege ich nur 
einige hierher: Didionnaire de Chymie, contenant la | 
theorie et la pratique de cette Science — par M.Maxquer 
à Paris 1766. Vol. I. 1. Il. ı2. Allgemeine Begriffe 
der Chemie nach alphabetifcher Ordnung a. d. Franz. überf. 
und mit Anmerf. vermehrt, von K. Wilh. Pörner. $einz. 
1767. Th. I. II. 1769. Th. III. g. Didtionnaire de Chymie 
— par M. Macquer Sec. edit. & Paris 1778. T. I-1V, 
8u.4. Herrn Per, Joſ. Macquer chymiſches Wörter 
buch, oder allgemeine Begriffe der Chemie nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung. Aus dern Franz. mit Anmerf. und Zufäg., ° 
von oh. Gottfr. Leonhardi. Leipz. Th. I- III. 1781. 
<h.1V-V. 1782. Th. VI. 1783. 8. Neue vermehrte Aus⸗ 
gabe Leipz. 17188 — 1791. Th. I-VIL. 8. Neue Zufäge und 
Anmerkungen zu Macquers chnmifchen Wörterbuchererftere 
Ausgabe, von “Joh. Gottfr. Leonhardi. Leipz. B. I. 
2792. 3.11. 1793.8. Elimens de chymie par M. Chaptal 
& Montpell. Vol. I-Ill. 1790.8. 73.4. Chaptals An« 
fangsgründe der Chemie a. d. Franz. mit Anmerf. von Sr. 
Wolf. Königsb. Th. J. 1791. Th. II- III. 1792. 8. Sh⸗ 
ſtematiſcher Grundriß der allgemeinen Experimentalchemie, 
von Sig. Sr. Hermbſtaͤdt. Berlin 1791. Th. I. III. 8. 
Se. Ad. Richrers Lehrbuch der Chemie. Halle 1791. 8. 
7.8.4. Goͤttlings Verſuch einer phnfifchen Chemie. Jena 
1792. 8. Joſ. Franz Edlen von Jacquin Lehrbuch 
der allgemeinen und mediziniſchen Chymie. Th. J. 11. Wien 
1793. 8. Anfangsgründe ber Chemie, zum Grundriß aca⸗ 
demifcher Vorleſ. nach dem neuen Epftem abgefaßt,. von 
' - Hilde 
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Hildebrand. Erlangen 1794. ©. I-III. 8. Softemati- 
fhes Handbuch der gefammten Chemie, von Gren. Th. I. 
u. 11. 1794. 8. Th. III. 1795. Th. IV. 17956. Grundriß der 
Chemie nad) den neueften Entderfungen entworfen u. zum 
Gebrauch akadem. Vorleſ. eingerichter, von Gren. Th. J. 
Halle 1746. 3. Th. Il. 179. 8. LCLorenz Crell chemiſche 
Annalen vom Jahre 1786 wird jaͤhrlich in 2 Bänden fortge⸗ 
ſetzt. Annales de chimie, ou recueil de mémoires 
concernant la chimie et les arts, par Mrs. de Morveau 
(Guyton), Lavoifier, Monge, Berthollet, de Fourcroy eıc. 
a Paris T. 1-XV. 1789- 1792. 

Chemifche Harmonika (harmonica chemica). 
Man entwiceleaus Kochſalzſaͤure und Zink Wafferftoffgas in 
einem Gefäße, das weder zu Flein noch zu niedrig-ift, da⸗ 
mit nicht während des Aufmallens etwas zu hoc) heraufge» 
trieben werde und die Flamme verlöjche. Das Gefäß, in wel 
chem das Waſſerſtoffgas entwicfele wird, wird mit einem 
genau paflenden Korf verftopfer, durch welchen man eine 4 
bis 6 Zoll lange an beyden Enden offene Baromererröhre 
geſteckt hat. Die Barometerröhre darf durch den Korf nicht 
weit in das Gefäß reichen, damit die Flüffigfeic fie nicht 
während des Aufwallens berühre. An dem offenen Ende 
der Köhre wird alsdann das Gas angebrennt, dody muß dies 
fes Anbrennen nicht zu früh geſchehen; ja nicht eher, als bis 
feine atmosphärifche guft mehr mir dem Gas. vermifcht heraus . 
koͤmmt, ſonſt wird der Korfftöpfel nebft der Röhre mit ei» 
nem Knalle bis an die Decfe des Zimmers geworfen. Wenn 
nun das Gas ruhig brennt, fo halt man über die Flamme 
einen Glaschlinder. Bald wird fi) ein Laut hören laffen, 
welcher oft fo hell und durchdringend ift, daß er faft betäubt. 
Mit einem Eylinder von zwey Zollen im Durchmeffer, 12 
bis 14 Zolle lang und an dem einen Ende verfchloffen, gelingt 
der Verſuch gut. Machdem der Eplinder höher oder .niedri« 
ger gehalten wird, ift auch der Ton verſchieden. Man kann 
den Ton modificiren, wenn man zwey oder drey Fingerfpigen 
in die Deffnung hält. _ Uebrigens muß der Cylinder inwen⸗ 

dig 
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dig trocken ſeyn, fonft entſteht Fein Ton. Diefe befchriebes 
ne Vorrichtung nenne man die chemifcye Harmonifa. 

Diefes Phänomen wird vom Herrn Hermbſtaͤdt aus 
dem ben der Verbrennung entfiehenden luftleeren Raume und 
dem Zutritte der äußern Fältern Luft erflärer. 


M. ſ. Birtanner Arfangsgründe der antiphlogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. ©. 73. 

Citronenſàure (acidum citri f. citricum,, acide ci- 
trique) iſt eine eigene mir Effig'äure und vielen galfertartigen 
Theilen verbundene Säure im Citronenfafte. Scheele *) 
bat zuerſt ein Mittel gezeiget, Die eigentliche Eirronenfäure 
zu fcheiden. Dan färtiger nämlid) erhigren Citronenſaft mit 
gepulverter Kreide, dabey enrfteht ein Aufbraufen, und die 
Gitronenfäure verbindet fid) mit der Kreide zu einem ſchwer 
aufloͤßlichen Salze, das ſich niederichläger. Diefen Mieder- 
ſchlag füge man mit deftillirrem Waſſer ab. Hierauf gieße 
man fo viel ftarf verdiinnte Schwefelfäure in einen glaͤſernen 
Kolben, daß die Kreide damit völlig gefärtiger werde, rührt 
alles wohl um, und läßt es einige Minuten lang fieden. 
Nach dem Erkalten wird alles durchgefeihet, da dann bie 
durchſeihe: e Fluͤſſigkeit die reine Eitronenfäure iſt, weldye 
Durchs Abdampfen in Erpftallen anſchießt. Kine andere 
Merhode, die Citronenfäure rein abzufcheiden, har Herr Rich: 
ger. ?) befanne gemacht. Man färtiger den Eitronenfaft mit 
$augenfalz , feiher dieſe Sauge durch, und rröpfelt fo lange 
von einer Auflöiung des efligfauren Bleyes dazu, bis, fein 
weißer Miederfchlag mehr enefteht. Die Eitronenfäure ver 
binder ſich bier mit dem Bleykalke, und die Effigfäure mie 
dem Laugenſalze. Das cifronenfaure Bley wird nun mit 
einer binlänglichen Menge verduͤnnter Schmwefelfäure digeri— 
rer, und öfters umgerührer, wo die darüber ftehende Flare 

— Fluͤſſigkeit 

2) Ueber die Eraelißrung der Eitronenfäure in Crelle chem. Ans 


nalen J. 1784. B. 11. ©. 3. ff. 
e) — über die neuern Gegenſtaͤnde der Chemie. Gt. I. 
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Fluͤſſigkeit die reine Citronenfäure enthält, welche man abs 
ſeihet, bis zur Saftdicfe abdampft, mit einigen Tropfen ver⸗ 
dünnter Salpergrfäure verſetzet, und in gellnder Wärme zu ° 
Erpftallen anfcyließen läßt. 

Die Citronenſaͤure ift im Feuer verbrennlidy und zerſtoͤr⸗ 
bar, und läßt ſich nach Meſtrumb -) und Hermbſtaͤdt *) 
durch Salpererfäure in Sauerfleefäure verwandeln , wiewohl 
diefes nach Scheele und Richter nicht angehet. Mir Al⸗ 
Falien und Erden bilder fie eigene Neutral» und Mitrelfalze. 

Nach dem neuern Syfteme ift fie zufammengefegt aus 
Kohlenftoff und Wafferftoff, welche durd) den Sauerftoff 
eine Säure geworden find. Mac dem ältern Syſteme aber, 
aus Brennftoff, Wafferftoff, Eohlenfaurer Grundlage und 
Baſis der Sebensluft; oder aus Brennftoff, Waller und 
Eohlenfaurer Grundlage. . Das Verhältniß diefer Beſtand⸗ 
theile gegen einander ift aber ganz anders, als in der Wein. 
fteinfäure und Sauerfleefäure. 


Clavier, elekerifches (Clavecin Eledrique) iſt eine 
elektrifche Vorrichtung, durch eine gewöhnliche Claviatur 
mittelft der Elefericität filberne oder metallene Glocen zum 
Tönen zu bringen. Es ift dieſes elektriſche fo genannte Epiele 
werk vom P. Laborde 7) angegeben worden. Es hängen 
an einem durch feidene Schnüren ifolirten eiſernen Stabe me» 
tallene Glocken von verfchiedenen Tören, Für einen jeden 
Ton müffen zwey gleichtönende Glocken vorhanden feyn, der 
ren eine an einem Metalldrahte, die andere aber an einer 
feidenen Schnur von dem eifernen Stabe herabhaͤngt. Zwiſchen 
beyden Glocken hängt ein Eleiner K.öppel, ebenfalls an einer 
feivenen Schnur, wie bey dem gewöhnlichen eleftrifhen Glof- 
Penfpiele, herab. An der legten Glocke, weldye vom eifernen 
Stabe an einer feidenen Schnur herabhängt , ift ein Draht 
befeftiget, welcher ſich unten in einen Ring endiget. In 
diefen Ring greift ein Fleiner auf einem eifernen ifolircen 

Stabe 

«) Keine phnf. chem. Abbandl B.1.H.1 S. 152. ff. 


FE) Dhof. chem. Verſuche und Beobachtungen. B.1, ©, 207. 
y) Clavecin eleftrique à Paris 1761. 8. 


397771 179 


Stabe befeftigrer Hebel ein. Wenn nun mittelft einer 
Eleftrifitmafchine beyde eiferne Stäbe eleftrifirer werden, fo: 
wird dadurch allen Glocfen die Eleftricität mirgerheiler, und 
der Rnöppel bleibt ruhig. So bald aber auf der Claviarur 
eine Tafte niedergedrucft wird, fo klemmt fic) der damit ver« 
bundene Hebel an einen .eifernen nicht ifelirten Stab an,; 
und es wird folglich die Elefrriciräe der einen Glocke in dem: 
Moment abgeleiter.. Es muß alfo der Knöppel, welcher nun: 
zwiſchen einer ifolirten und nicht iſolirten Glocfe hänge, in: 
eben dem Moment zu fpielen anfangen, und einen gleichrönen« 
den Ton geben, So lange die Tafte niedergedrucdt wird, 
fo fange wird auch das $äuten des Knoͤppels anhalten. Go 
bald aber die Tafte verlaffen wird, fo fällt aud) der Hebel 
auf den elefteifirren und iſolirten eifernen. Stab zuruͤck, und 
das Anfchlagen hört ſogleich auf. Hieraus ſieht man, daß: 
ein folches ftrument .eben jo wie ein gewoͤhnlich es Clavier 
gefpielt werden Fönne, 

- Elima f. Alima. 

CToagulıren 1. Gerinnung. 

Eobärenz ſ. Cobäfion. 

Eohäfion, Zufammenbang (cohaefio f.cohaeren- . 
tia corporum, .cohelion ou coherence des corps). 
Hieruncer verfteht man das allgemeine Phänomen ter Koͤr⸗ 
per, deren Theile fo mit einander verbunden find, daß eine 
gewiffe Kraft dazu erfordert wird, fie von einander zu tren« 
nen. Diefes Phanomen zeigt ſich aber aflererft ben der un» 
mittelbaren Berührung der materiellen Theile. Die Kroft, 
mit weldyer die fich. berührenden mareriellen Theile der 
Trennung bderfelben wiederſtehen, nennt man Cohaͤrenz, 
auch Cohaͤſtonskraft. Man. nennt fie aud) wohl anzies 
bende Kraft, Kraft ver Artraction, weil die Materien 
in ‚ihrer Beruͤhrung mechfelieifig fich gleichfom anzuziehen 
ſcheinen. Da fie aber leicht mit der Anziehung, welche aud) 
in bie Ferne wirket, vermwechfelt werden, und zu irrigen 
Folgen leiten könnte, fo wird es allemahl ficherer ſeyn, fich fies 
ber des Ausbruds —— oder Cohaͤſionskraft zu bedienen. 

Oe 2 Die 
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» Die Cohäfionsfraft wirfer ben verſchiebenen Materien 
J ſehr verſchieden. Man hat aber noch kein einziges all⸗ 
gemeines Geſetz ausfindig machen koͤnnen, nach welchem ſich 
die Groͤße dieſer Kraft richtete. Sie laͤßt ſich ganz allein aus 
dem Widerſtande ermeſſen, welchen die zuſammenhaͤngen⸗ 
den Theile derjenigen Kraft entgegenſetzen, die fie von einan⸗ 
der trennen will. Auf die Verſchiedenheit der Kraft, wo⸗ 
mit die Theile der Körper unter ſich zufammenhängen, wird 
in. allen $ehrbüchern der Maturlehre die Eintheilung der, 
Körper in fefte und flüffige gegruͤndet. Man verfiehe 
naͤmlich unter fluͤſſigen Körpern diejenigen, deren Theile 
den geringften Zufammenhang unter ſich haben, unter feſten 
aber, deren Theile derjenigen Kraft, welche fie zu trennen 
firebet,, mächtig widerſtehen. Diefe Begriffe find aber of» 
fenbar falſch, denn der Hauptdyarafter einer Fluͤſſigkeit iſt 
nicht der äußerft geringe Zufammenhang der Theile, fondern 
vielmehr, daß ihre Theile unter einander der vollfommenften 
Berührung fähig find. Dieß bemeifer offenbar ihr eigenes 
Beſtreben, diejenige Geftalt anzunehmen, wodurch fie in’das 
vollfommenfte Gleichgewicht, und damit in die größt mög» 
lihe Berührung unter fich felbft kommen, nämlic) die Kus - 
gelgeftalt, wovon die feften Körper gar nichts zeigen. Es 
iſt nicht zu läugnen, daß der Zufammenhang der Theildyen- 
einer flüffigen Materie leicht aufgehoben werden fann; allein‘ 
dieß ift gerade ein Beweis, wie fehr fie unter einander zus 
fammenhängen, und vielleicht ftärfer als man gemeiniglich 
glaubt. Denn weil jedes fluͤſſige Theildhen von allen Seiten: 
gleich ftarf angezogen wird, fo heben fid) alle die Wirfuns 
gen wechlelfeitig gegen einander auf, und das Theilchen :ift- 
eben fo beweglich wie im leeren Raume, ober es fann von 
der geringften Kraft verfchoben, nie aber aus der Beruͤh⸗ 
rung gebracht werden. Solche Körper, deren Theile ver⸗ 
mittelft einer jeden Kraft nicht fogleich verfchoben werden 
Fönnen , welche folglidy mit einem gemiffen Grade der Kraft 
dem Werfchieben der Theile widerſtehen, heißen eigentlich. 
fefte, beſſer ſtarre Koͤrper (corpora rigida). Das 
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Hinderniß des Verſchiebens der materiallen Theile an einan⸗ 
der, heißt die Reibung. Es erleidet alſo die fluͤſſige Ma— 
terie in ihrer Theilung Feine Reibung. Denn in Anfehung 
einer flüffigen Materie koͤmmt es .gar nicht auf den Grad 
des Wivderftandes an, weldyen fie dem Zerreißen der Theile, 
fondern ganz allein der Werfchiebbarfeit derfelben entgegen- 
ſetzet. Jener Grad kann ſo groß als man will ſeyn, ſo iſt 
doch dieſer in einer fluͤſſigen Materie jederzeit = 0. Mehr 
hiervon f. m. unter dem Artifel Koͤrper, fefte, fluͤſſige. 


Die Stärke des Zufammenhanges der Theile fefter Kör- 
per ift nicht immer im Berhältniffe mit den Dichtigfeiten der 
Materie, indem oftmahls die dichreften Körper feinen fo 
großen Zufammenhang ihrer Theile als wenig dichtere Kör« 
per haben. Go ift 3. B. Gold weit dichter als Eifen, und 
gleichwohl ift der Zufammenhang im Golde weit ſchwaͤcher 
als im Eifen. Um die Stärfe des Zufammenhanges feiter 
Körper gehörig zu beftimmen, hat man Gewichte gebrauchet, 
welche zum Zerreißen derfelben bey gegebener Dice und Laͤnge 
nöthig waren. Vorzuͤglich hat hierüber Mluffchenbrock *) 
fehr zahlreiche Werfuche mit verfchledenen Körpern angeftellet, 
dabey aber feine Rückficht auf ihre Sängen genommen hat. Es 
wird zwar niemand zweifeln, daß diefe Verſuche fürs ger 
meine $eben ungemein nüglich find; jedoch läßt fic) aber 
daraus feinesweges auf die wahre Größe der Wirfung der 
Cohaͤſtonskraft ein Schluß machen , weil ſich die Theile, ebe 
fie zerreißen , erft merklich verfchieben, und folglich in einer 
weit Fleinern Fläche zerreißen, als angenommen wird. 
Miuffchenbroek ließ ſich verfchiedene Parallellepiveda_ aus 
reinem Metall gießen, wovon jede Seite 0,17 theinl. Zoll hatte, 
diefe hängte er-an der einen Grundfläche auf, an der andern 
aber brachte er eine Wage mit binlänglid) ſtarken Ket⸗ 
ten an, und legte in felbige nach und nad) fo viele Ge— 
wichte, bis die Parallellepida zerriſſen; die Reſultate da⸗ 
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Deutſches Elfen zerriß von 1930 Pfund 


- fein Silber — — 16 — 
ſchwediſches Kupfer — — 104 — 
feines Gold — — 578 — 
engliſches ZiIin — — 150 — 
Bancazinn — — 4 — 
Malaccazinn — — 91 — 
goslariſch. Zir — — 26⸗83 ⸗ 
Spiesglaskoͤnig — — 30 — 
engliſch Bey  — — 25 — 


Es verhielten ſich alfo hier die Feſtigkeiten der verfchiebenen 
Metalle, mie die zum Zerreiffen angewandten Gewichte, 


So wäre z. 3. Eifen * — 1823 Mahl feſter als Banca- 


ginn, und fchmebifches Kupfer — = 427% Mahl fefter 


als englifch Bley u. ſ. f. Uebrigeng erhielten die gegoffenen 

Meralle durd) das Schlagen eine größere Stärfe, durch zu 

vieles Schlagen ober auch wieder eine geringere. . Aehnliche 

Berfuche ftellte er mit vierecfigen, 0,27 rheinl. Zoll ins Gevierte 

baltenden, Parallelepipedis von verfcyiedenen Holzarten an. 
Eſchenholz zerriß von 1250 Pfund 


Buͤchenholz — — 1350 — 
Eichenholz — — ı50 — 
Erlen — — 100 — 
Lindenhozz — — 1000 — 
Ulmenholz — — 90 — 
Tannenholz — — 600 — 
Fichtenhelz — — 550 — 


mithin verhielt ſich die Feſtigkeit des Eichenholzes zu der des 
Tannenholzes wie 1150 :600 = 15:60 = 23 :12u.f. Größere 
Verſuche mit Holzarten ftellte der Graf de Buͤffon «) an. 
Von den muffchenbroeffchen Verſuchen weichen diejenigen ab, 

welche 
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welche ver Graf von Sickingen «) mit Metallen ange 
ſtellet hat; diefer aber nahm nicht allein auf die Dicfe, fon» 
dern auch auf die Laͤnge, Ruͤckſicht. Er ließ von einigen 
Metallen Drabte verfertigen von 0,3 parifer Linien im Durch» 
meffer und 3 Fuß $änge , und feine Reſultate waren: 

Gold zerriß von ı6Pfund 6 Unz. — 433 Graͤn franz. M. G. 


Silber — — 2 — 1— ıd.44 — — 
Platina — 8 — 73-7 — — — — 
Kupfer — — 3 — 7 — 4 — — — 
Elfen — — 60 — n—— 8 


Ueber die Stärke von metallifchen Gemifdyen hat Herr 
Achard ®) fehr zahlreiche Verſuche angeftellet. 

Diefe angegebenen Verſuche über den Zufammenhang 
der Theile fefter Körper betreffen allein die abſolute Cohaͤ⸗ 
fion,, bey weldyer angenommen wird, daß fie dem Gewicht 
gleich fen, welche felbige gerade zu überwinden vermögend ift. 
Man unterfcheidet von diefer die reſpektive Cohäfion, 
morunter man diejenige verfteher, womit der Zufammenhang 
der Theile eines feften Körpers einem Gewichte widerfteher, 
Das mit einem beftimmten Moment den Körper zu zerbre- 
chen ftreber. 

Es fey (fig. 79.) ab ein horizontalliegender Balken, wel 
cher bey a nod) unterftüger Ift, jeboc) fo, daß das hervorras 
gende Stud a b weiter nicht gehalten wird. In b hänge 
ein Gewicht p, fo wird dieß den Balfen in der Gegend bey 
a zu zerbrechen fireben, und auch wirklich zerbrechen, wenn 
der Zufammenhang bey a nicht ſtark genug ift. Die Ebene 
des Bruchs fen dac, fo muß es in felbiger einen Punfe £ 
geben, welcher die Eigenſchaft befiget, daß wenn an berhfel- 
ben die abfolure Eohäfionsfraft angebracht würde, ihr Mor 
ment gegen ac eben fo groß wäre, als die Summe der ein. 
zelnen Momente aller Cohäfiensfräfte, die jeden Punkt der 
Ebene dac halten. Diefer Punkt wird der Mittelpunkt 
der Cohäfion genannt. Iſt nun ef fein Abftand von ac, 

D04 und 


“) Verſuche über die Platine. Mannheim 1782. 8. : 
@) Traite für les proprieres des alliages ıneralliques. à Berlin 1788. 4. 
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und man ſetzt bie abſolute Cohaͤſionskraft — v, fo muß im 
Falle des Gleichgewichtes die refpefrive Cohaͤſion p = = 
„AT ſeyn. Man fege die Dicke des Balkens ad= = 
die Breite ac = ß, und bie fänge ab = Y, folglid) 
2: — Die abſolute Cohaͤſion iſt aber der Flaͤche 
dac proportional, folglidy Fann man für v auch @ß freie 
ben, und dieß gibt p = Fe Es ift dieß die Regel 


des Halilei “). Man nehme an, es wären (fig. 79. 80.) 
ab und gh zmey ungleid) lange Parallellepiveda von gleicher 
Mufle und Feftigfeit und gleicher Gruntfläche, und es ſey 
1 
gh=A, ſo hat man q * 3, folglich p:g = =: 
=A:y, d. h. Die teſpektiven Cobäfionen 3weyer un. 
° gleich langer Parallellelipeden verhalten ſich umge⸗ 
kehrtt wie ihre Längen. Wäre eın Parallellepipedum 
noch ein Mahl fo breit als ab (fig. 79.) ben eben der $änge 
und Dice, fo muß auch die refpefrive Cohaͤſion noch ein Mahl 
fo groß feyn, weil v noch ein Mahl io groß ift. Und über- 
haupt muß die refpeftive Eohäfion u Mahl größer ſeyn, wenn 
der Körper bey eben der Dicke und Sänge » Mahl breiter iſt; 
mi'hin folgt daraus folgender Sag: die refpektive Cobä- 
fion zweyer aleichartigen und für ſich gleich feften 
Darallelkpipeden von gleicher Länge und Dicke 
verhält ſich wie die Breite dieſer Körper. Wire 
ferner ein Parallellepipedtum noch ein Mahl fo di als ab 
(fig. 79.) bey einerley $änge und Breite, jo muß nicht allein 
die reſpektive Cohaͤſion, fondern auch der Abftand des Mite 
telpunftes der Cohaͤſion von der Grundlinie noch ein Mahl fo 
groß als v und ef ſeyn, und überhaupt müffen die reipefrive 
Eohäfion und jener Abftand vom Mittelpunfte der Eohäfton 
u Mahl 





«) In mechan. dial. 11. p. 103. 
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pa Mahl größer als v und ef ſeyn. Daraus folge dieſer 
Satz: die reſpektive Cohaͤſion zweyer aleicharrigen, 
und fuͤr ſich gleich feſten Parallellepipeden von glei⸗ 
cher Länge und Breite, verhaͤlt ſich wie das Qua⸗ 
drat ihrer Dicke. Aus der Verbindung jener drey Süße 
folge überhaupt, daß das Verhältniß der refpektiven 
Cohaͤſton zweyer gleichartigen Rörper von einerley 
Keftigkeit aus den. Derhältniffen der Breiten, des 
Quadrats, der Dicke und dem umgekehrten Der- 
bälmiß dee Längen zufammengefeger: ſey. Diefe 
Kegeln gründen ſich auf die Vorausfegung, daß alle Faſern 
des Körpers in der Ebene des Bruchs gleid) ſtark widerftehen, 
und zugleich zerbrechen, welches aber in der Natur nie völlig 
Statt hat. Bey den Holzarten vorzüglid) werden fidy die 
Theile biegen, ehe fie nod) zerbrechen, und ſchon dadurd) eine 
merkliche Abweichung von den Kegeln geben. Bey alle dem 
bleibt es aber doc) ausgemacht, daß diefe Kegeln in der 
Ausübung von Mugen find, indem man dadurch wenigftens 
einiger Maßen die Stärfe der feften Körper berechnen Fann, 
wenn nur von jeder Art der ſeſten Körper ein einziger Ver— 
fuch fo angeftellet worden. Muſſchenbroebk har aud) hier 
einige Verſuche erzähle. in Parallellepipedum, deſſen 
Durchſchnitt ein Quadrat war, wovon jede Seite 0,27 rheinl. 
Zoll harte, 
“aus Büchenholz, ward zerbrochen von 564 Unzen 


— Eichenholz — — — 48 — 
— Erlenholz — — — 48 — 
— Ulmenholz — — — 44 — 
— Fichtenholz — — — 410 — 
— Tannen; ⸗ — — 365 — 


Der Abſtand des Gewichtes von der Ebene des Bruchs 

war 10 Zell. 
Mlariorte *) und der Herr von LKeibnig ?) haben 
den Umſtand von der Biegfamfeit der Körper und der Aus- 
905, dehnung 


“) Traitẽ do moment des eaux. Part. V. difcour. II. 
e) Ada eruditor. Lipſ. 1684. P. 385. 
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dehnung ihrer Faſern mit in Betrachtung gezogen, und da⸗ 
durch die Theorie demjenigen, was die Verſuche lehren, wirk⸗ 
lich näher gebracht. Es ſey naͤmlich (fig. gı.)abcd eine 
Ebene durch den Schwerpunft des Balfens, weldyen die 
Kraft p bey a zerbricht. Diefe Ebene fey vertifal und auf 
der Ebene des Bruchs fenfrecht. Ehe der Bruch bey a ete 
folge, müffen fi) die Fafern bey e, f,hnadh d, i, l aus 
dehnen. In diefem Zuftande werben fie defto ftärfer gedehnt 
ſeyn, je größer ihr Abftand von a iſt, ſo daß z. B. ed ſtaͤr⸗ 
ker als fi, fi ſtaͤrker als hiu. f. gedehnet iſt. Weil nun 
diefe Faſern nad) der Worausfeßung die parallele Sage jerhal« 
ten, fo bat man ah:af:ae —hl:fi:red uf. Einerley 
Safer wird nun deito ftärfer gedehnt, je größer die Kraft iſt, 
welche fie zieht. Mlariorte und Ceibnitz nehmen an , bie 
Größe diefer Ausdehnung der Faſer fey der Stärfe der Kraft 
proportional, welche die Fafer dehnt. Alles, was mit den 
Faſern in diefer Ebene abcd vorgeht, eben das widerfähret 
den Fafern in den Ebenen, welche damit parallel find. Der 
Mittelpunkt der Cohaͤſion bleibt noch in der geraden $inie ae, 

aber er liege aun nicht mehr in der Mitte derfelben, weil auf 

der geraden Linie ae nicht mehr gleiche Kräfte drucken. Ein 
jeder Theil diefer Linie, wie ah, wird von einem Theile der 

ganzen Kraft gedruckt, welcher fich aur ganzen Kraft verhält 
* wie das Dreyef ah] zum ganzen Dreyecke aed. Es find 
aber die Richtungen der einzelnen gedehnten Fajern einander 

parallel, es muß alfo die mittlere Richtung durch den Punkt 
g gehen, wenn man ag — 3 ae nimmt, 

Würde eine Kraft den Körper nad) der Laͤnge ah ziehen, 
fo werden alle Faſern ed, fi, hlu. f. gleich ftarf gedehnt. 
Wenn run alle diefe Safern nicht eher reiffen, bis fie alle 
zur Laͤnge ed ausgedehnt find, fo wird die abfolute Kraft, 
welche den Körper nach feiner Laͤnge zerreiffen foll, doppelt 
fo groß feyn müffen, als die Summe aller Kräfte, melde 
noͤrhig find, um die Fafern ed, fi, hlu. f. fo zu dehnen, 
mie es die Figur vorſtellet. Setzt man nun die abfolute Cor 
bajion = v, fo ift beym horizontalen Bruch des Körpers, 

fo 


— 
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fo wie Ihn die Figur vorſtellet, ag.Zv=ab.p. Es war 
aber ag= 3 ab oder ag= 3 ad, folglich erhaͤlt man 


I .d. ; 
4ad.v=ab.pudp= I Diefe Kegel koͤmmt 


mit den Verſuchen viel näher überein, als die oben gegebene 
galileiſche; affein' man kann doch noch nicht alles, worauf 
fie ſich gründet, als wahr annehmen. Varignon “) bat 
Thon gegen den Sag, daß die Ausdehnung der Fafern der 
dehnenden Kraft proportional fen , verfchiedene Erinnerungen 
gemacht, und Jakob Bernoulli €) zeigt, es fen bey ge» 
dehnten Fafern das Verhälmiß der größern Dehnung zur 
kleinern allemahl Fleiner als das Verhaͤltniß der größern deh⸗ 
nenden Kraft zur Pleinern. Hierbey erinnert er zugleich, daß 
nicht nur die oberften Fafern wie ed ausgedehnt, fondern 
auch) einige der untern ben a zufammengedructt werden, Bet⸗ 
noulli fchließe num, daß eine Faſer, melde von einem ge« 
wiffen Gewichte um die Hälfte ihrer $änge zuſammengedruckt 
ift, von einem doppelt fo großen Gewichte nicht doppelt fo 
viel zufammengedrucht werden fönne, weil fonft die $änge 
der Fafer dadurdy = o würde, welches der Natur der Kür 
per zumider ift. Daß dieß aud) für dehnende Kräfte gelte, 
fey daraus Flar, weil dehnende und druͤckende Kräfte nur in 
Anfehung ihrer Richtung verfchieden wären. Hierauf grüns 
det nun Bernoulli ?) feine: Unterfuchung über die Verglei⸗ 
chung der refpefiiven Cohaͤſion eines Körpers mit feiner ab⸗ 
foluren Cohäften. Er bringe aus feinen Schlüffen die Folge 


d.v.. 
heraus, daß p < u fey. Die allgemeinften Unter 


fuchungen über die Vergleichungen der refpeftiven und abfo« 
iuten Cohaͤſion hat Varignon angeftellet. Die Regel, 
welche Varignon herausgebracht hat, wird von Bil. 
finger 


4) Memoires de l’Acad. de Paris, An, 1702. 
6) Meınoir, de l’Acad. de Paris. An. 1705. 


; yY) Veritable hypothefe de la refiltence des folides in d, oper. T. Il. 
N. Cll. 9.97% 
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finger =) auf einem kuͤrzern Wege gefunden. Auch Kat 
Kraft *) allgemeine Unterfucungen darüber angeftellt. 
Herr Prof. Schmide ?) in Gießen hat auch die Ge— 
fege der refpeftiven Eohäfion hohler ſeſter Körper zu entwickeln 
geſucht, und;gefunden, daß die Stärfe eines hohlen Parals 
Iellepipedi fo berechnet werden muß, als wenn die Theile, 
woraus es zufammengefeget iſt, einzeln gebrochen werden 
follten. Stellt nämlid) (fig. 82.) abed den Querfchnire 
eines Parakfellepipedi oder hier die Ebene des Bruchs vor, 
fo wird der Hebelarm der Cohaͤſion für die beyden hohlen 
Stüde ad und bc die Linie ik, und der Hebelarm für die 
benden andetn Seitenſtuͤcke die Hälfte von fm. Hiernach 
ſtellte er verfchiedene Verfuche an, und fand fie mit der Be 
rechnung ziemlich übereinftimmend., Mach dem erften Ver—⸗ 
fuche, bey welchen er ein hohles und maffives Parallellepi- 
pedum von eihenem Holze, deK ı fpecififhes Gewicht in 
Vergleihung mit dem ſpecifiſcheli Gewichte des Waſſers 
= 0,739 war, gebrauchte, hatte der Querſchnitt des maſſiven 
6 $inien in der Breite und Höhe, am Querfchnitte des hoh— 
ten aber betrug die Breite de = 6, die Höhe be = 10 fir 
nien, die Holzitärfe der beyden Querftüce war 2 $inien und 
die der beyden hehen Seitenftüfe = ı $inie. Beyde Koͤr⸗ 
per wurden an ihren Enden in horizontaler Sage einen Zoll 
lang unterftügt, und In ihrer Mitte nad) und nach durch 
angehaͤngte Gewichte fo lange beſchweret, bis fie brachen. 
Das maffive Paralleltepipedum zerbrach von 65,5 angehäng« 
ten Pfunden nad) cöllnifhem Gewichte, dabey war die Bie⸗ 
gung 2,30 Zolf, das hohle aber von 85 Pfund, moben die 
Biegung 1,40 Zoll betrug. Hiernady war die Stärfe des 
maffiven = 6. 6.3 = 108, die Stärke ber einzelnen Theile 
des hohlen Paraflellepipedi 
2.1.1.5 + 24.2.1216 
und diefe Zahl um & vermehrer, weil der Querfchnitt um J 
ftärfer 
) Commentat. Petropol. T. IV. p.164 u. f. 
a) Diflert. de corporum naturalium eohaerentie. Tubing. 1752 


y) Abhandl. über den zelativen Zufammenbang bohler feßer Köıyır, 
in Grens neu, Journ. der Phoſik. B.1V: S. 184 u. f. 
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ſtaͤrker war, als des maſſ iven, gibt 116 nn 3* = 135,5, 
folglich 

108: 135,5 = 65,5: 82 Pfund 
als die Stärfe des hohlen Parallellepipedi mit dem Befude 
fehr nahe übereinftimmend. 

Nach dem zweyten Verſuche wählte er ein hohles und 
maſſives Parallellepipedum von Pappelnholz, deſſen ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht in Vergleichung mit dem des Waſſers = 0,375 
war. DBende hatten 2 Fuß 2 Zoll Laͤnge, das maflive 8 Li⸗ 
nien Breite und Höhe, das hole 8 Linien Breite, 12 $inien 
Höhe, und feine Holzftärfe- durchaus 2 Linien, fo daß der 
Duerfchnite. beyder gleichen Sfnhale harte.  DBende Parals 
lellepipeda wurden in horizontaler Lage ſo unterftügr, doß 
die Unterſtuͤtzungen 8 Zoll von einander entſernet waren. Die 
Gewichte wurden in der Mitte angehaͤngt, und er fand, daß 
das hohle Parallellepipedum von 99,88 coͤllniſchen Pfund 
zerbrach; die Biegung war 5 $inien; das maſſive zerbrady 
von 87,88 Pfund'und die Biegung betrug 10 finien. Nach 
den Abmeffungen war die Stärfe der einzelnen Theile des 
hohlen Parallellepipedi, 

2.2.12.6-+ 2. 4.2. 7304 

die Stärfe des mafliven — 8. 8.4. = 256; alfo 

256: 304 = 88: 103 Pfund. 
Bon diefem Gewichte Z'5 abgezogen, um welches der Quer« 
ſchnitt des hohlen Paraliellepipedi dem Gewichte nach ſchwaͤ⸗ 
cher als der Querſchnitt des maffiven war‘, gibt für die 
Stärfe des hohlen Parallellepipedi 101 Pfund nahe mit dem 
Verſuche übereinftimmend. 

‘Um die Stärfe der hohlen cylindriſchen Röhren zu bes 
flimmen, verglicd) er zuvor die Stärke mafliver Enlinder mie 
Paratlellipepeden von gleichem Querſchnitt und gleicher Laͤnge, 
“und fand für den refpefriven Zufammenhang maffiver Eys 
linder folgendes Geſetz: Die relative Cohäfion eines Eylinders 
iſt zwey Driteheil von der refpeftiven Eohäfion eines Parals 
leftepipedi, welches mit ihm gleiche $änge und den Durch⸗ 
meffer des Eylinders zur Breite und Höhe har, Es ftelle 

nämlich 
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nämlich. die fig. 83. ben Querfchnitt eines Cylinders dor, 
deifen Halbmeffer ac=e, die Abſciſſe ab—=x und die 
dazu gehörige Ordinate be = y heiße. Nun ift das Flaͤ⸗ 
chenelement des Querſchnittes nach lothrechter Richtung — 
aydx *), der Hebelarm der Cohaͤſion = y, mithin die re» 
lative Stärfe des Elenentes = ay?dx: Ferner it y? — 

2 — x?, und daher 2y2 dx = ap? dx 2x?dx, und. 
diefes Differenzial ſo inregriret, daß das Integral fürx—o 
verfchwinder, gibt S.2y?d& = 26? x — %x?; fegt man: 
e=x, fo finder man die relative Stärfe des halben Quer⸗ 
ſchnittes = 20? — 30? = 4p?, alfo des ganzen Quer» 
ſchnittes relative Starfe = Fes. Der Querſchnitt eines 
Parallellepipedi, deflen Breite und Höhe dem Durchmeffer 
bes Querfchnirtes des Cylinders gleich iſt, ift = 4E*, der 
Hebelarm feiner Cohaͤſion = E, folglich feine relative Cohaͤ⸗ 
fin = 40°. Es ift aber 40°: $p? = 3:2, woraus das‘ 
obige Geſetz erhellet. 

Hieraus laͤßt ſich die reſpektive Feſtigkeit hohler Cylinder 
theoretiſch alſo herleiten: es ſtelle die fig. 84. ten Quer 
ſchnitt eines hohlen Eylinders ver, welcher um die Unter 
ftüßung d gebrechen werde. Wenn bie einzelnen Elemente, 
indem fie brechen, ſich um die Punfie dfh drehen, fo find 
die Hebelarme der einzelnen Elemente des hohlen Cylinders 
eben diefelben, als wenn der Eylir.der maſſiv wäre, und eg 
iſt leicht zu begreifen, daß unter diefer Worausfegung fich 
die relative Feſtigkeit des hohlen Cylinders zur refariven Fer 

ſtigkeit des maffiven Enlinders von gleichen Halbmeffer , wie 
der Querfchnitt des hohlen zum Querſchnitt des maffıven Cy⸗ 
linders verhalten muͤſſe. Es fen der Halbmeffer bender Cy⸗ 
finder = r, und ber Halbmeffer der Höhlung = E, fo iſt der 
Querſchnitt des maffiven zum Querſchnitt des hehlen = r?: 
r? — o?, und die relarive Stärfe des hohlen Eylinders = . 
$r?(r? — e?) (A) Mimmt man hingegen, nach dem 
Geſetz der Stärfe der hohlen Parallellepipeden zu urtheilen, 
an, 


«) -. Anfangsgründe der Höhern Beymetrie, Jena, 1796. 8 
e 217% 
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an, der Hebelarm ber Cohaͤſion der Elemente bk fey nicht 
die Linie be, ſondern = Ibk, fo bat man für die reſpektive 
Stärfe diefer Elemente abk.4bkdx = bk?dx. Ent« 
wickelt man gehörig diefes Differenzial, und nimmt das ne 
tegral davon, fo finder man die refpeftive Stärfe des halben 
boblen Eplinders = 8 (r? — eg?) (r—$e) (B). Beyde 
Formeln 'unterfcheiden ſich bloß: durch die Faktoren r und 
r— 3e. Her Schmidt hat bier noch verfchiedene Ver: 
fuche mir hohlen Cylindern angeftellet, wovon einige mit der. 
erftern, andere aber mit der andern Formel mehr überein« 
flimmen, | 
Alle Körper von einerley Are hängen unter einander zus 
fammen , wenn fie fi genau genug berühren, und zwar 
ift der Zufammenhang deſto größer, in je mehreren Punften 
die Berührung geſchiehet. So fließen Wajfertropfen, 
Quecfilbertropfen ; Deltropfen u. f. zufammen. Auch haͤn⸗ 
gen zwey Metallplatten, Glasplatten zufammen, und zwar . 
defto ftärfer, je glätter fie poliret und gefchliffen find. Noch 
ftärfer wird der Zuſammenhang berfelben, wenn zwifchen 
fie eine flüffige Materie gebradyt wird, die an dieſen Plat« 
ten zerfließet. In diefem leßtern Falle ift man gemeiniglich 
der Meinung, daß die Vertiefungen der Platten. durch bie- 
Fluͤſſigkeit ausgefüller, und dadurch die Berührungspunfte 
beyder Platten gegen einander vermehret würden. Allein es 
kann diefe Meinung mit der atomiſtiſchen $ehrart gar nicht 
befteben; denn-erftlich ift das fpecififche Gewicht der Zlüffig« 
keit geringer als das fpecififche Gewicht. der Materie, woraus, 
die Metallplarten verfertiger find, mithin würde die Fluͤſſig⸗ 
feit, auf der Fläche der Platte verbreitet, weit mehr Zwi⸗ 
- fibenräume und folglich auch weit mehr Erhöhungen und 
Vertiefungen befigen als die Metallplatte felbft, und es 
müßte daher der Zuſammenhang bender Platten durch die 
dazmwifchen gebrachte Flüffigfeie vielmehr vermindert werden; 
außerdem aber zweytens findet alsdann, wenn eine Flüffig« 
keit zwifchen den beyden Platten gebracht iſt, gar Feine Be- 
rüßrung der Platten mehr Statt, ſondern fie hängen bloß 
an 


592 Co. 


aͤn den beyden Flaͤchen eines ſehr duͤnnen fluͤſſigen Körpers: 
Daraus erhellet aber auch zugleich, wit ſtark die Theile der 
flüfigen Materie unter einander züfammenhängen. 

Da der Zufammenbang der Theile der Körper ein fo fehr 
auffallendes allgemeines Phänomen ift, fo hat. es gar niche 
fehlen fönnen, daß man verfchiedene Hypotheſen über vie 
Urſache desfelben aufgeftell! hat. Die Periparerifer betrach⸗ 
teren die Härte und den Zufammenhang als eine Quolitaͤt 
der zmenten Ordnung, die, als eine Wirfung, von der 
Trockenheit, als Qualitaͤt der erften Ordnung, berrühre. 
Man hat auch fogar angenommen, daß ein gewiffer Leim 
zwiichen den Theilchen der Körper, oder aud) Häfchen, welche 
in einander greifen, diefelben zufammenhalte. Allein bier 
bleibt immer noch die wichtige Frage unbeantworrer, woher 
der Leim und die Häkchen ihren Zufammenhang erhalten ha» 
ben. Galilei Suche den Zufommenhang der Theile der 

örper Durch Die Kraft der Leere zu erflären. Ale diefe Hy⸗ 
pothefen tragen aber aud) nicht. den geringiten Schein von. 
Wahrſcheinlichkeit an fih. Descartes -) behauptet, die 
Härte und der Zufammenhang der Theile Der Körper rühre 
bleß von der Ruhe der Theile her, die Theile der flüffigen 
Körper aber wären in einer beftändigen Bewegung. Allein 
auch diefe Hnporhefe hat Feine Wahrfcheinlichfeir, weil es 
erftlich nicht bemiefen ift, daß die Theile einer flüffigen Ma- 
terie in einer beftändigen Bewegung find, und auch felbft 
harte oder fefte Körper in einer beftändigen Bewegung feyn 
koͤnnen, ohne daß ihre Theile getrennt find. 


Jakob Bernoulli ?) nimmt an, der Zufammenhang 
der Theile eines Körpers würde durch den bloßen Druck 
einer äußern auf fie wirfenden flüffigen Materie bewirfer. 
Zuerft nahm er die Luft für diefe Marerie an. Da er aber 
bald einfahe, daß diefe den Zufammmenhang auf Feine Weife 
durch ihren Drucd erklären Fonnte, weil die Cohäften der 

Koͤr⸗ 

«) Princip. philofoph, P. IT. 5. 35. 

De — aethetis Amfterd, 1683. 8. und in ſeinen oper. 
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Körpertheile im leeren. Raume unter der Glocke einer Luft⸗ 
Pumpe nicht im geringften geändert, fo feßte erden Yerber, 
eine aͤußerſt feine, flüffige und elaſtiſche Miarerie an deſſen 
Stelle. Wenn ein Körper viel Zwiſchenraͤume beſitze, mit⸗ 
Hin der Aether in die Innern Theile dringen und mittelft eines 
Gegendrucks von innen heraus entgegen wirken fönne, fo 
ſey der Zufammenhang ſchwaͤcher; werde der innere Gegen« 
druck des Aethers eben fo ftarf, als der äußere Drud‘, fo fey 
der Körper fluͤſig. Hieraus berechnet Winkler -), daß 
die Elafticitär des Aethers ıgıa Mahl flärfer als die Elaſti⸗ 
cität der Luft ſeyn müffe, um einem fupfernen Drahte einen 
Zufammenhang zu geben, welcher zum Zerreiffen ein Ge« 
wicht von 299 Pfund erforder. Diefer Hypotheſe fcheine 
ſelbſt Newton und Kant ®) nicht abgeneigt zu feyn. Allein 
dieſe Erklärung ift vielen Schwierigfeiten unterworfen, und 
ſcheint ſich mit der Natur der Körper gar nicht zu vereinigen. 
Denn berrachtere man wirflicdy den Zufammenhang nur als 
fcheinbar , indem er durd) den Drud oder Stoß irgend einer 
feinen fluͤſſigen Materie bewirfet würde, fo müßte man alle 
Materie zulegt aus Körperchen beftehen laffen, für deren 
Zufammenhang man gar feinen Grund anführen koͤnnte. 
Auch ſteht der Grad des Zufammenhanges mit den Flächen 
der Körper in gar feinem Werhältniffe, welches doch nach 
diefer Borausfegung feyn müßte; man müßte denn zu einer 
neuen Fiftion feine Zuflucht nehmen, nämlich zu einer ur⸗ 
fprünglichen,, unveränderlichen Werfchiedenheit der Figur der : 
eriten Körperchen, wodurch eine verfchiedene der Oberfläche 
der Körper nicht proportionirre Wirfung des Druckes oder 
Scoßes begreiflih würde. Alsdann müßte man ſich aber 
eine ganz eigene befondere Materie denken, welche nad Hrn. 
Kaͤſtners Ausdrufe, durch alle Körper durchgienge und 
zugleich überall anſtoße. Herr Hube) nimmt als die 


Grund 

«) Minfanasgrände der Dhnff 5.642 m. f. 
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y) Bolkändiger und fahlicher Unterricht in der Naturichre, Leipiig 
793, Band ll. 13. Brief, ©. 99. 


Pp 


594 Co. 


Grundurſache der Cohaͤſton das elektriſche Anziehen an; ®- 
ſagt nämlidy, es ſcheint das eleftrifche Anziehen das allge 


meine Anziehen zwiſchen den Theilchen aller Körper zu feyn, 


weil es ſich weder nach der Maſſe der Körper, nod) nach der 
Dichte der Thellchen richte. Nach den Verfuchen des Herrn 
Cavallo follen alle Körper, obgleich nur unmerflich, bes 
ftändig elefrrifch ſeyn, und es wäre beynahe unglaublich, wie 
fehr langfam eine fehr ſchwache Elektricitaͤt fich noch mehr 
verringere, wenn gleich der Körper, der fie hat, nicht iſolirt, 
fondern allenthalben mit $eitern umgeben wäre. Zwar fließen 
fi) die pofitiven und. negativen elefrrifchen Marerien beyder 
zuruͤck; allein das Zuruͤckſtoßen fey allemahl ſchwaͤcher ols 
das Anziehen, und fo würden aud) die Theilchen der Koͤrper 
bald ſchwaͤcher bald ftärfer gegen einander angezogen‘, nach 
Beſchaffenheit der Vermiſchung beyder efefrrifchen Marerien 
in den Körpern. Allein es bleibt auch hier noch Immer uner» 
Elärbar , welche Urfache den Zufammenhang der erfien Gtund⸗ 
Pörperchen bewirfe; und da wir überdem von der Urfache 
der Eleftricität noch gar nichts wiſſen, fo ift auch diefe Er 
flärung außer aller Wahrſcheinlichkeit. 8 
Ueberhaupt vermag es die atomiſtiſche Lehrart gar nicht, 
nur irgend einen Grund uͤber den Zuſammenhang der Theile 
eines Körpers unter ſich anzugeben. Geſetzt auch, fie bes 
trachtete denfelben als Schein, und nähme an, daß er durch 
den Druck oder Stoß einer andern feinen flüffigen Materie 
erfolge, fo ftehr diefer Erflärung außer den eben angeführten‘ 
Zweifeln noch die Frage entgegen ; durch welche Kraft wird’ 
denn der Stoß oder Druck der angenommenen flüffigen Mas 
terie bewirket? Eine urfprüngliche Kraft in derfelben anzus 
nebinen , ift diefer Lehre ganz entgegen. Daher rarhen auch” 
Diejenigen, welche der atomiftifchen Sehre zugerhan find, an, 
fieber gerade heraus zu fagen, daß wir von der Urſache der 
Cohaͤſion gar nichts wiſſen. Es ift aber doch gewiß dußerft 
merfmürdig, daß man von diefem allgemeinen Phänomen, 
welches räglic) vor unfern Augen erfolger, noch fein einziges 
allgemeines Gefeg har finden koͤnnen. Da Newion Ai 
ger 
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länger als ein Jahrhundert die allgemeinen Gefege der Ans 
ziehung der Körper in der Ferne ſo unumftößlidy gewiß ent» 
decket hat. Well nun vermöge ber Erfahrung die Anzies 
Hung dev Körper in der Ferne ganz andern Gefegen folget, 
als die Cohaͤſion, fo.ift man berechriget, die Artraftion in 
der ‚Ferne von ber Attraktion in der Berührung oder von 
der Eohäfion: wohl zu unterfcheiden. Dieß erfannte auch 
ſchon Newton, und fuchte darzuthun, daß die Anziehung 
bey der Berührung. im umgekehrten Verhältniffe einer höhern 
Potenz als des Quadrats der Entfernung abnehmen müffe, 
Allein Herr Murhard *) har auf einige Umftände bey der 


Vergleichung der Attraftion in der Ferne mit der Cohaͤſion 


aufmerffam gemacht, und daraus zu bemeifen gefucht, daß 
natürlich die Cohaͤſion andern Gefegen als die Artraftion in 
der Ferne unterworfen zu fen fcheine , obgleich aud) das Ge⸗ 
feß der Attraftion ben der Eohäfion Start finden koͤnne. Er 
gründet ſich vorzuͤglich auf Analogie, indem es fehr natürlich 
fey, wenn man die Attraktion als eine Haupteigenfdyaft dee 
Materie anfieht, daß ihr auch: alle analoge Wirkungen zu 
zufchreiben wären, wohin aber.gewiß die Cohaͤſion gehörte, 
Er führer folgende Umftände an, nach welchen die Attrak⸗ 
tion nad) dem umgekehrten Verhältniffe des Quadrats bey 
dem Phänomen der Eohäfion ein größeres Verhaͤltniß, als 
ben den Planeten, hervorbringe: der erfte Umftand fen die 
außerordentliche Kleinheit der Theilchen, zwiſchen welchen 
die Artraftion bey den Cohaͤſionen wirft. Es fey nämlid) 
(fig. 87.)'c eine hohle Kugel von der moͤglich Fleinften Dicke, 
und a ein in einiger Entfernung auf die Verlängerung bes 
Diamerers ca gefegtes Körpercdhen. Nimmt man nun an, 
jedes unendlich kleine Theilchen der Kugel b, du. f. übe auf 
das Körperchen a eine Attraktion aus, welche im umgekehr⸗ 
en Verhälmiß des Duadrats der m vom Körpers 
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4) Betrachtungen uͤber eine Schwierigkeit, die bey der Wirt Statt 

- "Andet, wie die Newtonianer die Cobäflon der Körper und die ans 
. "dern dvabin gehörigen Phänomene erflären, von Sried. Wilb. Aug. 
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chen iſt; fo folgt, daß dieſes Koͤrperchen nach dem Mitrel- 
punkte der Kugel mit einer Kraft getrieben werden wird, welche 
dem Quadrate der Entfernung von dieſem Mittelpunkte urn 
gefehre proportional ift. Nun nehme man auf beyden Gel. 
ten des Diameters hk in gleichen Entfernungen zwey gleiche 
Theilchen b und d an, und fege die Wirkung der Anzie⸗ 
hungsfraft des Theilchens b — der Fleinen $inie af, und die 
des Theilchens d = der Fleinen Linie ae=.af. Die Kraft, 
womit das Körperchen a gegen das Centrum c vermöge biefer 
beyden Wirkungen getrieben wird, ift alsdann S der Dia» 
gonale ag, und dieſe Kraft ift derjenigen proportional, wo⸗ 
mit er gegen dasfelbe Centrum vermöge der Anziehungskraft 
der ganzen Kugel getrieben wird. Wenn fi) nun das Theil 
chen b mit dem Theilchen d vereinigen will, fo verſchwindet 

der Winfel bad gaͤnzlich, die Kräfte afund ae hören auf 
ſchief auf einander zu wirfen, und die Kraft, womit das 

Körperchen getrieben wird, mwirb nicht mehr ag, fondern 

af-+ ae, oderzaf> ag feyn. Hieraus fol nun allge: 

mein folgen, ein Theilcyen, welches ein anderes angiehet nad) 

einem gewiſſen Gefege, muß in bemfelben eine verhaͤltniß⸗ 

mäßig größere Kraft bervorbringen, als ein Körper von 

einem beträchtlichen Volumen bervorbringen würde, ber es 

nach demfelben Gefege.anzöge. Wegen der auferorhentlichen 

Kleinheit der Theilchen, zwifchen. denen die Attraktion‘ bey 

den Cohäftonen wirkt, kann alfo die Kraft, die man dabey 

wahrnimmt, meit. größer verhaͤltnißmaͤßlg feyn, als die, 

welche man bey den geoßen Planerenförpern betrachtet, un« 

geachtet die Attraktion in beyden Fällen demſelben Oefege * 

Quadrats der Entſernung folgt. 

Der andere Umſtand ſey die gegenſeitige Wirkung der 
Anziehung, welche beynahe bey den Planeten = o iſt, und 
dieſe muͤſſe ſehr betraͤchtlich und ſehr merklich bey den Cohaͤ⸗ 
ſionen ſeyn. Denn ein jeder Koͤrper, welcher einen andern 
anziehe, werde auch zugleich von dieſem angezogen, und 
dieß bringe nothwendig zwiſchen den beyden Koͤrpern eine Ver⸗ 
meheuns der ah broe, ſich einander ‚du nähern, oder 
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ſich mit einander zu vereinigen. Je weiter aber dieſe Koͤr⸗ 
per von einander: entſernet wären, deſto geringer würde Die 

Vermehrung der Kraft, fich einander zu näher, Bey fehr 
großen Entfernungen müffe alfo die Kraft unmerklich und 
faft Null werden, welcyes bey den Planeten. Statt finde, 
&s müßten alfo: bey den Cohaͤſtonen gerade entgegengefegte 
Urſachen eirie fehr beträchtliche und befonders fehr merfliche 
Vermehrung der. Kraft. hervorbringen , weil bey fehr ger 
singen Entfernungen die wechfelfeitige Anziehung der Koͤr⸗ 
pertheilchen die Kraft merklich vergrößere: 

Der dritte Umftand , welcher. ſich hauptſaͤchlich auf bie 
Dauer der Phänomene beziehe, fen der, daß anftatt, daß 
die Planeten nur nach dem Centrum bingetrieben werben, die 
Dheilchen eines. und desfelben Koͤrpers ſo wohl durd) eine ähn« 
liche Attraktion alg durch den Druck der andern Theilchen 
gegen den Mittelpunft getrieben werden. 

Wollte man aud) auf alle diefe Umftände Ruͤckſicht neh · 
— ſo wuͤrde doch offenbar daraus folgen muͤſſen, daß ſich 
die Cohaͤſionen wie die Dichtigfeiten der Körper verhielten, 
welches aber der Erfahrung ganz entgegen if. Denn, wie 
- bekanhe, verhalten ſich bey gleichen Entfernungen bie Ans 

en den Körper in der Ferne wie die Maflen ; je did» 
der. Körper iſt, deſto mehr Mafle befiget er, folg« 

Ki —— auch die Anziehung deſto groͤßer ſeyn. Wäre alfo 

eben das Geſetz bey den Cohaͤſtonen der Theile anwendbar, 

ſo muͤßten auch die Theile eines dichtern Körpers ſtaͤrker als 
die Theile eines weniger dichten zufammenhängen, welches 
- aber. afler Erfahrung zuwider ift. Außerdem iſt aber auch 
noch dieſer Umftand.merfwürdig, daß bey ben meiften Co» 
haͤſtonen zwey verſchiedener Koͤrper die Materien derſelben 
chemiſch in einander wirken, wie z. B. bey den Theilen des 

Glaſes, welches durch eine verhältnißmäßige Menge Pott: 

aſche und Kiefelerde durchs Feuer zufammengefchmolzen ift, 

mithin bier nicht fo. mohl die Quantitaͤt der Materie, als 

‚vielmehr die Qualitaͤt in Betrachtung gezogen werben muß. 
on ber Anplegung der Körper in * Entfernung aber finder 
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ganz allein ein quantitatlves Verhaͤltniß der Maſſen Stark: 
Hieraus folgt alſo unlaͤugbar, daß man bey den Cohaͤſtonen, 
oder, wie ſie genannt werden, Anziehungen in den Beruͤh⸗ 
rungen keinesweges allein auf das’ — Verhaͤliß 
der Materien ſehen koͤnne. 
Mir einem Worte, es bleibt —— die atomi · 
ſtiſche Lehrart wird nie einen Grund von der Cohaͤſion der 
Theile der Körper zu entwickeln faͤhig ſeyn. * 
Es bleibt mir nun noch uͤbrig zu zeigen, was die dyna⸗ 
miſche Lehrart bey dieſem wichtigen Phaͤngmene zu leiſten vere 
mag. Es wird hier als bewieſen vorausgefeßer,baß Zuruͤck⸗ 
ſtoßungs· und Anziehungskraft als Bedingungen der Materie 
betrachtet werden, welche alſo vor aller ‚wirklichen Materis 
vorausgehen, und mit dem Begriff der Materie nothwendig 
verbunden ſeyn muͤſſen. Es folgt hieraus, daß ihnen in Rücks 
ſicht unferer Erkenntniß abfolute Nothwendigkeit zukoͤmmt. 
Es iſt klar, daß Zuruͤckſtoßungs - und Anziehungskraͤfte uͤber⸗ 
haupt nur eine begrenzte Sphäre geben. In der Wirklich⸗ 
keit aber ift diefe Grenze beflimmt, und daß ſie ſo und auf 
feine andere Art beftimme iſt, beruher nicht auf Nothwem 
bigfeit, fondern ift ganz zufällig, wei! dieſe beffimmıe Gremgd 

gar nicht mehr zu den Bedingungen der Materie übe 
gehörer. Gleichwohl ift aber diefe Beftimmung des Hbjeftes 
und das Objefe felbft mit dem. Begriff der Materie unger⸗ 
trennlich verbunden. Damit alfo unfer Geift das. Nothwen⸗ 
dige von dem Zufälligen unterfcheiden koͤnne, fo ift klar, daß 
das Morhmendige und Zufällige innigſt mit Hinander verbans 
den feyn müffen. - Hieraus folge unläugbar, daß die beftimmte 
Grenze, die Größe des Objektes nur aus der Erfahrung era 
fannt werden kann. Es muß. aber nothwendig eine Urſache 
da ſeyn, welche die Materie auf eine gewiſſe beſtimmte Örenze 
befchränft, und diefe nennt man eben die Cohäfionsfraft; und 
die Wirkung derfelben oder das allgemein anerkannte Phaͤ⸗ 
nomen, die Cohäfion oder den Zufemmenhang. "Weil aber 
die Eohäfionsfraft verſchiedene Grade haben fann, ſo ent⸗ 
ſteht daraus eine fpecififche Werfchiedenheit der Materie. 2 
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alfe ver Zuſammenhang ber. Theile ber begrenzten Marerie, 
und ber Grad der’ Kraft, womit.ihre Theile unter einader 
verbunden find, ganz als zufällig erfcheiner,, fo ift es ein eitles 
Bemühen, die Eohafion oder: die ſpecifiſche Verſchiedenheit 
der Materie a priori berzuleiten. Es fann folglich die Cor 
bäfionskraft nie als eine Grundfraft betrachtet werden. 

Man kann uefprüngliche und abgeleitete Cobäfion 
von einander unterfcheiden. Was die uriprüngliche Cohaͤ⸗ 
ſion betrifft, fo läßt es ich auf Feine Weife beantworten, wie 
eine ſolche moͤglich, fo lange man die Materie als etwas ganz 
Unabhängiges von unfern Vorftellungen betrachtet. Eine 
Materie fann nicht anders als nur innerhalb beftiimmrer Gren« 
zen und von einem beſtimmten Grade des Zufammenbanges 
der Theile gedacht werden, Diefe Beftimmungen aber find 
für ung nur zufällig , und folglich, nur aus der Erfahrung 
erfennbar, Folglich muß die urſpruͤngliche Cohaͤſion allein 
aus phyſiſchen Gründen erklaͤret werden. Allein es iſt nach 
dem obigen unmoͤglich, eine phyſiſche Erklaͤrung zu geben, 
indem ſie eine jede phyſiſche Erklaͤrung ſchon vorausſetzet. Es 
ſcheint daher, als ob wir in Anſehung der urſpruͤnglichen Co⸗ 
bäfion genoͤthiget waͤten, in der Phyſik bey dem Ausdrucke 

als Phänomen betrachtet ftehen zu bleiben, 
Die abgeleitete Cohaͤſion heiße diejenige, welche nicht zur 
Moͤglichkeit der. Materie überhaupt gehöre, Man kann 
diefe wieder eincheilen in mechaniſche, chemifche und or- 
ganifche Cohaͤſion. Die mechanifche ift eigentlich die fo ge- 
nannte Adhaͤſion. Denn ben diefer iſt der Zufammenhang 
eine bloße Folge der Figur der Koͤrpertheilchen, und beruht 
ganz’ allein auf der wechfelfeitigen Reibung. Es gibt aber 
wohl wenige mechanifche Cohaͤſionen; gewoͤhnlich wirft noch 
zum Theil chemiſche Cohaͤſion mit. Chemiſch wird hier aber 
in der allgemeinften Bedeutung genommen, nämlid) als ein 
Erfolg, welcher mit dem Uebergange eines Körpers aus einem 
Zuftand in den andern verbunten iſt. So wirkt 5.8. bey 
dem gewöhnlichen Maurermörtel Waſſer mit, welcher ſich 
nad) einer Reihe von ‚Jahren in einen felfenharten Körper 
Pp4 berwan« 
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verwandelt. Die chemiſche Cohaͤſion findet allenthalben Stätte, 
wo aus zwey verſchledenen Marerien eine dritte, als’ ein 
gemeinfchaftliches Produkt enefteht. Diefe Eohäfton unter« 
ſcheidet ſich von der mechaniſchen vorzuͤglich dadurch) ‚daß 
bey einem vollkommenen chemifchen Prozeß eine wechfelfeirige 
Durcddringung vorgeht. Organiſche Cohaͤſion finder bey den 
Theilen organifcher Körper Statt, und gründer ſich auf die 
Form diefer Körper. ? 
Weil auf den verfchiedenen Graben der Kraft des’ Zu 
fammenhangs der Theile der Materie vie ſpecifiſche Verſchie⸗ 
denheit der Materie beruber, ‚jo koͤmmt es hier nur darauf 
‚an, mie biefe Berfchiedenheit nach “der dynamifchen Lehrart 
bewirket werde. Das dynamlſche Syſtem zeigt aber nichts 
weiter, als den allgemeinen Begriff von einem Verhaͤltniſſe 
der Grundkraͤfte uͤberhaupt, und dieſer allgemeine Begriff iſt 
das Nothwendige, mas bey allen Borftellungen der äußern 
Dbjefre zum Grunde’ geleget werden muß. Da aber bey 
jeder‘ Borftellung der äußern . Objekte das Nothwendige mit 
dem Zufälligen aufs innigfte verbunden feyn muß, ſo muß 
auch nothwendig jenes Verhaͤltniß der Grundfräfte ‚ umes 
als das Nothwendige vorſtellen zu Fönnen, in anderer Ruͤck 
ſicht als zufällig vorgefteller werden ; um es aber als zufällig 
voorſtellen zu Fönnen, muß man ein frenes Spiel-der Grund« 
„ fräfte als möglich vorausfegen. Es muß aber aud) biefes 
Spiel nady Gefegen erfolgen, well es ein Spiel in ver. Nas 
‚tur ift, und da die Materie träg iſt, d. h. Feine innern Bes 
ftimmungsgründe befiger, aus Kuhe Bewegung und umge⸗ 
kehrt aus Bewegung Ruhe hervorzubringen, fo muß diefes 
Spiel von äußern Urfachen bewirket werden. Dieß freye 
Spiel kann num nicht anders erfolgen, als wenn die anzie« 
beide und zurüctftoßende Kraft mechfelfeitig ein Uebergewicht 
erhält. Es müffen demnach Urſachen borausgefeßet werden, 
welche diefen Wechfel nach gewiffen Gefegen bewirken. Diefe 
Ürfachen koͤnnen aber nicht bloße Begriffe feyn, wie etwa die 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft , mithin Eönnen fie auch 
nicht a priori erfanne werden , fondern fie find ſelbſt u 
icht 
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ſicht ber Grundkraͤſte zufaͤllig, d. h. fie gehoͤren nicht zu den 
nothwendigen Bedingungen der Moͤglichkeit der Materie, ins 
dem Marerie aud) ohne fie wirklich feyn könnte ; fie-find folge 
lich ſchlechtet dings nur aus der Erfahrung erkennbar. Sie 
koͤnnen daher objektiv für ſich betrachtet ganz etwas anderes 
feyn ‚ats ſubjektiv betrachtet. Ihrer Natur nach ſind fie 
qualitativ, und muͤſſen ſich auf zuruͤckſtoßende und anziehendẽ 
Kraft beziehen, weil fie einen ſreyen Wechſel dieſer Kräfte 
bewirken ſollen. Weil aber anziehende ünd zuruͤckſtoßende 
Kraft zur Moͤglichkeit der Materie. überhaupt gehören; fo 
müffen auch jene. Urfachen als in. einer. engern Sphäre wirk⸗ 
ſam betrachtet: werden. Sie find alſo als Urſachen partieltet 
Zuruͤckſtoßungen und Anziehungen zu betradyren. Syn diefer 
Ruͤckſicht müffen ihre Wirfungen::als Ausnahmen von ben 
Geſetzen der allgemeinen Zuruͤckſtoßung und Anziehung an« 
gefehen werden, und in fo ferm find fie ganz unabhängig von 
den Gefegen der Schwere. : Jene Urfachen find uns bloß 
durch ihre Qualitäten vorftellbar, und müffen daher als Ur⸗ 
fachen qualitativer Zurücftoßungen und Anziehungen gedacht 
werden. Ueberhaupt finder über fie. feine andere als phyfis 
Balifche Unterfuhung Statt.. 

Es ſetzt alfo bie chemifche Eohäfion voraus, erfiens ein 
Princip der qualitativen Anziehung. - Diefes Princip muß 
folglich das gemeinfchaftlicye feyn, wodurch Grundftoff mit 
Grundſtoff zufammenhängt , oder dag Mittelglied welches die 
fo. genannten Berwandfchaften der Grundftoffe unter einander. 
‚verbinde. Was aber dieſes Mittelglied fey, kann nur durch 
Erfahrungen ausgemacht werden. ’. Mach: den Unterfuchun« 
gen der neuern Chemie ift es der Sauerſtoff. Einer jew 
den neuen Verbindung aber, welche durdy chemifche Mittel 
bewirfe wird / muß eine chemifche Trennung vorangehen, . 
oder es müffen die Theilchen des chemifch » behandelnden Koͤr⸗ 
pers ſich untereinander abſtoßen, um mit andern: Grundftofe 
. fen eine andere Verbindung einzugehen. Um alfo jene Tren« 
nung mirtelbar oder unmittelbar zu bewirfen, muß es zwey⸗ 
tens ein Princip geben, welches pe ‚feine.qualitativen Ei⸗ 
I Ps gen« 
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genſchaſten Grundſtoffe, welche ſich wechſelſeitig anziehen 
aus dem Gleichgewichte bringen, und: dadurch neue Verpine 
dungen möglich machen fann. Aber auch. diefes Princip kann 
nur aus der Erfahrung erkannt werden. Dieſe beweifer , daß 
es das Feuer ſey. Souerſtoff und Feuer find alfo die. bey⸗ 
den erfahrungsmäßigen Grundſtoffe, die bey jeder chemifchen 
Eohaͤſion als Urſachen qualitativer Zuruͤckſtoßungen und Au⸗ 
ziehuugen gedacht werden muͤſſen, ‚und welche das ſreye 
Spiel der Grundkraͤſte bewirken. Mehr hiervon ſ. m. din 
ter dem Artikel Proceß, chemifcher: - 
Fest läßt fi nun auch die unter dem Keritel Auflde 
ſung aufgemorfene Frage beantworten, unter welchem Ge 
fihrspunfre Eönnen die Cohaͤſionskraͤſte eine oftmahls fo hef⸗ 
sige Wirfung! der. Auflöfungen :zu Wege bringen 2, — Es 
muß nämlid) das freye ‘Spiel der Grundfräfte eine. deſto 
größere Wirkung hervorbringen, je größer die Urſachen der 
qualitariven Zurücftoßungen und Anzlehungen find. -: Fe 
größer alfo' die Verwandſchaft des aufzuldfenden Körpers mit 
dem Sauerfloffe und mit dem Feuer iſt, defto heftiger muß 
die Auföfung geſchehen, und umgekehrt. ale 
Collectioglas ſ. Brennglas. Ben: 
Collektor der Elektticitaͤt ſ. Elektricitaͤtsſammler. 
Coluren f. Koluren. er 2; 
Cometen f. Ronteten. 1.7 
Compakt (compadtum., compade) nennt man bas« 
jenige, was in einen engen Raum zufammengebränge iſt. 
So kann ein Körper ſchon von Natur compaft ſeyn, er kann 
aber. auch durch einen, äußern auf ihn wirkenden Drud oder 
durch eine Preflung in: einen engen Raum zufammengepreßt 
werben. Im legtern Falle iſt es aber natürlich, daß die Ma⸗ 
. serie, woraus der Körper befteht, entweder die Eigenſchaft 
beſitzen müffe, fic) in einen:engern Raum bringen zu faffen, 
oder man muß, wie die Aromiftifer fich vorftellen, leere 
Zwilchenräume zwiſchen den Thellen der Materie annehmen. 
Uebrigens kann man aber nicht beftimmen , wie ftarf ein 
Körper an ſich compaft iſt, fondern man kann nur ſagen, er 
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fey mehr oder weniger compakt als Andere: Koͤrper, Daher 
iſt der Begriff von Compakt nur ein relativer: Begriff. Com · 
pakt bedeutet übrigens eben fo viel als ſehr dicht. 
Compaß, Bouſſole, Magnetkaͤſtchen (pyxis 
mägnetica, verforium, boüflole, eompas de route), 
Eine Vorrichtung , dutch Hülfe der Magnernadel die Gegen⸗ 
den der Welt zu beftimmen. Die Bouſſole fann eine ner 
ſchiedene Einrichtung erhalten, nachdem: man fie zu einem 
- gewiffen Zweck. beftimmt.:. Iſt fie zur, Beobadytung . der. 
Abweichung der Magnetnadel beſtimmt, fo: nennt: man fie 
ein Declinatorium;f. Abweichung dee Wlagnerniadel. 
Iſt fie zum Gebrauche der: Seefahrer eingerichtet, fo ‚heißt 
fie: ein Scecompaß. Insbeſondete witd dieſer Nahme 
den Magnergehäufen, weiche mit Dioptern verſehen, und 
Gebrauch der praktiſchen Geometrie eingerichtet - find, 
beygeleget. Selbſt bey andern zum. Gebrauch der Feld⸗ 
meßlunſt eingerichteten. Inſtrumenten pflegt man Fleing 
Bouſſolen anzubringen, um die Gegenden , nad) welchen ſich 
die Hauptlinien richten, beſtimmen zu koͤnnen, als z. B. 
bey Aſtrolabien, Meßtiſchen, Scheiben u. ff Der Nahe 
me Bouſſole ruͤhrt von dem Gehäufe oder Büchschen- her, 
sopmit- die Nadel umfchloffen wird, ‚welches bie Holländer 
. Boxel nennen. 

Die Einrichtung t ber gewößnlichen Compaffe oder Bouß 
ſolen iſt dieſe auf dem Boden einer runden Buͤchſe wird in 
die Mitte ein ſpitziger Seife ſenkrecht aufgelegt, auf welchem 

eine Magnetnadel frey ſolelet; zugleich. iſi in der Buͤchſe ein 
nach den Weitgegenden abgetheilter Kreis befindlich Hin⸗ 
gegen beym Seecompaß wird die Einrichtung fo. gemacht; 
die Magnetnadel hat pie einfache Geftalt eines platten 
——— weiches etwa „4 Zoll breit und 4 Zoll dick iſt; 

bie beyden Eden. werben jo obgeftumpft , daß ihre Enden 
in.einen ftumpfen Winkel zulaufen; in der Mitte biefer Na⸗ 
dei. wird ein Loch durchbohre, an beren..Umfang ein hohler 

Cylinder gelöther iſt, welcher über. die Fläche der Magnete _ 
nadel beworraget und; mis einem ausgehoͤhlten u 
Achat 
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Achat geſchloſſen iſt. Dieſe Nadel wird gemeiniglich unter 
einer duͤnnen runden Scheibe von Pappe oder Kartenpapier 
befeftiget. > Diefe runde Scheibe macht bey den Seefahrern 

die fo genannte Schiffseofe oder Windroſe aus, worauf 
ein Stern gezeichnet wird, deſſen 32 Spigen die verſchiede⸗ 
nen, Weltgegenden andeuten, fo daß der Nordpol der Mag» 
netnadel mit dem Punkte Klorden übereinftimmet. Uebri⸗ 
gens wird. der Rand der Roſe, wie bey. den gewöhnlichen 
KRreifen, in 368. Grade eingecheilet. Wird. nun die, Mas 
gnetnadel auf ihren Stift geftelft,fo dreht: ſich mit derſelben 
äugleid) die pappene Scheibe: heruiti,, und der Compaß Zeige, 
wenn er in Ruhe iſt, alle Gegenden der Welt auf ein Mahl 
an, - Da nun die. — 34 Abtheilungen hät, fo fer 


— 
hen dieſe um ** 44 Grabe don einandet ab, und. ‚die 


Winkel, welche fie burch Sinien unter fi am Mittelpunkte 
madjen, beißen ben den Schiffern Rhombi oder Rumbi, 
Windwintel, Compaßftriche. Dit Schiffscompag 
wird in einer runden mit Glas uͤberleglen Buͤchſe eingefchlofs 
fen, und diefe von außen am zwey Fupfernen Stiften (fig. 
86.) e und f innerhalb einer größern"Lüpfernen Buͤchſe im 
' Gleichgewicht aufgehängt. Diefe legtere' wird -wieber;wete 
mittelft zweher Stifte g unb.h an ber — Ste el⸗ 
nes vlereckigen Kaſtens abcd eingehaͤngt·Dadurch er⸗ 
haͤlt man, daß die Magnetnadel bey allen‘ "Schwankungen 
des Schiffes ihre horizontale Sage behält. 

“ Um es fich zu erklaͤren, wie vermittelſt des Corhpäffes 
der Lauf bes Schiffes in Antehung feiner Richtung erkannt 
und gelenfe werden fönne, fo fey (fig. 87.) b das Vörder⸗ 
fheil, de das Hintertheil und ab der. Kiel des Schiffes, 
Der vieredige Kaften, in welchem’ der Seecompaß hängt, 
wird in einem befondern gegen das Hinteriheil des Schiffe 
Befindlichen Behältniffe, die Steuermannishärte genannt, 
fo gefest, daß derMittelpunft c ſenkrecht über dem Kiel ab, 
und die Seite bes Kaſtens gh mit ab unter einem rechten 


Winkel zu ftehen komme. An der. innern Fläche bes Ges 
haͤuſes 
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haͤuſes befinden ſich ein Paar: gerade gegen: über ſtehende 
Punkte oder Striche, welche audy genau ‚über dem Kiel ab 
liegen .müffen. Gewöhnlich wird der Compaß in diefer Sage 
befeſtiget, und heiße fodann der Streich oder Route⸗ 
Eompaß(Compas de route). Geſetzt, es wäre die Rich⸗ 
tung des magnetifchen Meridians ck, fo zeigt alsdann der 
Winfel kcb an, unter weldyem die Richtung des Kiels ab 
von jenem Meridian abweicht, und unter welchen das Schiff 
mit dem Meridian fortfeegel, Wäre dieß nun gerade die 
Gegend, nach welcher der Wind hinbläfer, und nad) wel 
cher man binfeegeln will , fo werden die Segel Im fenfreche 
gegen den Kiel gerichtet, damit das Schiff bloß durch Hülfe 
des Windes nach der Richtung ab fortgeführet wird. Als 
lein felcen ift der Wind fo günftig, fondern er blaͤſet vielmehr 
oft von der Seite, In diefem Fallen werden die Segel 
gegen die Richtung des Schiffes fehief geftelle, und es wird 
alsdann das Schiff von der Richtung ; nach welches ber 
Steuermann das Vordertheil desfelben unter dem Winfel 
des Stricheompaffes hinlenket, ſeitwaͤrts getrieben. Diefe Abs 
weichung des Schiffes von feinem geraden $aufe wird durch 
den fo genannten Variations · Compaß beftimmt. Dies 
fer Compaß dienet auch zugleic) zur Beobadytung der Mor⸗ 
gen» und Abenbmweite, des Azimuths der Sonne und ber 
Sterne, und zur. Beftimmung der Winfel, welche entlegene 
Gegenftände zur See als Berge, hohe Küften, Klippen u. 
d. 9. mit. dem magnerifchen Meridian oder einem gewiſſen 
Rumb machen. Zu diefer Abfiche hat er folgende Einrich« 
sung: am zwey entgegengefeßten Stellen des obern Randes 
der Büchfe werden Dioptern angebracht, von beren Mitte 
ander innern Fläche der Büchfe ſenkrechte Linien herabge⸗ 
loffenfind, Wenn man das Azimurh der Sonne damit bloß 
im Horizonte beobachten wollte, fo würde es hinreichend feyn, 
die Dioptern gleich böch zu machen. Weil es aber vorzüg« 
lich wegen der Ausdünftungen zur See felten möglid) ift, ge« 
naue Beobachtungen im Horizonte anzuftellen, und folglich 
das Azimuth der Sonne in einer gewiffen ‚Höhe über dem 

Horizont 
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Horizont genommen werben muß, ſo wird die eine Diopter 
viel höher als die andere verfertiget. Alsdann wird von der 
hohen Diopter bis zur niedrigen ein Faden gefpannt,. welcher 
die Hypothenuſe eines durch den Mittelpunkt ber Windrofe, 
gehenden und auf der Flaͤche der Kofe vertikal ftehenben recht» 
winfligen Dreyecks bilder. Bey der Beobachtung des Azi⸗ 
muths wird nun der: Compaß fo lange gedreher, bis der 
Schatten des Fadens in die Mitte der hoben Dioprer fälle; 
alsdann zeigt der Grad der Windrofe, auf welchen die von 
der Mitte der Diopter herabgehende fenkrechte Linie fällt, an, 
um welchen Winkel der Wertifalfreis der Sonne von dem 
magnetifchen Mittagefreife abweicht, und diefer ift Das mag» 
netifhe Azimuth. Wenn der Glanz der Sonne nicht fo groß 
wäre, daß der Faden einen vollfommen begrenzten Schat⸗ 
ten geben fann, oder wenn man das Azimuch eines Sternes 
beobachten will, fo muß man bloß durch die Dioptern viſi⸗ 
ren, um dadurch das Azimuth zu finden. Wegen diefes Ges 
brauches des Bariationscompafles wird er auch Azimuthal⸗ 
eompaß genannt. Es fey nun (fig. 88.) b das Vordertheil 
und a das Hintereheil des Schiffes, und das Segel im 
ſtehe gegen den Kiel ab ſchief, fo daß der von der Seite w 
blafende Wind nad) der Richtung wc auf dasfelbe ftöße, fo 
wird das Schiff vom Winde nicht allein feiner Laͤnge nach. von 
b gegen p, wohin es der Steuermann lenkt, ſondern auch zus 
gleich etwas nach ber andern Seite o hingerrieben, und es 
nimmt daher felnen Weg etwa nach der Kichrung neoo⸗ 
welche mit der Richtung des Windes den Winkel ocw und 
mit dem Kiel den Winkel ocb madır. Dieſer letzte Abs 
weihungswinfel läßt ſich mit dem Wariarions» compoß aus 
© finden, da das Schiff durch feine fchnelle Bewegung hin⸗ 
ter fich nach der Richtung cn in der See eine Art von Bahn 
zuruͤcklaͤßt, deren Winkel acn mit dem Kiel ab fich als- 
dann ausmeflen läßt. So zeigt alfo der Strichcempaß be= 
ſtaͤndig die Richtung des Kiels und der Variationscompaß 
den wirklichen. Lauf des Schiffes an. 
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Weil aber die Compaffe nur die Abweichungen von dem. 
magnetifchen. Meridiane angeben und folglich die wahre Ges 
gend, nad) welcher hingefegelt werben ſoll, nicht beftimmen, 
fo fieht man wohl, daß es hoͤchſt nothwendig ift, an jedem 
Orte auf der See die Abmeichung der Magnetnadel zu wiſ⸗ 
fen. Unter dem Artikel Abweichung dee Mlagnernas 
del, ift ſchon gezeiget worden, wie auf der Ser an einem 
Drre die Abweichung gefunden werden koͤnne. Hierzu dienet 
nun vorzüglich der befchriebene Variations « oder Azimurhals 
compaß. — 

Die Eigenſchaft des Magnets, und der damit beſtrichenen 
Nadeln, ſich mit der einen Seite nach Norden und mit der 
andern nach Suͤden, jedoch mit einiger Abweichung von der 
wahren Mittagslinie, zu richten, hatten die Alten auf keine 
Weiſe erkannt, ob fie gleich des Magnets und feiner wun⸗ 
derbaren Eigenfchart, das Eifen anzuziehen, und demſelben 
felbft die magnetifche Kraft mirzurbeilen, Erwähnung thun. 
Es wird zwar von Albere Gror*) und Vincent von 
Beauvais*) eine Stelle angeführer , welche dem Arifto- 
teles zugefchrieben wird, in welcher der Richtung des Magnete 
und der Magnetnadeln Erwähnung gefchieher; allein es iſt 
ohne Zweifel dieſe Schrift, welche die Stelle enthält , unter 
gefhoben, indem fie erft feit dem ızren Jahrhund. befanne 
gemorben ift. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Entdeckung 
der Richtung des Magnets und der Magnetnadeln fchon eine 
Zeitlang ift gemacht worden, ehe noch diefe wichtige Eigen⸗ 
ſchaft befanne wurde. Ihre Erfindung fälle wohl in die 


Mitte der größten Barbarey. Die mehreften führen den - . 


Flavio Gioja, einen NMeapolitaner, als den erften an, 
welcher im ızren Jahrhunderte den Seecompaß zu feinen 
Reiſen auf der See gebraucher hat. ; 
Die Einrichtungen der verfchiedenen Compaſſe zu befon- 
dern Abfichten finder man in folgenden Schriften: meine An- » 
fangsgründe der Feldmeßkunſt. Jena 1795. 8. $. 93. ff. An« 
| fange: · 
a) Albertus Magnus libr. de mineralibus. j 
4) Specul. hiftor. Tom. If, Lib. 8. cap. 19 
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fangsgruͤnde der Feldmeßkunſt, von Meinert. Halle 1794. 
gr. 8. 9. 51. 553. Muffchenbroek introd. ad phil. natur. 
T.1. 9.967. Bode furzgefaßte Erläuterung der Sterne 
Funde Th. II. 9.641 — 643. Gruͤndliche Anleitung zur Marfe 
fcheidefurit, von Lempe. $eipz. 1782. gr. 8. §. 177 — 193. 

Compreſſibilitaͤt (compreflibilitas, compreſſionis 
capacitas, compreſſibilité) heißt die Faͤhigkeit der Körper, 
von einer äußern auf fie wirfenden Kraft in einen engern 
Kaum zufammengepreßt zu werden. Wenn die Korper von 
einer dußern Kraft in einen engern Raum zufammengedruckt 
werden follen, fo muß man nad) der atomiftifchen Lehrart 
annehmen, daß die Körpertheilden zwifchen fi Zwiſchen⸗ 
räume laffen, welche cheils mir Materie von andrer Beſchaf⸗ 
ſenheit angefülle feyn Fönnen, theils aber auch leer fir:d. Nach 
der dynamifchen $ehrart hingegen Finnen die Zwifchenräume, 
die man bey verfchiedenen Körpern wahrnimmt, ganz mit 
Materie angefüllt feyn, und mit der Materie felbft, moraus 
die Körper beftehen, durch eine äußere Kraft in einen engern 
Kaum gebracht werden. Denn nad) diefem Syſtem ift alle. 
Materie urfprünglicy elaſtiſch, und kann daher bis auf einen 
gewiffen Grad zufammengedrudt werben. 

Nach der atomiftiichen Lehre ift bie Materie ols Materie 
niche elaſtiſch. Wenn folglich die Materie Feine Zwifchen« 
räume befäße, fo mürbe auch fogar Feine unendliche Kraft 
vermögend fenn, fie in einen engern Raum. zu bringen, 
Allein man hat noch durch feinen einzigen entfcheidenben 
Verſuch darthun Fönnen, daß die Materie leere Zwifchen« 
räume haben müffe, und fie fo anzunehmen, ift Hypotheſe, 
welche erft erwleſen werden müßte, zumahl da Materie felbft 
ein Phänomen ift, und michin Gründe von der Möglichkeie 
der Materie vorausfeger. Diefe Gründe gehören freylich in 
das Gebier der Meraphufif , man fieht aber daraus, daß 
die eigentliche Phyſik den metaphyſiſchen Theil der Natur⸗ 
wiffenichaft norhmendig vorausfegen muß. Da biefer Theil 
von dem Phyſikern fonft fo fehr vernachläffiger wurde, fo ift 
es leicht zu begreifen, warum man fonft den tropf bar flüfjie 

gen 
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gen Materien alle Comprefiibilicät abſprach, da fie doc) viel« 
mehr von einer äußern Kraft hätten zuſammengedruckt wer⸗ 
den müffen, indem fie unendlich mehr leere Zwifchenräume, ' 
als andere Materien, befigen müßten. Wollte man jedody 
behaupten, daß die Compreffibilirät der flüffigen Materien 
wegen der Geftalt der erfien Grundkoͤrperchen nicht State 
finden könne, fo ift dieß eine Behauptung ohne Grund; die 
ſphaͤriſche Geftalt- derfelben beweiſet vielmehr Das Gegentheil 
und gibt felbft einen Grund von der Eontinuität der, lüffigen 
Materien ab, wie unter dem Artikel, Rörper, flüffige 
mie mehreren bewielen werden fol. Vorzuͤglich gaben die 
Verſuche der Afademie del Cimento in Florenz *) und 
Muſſchenbroeks #) Veranlaffung, daraus die Folge zu zie⸗ 
ben, daß die flüffigen Marerien nicht compreffibel wären. 
Mach. neuern Verfuchen aber, befonders mit Waſſer, ift es 
außer allem Zweifel: geſetzet, daß die flüffigen Materien 
ebenfalls einer Zufammendrücdung fähig find. Hiervon f. 
m. den Artikel Waſſer. 

Nach dem dynamijchen Spftem muß man die Comprefs 
fibilirät.der Körper als eine allgemeine wefentliche Eigenſchaft 
derfelben betrachten, 

Compreſſion ſ. Zufammendrücung. 

Compreſſionsmaſchine (machina comprimens ſ. 
condenſatoria, machine de compreſſion ou de conden- 

fation) ift eine Maſchine, welche zur Verdichtung oder Zur 
ſammenpreſſung der fo genannten flüffigen, elaftifchen Mate⸗ 
rien diene. Gewoͤhnlich koͤnnen hierzu die Luftpumpen mie 
Hähnen gebraucher werden, als welche nicht allein zur Ver⸗ 
dünnung der Luſt unter der Gloce, fondern auch zur Wer 
dichtung berfelben unter diefer, oder auch in einem befonderg 
Bazu eingerichteten Gefäße, dienen. Selbſt — mit 
* entilen 


.0)’Saggl di natarali efperimenti, fatte nell’ Acad. del Cimento, in 
Firenze 1661. Fol. 


Tentamina experim. natur, captorum in Asad. del Cimento. 
Lugdi Batar. 1731. 4 
24 
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Veatilen Bann die Einrichtung gegeben werden, bag fie-fo: 
wohl zur Verdünnung als auch zur Verdichtung der Luft ges 
ſchickt find. In Ermangelung einer foldyen $ufrpumpe hat 
man aber aud) eigene Compreffionsmafchinen erfunden. Schen 
Galilei *) bediente fid) hierzu einer Sprige, welche an das 
Gefäß an « und abgefchrauber werden konnte. Weil aber 
das beftändige Ab- und Anfchrauben ungemein mühfem war, 
fo hat man bald auf andere Einrichtungen gedacht. Rawks⸗ 
bee war ber erfte, der eine Compreſſionsmaſchine angegeben 
hat, bey welcher der Kolben an einer gezahnten Stange mit« 


teift eines Stirnrades auf und niedergezogen wird. Diefe - 


Mafchine Hat Wolf #) umftändlich befchrieben. Nollet 7) 
nahm ein Fupfernes Rohr (fig. 89.) abc, welches an beyden 
Enden aufwärts gebogen iſt. An dem einen Ende of befin« 
det fi) eine hohle 7 bis 8 Zoll fange Schraube, um ein 
Gefäß mit einem Hahne, worin die Luft verdichtet werden 
ſoll, anſchrauben zu koͤnnen. Ein Hahn. bey d ift doppele 
durchbohrt, theils um eine Gemeinſchaft mit den beyden En⸗ 
den der Röhre zu haben, theils aber auch bey e mit der 
äußern Luft. An dem andern Ende ab der Röhre wird eine 
Pumperftange mit dem daran befindlichen Kolben auf und 
nieder. gezogen. Wenn nun der Hahn bey d fo.gedrehet 
wird, daß der Theil ab der Roͤhre eine Gemeinfchaft mit 
der äußern Luft hat, fo füllt fich diefer Theil hiermit an, 
wenn der Kolben mittelft der Zugftange in die Höhe gezogen 
wird; drehet man alsdann den Hahn bey. d fo, daß er nun 
eine Gemeinfchaft mit beyden Enden der Röhre har, fo kann 
man durch Niederdruͤckung des Kolbens die Luft in das bey 
f aufgefibraubte Gefäß hineintreiben. Durch diefes wieder⸗ 
hohlte Verfahren kann die Luft in dem angefchraubten Ge⸗ 
faͤße fo viel als man will, verdichtet werden. Wenn der 
Hahn dunmitreldar an b anfteht, und der innere förperliche 
Kaum des Gefaͤßes nebft der Roͤhre ce= v, und der Kaum 
* > der 


«) Dialog. I. de motu p. 71. 
A) Nüglihe Verſuche. Th. 1. Halle, 3747. 8. Cap; I. 
y) Art des experience» T.Ill. p. 10, 
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ber Roͤhre ab—V geſetzet wird, fo läßt es fich berechnen, 
wie vielmap die Luft nach m Zügen iſt verdichtet worden, 
Es koͤmmt nämlid 
nach der ıten@inpreffung Die Menge $uft indas Gefaͤß =A-+a 
— ten — — 2 4*24 
— zten — — ß+3a 
— ten — = & 
Henn Adie Menge atmosphärifcher Luft bedeutet, welche ſich 
‚wor dem erſten Zuge in dem Kaum v, und « diejenige Menge 
bedeutet, die beym jedesmahligen Ausziehen des Kolbens in 
den Kaum V tritt. Man fee die Menge der, nad) der ren 
Einpreflung. der Luft in ben Kaum v=x, fo hat man 
x—ß+ua. €s ift aber leicht zu begreifen, daß diefe 
Menge von $uft den Raum v + »V ausfüllen müßte, wenn 
fie mit der ung umgebenden $uft einerley Dichtigfeit erhalten 
‚würde; demnad) kann man ſchließen x:B=v+uV:v. 
Weil fid) nun bey gleichen geometrischen Größen die Maſſen 
zu einander wie ihre Dichtigfeiten verhalten, fo verhält fich 
auch die Dichtigkeit dee im Raume v eingepreßten Luft zur 
Dichtigkeit der freyen =vt u«V:v. Aus der Proportion 


x:ßB=v+V:v finder man num — = er, Es 


wird alfo in dem Raume v bie $uft nad) « Einpreffungen _ 
EXmahi verdichtet. Aus J = ergibefih 
— ev " 
xV 


=zv+uV,und (3-1) v&pVv, und — 
ß ß | 


(5 — ) 2 Man fann alfo auch finden, wie viel« | 


mahl die Einpreffung der $uft gefchehen müffe, wenn die koͤr⸗ 
perlichen Räume v und V befannt find, um die £uft in einem 
gegebenen Werhältniffe gegen die im natuͤrlichen Zuftande 
befindliche Luft zu verdichten. Soll 5.8. bie Luft in dem 
Raume v = 3 Eubiffuß 10 Mahl dichter werden als die 

Qq2 natüre 
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natuͤrliche, ſo iſt, wenn V=ı, =ıo, mithin „= 
. (0 —1)3= 27. 

Bey allen dergleichen Verſuchen Bat man Borfi che noͤthig, 
damit die Gefäße durch die vermehrre Elaſticitaͤt der in ſelbi⸗ 
gen eingepreßten Luft niche zerfpringen.. Worzüglic dienen 
blerzu am beften Fupferne Gefäße, welche einen ftarfen Wi⸗ 
derſtand aushalten koͤnnen. Da man aber bey verfchledenen 
Verſuchen ndıhig Har, in den verdichteren Raum zu ſehen, 
und daher glaͤſerne Gefäße wählen muß, fo fieht man wohl, 
daß die Verdichtung der Luft in felbigen eine gemiffe Grenze, 
‚nicht überfchreiten koͤnne. Man finder verfchiedene Unter: 
fuchungen über den Druck der Luft auf die Gefäße und der 
nörhigen Feftigfeic derfelben bey Herrn Rarflen *). 

Eine noch bequemere Comprefftonsmafchine, als bie 
nollecfche hat Herr Winkler ) angegeben. Sie ift eigent- 
lich die erfte, welche Hamfsbee angab, mit einigen Fleinen - 
Meränderungen. In der meffingenen Röhre ab (fig. Jo.) 
kann ein Kolben mittelft einer Zugftange auf und niedergezo« 
‚gen werden. Das Rohr hat oben ein Fleines Loch c, durch 

- welc)es die äußere $uft in den innern Raum dringt, wenn 
der Kolben über felbiges ift aufgezogen worden. Bey b ift 
ein Blafenventil angebracht, welches zwar die $uft aus ab 
in bde läßt, aber aus bde nicht wieder zurüc in ba fon. 
men kann. An das Rohr ab wird bey b die horizontallie⸗ 
gende und am Ende in die Höhe gebogene Röhre angefchraus 
bet, an deren Ende f das Gefäß zur Verdichtung der Innern 
$uft durch eine Schraube befeftiget werden fann. Wenn 
man diefe befchriebene Vorrichtung an ein hoͤlzernes Geftelle 
hinlaͤnglich befeftiger, auf welches man mit einem Fuße tre⸗ 
ten kann, fo läßt fich der Kolben fehr gut auf und nieder 


iehen. 
— ſ. Linſenglaͤſer. 
Con- 


2) — — Mathematik, Th. VI: Greifsw. 1771. 
#) &u angegrände des Phoſik. Peipiig, 1754, 8. S. 130, 
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Concavſpiegel f. Hohlſpiegel. 


Concretion (concretio, concretion), Man verflen 
het. Dierunter gemeiniglidy den Uebergang der Fluͤſſigkeit in 
den Zuftand der Feftigfeit und Härte der Körper, wie z. B. 
bey dem Gefrieren der Flüffigkeiten, Gerinnungen u. f. f. 
Auch verſteht man :ınter dem Worte Concretion eine Verbin⸗ 
dung verfchiedener Eleiner Theile zu einer feften Maffe. Defe 
ers. nennt man auch felbft gewiſſe Körper - Concretionen, 
nämlic) diejenigen, welche vorher in Fleinere Theile getrennt 
waren, und nunmehr durd) ein Bindungsmittel zu einem 
einzigen Ganzen verbunden find. 

Condenſation f. Verdichtung. 

Condenſator der —— ‚mM Brodekeome 
ser, Mikroelektroſkop (condenfator electricitatis, 
eondenfateur de l’&ledricite) iſt ein von Herrn Volta *) 
angegebenes merfwürbiges Werkzeug, wodurd) aud) die aller: 
ſchwaͤchſten Grade der Fünftlichen und natürlichen Elektricitaͤt 
merklich gemacht werden Fönnen. Diefer Condenfator iſt 
äufammengefegt aus zwey Theilen, 

2. aus einer Platte von einer fchlechtleitenden oder halb⸗ 
leitenden Materie ; 

2. aus einem Deckel, welcher wie der Deckel des Elektro⸗ 
phors mittelſt ſeidener Schnuͤren oder eines glaͤſernen Sande 
griffes aufgehoben und niedergelaffen werden kann. 

Die Platte des Condenfators wird aus trocfenem und reis 
nem Marmor » oder Alabafterplatten, Achat , Ehalcebon, 
Elfenbein, mit Leinoͤl getränftem trockenem Hölze, oder ber» 
gleichen mit duͤnnem Firniß oder Siegellack überzogenen u.f. f. 
bafbleitenden Materien verfertiger. Diefe Platte muß nicht 
ifoliret werden, fondern mit dem Zußboden in einer leitenden 
Verbindung ſtehen. Man Eann fogar hierzu vollfommen 
elektrifhe Körper gebrauchen, wenn fie nur mit dem Fußbo⸗ 
den in einer Verbindung ftehen und dünn find. Es kann 
alſo dazu eine dünne Luſtſchicht oder eine Fleine Entfernung 

Qq 3 des 


«) Philofoph. transad. Vol. LXXIL. P. I. ferner in Rezier journal de 
phyfique, May, Juillet, Aaut ve 
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des ifolirten Deckels vor einer leitenden ebenen Flaͤche, ober 
felbft der Harzkuchen eines nicht zu ftarfen Elektrophors, 
oder auch ein mit Siegellad dünn überzogenes Bley dienen. 
Bey einer feuchten Witterung müffen jedoch die mehreften 
Körper erwärmet werden. 

Der Dedel ift von Metall und bem Deckel des Elektro⸗ 
phors vollfommen gleich. Er muß eben, auch ohne Ecfen 
und Schärfen feyn, aber vollfommen genau an die Platte 
des Condenfators anfchließen. Man kann fich auch bloß einer 
Metallplatte bedienen, welche an ber untern Seite mit Taffet 
glatt überzogen ift, und an der andern Seite feidene Schnuͤ⸗ 
re hat. Dieſe gebraucht man alsdann, ohne eine untere 
Matte noͤthig zu haben, wenn man ſelbige auf einen Tiſch, 
Suhl, Buch u. f. f. legt. 

Gegen diefe Einrichtung bes Conbenfators zur Unterſu⸗ 
hung und Vergleichung fehr ſchwacher Elektricirären hat Ca⸗ 
vallo *) den fehr gegründeten Einwurf gemacht, daß die 
dem Dedfel zugeführte Eleftricieät in ber Bafıs urfprüngliche 
Elefericität erwecke, wodurd) die Bafis elektrophoriſch, und 
die ganze Vorrichtung dadurch fo lange unbrauchbar werde, 
bis man der Bafis ihre Elektricitaͤt völlig berauber habe, 
welches aber feine fo leichre Sache fen. Mach dem Vor: 
fchlage des Herrn Hofr. Lichtenberg ?) wird aber diefes 
Durch folgende Einrichtung gänzlich vermieden: man lege auf 
eine Metallplatte, wozu die änfere Seite eines jeden flachen 
äinnernen Tellers gebrauchet werden fann, dren Stuͤckchen 
dünnes Fenfterglas in ein beynahe gleichfeltiges Dreyedf. Je 
kleiner die Stuͤckchen Glas find, defto beffer find fie. Herr 
- Kichrenberg nahm fie in der Größe des Buchftabens o. 

Auf diefe Unterlage wird nun der Deckel des Condenfators. 
‚ gefegt, welcher fonft die metallene Platte nicht, weiter bes 

rühren muß. 
- Die Wirfung des Condenfators iſt diefe, daß der Deckel, 
welcher auf.der nicht ifolirten Baſis fteher , alle ihm vorher 
mit 

«) Philofoph, transadt. Vol. LXXVIII. PT. p. 1. 

e) Krpleben Anfangegründe der Naturlehre. 
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mitgetheilte Elektricitaͤt nicht nur weit fefter an ſich haͤlt, ſon⸗ 
dern auch weit mehr neue Elektricitaͤt anzunehmen faͤhig iſt, 
> als wenn er völlig iſolirt wäre, oder nach Volta's Ausdruͤk 
. Xen, daß fo wohl feine Tenacitär als Capacitaͤt verftärfe 
gefunden wird. Dieſe Wirfung beruht ganz allein auf der 
- gehre der eleftrifchen Wirfungsfreife. Wird nämlich ein 
elektrifister Körper in den Wirfungsfreis eines andern mit 
feiner. natürlichen Elektricitaͤt verſehenen Körpers gebracht, fo 
wird ein Theil des -i- E im eleftrifirten Körper durch dag 
T E des: andern gebunden, und erlangt dadurd) die Faͤhig⸗ 
£eit noch mehr I-E von andern Körpern anzunehmen. Diefe 
Fähigkeit, mehr Elefrricität aufzunehmen, wird freilich bey 
der Berührung am größten feyn, nur muß als dann fein Leber» 
gang der Elektricitaͤt durch Mittheilung Statt finden. Um 
dieſes nun zu verhüren, dienen eben die vom Herrn Kichten- 
. bbergg angegebenen drey Stuͤckchen Glas zwiſchen der Baſis 
umd dem Dedel. Gefegt alfo, es würbe bem Deckel des 
Eondenfarors Elektricitaͤt zugeſuͤhret, z. B. + E, fo wird 
nun vermöge- bes Gefeges der elefrrifchen Atmosphaͤre bas 
natürliche — E der Baſis jenes + E binden, dadurch nimme 
- aber die Fähigkeit des Deckels zu, nody mehr + E aufzuneh« 
men, wenn demfelben derglelchen zugeführer wird.‘ Dieß 
-+ E wird aber fo lange, als der Dedel auf der Baſis ruhet, 
unbemerfbar bleiben, und dann erft ſich frey zeigen, wenn 
der Dedel von der Bafis weggenonimen wird. 

Durch diefes Jaſtrument hat man bereits verfchiedene 
wichtige Entdeckungen gemacht: Herr Volra führer in Ruͤck⸗ 
ficht der Tenacitär an, daß die Elefiricität des Deckels, 
welche in der Luſt in einer Zeit von wenigen Minuten gang 
verſchwunden feyn wiirde, auf der Bafıs viele Stunden lang 
anhalte, und felbft durch Berührung mit Leitern nicht entzo⸗ 
gen. werde. Er war vermögend, einen Finger oder ein. 
Metallſtaͤbchen 30 Sekunden hindurch an den Deckel zu hab 
ten, obne demfelben ver Elektricitoͤt vollig zu berauben, in⸗ 
dem der Decdel von der Baſis abgenemmen noch ‚einen be⸗ 
traͤchtlichen Zunfen gab. Da —— die Iſolirung als 
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bas einzige Mittel: angegeben wirb, bie bem Körper mirge 
theitte Elefrricität eine Zeit lang zu behalten, fo fcheine es 
bier fehr auffallend, daß fo gar die Beybehaltung ver Elektri ⸗ 
citaͤt des Deckels defto größer fey, je unvollfommener das 
Iſoliren ber Baſis iſt. Allein aus der vorigen Erklaͤrung 
erhellet eg ungemein leicht, daß es ganz darauf anfomme, 
Mitrheilung und Webergang der Elektricitaͤt von ber Wer« 
theilung berfelben durch die Wirkung der Armeappäre zu 
unterfcheiden: 

In Anſehung der Capacirät Bann der. auf die Boſi 8 ges 
fegte Deckel durch den Eonduftor einer Eleftrifirmafchine, oder 
durch) den geladenen Dedel eines Elektrophors, oder durch eine 
geladene leidner Flafche u. ſ. f. noch mehr Elektricitaͤt als fonft 
aufnehmen. So lange er auf ber Bafıs liegt, zeigt er zwar 
feine oder wenigftens fehr geringe Elektricitaͤt, ſo bald er aber 
bavon weggenommen wird , fo zeiget ſie ſich berrächtlid, ſtark. 
Weil alfoderDedel durch fehr ſchwache Elektricitaͤt fehr ftarf 
durch Zuführung eleftrifiret werben kann, fo laſſen fid) auch 
fehr geringe Grabe der Eleftrieität Dadurch merflich machen. 
Bey ftarfen Graben von Eleftricität werden die Wirkungen 
bes Condenfators nicht verhäftnigmäßig vergrößert. So bald 
die dem Dedel zugeführte Elektricitaͤt fo ſtark wird, daß die 
untere Platte derfelben nicht mehr: zu widerftehen vermag , fo 
wird fie dem untern Deckel mirgerheilet, und geht in den 
Sußboden über. 

Außerdem find vermittelſt des Condenſators noch folgende 
Entdeckungen gemacht worden. Wenn man mit dem Knopf 
der entladenen leidner Flaſche den Deckel des Condenſators 
beruͤhret, ſo zeigen ſich noch Spuren von Elektricitaͤt, welche 
die Flaſche gar nicht mehr zeigte. Ferner hat man bey den 
Zerſtoͤrungen und Entſtehungen neuer Koͤrperarten, wobey 
Waͤrmematerie entwickelt wird, vermittelſt des Condenſators 
Elektrieitaͤt wahrgenommen, wie 3. DB. bey verſchiedenen 
Aufloͤſungen, beym Verbrennen der Kohlen, beſonders wenn 
Waſſer auf ſelbige geſpritzet wird, bey der Ausduͤnſtung des 
Waſſers, bey der ſtatken Bewegung des — Koͤr⸗ 
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pers u. d. g. mehr. Zuwellen geſchiehet es, daß bey der 
Beruͤhrung des Knopfs der entladenen leidner Flaſche der 
Deckel feine Spur einer Elektricitaͤt zeigt. In dieſem Falle 
kann man mit der Kante dieſes Deckels einen andern Deckel 
eines zweyten Condenſators beruͤhren. Auf dieſe Weiſe wird 
die zerſtreuete Elektricitaͤt noch mehr condenſiret und bemerk⸗ 
lich gemacht, wenn der Deckel von der Baſis weggenommen 
wird. Dieſer doppelte Condenſator iſt eine Erfindung von 
Cavallo. Er gebraucht zum zweyten Condenſator eine Me⸗ 
tallplatte von der Groͤße eines Schillings. | 


Man kann alfomittelft des Condenfators bie allergering- 
ften Grade der narürlichen Eleftricität fo wohl als audy der 
Fünftlichen bemerfbar machen, daher es aud) den Nahmen 
Mikroelektrometer oder Mikroelektroſkop erhalten hat. 
Vorzuͤglich dienet er zur Beobachtung der atmosphärifchen 
Elekiricität, wenn man mit dem auf die untere Plarte aufge« 
fegten Dedel einen Draht verbindet, und fo einige Minuten 
in der freyen Luft ftehen läßt. Auf diefe Weile hat Volta 
faft täglich, ja ftündlich , in der Atmosphaͤre Elektricitaͤt ane 
getroffen, wenn fie gleich fo ſchwach war, daß man fie ohne 
den Gebrauch des Condenfators gar nicht wahrgenommen hätte: 


. Volta träge unter dem Nahmen elekrrifcher Para⸗ 
doren folgende Aufgaben vor, welche ſich durdy den Eonden« - 
fator auflöfen laſſen, ob ſie gleich den fonft befannten Geſetzen 
der Elektricitaͤt, d. i. denjenigen, welche bloß die, Mitthei⸗ 
lung betreffen, ganz zu widerfpredyen fcheinen. 

1. Zu machen, doß ein fchleche ifolirter Leiter bie mitges 
theilte Elektricitaͤt länger behalte als ein vollfommen ifolicter, 
2. In einem ſchlecht iſolirten Seiter mehr Elektricität ans 
zubäufen, als er im Zuftande der vollfommenen Iſolirung 
anzunehmen fähig ift. Ze $ 
3. Zu machen, daß ein elektriſirter geiter feine Elektrici⸗ 

taͤt nicht ganz verliere, wenn man ihn gleich zu wiederholten 
Mahlen mit dem Finger oder mit — Metalle beruͤhret. 
q 5 4. 
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4.. Zu machen, daß ſich die Elektricitaͤt eines Leiters nich e 
ganz zerſtreut, wenn. man gleich den Finger 30 Sefunders 
lang daran läßt. 

5. Bey einer Elektrifirmafchine, deren Conduktor ſchlechẽ 

iſolirt iſt, die Elektricirät in einem zweyten ſchlecht iſolirten 

Leiter anzuhaͤufen. 

6. Eben dieß zu bewirken, wenn die Schwaͤche ber Elektri⸗ 
citaͤt von der ſchlechten Beſchaffenheit der Maſchine herruͤhret. 
7. Aus einer bereits entladenen Flaſche in einen ſchlecht 

‚ ifolieten Conduftor fo viele Eleftricität zu bringen, daß er 

hundert und mehr ftarfe Funken gebe. 

8. Durch Reisen der Metalle an Seitern Eleftricitäe zu 
erregen. 

Zulegt glaubt Herr Volta noch, daß hieraus deutlich 
erhelle, daß die Eleftricität eine Wirkung in die Ferne aus⸗ 
übe, meil fie von dem elektriſirten Körper aus auf einen ae 
dern uneleftrifieten auf eine ziemlich große Entfernung wirfe, 
ohne daß von jenem Körper in diefen etwas reelles übergehe, 
indem in jenem die Elektricitaͤt unvermindert und ganz in ihm 

‚ zurücfbleibe, und nur ihre Spannung oder Intenfitaͤt ändere, 
Weil der Deckel des Eondenfators, fo lange er auf der 
Balbfeitenden Platte ftehet, nicht allein in Anfehung feiner Ca« 
pacität,. fondern auc) der Tenacitaͤt, beträchtlich zunimmt, 
fo beißt auch der Condenſator in diefer Ruͤckſicht Conſerva⸗ 
sor der Elektricitaͤt. | RAR 
Hertr Benner *) beichreibt eine vortheilhaſte Einrichtung, 
fein ohnedieß fehr empfindliches Eledrrometer noch mit einem 
Gondenfator zu verbinden, um hiermit die aller ſchwaͤchſten 
Grade der Elefiricität bemerflich zu machen. Es wird näm« 
lich der Deckel des Eleftrometers eben abgefchliffen, um ein 
Feines ebenfalls abgefchliffenes und uͤberfirnißtes Marmors 
plättchen darauf zu legen, damit es allenthalben anfdyließe. 
Diefes Marmorplärchen hat an der Seite einen gläfernen 

Hand: 

2) Philofoph. transact. 1787. Vol. LXXVIL P. I. p.52, Deutlich. Zus 


ſatz au der Beſchreibung eines neuen Efektrometers,, von A. Ben⸗ 
net, in den leipꝛ. Gamml. zur Phyſ. und Natutg. B. V. S. 427. 
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Handgriff, und auf biefem liege ein Eleines Metallplättchen, 
welches ebenfalls einen ifolirren Handgriff ha. Wenn nun 
den: merallenen Dedel bes Elektrometers ein geringer Grad 
von Elektricität zugeführet wird, indem man das Marmore 
plätechen mit dem Finger beruͤhret, fo ift der einfache Con⸗ 
Denfator geladen, und es wird die Elektricitaͤt, wenn fie ftarf 
„genug ift, an den Goldftreifen bemerkbar werden, fo balb 
man das Marmorplättchen an dem ifolirten Handgriffe in die 
Hoͤhe hebt. Wäre fie aber noch nicht ſichtbar, fo darf man 
‚nur das Metallplätechen,, indem man das Marmorplättchen - 
in die Höhe häle, mit dem Zinger berühren, das Metallplätt« 
chen alsdann mittelft des ifolirten Handgriffs abnehmen „ und 
das Marmorplätcchen auf den metallenen Deckel des Elefıros 
meters halten, fo werden die Golöftreiffen , wenn nicht etwa 
- die Elefericität noch zu ſchwach wäre, aus einander fahren, 
und fo eben diefelbe Eleftricitäc, welche, dem Deckel mitges 
theilet worden, anzeigen. Durch diefe Vorrichtung hat alfo 
Herr Benner den größern und Fleinern Condenfator zugleich 
mit feinem Elektrometer verbunden. 


Mittelſt dergleichen Verbindungen hat man vorzüglich die 
Eilektricität bey der Werdampfung unterſuchet. Wenn man 
“nämlich ein Koblenfeuer ifoliret, und die metallene Platte, 
worauf es ſteht, mit dem Deckel des Elektrometers, auf wel 
hen fich der Condenfator befindet, verbindet, fo zeigen bie 
Golöftreiffen Elektricitaͤt, zumahl wenn man auf die Kohlen 
Woaſſer fprengt, und zwar negativ. Gebrauchet man ſtatt 
des Kohlenfeuers fehr erhigtes Metall, fo findet eben dieß 
Statt, nur ift dieß befonders nierfwürbig, daß Eifen und 
Kupfer pofitive, hingegen alle übrige Metalle negative Elektri⸗ 
‚eität geben. Bennet ftellt dieſe Verſuche mit einer thönernen 
Tabackspſeiſe an, indem er nämlich die Spige derfelben er» 
hitzt, in den Kopf Waſſer ſchuͤttet, und diefes durch ben er⸗ 
bigten Theil laufen läßt, mo es fogleich in Dampf aufge» 
löfee wird. Steht. num der Dedel des Eleftrometers nahe 
dabey, fo zeigen die Goldftreiffen die Elektricitaͤt an. 
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M.f. An effay on eledricity; in which che theory 
' and pradice of that ufeful feience are illuftrated by-a 
variety ofexperiments, by Geo. Adams. Lond. 1784: 
8. p. 181. Ge. Adams Verſuch über die Elektricitaͤt, Leipz. 
1785: 8. Weber des Volta Condenfator der Elektricitaͤt, in 
den $eipz. Sammlung. der Phyſik und Naturg. B. IL St. 2. 
Vollſtaͤndige Abhandlung der Elefiricität, von Tiberius 
Cavallo, a. d. Engl. 3.1. $eipz. 1797. S. 373 u. f. B. II: 
©.149 u. fs Erxleben Anfangsgr. ‚der Naturlehre durch 
$ichtenberg. 

Tondenfator der Wärme f. Warmeſammlet. 

Conduktor der Elektriſirmaſchine, uf Le: 
ger f. Elektriſirmaſchine. 

Coniſche Spiegel f. Spiegel. 

Conjunktion ſ. Afpekten. 

Conſervationsbrillen ſ. Brillen. 

Conſervator der Elektricitaͤt ſ. Condenſator. 

Conſiſtenz (confiftentia, confiftence) iſt der Zuſtand 
eines Koͤrpers, worin ſeine Theile mit einer betraͤchtlichen 
Kraft zuſammenhaͤngen, ſo daß der Trennung der Theile ein 
ſtarker Widerſtand entgegengeſetzet zu ſeyn ſcheinet. Der Be⸗ 
griff ſelbſt iſt ein relativer Begriff, indem man nur fagen 
kann, daß ein Körper mehr oder weniger Confiftenz ‚als ein 
anderer beſitze. Man Fann fo wohl von flüffigen als feften 
Körpern ſagen, daß fie Confiftenz haben , und wenn fie zaͤher 
ober härter werden, daß fie mehr Confiftenz erhalten. Eben 
diefe Ausdrüce gebrauchet man auch bey Pulvern und Sand» 
gemengen , wenn fic) ihre Theile durch) Zuſchuͤttung von etwas 
Flüffigen zu eineni Gänzen vereinigen, oder eine einzige 
Maſſe bilden. 

Confonanzen, Accorde, confonirende Töne (toni 
confonantes f. confoni, interualla tonorum confona, 
accords, confonances) find die Verbindungen von zwei 
öder mehreren zugleich Plingenden Tönen, welche dem Ohr 
eine angenehme Empfindung zu Wege bringen. 
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-: + Unfere Seele empfindet vermöge des Gehoͤrorgans gar 
bald, ob das Berhältniß der Töne leicht zu erkennen iſt, und 
daher Wohlflang zu Wege bringen, oder ob es nicht fo leicht 
zu erfennen ift, daher Mißklang. Wie aber die Seele die 
Eindrücde von dem Wohlklang oder Mißflang der. Töne er⸗ 
halte, das gehörer nicht in die Phyſik, ſondern in die Sees 
lenlebre. ec . 

Wenn von ein Paar Saiten von .gleicher Dicke und 

- gleicher Spannung die eine nur halb fo lang als die andere 
iſt, mithin auch: noch ein Mahl fo viele Schwingungen als 
die andere macht, fo iſt ihr Ton die Oberoktave von dem 
Grundtone, welchen die andere Saite angibt, wie die Er⸗ 
fahrung lehrer. Wäre ferner die kuͤrzere $ von der längern 
Saite, oder die fürzere machte in eben der Zeit drey Schwin- 
gungen, da bie längere zmey Schwingungen macht, fo gibt 
die Fürzere einen Ton an, welcher die Quinte des Tons der 
längeren ift; wenn noch weiter die kuͤrzere J von der längern 

„Saite, oder die fürzere gibt vier Schwingungen in eben der 

Zeit, da die längere drey gibt, fo iſt der Ton der kuͤrzern 

die Quarte des Grundtons der längern; wenn die fürzere * 

der: längern iſt, ſo iſt der Ton der fürzern bie große Terze 

des Grundtons der laͤngern, ift aber die Fürzere £ der län» 
gern, fo gibe die fürzere die Eleine Terze des Grundtong der 

* Sängern an; wenn bie fürzere 2 ber längern, fo ift der Ton 

der fürzern die große Serte des Grundtong der längern ; ift 

aber die fürzere-$ ber längern, fo iſt ber Ton der kuͤrzern 
die Fleine Serte des Grundtons der längern; mern die für 
zere 3 ber fängern iſt, fo ift der Ton der fürzern die Ober« 

Duodeeime des Grundtons der längern oder auch die Ober⸗ 

* oftave der Quinte; iſt aber die Fürzere J der längern, fo 
iſt der Ton der kuͤrzern die Oberduodecime-Septime ober 

die doppelte Oktave der großen Terze des Grundtons der laͤn⸗ 

gern Saite. Alles dieß druckt man fürzer fo aus: die Of. 
* tape, die Quinte, die Quarte,. die große Terze, die Fleine 

Terze, die große Serte, die Fleine Serte, die Oberduode⸗ 

+ eime, die Oberduodecime-Septime ſtehen zum Grundtone 
— in 
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in den Verhaͤltniſſen 2:1; 3:25 4:35 5:45 6:55 5:35 Bis; 
3:13 5:15 mithin find nad) dem obigen. angenommenen 
Orundfage die Dftave, die Quinte, die große Terze dem 
Ohre fehr angenehm, und machen daher auch, wie befannt, 
den vollfommenften vierſtimmigen Accord, inen weniger 
vollfommenen Accord machen der Grundton und die Terze 
und bey harten Tönen die große Terze und Quinte aus; noch 
weniger vollkommene Accorde find die zwenftimmigen, näm« 
lid) Grundton und Dftave, Grundton und Düinte, Grund⸗ 
ton und große Terze, Grundton und kleine Terze, Grund« 
ton und Quarte, Grundton und Serte. Diffonirenbde zwey⸗ 
ſtimmige Accorde find der Grundton und die Septime, der 
Gtundton und die Sekunde. 


Die Kunft eines Tonfegers beruht vorzüglich darauf, . 
die Diffonanzen mit den Confonanzen auf eine geſchickte Weiſe 
zu verbinden, damit das Ohr durch gefegte Diffonanzen 
gleichſam vorbereitet werde, die Confonangen defto lebhafter 
— womit Melodie und Harmonie verbunden ſeyn 
m Een. 


-* Die Tonfünftler nehmen zwifhen dem Grundton und 

Ihrer Oktave 7 Haupttöne und 5 dazwiſchen liegende Töne 
an. Es find aber die Intervallen diefer Töne nicht alters 
wärfs gleich, d. h. die zwölf Töne, melde zwifdyen eine 
Oktave fallen, find niche zwölf gleiche Töne: wegen des ° 
Wohlklanges darf dieß auch nicht ſeyn, indem es fonft Beine 
vollfommenen Confonanzen gäbe. - Das Verhaͤltniß dieſer 
Töne ift von verfchiedenen Theoretifern auch verfchieberrlich 
angegeben worden. Mach der Temperatur des Herrn Eu⸗ 
lers iſt das Verhältniß bloß aus den Zahlen 2, 3, 5 zufam« 
mengefeßt; da im Gegentheil andere Temperaturen, als z. 
D. die nad) Rirmberger ein weit zufanmengefeß'eres Ver⸗ 
hältniß diefer Töne festen. So ift 5. B. dieß Verhaͤltniß 
ber großen Serte nad Eulern = 5:3, nah Rirnber- 
gern aber 270:161. Allein man finder hierbey Schwierig« 
Beiten, welche unter dem Artikel Top erwähner werden follen. 
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M.f. Leonh. Eulers Briefe über verſchiedene Gegen« 
ſtaͤnde der Narürlefre nad) der Ausgabe des Herrn Con⸗ 
Dorcer und Croix aufs neue überfege, und mir Anmerk. 
und.Zufäß. und neuen Briefen vermehret von Fried. Kries. 
B.1 Brief 5s— 7. Zirnberger Kunft des, reinen Satzes 
in der Muſik. Berlin 1771. 4. 

Conftellarionen f. Sternbilder. 

Concangläfer f. Linſenglaͤſer. 

Converfpiegel f. Spiegel. 

Copernikaniſches Syftem f. Weltſyſtem. 

Crater f. Vulkane. 

Crowonglas iſt eine Art ‘von Glas, welche man im 
England gewöhnlich zu Fenfterfcjeiben gebraucht. Dieſes 
Glas ift vorzüglich dadurch befanmt worden , well der engli⸗ 
ſche Künftter, der ältere Dollond ‚ durch Verbindung biefes 
Gtafes mit dem Flintglafe die Entdeckung machte, daß das 
durch die Abweichung der Gläfer wegen der Farben: gänzlich 
vermieden werben-fonnte. 

Nach Werfuchen, welche Dollond über biefe beyden 
Glasarten angeftellet hatte, gibe er das Brechungsverhäfte 

‚ni des Cromwnglafes wie 1,53: 1 an, welches man in einem 
Briefe an Rlingenftierna, den lairanıe =) anführer, fine 
det. Mac) den Verfuchen des Duͤc de Chaulnes ?) iſt 
dieß Verhaͤltniß 1: 0,665. Das Eromnglas zerftreuer die 

Strahlen weniger als das Flintglas, und es iſt das Far⸗ 
benbild des Cromnglafes um 4 fürzer, als das Farben 
bild des Flintglaſes unter übrigens gleichen Umftänden. 
Ben den achromarifchen Sernröhren wird Daher dieſes Glas 
zu den Hbjeftivgläfern gebraudyt, weil es ben einer ſtaͤrkern 
Brechung eine geringere Farbenzerftreuung verurfachen “foll. 
Das Meifte koͤmmt aber doc) auf das Flintglas an, "und 
es haben die Künftler außer England ſich ihrer einheimifchen 

Glasarten eben fo gut ſtatt des Crownglaſes bedient. 

— ſ. Auge. 


culmi. 
Memoires de l'Acad.roy. des ſcienc. A Paris 1757. 
#) Memoir. de l’Acad, de Berlin 1767. 
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Culminarion, — durch den Mittage · 


kreis (Culminatio, mediatio, tranſitũs per meridia- 
num, paſſage par le meridien). Wenn die Geſtirne bey 
ührer täglichen Bewegung eben durch den Mittagsfreis gehen, 
abe gt man alsdann, daß fie culminiren. Es gibt Ge- 

rne, welche in ihrem täglichen Umlaufe zwey Mahl in den 
Mittagsfreis kommen ; alsdann erreichen fie das eine Mahl 
die größte, und das andere Mahl die Meinfte Höhe, und 
eben daher ift der Ausdruck Culmination entſtanden, weil zu 
diefer Zeit die Geftirne gerade die größte Höhe erreicher ha⸗ 
ben. Der Tagbogen durchſchneidet den Mittagsfreis alle 
mahl in diefem hoͤchſten Punkte. 

Was die Zeit der Culmination betrifft, ſo läge fi) diefe 
fo wohl durch Beobachtung als auch durch Rechnung finden, 
Wenn man die Zeit der Eulmination durch Beobachtung 
finden will, fo kann man ſich hierzu verfchledener Werkzeuge 
bedienen. Man hat befonders dazu eingerichtete Fernroͤhre, 

‘deren Aren fi) nur in der Mittagsfläche auf und nieder be» 
‚wegen, fonft aber feine Geitenbewegung zu laffen. Man 
nennt dergleichen Fernroͤhre Durchgangofernroͤhre, 

Mlitzopefrenöber, D Paflageinfieumente (inftrumen- 

‚ta culminatoria), Wenn durd) ein ſolches Fernrohr das 
Geſtirn in der verlängerten Are gefehen wird, fo ift gerade 

. bie Eulmination des Geftirnes ba; der Augenblic, da bieß 
geſchiehet, an einer genauen Uhr beobachtet, gibt die Zeit 
der Eulminarion an. Die aflereinfachfte Methode, die Zeie 

der Eulminarion der Geftirne zu finden, wird durch das fo 

"genannte $adendreyeck (triangulum filare) verrichtet *). 
Man fpannt nämlidy über die Mittagslinie (fig. 91.) ab 
einen Faden cd fenfrecht auf ab und einen andern de gegen 

die Mittagslinie ab unter einem beliebigen Winfele. Diefe 

beyden Fäden cd und de mit dem Theile ce der Mittags» 

linie bilden alfo ein rechtwinkliges Dreyeck, deſſen Fläche 

in ber Fläche des Mittagsfreifes liege. Hat num das Auge 

= im 


“) Pop eleınents mathefeos univerfae Tom, III. element. altros. 
. 134 


’ Gus/mnahön 625 


In bem Mittagskreife die Lage, daß bemfelben ber Faden de 
von dem Faden dc gebedt erfcheine, fo wird das Geftirn in 
dem Mittagskreiſe fid) befinden, folglich culminiren, wenn 
es von bem Auge durch den Faden dc in zwey Theile ger 
theilet betrachtet wird. Die Zeit nad) einer genauen Uhr 
gibt die Zeit der Eulmination. Auch fann man hierzu den 
Mauerquadranten mit vielem Vortheile gebrauchen, welcher 
zugleich die Höhe bes Geftirnes im Augenblide der Eulmis 
nation, d. h. die Mittagshöhe, beftimmt. Ferner läße fich 
die Zeit der Eulmination mittelft beweglicher Quadranten 
finden, indem man eine gleiche Höhe des Geftirnes auf der 
Morgen» und Abendfeire. beobachtet , die Zeitpunfte, da die 
geſchieht, nad) einer genauen Uhr bemerket, und die Hälfte 
der Zwifchenzeit zu der Zeit der Beobachtung auf der Mors 
genfeite hinzugefeger. Die Zeit des culminirenden Mittels 
punftes der Sonne gibt zugleich die Zeit des Mittags an.’ 
Da nun die Sonne nicht als ein Punkt, fondern. als eine 
beträchtliche Scheibe erfcheinet, deren Mittelpunkt durch 
nichts bezeichnee iſt, fo müffen die Zeiten fir beyde Sonnen» 
ränder, indem der eine in den Mittagskreis tritt, und ber 
andere denfelben verläßt, befonders beobachtet werden. Zu 
der erften Zeit fegt man alsdann noch die halbe Zwiſchenzeit 
dazu, um die wahre Zeit der Eulmination des Mittelpunftes 
der Sonne, mithin den wahren Mittag zu. erhalten. Wenn 
eine Mittagslinie genau ift gezogen worden, und es ſteht 
auf derfelben in der Mittagsfläche ein Stift entweder fenk- 
reche ober auch fchief, fo wird zur Zeit der Culmination der 
Sonne der Schatten von diefem Stifte genau in der Mite 
tagslinie liegen, und daher den wahren Mittag beftimmen. 
Eine richtig geftellte Sonnenuhr wird. demnad). den wahren 
Mittag angeben, wenn der Schatten des Gnomons bie 
zwoͤlfte Stundenlinie bebedt. 

Wenn man bie Zeit der Culmination durch Rechnung 
beftimmen will, fo muß man den Abftand der Frühlings. 
nachrgleiche von der Sonne, und die gerade A iteigung des 
Sternes, deffen Zeit der — geſucht nicd, zuſam⸗ 

r men 


6 RANGE. Ep 


men adbiren, und diefe Summe in Zeit verwandeln. Stellt 
nämlid) die 92. fig. den Aequator vor, V ben Frühlings« 
punft,. vnf die: gerade Auffteigung der Sonne und vn 
die des Sternes n, fo fiehr man. leicht ein, daß der Stern 
n um fo viel fpärer in den Mittagsfreis fommen müffe, als 
die Sonae ſ, fo viel der Bogen In Zeit gebrauchet, damit 
er durch. den Mitragsfreis durchgehe. Es ift aber diefer 
Bogen — vl+ In gleid der Summe des Abftandes : der 
Fruͤhlingsnachtgleiche von der Sonne und der geraden Auf« 
fteigung des Sternes. Wird nun die Zeit der Culmination 
des Sternes bloß in Sternzeit verlangt, ‚fo braucht man 
nur den Abjtand der Machrgleiche für den verlangten Mittag 
zu nehmen. Will man aber die Zeit der Culmination in 
wahrer Sonnenzeit, fo muß der Abftand der Nachtgleiche 
von der Sonne für den Augenblid der Eulmination gefucht 
werden. Alsdann läßt ſich durch eine leichte Kegel Detri 
berechnen , wie viel von der gefundenen Zeit, wenn die Zeit 
der Culmination bloß in Sternzeit verlangt wird, fubtrahis 
ret werden muͤſſe. Man-findet den Abftand der eiplinge- 
nachtgleichen von der Sonne, und die gerade Auffteigung 
der vornehmften Geftirne in Stefnjeit verwandelt in den 
Ephemeriden. 

M. ſ. Raͤſtner — Abhandlungen. Goͤttins 
1772. Abh. III. $. 77. u. f. 

Eulminivender Punkt ſ. Magnet. 

Eyanomerer f. Ryanometer. 

Cykel (cyclus, cycle) iſt eine Reihe von "Jahren, 
welche man immer wieder von vorne zu zählen anfängt, 
Von den älteften Zeiten an find die Eyfel bey der Zeitrechnung 
gebraucher werden. Bey unferer jeßigen Zeitrechnung find 
nur noch drey Cykel gewöhnlich, naͤmlich der Sonnencykel, 
Mlondcykel und Indictionscykel. 

Der Sonnencykel (cyclus folis, cycle folaire) ift 
eine Zeirperiode von 23 Jahren, nad) weldyer vermöge der 
ge des julianifchen Kalenders die Sonntage, mithin 

audigie Wochentage, nf die nämlichen Monarhstage fallen, 
Eigent- 
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Eigentlich Heißt der Sonnencyfel richtiger" dee Sonnen- 
buchftabencykel, weil man die 7 Wechentage in der’ Zeit⸗ 
rechnung durd) die erften Buchftaben des Alphabers aus« 
druckt, und ein Buchftabe das ganze Jahr hindurd auf den 
Sonntag fallen muß, wenn der erfte Tag im Sabre mie 
dem Buchftaben A angeher, welcher eben der Sonntags: 
buchftabe genannt wird. Weil nun ein gemeines juliani« 
fches Jahr 52 Wochen und ı Tag, ein Scaltjahr aber 52 
Wochen und 2 Tage enthält, fo endiger fid) das gemeine 
Jahr mit eben. dem Tage, womit es anfing, das Schaltjahe 
aber mit dem nächftfolgenden. Das folgende Jahr nad) 
. einem verfloffenen gemeinen Jahre fängt alfo mit demjenigen 
Wochentage an,‘ welcher unmittelbar auf den: folger,: mit 
welchem das nächfie Jahr vorher anfieng; hätte man dem« 
nach gar fein Schaltjahr,, fo würde nach einem Cykel von 
7 jahren das Jahr mit eben dem Wochentage anfangen. 
Allein weil das Schalt jahr mit dem zweyten nach) demjenigen 
Wochentage anfänger, mit welchem das Schaltjahr anfieng, 
fo Fann erft nach 7 Scyaltjahren mithin nach einem Cykel 
von 2% Fahren die nämliche Ordnung der Wochentage für 
den Anfang des Jahres eintreren. Weil alfo nach diefer 
verfloffenen Zeit der nämlidye Buchftabe wieder auf dem 
Sonntag fällt ,. fo erhellet hieraus der Nahme Sormenbudy» 
ftabencyfel. Dionyfius Eriguus *), welcher zu Anfange 
bes 6ten Jahrhunderts lebte, und vorzüglich die Vorfchriften 
zu der jetzigen Jahrrechnung von Chriſti Geburt angegeben 
hat, feßt den Anfang des Sonnencnfels 9 Jahre vor Chriſti 
Geburt fo, daß das erfte Jahr der chriftlichen Zeitrechnung . 
das ıote ift, welches den Buchftaben B zum Sonntagsbuch- 
ftaben hat. Wenn man aljo wiffen will, wie viele Sonnen» 
cykel feie Chrifti Geburt verfloffen find, fo muß man zu dev 
faufenden Jahrzahl die Zahl 9 abdiren, und diefe Summe 
durch 28 dividiren, der Quotiente gibe die verlangte Zahl 
an. 3.3. 1798 -# 9 = 1807 burd) 28 dividiret gibt den 
Quotienten 64 und ı5 bleibe zum Reſte. Diefer Reſt ı5 

Ära Zelgt, 
«) Jo. G. Jani hiſtoria cycli Dionyſiani. Vlteb. 1718. 
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zeige, daß das Jahr 1798 das ı5te des gegenwärtigen Son. 
nencyfels ſey, der Quotiente 64 aber zeigt an, daß ſeit Chriſti 
Geburt 64 ſolche Eyfel verfloffen find. 

Der Irlondeyteßkeyclus lunae, cycle lunaire) ift 
ein Zeitraum von 19 julianifcyen Sonnenjahren, nad) deren 
Verlauf alle Neu» und Vollmonde an gleichen Tagen des 
jahres wieder eintreten. Er wurde 430 Jahre vor Chriſti 
Geburt von den griechifchen Weifen Meton gefunden, und 
man hielt diefe Entderfung für fo wichtig, daß die Rechnung 
desfelben mit goldenen Buchftaben eingegraben wurde. Aus 
diefem Grunde heißt auch noch die Zahl, welche angibt, wie 
viele Jahre des laufenden Mondeykels bis aufs gegenwärtige 
verfloffen find, die güldene Zahl. Wenn man von der 
$änge bes julianifchen Syahres 365 Tage 5 St. 59 M. 60 Gef. 
das Mondenjahr 354 T. 8 St. 48Min. 36 Sek. fubtrahirt, 
fo ift die — 10 — 2 — — 24 — 
Waͤre dieſe Differenz gerade ıı Tage, fo würden alle Neu⸗ 
und Vollmonde in jedem folgenden Jahre i1 Tage früher ein⸗ 
treten. Weil man im gemeinen bürgerlichen geben die Stun« 
den und Minuten nicht mit zaͤhlet, fo rechnet man auf einen 
bürgerlihen Mondenmonath mwechfelsweife 29 und 30 Tage, 
mithin {befräge ein ganzes bürgerliches Monbenjahr 180 + 
174 = 354 Tage, da alsdann das gemeine julianifhe Jahr 
von 365 Tagen gerade um ıı Tage größer als das bürgerliche 
Mondenjahr- if. Multipliciree man die Zahl ıı mit der 
Zahl ıg, fo erhält man zum Produfte 209. Demnach find 
19 Mondenjahre um 209. Tage größer, als eben fo viele ge⸗ 
meine julianifche jahre Setzt man einen bürgerlichen 
Mondenmonarh 294 Tag, fo betragen 209 Tage 7 Monden« 
monathe und 24 Tag. Weil aber der Ueberfchuß des ju- 
lianiſchen Jahres über das wahre Mondjahr beynahe 3 
Stunden fürzer als in Tage ift, und 3 Mahl 19 = 57 Stun» 
den — 2 Tage 9 Stunden beynahe 23 Tag ausmachen, fo 
ift eigentlich der Unterfchied zwiſchen 19 julianifchen und eben 
fo viel Mondenjahren nur 7 Mondenmonathe bis auf eine 
Kleinigkeit, die nad) genauern Rechnungen noch nicht völlig 
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243 Stunde ausmacht. Es erfolgen alfo nach Verlauf von 
29 “jahren die Neu» und Vollmonde in eben der Ordnung 
wieder. Mad) Dionyfius Eriguus Nechnung fängt ber 
Mondeyfel 1 Jahr vor Ehrifti Geburt an; um alfo die gül« 
dene Zahl zu finden, muß man zu der laufenden Jahrzahlet 
addiren, und diefe Summe durc) 19 dividiren, der Quotient 
gibt an, wie viele Mondenfel verfloffen find, und der Reſt 
zeige die güldene Zahl; 3. B. 1798 +1 = 1799 durch 19 
dividiret gibt 94, und es bleibe zum Reſte 13, welches legtere 
die güldene Zahl ift. 


Der Indiktionscykel (cyclus indidionum' L indi- 
@&ionis Romanae, cycle de l’indidion Romaine) ift ein 
Zeitraum von 15 jahren, ohne daß man den eigentlichen 
Grund davon anzugeben weiß. Unter Conftantins bes 
Großen und der folgenden Kaifer Regierung, waren bey den 
Römern die Indiktionen gerichtlicye Worladungen zur Abtra« 
gung gemwiffer Steuern, und diefe haben eben diefen Eyfel 
veranlaffe. Seit dem Jahre 313 hat fich diefer Cykel ange⸗ 
fangen, und wenn felbiger zurücfgeführer wird, fo findet es 
fi), daß einer davon drey Jahre vor Chrifti Geburt würde 
vorgefallen feyn, und dieß ift der Grund, warum gewoͤhn⸗ 
lich der Anfang biefes Cykels 3 Jahre vor ber chriſtlichen 
Zeltrechnung geſetzet wird. Die Zahl, welche zeigt wie 
viele Jahre in dem laufenden Cykel bis aufs gegenwärtige 
verfloffen find, nennt man der Roͤmer Zinszahl. Um biefe 
alfo zu finden, muß man zur laufenden Jahrzahl die Zahl 3 
abdiren, und biefe. Summe burd) 15 dividiren, der Reſt 
gibe der Römer Zinszahl, 3.3. 1798 + 3 = 1801 durch 
15 dividiret gibt zum Quotienten 120, und zum Reſte oder 
ber Römer Zinszahl ı. 


Cylindeifche Spiegel f. Spiegel. 
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Dacht ſ. giamm⸗ 

Daͤmmerung (crepuſculum, er&pufcule) bedeutet 
das Licht, welches man ſchon einige Zeit vor Sonnenauf⸗ 
gang, und einige Zeit nach Sonnenuntergang im $ufrfreife 
wahrsimmt. Dasjenige Licht, weldyes nody vor Sonnen⸗ 
aufga’g erfcheinet, heiße Mlorgendämmerung (cre- 
-pufculum matutinum,-crepufcule du matin), und der 
erſte Anfang derfelben der Tagesanbruch ; dasjenige Licht 
aber, welches noch einige Zeit nach Sonnenuntergang dauert, 
heißt die Abenddämmerung (crepufculum vefpertinum, 
crepufcule du foir). 

Wenn unfere Erde gar Feine Atmosphäre hätte, fo 
würde dag Licht beym Auf und Untergange der Sonne mit 
der Finfterniß urplöglich abmechfeln. Weil aber $uft unfere 
Erde umgibt, fo 'werden aud) diejerigen Sonnenftrablen, 
welche fonft an der Erdfläche vorbengehen würden, von der» 
felben gebrochen, und auf Theile der Erdflaͤche zuruͤckgewor⸗ 
fen, welche fonft ganz dunfel geblieben wären. Daraus 
erheller es, daß wir noch vor Aufgang der Sonne und nad) 
Untergang. derfelben durch die Brechung der Lichtſtrahlen in 
der Armosphäre einiges Sicht erhalten. Wenn man bie 
Grenze der Dämmerung genau beftimmen wollte, d. h., wie 
tief die Sonne beym Anfange der Morgendämmerung und 
beym Ende der Abendbammerung unter dem Horizonte fenn 
müßte, fo fieht man ſogleich, daß dieß mit großen Schwie- 
rigfeiten verbunden feyn würde, indem dabey zufällige Um⸗ 
ftände, ols die Dichte, Neinigfelt, Wärme der suft,, Menge 
und Beichaffenheit der Dünfte, felbft Güte der Augen und 
bergl, große Abänderungen bewirken. Gemeinigli nimmt 
man für die Grenze der Dämmerung den Sehungsbogen an, 
d. h., die Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey wel« 
her die fleinften Sterne ſichtbar werden, oder wenn es völfig 
dunfel wird. Da nun diefer Sehungsbogen wegen der eben 
angegebenen zufälligen Umftände nicht ganz genau beftimmt 
werben fann, fo ift es fein Wunder, daß er von allen nicht 
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gleich groß angegeben wird. So feßt ihn nach Riccioli -) 
Alhazen und Vitellio 19°, Nonius 160, Tycho de 
Brahe ı7°, Longomontan 20°, Riccioli ſelbſt 16 bis 
217%5°. Die eiften Aſtronomen nehmen von dieſen ver⸗ 
fihiedenen Angaben als ein Mittel 18° an, Wenn man das 
‚ber in der Tiefe.von 18° unter dem Horizont einen Kreis mie 
dem Horizonte parallel befchreiber , fo pflegt man diefen auch 
den Daͤmmerungskreis oder die Brenze der Dämme- 
zung (circulus f. terminus crepufculorum) zu nennen. 
Alhazen fuchte hieraus fchon die Höhe der Atmosphäre 
zu beftimmen , er nahm aber dabey bloß auf die Zurücdwer- 
fung’ des Sonnenlichtes Ruͤckſicht. Dagegen erinnere Rep» 
ler ®), daß man auch auf die Brechung der Sicheftrahlen 
fehen müffe; daraus fucht Salley ?) diefe Bellimmung zu 
verbeflern (m. f. Luftkreis). 

Es fey (fig. 93.) ab der Horizont und cd der Daͤmme⸗ 
eungsfreie. Wenn nun die Sonne ſ, deren Tagefreis gh 
mit dem Aequator .ef parallel laufend vorfteller, den Däm« 
merungskreis bey f erreicht, fo hebt fich die Morgendaͤmme⸗ 
rung an, indem der Punft e des Aequators in dem Mite 
tagsfreife apbfc fic) befinde. Iſt pfi der Abweichungs⸗ 
Freis der Sonne, folglich fi ihre Abweichung, fo wird nun 
der Punft i bes Aequators mit ber Sonne [ zugleicy in den _ 
Mittagsfreis kommen. Demnad) wird vom ‚Anfange der 
Morgendämmerung an bis zum Mittage gerade fo viel Zeit 
verfließen,, als der Bogen ei des Aequators noͤthig hat, 
durdy den Mitragsfreis hindurch zu geben. Subtrahiret 
man aljo von diefer Zeit die halbe Tageslänge, fo wird die 
Differenz die Dauer der Morgendämmerung angeben. Es 
ift folglich diefe Zeitdauer nichts anders, als der Unterſchied 
der von dem Tagesanbruche an gerechnere halbe Tag, und 
der vom wirklicher Sonnenaufgange an gerechnete halbe Tag. 
Um ſolglich die Zeitdauer der Morgendämmerung zu beftim- 

Rr 4 men, 

a) Almageſt. nouum. Tom, T. pag. 39. 

#) Epit. aftron. Copernic. p. 73. 

y) Philof. transad, nro. 181. 
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men, bat man nur nörhig den Bogen ie zu berechnen, wel⸗ 
cher das. Maß von dem Winfel epi if. Diefer Winfel 
mird, durch die Auflöfung des fphärifchen Dreyecks zip ges 
funden ‚ in welchem alle drey Seiten befanne find, wenn bie 
Abweichung der Sonne befannt ift. Denn man hat pl’ =9g0° 
— Abweichung der Sonne, pz = ber Aequatorhöhe des 
Ortes, und zI= 90° + 18° = 108%. Daraus ergibt ſich 
nun der Winfel epi, deffen Anzahl von Graben ben Bogen 
ie beflimmen. Verwandelt man alfo diefen ‘Bogen des Ae⸗ 
quators in Zeit, und fubtrahirer Davon die halbe Tageslänge, 
fo erhält man die Zeitdauer der Morgendämmerung. Wenn 
die Abweichung der Sonne ſuͤdlich ift, fo bleibe die Rech⸗ 
nung wie vorher, nur wird alsdann ftatt 90° — Abweichung 
der Sonne 900 + Abweichung der Sonne gefeget: Die 
Zeit, auf welche die Rechnung gerichtet ift, muß Sternzeit 
fen, die gefundene Zeitdauer aber. ift aus eben ben Gruͤn⸗ 
den, weldye bey ber Berechnung der Tageslängen Statt fin 
den, ale wahre Sonnenzeit zu betrachten. 

Was die Abenddämmerung betrifft, fo wird dieſe auf ähn« 
liche Arc wie die Morgendämmerung berechnet; man wird 
aber auch fehr wenig irren, wenn man dieſe für seinen jeden 
Tag von eben der Dauer annimmt als die Morgendäm- 
merung. 

Uebrigens ift die Zeitdauer ber Dämmerungen an ver- 
fhiedenen Orten der Erde und in verfchiedenen Jahreszeiten 
verſchieden. Unter dem Aequator ift fie am kleinſten, und 
wird immer größer , je näher die Oerter den Polen zu liegen. 
An denjenigen Dertern der Erde, welche eine balbjährliche 
Nacht Haben, dauert die Abenddämmerung nad) dem Ver⸗ 
ſchwinden der Sonne gegen zwey Monarhe, und die Mors 
gendämmerung fängt gegen zwey Monathe vor der Wieder« 
erfcheinung an. 

Aus der fig. 93. ift es Flar, daß die Abenddammerung 
die ganze Nacht hindurch dauern müffe, wenn fh > fd; 
denn in diefem Falle erreicht die Sonne in ihrer täglichen 
Bewegung auch bey der größten Tiefe derfelben unter dem 
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Horizonte noch nicht den Daͤmmerungskreis. Sobald aber 
fh < fd, fo wird die Abenddämmerung von der Morgens 
dämmerung getrennt. Iſt endlih fh = fd, fo folge der 
Abendbämmerung unmittelbar die Morgendämmerung. Es 
ift aber fh = il’= det Abweichung der Sonne, und fd= 
fb — bd = der Xequatorhöhe des Ortes — 18°. 

‚Wenn die Sonne bey einer gegebenen Polhöhe die Tiefe 
von 180 am gefchwindeften erreicht, fo ift die Dämmerung 
am kuͤtzeſten. Die Aufgabe, die Tage der Fürzeften 
Dämmerung zu finden, durch Hülfe der Differenzlalrech⸗ 
nung aufzulöfen, hatte die beyben "Gebrüder Bernoulli «) 
5 Jahre lang beſchaͤftiget, obgleich fchon Nunnez oder‘ 


Nonius ?) felbige durch Hülfe der Geometrie der Alten 


aufgelöfer hatte. Erſt L’Zopiral ?) machte die vollftäne 
dige Auflöfung diefer Aufgabe mittelft der Differenzialreche 
nung bekannt; Herr Hofrach Kaͤſtner ?) fuchte fie theils 
aus den gegebenen Formeln des Maupertuis theils nach 
Eulers Art durd) bequemere Bezeichnungen der trigonome« 
erifchen Linien herzuleiten. Fuͤr den Tag der Fürzeften Daͤm⸗ 
merung muß ſeyn 

fin. Abweich. ber Sonne — fin. Polhöhe X tang. 9® 
3.2. für die Polhoͤhe = 510 7° iſt. 

1. fin. Polhoͤhe — 9,8907071 

l.tang. 99 = 9,1997125 

1. fin. Abm. Son. = 9,0904 196 
gehört zu 7° 5’ 

und weil die tang. — 9° verneint ift, fo iſt dieſe Abweichung 
der Sonne füdlid). 

Die fürzefte Dämmerung ift überhaupt defto Fleiner, je 
Fleiner die Poihoͤhe ift, folglich am fürzeften unter dem Ae⸗ 
quator, mo fie fi) in den Nachrgleichen ereignet; ihre Zeite 

Rr 5 dauer 


2 Opera. T.T, p. 64. ingl. AQ. erudit. 1692. p. 446 

e) De crepufculis, liber. 1541; P. 3. propoſ. 17. 

y) Analyfe des infinements petits, & Paris 1696. P- 52» 

3) Lulofs Einleitung zur Kenntnid der Erdkugel dur Zaͤſtner. 
@ött, w. Feipi. 1755. 88.4. ©: 84 f. 
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bauer gehöret einem Bögen des Arſſnators von iß Graden 
zu, = beträgt folglidy etwa ı Grunde io Minuten miteles 
rer Zeit. u ee 0 
Betraͤgt die Polhöhe des Ortes gı°, fo ereignet ſich die 
kuͤrzeſte Dämmerung dafelbjt, wenn die Sonne 9° füdliche 
Abweichung hat. Ihre Dauer gehöret einem Bogen des 
Aequators von 180°. und beträgt folglich 12 Stunden. Bey 
. diefer Abweichung der Sonne ift die Mittagshöhe derfelben 
= o, d.h. fie wird: in dem Tagefreife fo herumgefuͤhret, 
daß fie den Horizont fogleidy berühret, wenn fie dem Schei⸗ 
tel am naͤchſten ſteht. Von dieſer Beruͤhrung bis an den 
Augenblick, da fie 9° unter dem Horizonte iſt, dauert die 
fürzefte Abenddämmerung. Bey diefer Abweichung aber iſt 
fie 9° unter ſelbigem Horizonte um Mitternacht, ſolglich 
Dauert diefem Orte die Fürzefte Dammerung von demjenigen 
feiner Mittage , in welchen Aufgang und Untergang benfam» 
men waren, bis zu feiner Mitternacht folglich 13 Stunden, 
Die bisher betrachtete Dämmerung heißt die aſtrono⸗ 
miſche. Won diefer unterſcheidet man. die bürgerliche 
oder gemeine Dämmerung, worunter man diejenige vers 
ſteht/ da man in den Wohnungen , die eben nicht gerade ge« 
gen den Ort des Aufganges oder Unterganges der Sonne zu- 
gefehrer find, am Morgen Licht zu brennen aufhören Fann, 
und am Abend Licht anzünden. muß. Durd) verfchiedene 
Beobachtungen hat Herr Lambert in feiner Photometrie 
gezeiger, daß die Grenzen des noch erleuchreten Kreifes am 
Himmel gerade durch den Scheltelpunft des Ortes geben, 
wenn die Sonne eine Tiefe von 6° 234° unter dem Horizonte 
bat. In diefem Falle erblidt man alsdann an der der 
Sonne entgegengefeßten Seite des Hümmels die größten 
Sterne, wenn dieß durch die Dammerung auf der andern 
Seite des Himmels verhindert wird. Man muß alfo den 
Dämmerungsfreis für diefe Dämmerung 6° 235 tief unter 
dem Horizonte mit demfelben parallel ziehen. Um die Zeit» 
Dauer diefer Dämmerung zu berechnen, hat man eben fo wie 

‚bey der aſtronomiſchen zu verfahren. 
Man 
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Man beobadhtet aud) an dem Hrre, welcher der Daͤm⸗ 
merung entgegengefeßer ift, eine Erſcheinung als ein dunkles 
bläulidies Segment, welches oben mit einem rörhlichen. Bo⸗ 
gen bearenzt ift, von welcher befonders Mlairan *). und 
une *) handeln. Erſterer nennt fie die Gegendaͤm⸗ 
merung. 

M. |. Torb. Beramann Gefchichte der Wiffenfchaften' 
von der Dämmerung in den ſchwediſchen Abhandlungen für 
das Yahr 1760. Raͤſtnet aftronomilhe Abhandlungen. 
Goͤtt. 1777. 8. Abhardl. 3. 9.805 u. ſ. S. 441 uf. 

Dämmerungskreis, Grenze der Dämmerung l 
Dämmerung. 

Dämpfe, Duͤnſte (vapores, vapeurs) find Bere 
mwandlungen der Körper , befonders der flüffigen Körper durch 
die Wirfung des Feuers oder des Wärmeftoffs in elaftifche 
oder erpanfible Flüfftgfelten, welche jedoch ihre Erpanfibilis 
taͤt durch die bloße Wirfung der, Kälte und des Drucks 

. wieder verlieren. Won diefen Flüffigfeiten find die permas 
nent»elaftifchen ober luftförmigen Fluͤſſigkeiten, welche aud) 
$uftarten, Gasarten heißen, verſchieden; denn diefe behals 
ten auch bey einer jeden Temperatur ihre elaftifche Form. 
Mit Unrecht gehen die Anriphlogiftifer von diefen Begriffen 
ab, indem fie unter ben Gasarten alfein gehobene Dämpfe 
verfteben. Die Erfahrung lehret aber offenbar, daß bey - 
den Gasarten außer dem Wärmeftoffe noch ein anderes Bin- 

“ dungsmittel erfordert wird, um ihnen eine permanent » elafti- 
ſche Geftalt zu geben. 

Wenn man Waſſer In einem gläfernen Gefäße der Hige 
ausſetzet, und feine Temperatur einen gewiſſen Grad erreichet 
bat, fo bemerfet man, daß eine Menge von Bläschen fich 

allenthalben an der Wand des Gefäßes anfeget, welche fich 

nad) und nach ablöfen, im-die Höhe fleigen, und auf der 

Oberfläche bes Waffers jerplagen. Wenn die Hiße noch 

größer wird, fo nimmt auch Die Menge und Größe der 
- Bläschen 


4) Traite de l’aurore boreale. — 2 p. 79. 
#) De coloribus coeli. Ulm. 1716. p. 144 
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Bläschen zu, fo daß fie bey ihrem Emporfleigen das Mafe 
fer wie trübe machen. Zulegt Eömme die ganze Waſſer ⸗ 
maſſe in Bewegung, wegen der Groͤße und Menge der Blaͤs⸗ 
chen, und das Waſſer kocht. Dieſe Blaſen, welche im 
kochenden Waſſer auſſteigen, find der Waſſerdampf. 
Er iſt vollkommen durchfichtig wie die $uft, und bleibe auch 
beym Entweichen aus dem Waſſer unfichtbar und elaftifch, 
fo lange er die dazu nöchige Wärme hat, oder nicht durch 
Druck zernichtee wird. Auf diefe Weife verwandelt fid) bey 
fortdauernder Hige das Waſſer nad) und nad) in Dampf, 
und wird als ſolcher fortgefuͤhret. Bey Berührung fälterer 
Körper aber, oder durch Abfühlung in der Atmosphäre, oder 
auch durch Zufammendrüctung, verwandelt fich diefer Dampf 
als erpanfibele Flüffigfeie wieder in tropfbare Fluͤſſigkeit 
oder in Waſſer. So koͤnnen auch andere Fluͤſſigkeiten und 
fefte Körper durch einen angemeffenen Grad von Hige in 
elaſtiſche Fluͤſſigkeiten oder in Dämpfe verwandelt, und 
durch Abfühlung daraus als fluͤſſige oder fefte Körper wieder 
niedergeſchlagen werden. Der dazu nörhige Grad von Hige 
iſt bey verfchiedenen Körpern gar fehr verſchieden. Dabey 
lehrer aud) die Erfahrung , daß der Druck der Atmosphäre, 
welche über der Flaͤche der kochenden Fluͤſſigkeit ſich befinder, 
ben Grad ber Hige, bey welchem ein und die nämliche Flüfe 
ſigkeit ſiedet, fehr abaͤndert; daß die Hige defto größer feyn 
muͤſſe, je größer der Druck der Atmosphäre ift, defto gerin⸗ 
ger aber, je geringer der Druck der Luft darauf iſt. Es muß 
aber auch offenbar der groͤßere oder geringere Druck der Ara 
mosphäre einen größern oder geringern Widerftand der Bil. 
dung des elaftifd) » flüffigen Dampfes entgegenfegen, , Daß 
beutlichfte Beyfpiel von der Elafticirär der Dämpfe und ih» 
ven Wirkungen gibt die Dampfkugel (m. f. MWindkugel); 
fo bald nämlich das Waffer in felbiger kocht, fo ſtroͤmt der 
Dampf aus der Deffnung ber Röhre wie ein heftiger Wind 
hervor; wird diefer Dampf in ein ander Gefäß von gleicher 
oder noch größerer Temperatur gelaffen,, fo behält er die an⸗ 
geführten Eigenfchaften, indem er vollfommen durchfichtig 

“ und 
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und elaftifch wie die Luft bleibe. Wenn aber der ausſtroͤ⸗ 
mende Dampf in bie Fältere Luft der Atmosphäre. übergehet, 
fo erfcheint er in derfelben als eine Are von Dunft oder Ne⸗ 
bei, verfchwindet endlich nad) und nach, ober vermifcht fich 
mit der $uft als aufgelöfter Dampf, wenn er mit der $uft 
einerley Temperatur erhalten hat; fonft.lege er ſich aber, ſo 
bald er an falte Körper ſtoͤßt, in Form der Tropfen an, und 
wied wieder zu Waſſer, wie man dieß in einem verſchloſſe⸗ 
nen Zimmer an den Scheiben der Fenſter deutlich wahr⸗ 
nimmt, Werden die Dämpfe in verſchloſſenen Gefäßen ers 
jeuget, fo daß fie nicht entweichen Finnen, mithin auf die 
Fluͤſſigkelt felbft zurückwirken müffen, fo ift auch eine weit 
größere Hige noͤthig, um die flüffigen. Materien zum Eieden 
zu bringen; ja fie nehmen aud) in diefen Gefäßen einen ſehr 
hohen Grad von Elaſticitaͤt an. 

Bey den Dämpfen muß man bie Bafis :oder den ‚Stoff 
unterfchelden, welcher an fich nicht erpanfibel ift, wie beym 
MWafferdampfe das Waffer, und den urſpruͤnglich expanſiven 
Stoff oder die Waͤrmematerie, wodurch jene Baſis zur er« 
panſibeln Flüffigkeie wird. Die erpanfive Kraft des Wärs 
meftoffs. reißt nur die Theilchen der Baſis mechaniſch mie 
fort, und es Eann. daher der Dampf feine Elaſticitaͤt nur fo 
fange behalten, als die erpanfive Kraft des Wärmeftoffs 
auf die Theilchen der Bafis wirft. Daraus erflärer ſich zu. 
gleich der Werluft der mwarmeerzeugenden Kraft und ber 
Strahlung der Wärmemarerie, weil ihre Kraft bloß auf: 
Verwandlung des Dampfes verwendet wird. Auch erkläre 
fich daher die Firität des Siedpunftes beym bleibenden Drude 
der Atmosphäre, und warum bey verfchiedenen Marerien, 
auch verfchiedene Grade von Hitze erfordert werben, um fie 
in dampfförmige Fluͤſſi gkeiten zu verwandeln. 

Die Luft traͤgt eigentlich zur Erzeugung des Dampfes 
gar nichts bey; vielmehr ift fie Durch ihren Druck derfelben 
einiger Maßen hinderlich. Der Druck der Atmosphäre 
madıt, daß bey der Entftehung des Dampfes eine größere 
Menge von Wärmematerie nöchig ift, um eine gleiche wer 
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eitaͤt mit der Luſt zu erhalten. Iſt der Deeck der At- 
mosphaͤre geringer, fo bedarf es auch einer geringern Menge 
von Wärmematerie, um eben die Quantität von Dampf her⸗ 
vorzubringen. Würde gar Fein Druck der $uft Statt finden, 
fo würde audy ben einem geringen Grad von Wärme die 
Verwandlung der Körper in Dampförmige Geftalt gefchehen 
können; daher verdampft Waffer im luftleeren Raume ſchnell, 
ſo wie ſelbſt das Quedfilber in der forricelliichen Leere bey 
mäßiger Wärme. Wenn den Dämpfen durch eine niedrige 
Temperatut der umgebenden Mittel ein Theil Wärme enrzos 
ger wird, fo fann auch. diefelbe Menge der Bafis bey einer- 
fen Druck der Atmosphäre nicht mehr elaſtiſch bleiben, und 
es wird fich ein Theil derfelben: niederfchlagen. Es Farin 
folglich der Waflerdampf bey allen möglichen Temperaturen 
der Luft als erpanfible und völlig unfichebare Flüffigfeie bes 
ſtehen, nur daß eine deſto geringere Menge der Bafıs bey 
gleicher Quantitaͤt von Wärmeftoff zur erpanfibeln Flüffig« 
keit wird, je größer der Druck der Atmosphaͤre bey gleicher 
"Temperatur iſt; und daß eine defto geringere Menge: von 
Dampf beftehen kann, je niedriger-die Temperatur bey glei⸗ 
chem Drucde der Atmosphäre iſt. Bey der mittleren Tem⸗ 
peratur wuͤrden wir ohne Drud ver Armosphäre gar fein 
tropfbar flüffiges Waſſer kennen, fondern es würde alles 

zur expanſibeln Flüffigfeit oder zu Dampf werden. 
Sonft unterſchied man Dämpfe und. Duͤnſte ſorg⸗ 
faͤltig von einander, und verftand unter biefen die durch Aus» 
duͤnſtung der Körper in die Höhe geftiegenen und durch die 
Luft aufgelöften Waffertheile, und begründere hierauf zugleich 
einen Unterfchied von der wirflichen Verdampfung und Yugs 
dünftung. Einen vorzüglichen Vertheidiger erhiele die Theo» 
rie der Ausdünftung, als einer Auflöfung des Waflers in 
Luft, an le Roi, der fie weitläuftig abfaßre, und zulege 
noch an einem fcharfjinnigen Naturforfcher, Hube. Allein 
fhon de Sauffüre ſuchte aus feinen Erfahrungen eine ans 
- dere Theorie herzuleiten, und nannte Dämpfe oder Dünfte 
aan welche fid) aus den Körpern durd) die Wirkung’ 
des 
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bes Feuers in bie Luft erheben, und in berfelben fo lange 
fchmebend bleiben, bis fie durch andere Urſachen wieder von 
ihr gerrennt, und in gröberer Form mieder vereiniget werden. 
Mac) ihm gibt es gar feine Ausdünftung ohne Werdampfung, 
oder- die Luft löfe das Waffer nicht unmitrelbar auf, fondern 
erft vermittelft des Feuers, die Luft nehme bloß den durchs 
Feuer erzeugten Dampf auf, und halte ihn aufgeläft in fich. 
Er ſucht diefes aus einem Verſuche mit. dem Manometer zu 
ermeifen; melcyer mit Waſſer und Luft in einer Glasfugel 
eingefchloffen war. Denn diefer zeigete ihm, daß die Auge 
dünftung das Volumen der Luft durch eine erzeugte elaftifche 
Materie vermehre, welche dünner als die $uft, und bloß 
das in Dämpfe, verwandelte Waller fen. Hieraus folge alfo, 
daß der Wafferdampf mit der gewöhnlichen Ausduͤnſtung 
völlig einerley ift, nur da der. Wafferdampf reiner und duͤn⸗ 
ner, und das Waffer bey der Ausdünftung dichter und mehr 
mit der $ufe verbunden. Erft diefer in die Höhe geftiegeng 


x . 


elaſtiſche Dampf foll nachher von der Luft aufgelöfer werben, 


und dadurch eine Mifchung bilden, melde von ihm elafli- 
ſcher aufgelöferer Dampf genannt wird, und weiche 
nichts anders fen, als eine Gattung. deffen, was fonft un 
fichrbare Dünfte oder feuchte Luft genannt wird. Da 
die Ausbünftung eine wahre chemifche Auflöfung der Dampfe 
in der Luft fey, ſucht de Sauffüre aus folgenden Gründen 
zu ermeifen: 1. weil die mit Dünften gefärigte Luft voll« 
fommen durchſichtig ſey, 2. weil bey zunehmender Waͤrme 
bie Dünfte verfhwinden, 3. weil fie bey der Kälte plöglich 
wieder erfcheinen, und 4. well fie bey einem fo verfchiedenen 
Grabe der Dichrigfeit der Luft mit bderfelben aufs innigfte 
verbunden find. Zugleich ift er der Meinung, daß die Auf« 
loͤſung nicht vollfommen erfolge, wenn ihr nicht eine Be⸗ 
wegung der $uft zuftarten kaͤme. Aus biefer Theorie leitet 
de Sauffüre verſchiedene Erfcheinungen in der Luft ber, 
Wenn eine $uftmafle, welche mit Dünften ift geſaͤttiget 
worden, eine fältere Oberfläche irgend eines Körpers beruͤh⸗ 
vet, fo ſchlaͤgt ſich ein Theil von diefen Dünften an dieſer 
Sn, Ober⸗ 
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Oberfläche nieder , oder nehmen, wenn die Temperatur noch 
über dem Eispunfte ift, die Geftale der Tropfen oder bes 
Thaues an, oder verwandeln ſich bey größerer Kälte in na« 
delförmiges Eis ‚oder in Schuppen von regelmäßiger Geſtalt, 
wie z. B. beym Ausfchlagen der Wände beym einfallenden 
Thaumerter, beym Reif, beym Gefrieren der Fenfterfchels 
ben u.d. g. Befindet fid) aber in einer ſolchen Luftmaſſe 
Feine kaͤltere Oberfläche, fo werden ſich diejenigen Dünfte, 
welche in eine Fältere Luftſchicht kommen, entweder zu klei⸗ 
hen Tropfen oder zu Eleinen gefrornen Madeln, oder endlich 
zu hohlen Bläschen , welche in der $uft ſchwimmen, und den 
Himmel trüben. Diefe Fleinen Tröpfchen und Nadeln, wel⸗ 
the die erfte Weranlaffung zum Regen und Schnee find, find 
eigentlich Feine Dünfte mehr, fondern wahrer Niederfchlag 
in Geſtalt des Waffers, weil fie aber jedoch in der Luft wer 
en ihrer Feinbeie ſchwebend erhalten werden, fo benennet 
r de Sauffüre mit dem Nahmen concrerer Dünfte. 
Eie find vorzüglid) die Urſache der fo genannten Höhe, und 
anderer $ufterfcheinungen, welche Regen anfündigen. 
Auch hat der Herr de Sauffüre durd) zahlreiche Vers 
ſuche gefunden , daß die feuchte $uft etwas leichter, als vie 
Br und trocdene ſey. Er fand, daß die Elafticität der 
n einer Kugel eingefdjloffenen Luft vom höchften Grade der 
Feuchrigfeit bis zum böchften Grade der Trockenheit um 
zz abnehme., Wenn nämlich die Temperatur nad) reaum. 
auf 10 Grad bey einer Barometerhöhe von 27 Zoll war, fo 
änderte fi) der Stand des Manometers um 6 $inien, wel 
che ben 54ten Theil von 27 Zoll betragen. Weil nun bey 
der angeführten Temperatur ein Eubiffuß $uft 751 Graͤn 
wieget, und etwa bis zur Sättigung 10 Gran Waffer aufs 
löfen kann, fo wird er nach erfolgter Sättigung 761 Graͤn 
wiegen, und ſich in einen Raum von 33 Cubikſchuh ausdeh⸗ 
nen. Daraus erbeller, daß 35 Eubiffuß Raum mit $uft 


angefülle er = 14 Örän, mit Dünften aber 10 Gran wiege; 


mithin verhalten ſich Die fpecififchen Gerichte der reinen und 
der 


* 
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der mie Duͤnſten angefuͤllten Luft wie 757 + 14:75: + 107 = 
265: 761; dagegen die Gewichte der Dünfte und der Luft 
felbft wie 10 : 14 find. 

Was die Geftalt der Bläschen der in der Luft ſchweben⸗ 
den Dünfte anlangt, fo murden fonft diefe zur Erflärung des 
Auffteigens der Dünfte in der Luft bloß angenommen, ohne 
nur irgend eine Erfahrung in Anfehung ihres Dafeyns anges 
ben zu fönnen. Einige glaubten, dafi fie mit erwärmter 
ausgedehnter Luſt, andere, daß fie mic Wärmematerie felbft, 
und noch andere, daß fie mit elektriſcher Materie angefülle 
wären. Defaguliers *) läugnet.die Geftalt der Bläschen 
ganz, meil man feine Erfahrungen darüber angeben koͤnne. 
Allein der Herr de Sauffüre gibt folgende Verſuche an, 
um fie mit Zuverläffigfeit zu beobachten: Man ftelle heißen 
Gaffee oder heißes mit Dinte vermifchtes Waſſer an einen * 
len oder von der Sonne beſchienenen ruhigen Ort, ſo wird 
man von dieſem Fluͤſſigen Dämpfe. in die Höhe ſteigen ſehen. 
Durch ein Bergrößerungsglas von etwa ı bis ı$ Zoll Brenn⸗ 
weite unterfcheidet man fehr leicht in diefen Dampfen Fleine 
runde Kügelchen von verfchiedener Größe, wovon die Fleinften 
fchnell in der $uft zu einer gemiffen Höhe fteigen, und dann 
unferm Gefichte zu verſchwinden feinen, die größern aber 
auf die Fluͤſſigkeiten wieder, zurücfallen, und auf felbigen 
ſchwimmen, fo daß man fie durd) einen Hauch hin und her 
greiben kann. Dft zerplagen fie auch auf der Oberfläche, 
und vermifchen ſich wieder mit den Flüffigfelteen. Der. Herr 
de Sauffüre gebrauchte zu genauerer Beobachtung der 
Dunftbläschen eine Are von Dampffugel mir zwey Kugeln. 
Er verfoh eine Glastöhre (fig. 94.), welche unten bey b zu⸗ 
geſchmolzen, bey a aber offen war, mit zwey Kugeln d und c, 
In die Kugel c brachte er einige Tropfen Waſſer, und er» 
higte diefelbe über einer Weingeiftlampe. So lange nun bie 


Kugel d noch Ealt blieb, fo lange verdichreren fih die aus 


der Kugel c in die Kugel d übergegangenen Dämpfe, und 
- jeigten 

«) Courfe of experiment. philofopb. 2 11. led. 10. 
ee 8 * F 
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zeigten beym Uebergange eine Wolke von lauter Bläschen. 
Wurde aber auch die Kugel d erbigt, fo verſchwanden Die 

"Dämpfe, die Kugel d war vollfommen durchſichtig, und 
die Dampfe giengen durch a wie bey einer Dampffugel. 

Wurde die Roͤhre wieder vom Feuer hinweggenommen, und 
die Kugel d mit friichen Waſſer erfalter, fo bemerfre man 
den blafenförmigen Dampf in der Kugel d wieder; durch 
Huͤlſe eines Vergroͤſterungsglaſes Eonnte man die fchnelle Ber 
wegung der Bläsdien leicht beobachten. : Vebrigens fegt er 
den Durchmeffer ber Fleinften Bläschen auf z3';5, und en 
der arößten auf z;5 von einem pariſer Zolle. 

Har Atagenftein“), welcher bey allen Arten von 
Dünften Bläschen annimmt, verglich den Durchmeffer ber 
felben mit. der Dicke eines Haares, und fegte den Durchmeſ⸗ 
fer derfelben auf 3,45 eines Zofles, welches von der Ars 
gabe des de Saufjüre nicht viel abweicht. In Anfehung 
der Diele des Waſſerhaͤutchens, welches die Dunftbläschen 
umgibt, nimmt er an, dafi die Bläschen im verfinfterten 
Zimmer durdy die Sonne erleuchrer fo lange einerley Farbe 
‚zeigten, als das Waſſerhaͤutchen eine gleiche Dicke hatte; 
fie änderten aber ihre Farbe, fo bald entweder die Luft oder 
das in ihnen eingeſchloſſene efaftifche Fluidum die Dicfe- des 
Häutchens änderte. Aus den Verſuchen Newton's mit 
Eeifenblafen , die Diefe des Waſſe erhaͤutchens zu beſtimmen, 
welche zur Hervorbringung einer Reihe von Farben nörhig 
iſt, ſucht Arragenflein durch eine Anwendung auf dle Fate 
ben der Dunftbiäschen die Dicke derfelben "zu beftimmen, 
Er ſchließt daraus, daß dieſe Die im natürlichen Zuftande 
der Luft z558 eines engliſchen Zolles betrage. Nãhme 
man nun Die ſpecifiſche Schwere der in Dunſtblaͤschen einge: 
fehloffenen Materie = o an, fo ließe fi) nach der im Artie 
tel Blafen angegebe.en Formel finden, daß der Durchmeſſer 
des Dläschens , das gerade in der Luft ſchweben follte, we · 

nigſtens 5 Zoll betragen müffe. Haͤtte es alſo einen klei— 
nern Durdhmefler , fo würde es fpecififch ſchwerer als die 
Luft 

«) Abhandlung vom Anfüeigen der Dünße und Dämpfe, Halle 17448. 
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Luft feyn, und folglich in ſelbiger nieberſinken. Da nun 
Kratzenſtein -den Durchmeffer der Dunftbläschen zz 

pariſ. Zoll gefunden hat, und mithin weis Pleiner als Zzgl. 
Zoll, fo Tehfleße ’er daraus, daß die Durftbläshhen viel 
ſchwerer als Luft waͤren, und daß die Urſache ihres Aufſtei⸗ 
gens feines Weges in ihrer Leichtigkeit zu ſuchen ſey. Er . 
> füge daher den Grund ihres Auffteigens in der‘ Luft theils in 
"der Zähigfein,theils-in der Luſt ſelbſt, theils aber auch in 
“einer gewiffen Are von Auflöfung ‚ welche nicht chemifch ift. 
‘Allein der Herr de Sauffüre hat alle diefe Schtüffe durch 

einen Verſuch widerleger , und gezeiget, daß man gus den 

RFarben der Dimpiötdotten gar nicht auf ihre Dicke ſchließen 
fkoͤnne. * 

VUeber die: Urſache der Entſtehung und Bildung diefer 
Blaͤschen laͤßt ſich eigentlich nichts Beftimmtes fagen, yes 
doch beweiſen ſie, daß die Theile der ſi ſſigen Materie un⸗ 
- gerneinftarf zuſammenhaͤngen, um iihnen eine ſolche Kugel⸗ 

geſtalt zu geben, und daß die fluͤſſigen Materien ein Con⸗ 
Ahr ausmachen. Denn im entgegengefeßten Falle ließe 
es ſich auf feine Weile gedenken, wie eine folche Fugelfinmi- 

g VGeſtalt erfolgen koͤnne. 
iu Die Erfahrung lehret, daß die Zerſetzung ber Suft niche 
"salfemah in blaſenfoͤrmige Dürifte übergehe, fondern daß fo« 
gleich Tropfen niedergefchlagen werden. Im erſtern Falle 
entſtehen bloße Mebel, welche den Himmel trüben, iin an« 

deen aber Thau, Regen u. d. g. Die Nebel verfchwinden 
 oftmahls wieder ‚- wenn die $uft-eine hoͤhere Temperatur er⸗ 
haͤſt. Es muß folglich) eine Urfadye da fenn, welche den 
Niederſchlag in der Luſt bald in conereter Form bald in Dunſt⸗ 
blaͤechen bewirfer. Die neueften Entdeckungen bemweifen, daß 
die vorzügfichfte mitwirkende Urfache bey der Enrftehuing der 
" Bläschen die: eleftrifche Kraft fen, indem nach den Beobach⸗ 
"tungen - bes Heten de Sauſſuͤre bey den Neben ‚vorzüge 
lich Elektricitaͤt anzurreffen ift. 

Die Gründe für die Aüfldfung des Woſſers in der Suft; 
"und die barauf bewirkte — = de Luͤc Kae 
i uüch 
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-lich und gründlich widerleget. Er bat aus feinen Erfah. 
„zungen binlänglich bewieſen, daß eine jebe Ausbünftung -eine 
wahre Berbampfung fey, welche bey einer niedrigen Tem 
peratur der Luft nur. deßwegen langfamer und. ‚in geringerer 
. Menge Statt finder, weil alsbann eine geringere Menge pon 
. Wärmeftoff vorhanden iſt. Schon in feinen Unterfuchungen 
‚ über die Atmosphäre im II. Bande $.675, u. f. beftreiter-ex,die 
Gründe des Auflöfungsfoftems, und behauptet , daß Daͤmpfe 
und Dünfte nichts weiter als Verbindungen-bes Waffers 
mit. dem Feuer find, welche allein wegen ihrer fpecififchen 
„geichtigkeit in die Luft aufiteigen. Er ſagt, die Wärme mag 
ſich mit dem Waſſer verbinden , auf welche Art man will, es 
mag die Theile des Wajlers entweder in Bläschen verwan- 
bein, oder mit ihnen cohaͤriren, oder fie trennen, ober auch 
die Elafticität des Waflers vermehren, fo wird aus allen 
biefen begreiflich, wie Waller mit Wärmeftoff vermifche leich⸗ 
ter als Luft ſeyn Eönne. Seine in biefer Schriſt eothalin 
— gründet ſich auf folgende vier Säge 
Das Feuer hat mit dem Waſſer eine größere Be: 
—— als mit der Luft. Dieß beweiſen viele Phäns- 
mene. Die Luft vermehret die Wirkung des Feuers auf ent: 
zündbare Materien deßwegen, weil es ſich mit der Luft nicht 
fo leicht verbindet, und daher von diefer gleichſam zufammen- 
gehalten, und auf die brennbaren Materien Hingetrieben wird. 
Das Waffer hingegen wirb die Flamme darum verlöfchen, 
weil es mit diefer eine große Werwandefchaft: hat, und damit 
in Dampf: aufgelöfet wird. Im Iuftleeren Raume zerftreuet 
ſich daher das Feuer ſehr bald, weil es nunmehr von ber Luft 
nicht mehr zurückgehalten wird, Aus diefem Grunde wird 
auch die Wärme defto geringer, je höher man in die Atmo- 
ſphaͤre koͤmmt. Die untere dichtere Luft hält das Feuer weit 
mehr ‚jufammen, als die obere, daher behalten auch die Dünfte 
die Waͤrme, welche ſie erzeuget bat, eine längere ‚Zeit in 
dieſer Suft. Hieraus bar man felbft Grund zu . 
daß der Sübmind wärmer als der Norbwind feyn:müffe, weil 
der Suͤdwind * Duͤaſte mit ſich bringt, und daher ftärfer 
erwärmt, 


Di. 645 | 


erwaͤrmt, und daher iſt es auch begreiflich,, daß bie Elektri⸗ 
cieät ‚ welche dem Feuer fo ähnlich iſt, ſich fo leicht mie dem. 
Waſſer verbinder, da fie im Gegentheil mit der Luft Feine fo 
große Verwandefchaft hat, und daher durch die $uft von der 
Zerftreuung zurüdgehalten wird... Daraus folgt alfo, daß 
die in der Luft ſchwebenden Dünfte ihre Wärme eine Zeit 
fang behalten müffen, ob fie gleich endlich ſelbige verlieren 
und daher erkalten. 

2. In den Koͤrpern iſt allezeit, und ſelbſt in ‚den ſtreng⸗ 
ſten Wintern, Feuer genug vorhanden, um Ausduͤnſtungen 
zu bewirken. Shen der geringfte Grad von Wärme ift ver⸗ 
mögend, Waſſertheilchen loszureiffen und mic fich fortzufühs 
ren. Da wir nun die abfoluten Größen der Wärme gar niche 
kennen, fo ift vielleicht der Lnterfchled der Temperatur des 
Sommers in Bergleihung mit dem Abſtande der Temperatur 
der abfoluten Kälte oder des gänzlichen Mangels der Wärme 
fehr geringe, ob wir gleich ben Unterfchied der Temperaruren 
im Sommer und Winter durd) unfere Sinne wahrnehmen: ' 
Daraus läßt ſich erflären, warum der Unterfchied der Aus⸗ 
dünftung im Sommer und Winter fehr gering ift, wenn 
gleich die Ausdünftung von der Wärme herrührer. Ja es 
können im Winter Ausdünftungen ftärfer als im Sommer 
ſeyn, bey folhen Waffern, welche die äußere Temperatur 
der Luſt nicht annehmen, und daher im Winter warm bleiben. 
Aus dieſen ſteigen die Duͤnſte in kalter und ſchwererer Luſt 
laichr als in den waͤrmern und leichtern. 

3. Die Duͤnſte ſelbſt zeigen, daß das Feuer ihr Vehicu⸗ 
lum ſey. Denn ſo bald die Duͤnſte Oberflaͤchen kalter Koͤr⸗ 
per beruͤhren, ſo ſchlagen ſie ſich nieder, oder werden wieder 

zu —— wenn ihnen von den kalten "Körpern Wärme ge 
mug entzogen wird. Im Jahre 1756 bemerkte Herr de Luͤc 
auf dem Saleve ben Genf eine aus der Tiefe aufſteigende 
Wolfe, und fand, bag das Thermometer flieg, da ihn bie 
Wolfe umringte, ob ihn gleich dadurch die Sonne entzogen 
wurde. Da die Wolfe vorüber war, und die Sonne ihn 
wleder befchien, ‚fiel m ar > wieder... Ueberhaͤupt 
83 warmen 
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märmen bie Mebel bey Falter Luft, woraus öffenbar folget, 
daß die auffteigenden Dünfte mehr Wärme befigen als die 
fie umgebende Luft. 

4. Die Erfahrung lehret, daß die Dünfte-leichter als Die 
Luſt find. Früh gegen Sonnenaufgang fieht man auf einem 
Berge aus den Flüffen, Sümpfen und Seen häufig Dünfte 
auffteigen, wodurch ihre fpecififche Leichtigkeit erhellet. So 
bald aber die $uft fehr warm wird, fo fiebe man fehr felten 
Duͤnſte aufſtelgen, obgleich alsdann defto — Dünfte 
in die $uft übergehen ; daher theilet Herr de Luͤc die Dünfte 
ein in fichtbare und unſichtbare. Den Unterſchied zwiſchen 
ſichtbaren und unfichtbaren Dünften fucht er bloß darin , daß 
jene aus gröbern, biefe aber aus feinern Waſſertheilchen be 
fiehen. Er fagt, wenn die Wärme der ausdünftenden flüf 
figen Materie weit größer ift als die Wärme der Luft, ſo wer« 
den ſichtbare Dünfte entftehen, weil das mir mehr Heftigkeit 
Durchftrömende Feuer gröbere Theilcyen mit fi) nimme; bie 
Größe diefer Theifchen und das Feuer, wovon fie durchdrungen 
find , werden ihr Auffteigen befördern, fie werden alfa ſchnell 
in die £ufe fteigen, ohne fich mit ihr zu vermiſchen. Aber 
wenn der Unterfchied der Wärme zmifchen Luſt und Waſſer 
geringer iſt, oder gar das Waſſer Fälter als die $uft wird, 
fo wirft das Feuer bloß durch.fanfre Bewegung, und firdmt 
nicht mehr wie fonft aus; alsdann loͤſet es nur. Fleine Theile 
chen von dem Waffer ab, die fic) inniger mie der $ufe vers 
mifchen, und ihre Durchfichrigfeie nicht mehr verhindern. 

Aus allen diefen leitet nun de Luͤc den Sag her, daß 
die fich:baren fo wohl als auch die unfichebaren Dünfte ſpecifiſch 
leichter als reine £uft find, und diefe- durdy bie Vermiſchung 
ſpecifiſch leichter mache. 

Dieſes Syſtem uͤber die Duͤnſte und Dämpfe har Herr. 
de Luͤc in einer andern Schrift =) noch weiter ausgeführer, 
und mit ben größten und wichtigften Gründer unterftügt. Es 
erfordert die Abſicht, hiervon einen ae Abriß zu an 

Nach 

⸗) Neue Ideen über die Meteorologie von =. U. de Lüc, aus dem 

Branz. Th· . Stutin u. Berlin 1787. 


Nach ihm ift Waſſerdampf, Waſſerdunſt das una 


mittelbare Produkt der Ausdünftung, nämlich ein durchfiche , 


tiges ausdehnbares Fluidum. Das, was er in dem vorigen 
Werke fihtbare Dämpfe nannte, heiße er hier Nebel, wel 
che Feine ausdehnbare Flüffigkeit, fondern nur eine Art von 
Berfegung der Wafferdünfte find. . Diefer Waflerdampf ift, 
wie alle ausdehnbare Fluͤſſigkeiten, zuſammengeſetzt aus einer 
ſchweren Subftanz (Bafis), nnd einem fortleitenden 
Sluidum (Auidum deferens), von welchem- es feine ela⸗ 
ſtiſche Form hat. Alle übrige eropfbare Fluͤſſigkeiten, welche 
verbampfen oder verdunften, geben ähnliche zuſammengeſetzte 
elaftifche Fluͤſſigkeiten, die überhaupt Dämpfe over Dünffe 
genannt werden, Die fpecififghe Schwere diefer Dünfte ift 
um die Hälfte geringer, als die der gemeinen $uft, d. h. 
wenn fie, allein oder mit der $uft vermifcht, eine gemiffe aus« 
dehnende Kraft äußern, fo ift ihre Maffe um vie Hälfie ge 
tinger als die eines gleichen Wolumens der $uft , meldje unter 
denfelben Umftänden biefelbe ausdehnende Kraft zeigen würde. 
Sie fönnen zuſammengedruckt, und dadurdy dichter werden, 
ohne ihre Dampfgeftalt zu verliern; jeboc geht diefe Dich— 
tigkeit bis zu einer gewiſſen Grenze, mo fie ihr Groͤßtes er⸗ 
reicht, welches aber bey verfchiedenen Temperaturen auch ver⸗ 
fchieden if. Wenn der Druck diefe Grenzen überfteiget, fo 
jerfeßen fid) die Dampfe zum Theil, bis fie in diefe Orenzen 
wieder zurüc gegangen find. Hierbey entlaffen fie nun eiwas 
von ihrem forrleitenden Fluidum, das ſich als freye Wärme 
‚ zeige, und der Theil der Bafis ‚welcher fich zerfeßt, befömme 
feine troptbare Geftalt wieder, und zeigt ſich als Wafler. Die 
Urſache diefer befontern Zerfegung der Wafferdünfte leitet de 
Luͤc aus einer Neigung der Waſſertheilchen, fich mit einan⸗ 
der zu verbinden, wenn fie ſich auf eine gewiffe Entfernung 
genähere haben, her. Diefe mechfelfeitige Meigung der Theil⸗ 
hen ift allen Flüffigfeiten eigen, und fie macht nebft eini» 
gem Zufammenhang der Theildien in der Berührung das 
Fluͤſſigſeyn aus. Durch) dieſe Annaͤherung der Theilchen wird 
das Feuer zwiſchen ihnen auegetrieben, und vereinigen ſich 
Ss 4 durch 
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durch ihre Anziehung zu tropfbarem Waſſer. So bald ein 
Theil vom Dampſe zerfeger wird, fo breitet ſich der übrige 
Dampf durch den ganzen vorigen Kaum aus, dadurch er« 
halten die Waffertheilhen wieder eine Entfernung von einan- 
der, bis die Neigung der Woffertheildjen , fich mit einander 
zu verbinden ‚:aufhörer, und die Zerfegung wegfaͤllt. Diefe 
wechfelfeitige Neigung der Anziehung der Waflertheilchen 
zeige fich auf eine merfwürdige Weife durdy das Waſſerther⸗ 
mometer. Man fieht dabey, daß das Feuer große Mühe 
babe, deſſen Theilchen von einander zu entfernen, wenn es im 
Begriff iſt zu gefrieren, d. h. wenn die Theildyen fehr nahe 
find ; wenn es fich aber ſchon von einer größern Menge ger 
trennt bat, daß es weit weniger Widerftand finde, fie noch 
mehr zu zerſtreuen; dieſes Ift ein entfcheidendes Merkmahl 
des DBeftrebens nach Entfernung, welche das euer bewirkt. 
Wenn Waſſertheilchen durch Verwandtſchaft anderer mit 
ihnen verbundener Subſtanzen, wie 5. B. Waffer, in mel» 
chem etwas Salz aufgelöfet ift, weiter aus einander gehalten 

werben, fo wird das Gefrieren durd) die größere Entfernung 

der Theilchen verzögert; es findet aber endlich Statt, wenn 

fie durch die Erfältung einander fo nahe gefommen find, daß 

ihre wechfelfeitige Neigung, fich mit einander zu verbinden, 

ihre Verwandtſchaft mit den Subftanzen übertrifft. 

Eben fo zerfegen fich die Wafferdünfte, wenn ihre Theil« 
chen in:einen folchen Abftand von einander kommen, daß die 
Theilchen des Waflers mehr Neigung haben, ſich zu vereini« 
gen, als mit den Feuertheilen verbunden zu bleiben; und 
daraus entſteht ein deutlich feftgefeßtes Größtes in Anfehung 
der Dicrigfeit diefer Dünfte bey berfelben Temperatur. 
Ben veränderter Temperatur aber ändere fich diefes Größte; 
4.3. bey einer ‚größern Hige müffen die Dünfte in ihrer 
Dichtigkeit weit größer feyn, ehe fie fich zu zerfegen anfan« 
gen, weil alsdann die Wirfung des Feuers größer ift; mite 
bin muß die Neigung der Waſſertheilchen, ſich zu vereinir 
gen, durch einen geringern Abftand verftärfe werden, wenn 
fie die Wirkung des Feuers vernichten ſoll. * 

* r — e 
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Die Wafferbünfte find nur in Anfehung ihres Ganzen, 
Feinesweges aber in Betracht ihrer Theilchen in einem be⸗ 
ſtaͤndigen Zuftande: denn diefe verändern fi) immer: Die⸗ 
jenigen Waffereheilchen, welche fid) fo nahe fommen, daß 
ſie fid) verbinden Fönnen, zerfegen fih, und das Waſſer wird 
‘auf einen Augenblid frey; koͤmmt aber bey diefer Zerfegung 
‘wieder neues Feuer hinzu, fo verwandeln fie fich wieder in 
Dampf. Ein beftändiger Zuftand der Wofferdünfte ift alfo 
mur der, wo die Zerfegungen und Wiedervereinigungen ein. 
ander merklich in derfelben Maffe aufheben, michin in den 
Theilen das Gleichgewicht halten ; bey einer’ gegebenen Tem« 
peratur ift dee Grad der Dichtigfelt oder die mittlere Ent» 
fernung der Theilchen, wobey dieß Aufheben Start finder, 
beftimmt. Da aber diefe neuen Zufammenfegungen durch 
Hinzufommen von mehrerem Feuer in dem Raume begünftie 
get werden, fo wird alsdann biefer mittlere Abftand kleiner, 
- oder das Größte in der Dichtigkeit größer; dieſes Größte 
bey den Wafferdünften ift vermöge der Erfahrung eben das⸗ 
felbe fomohl im luſtleeren als im luftvollen Raume. Hier⸗ 
aus erhellet, daß die dazu erforderliche Fleinfte Entfernung 
der Waſſertheilchen, welche das Größte ihrer Dichtigkeit 
beftimmt, von ven luftförmigen Flüffigkeiten, womit fie 
verbunden find, ganz unabhängig fey. Dieß Größte nebft 
feinen Veraͤnderungen bey veränderter Temperatur läßt ſich 
fehwerlich genau beftimmen, weil in verfchloffenen Gefäßen, 
worin man die Verfuche unmittelbar anftellen fann, eine 
Menge bekannter und unbekannter Urfadyen die Refultate 
abändern koͤnnen. Eine ungefähre Idee Fann man fid) da» 
von wenigftens auf folgende Art machen: bey einer mittleren 
Wärme und 28 Zoll Barometerhoͤhe machen die wäfferigen 
Dünfte bey ihrem Groͤßten zwifchen „5; umd’zI, der ausdeh⸗ 
nenden Kraft eines gewiflen Volumens ber Suft aus, und 
meniger als „Sr ihrer Maſſe. Bilden fich die Dünfte in 
einem luftleeren Raume, fo äußern fie denfelben Drud auf - 
das Manometer. Daraus folge, daß fie feinen beftändigen 
aliquoten Theil der Luft ausmachen, weil diefer Theil in ver« 

Ss5 duͤnnter 
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duͤnnter Luſt zunimme, woben die Luft fich vermindert, bie 
Quantitaͤt der Dünfte aber diefelbe bleibt. 

Die wäfferigen Dünfte fönnen in einem Raume nicht 
beſtehen, fo bald fie darin einen anhaltenden Druck auszus 
ftehen haben, welcher den Grad der ausdehnenden Kraft im 
Anfehung des Größten ihrer Dichrigfeit übertrifft; denn fo 
wenig auc ein foldyer Druck diefen Grad überfteigr, fo bringe 
er doch die Dunftiheilchen über ihre Fleinfte Entfernung zur 
ſammen. : Es zerfegt ſich alfo eine gewiffe Menge; umd 
wenn die Wärme und der Druck im gleichen Grade forte 
dauern , fo erneuert fich diefelbe Urfache der Zerfegung, und 
es erfolget: hieraus eine gänzliche Zerfegung der Dünfte, 
Wenn man aber mit ihren eine gewiffe Menge $uft vermifchr, 
welche dag Uebermaß des Drucks auszuhalten vermag, fo 
mag dieſer noch: fo groß feyn, fo werden die Duͤnſte nicht zer⸗ 
ſtoͤrt, weil alsdann ihre Theilchen nicht über Die Grenze ber 
fleinften Entfernung einander nahe gebracht werden koͤnnen. 
Auf diefe Art erhalten ſich die mäfferigen Dünfte in der ats 
mosphärifchen Luft unter dem Druck des $uftfreifes; denn da 
die $ufe, womit fie vermifcht find, den größern Theit Diefes 
Drucks aushält, fo werden ihre Theildyen, welche fid) in der 
Feinften nad) der Temperafur fich richtenden Entfernung bes 
finden, diele zu überfchreiten nicht gezwungen. 

In eben dem Verhältniffe, als die Wärme zunimmt, 
wird aud) die Fleinfte mittlere Entfernung der Theilchen der 
Waſſerduͤnſte Fleiner; fie Pönnen eine größere Dichtigkeit er« 
halten, und erfordern alsdann niche mehr eine fo große Bey⸗ 
miſchung von Luſt, um ben Druck der Atmosphäre auszu⸗ 
balten; ſo daß endlich, wenn bie Hige bis zur Temperatur 
des fiedenden Waflers an dem Orte gefommen ift, die Dünfte 
den Druc der Atmosphäre, wie er auch wirklich befchaffen 
ſeyn mag, ohne Vermiſchung mit der Luft aushalten, 

Es können alfo die Dämpfe des fiedenden Waſſers jeben 
Druc ertragen, weldyes von der Natur des Siedens felbft 
berrühre. Eine jede Flüffigfeie Eocht unter jedem Drud 
nur alsdann erſt, ‚wenn die in dem Gefäße mittelft bes 

5 ‚ Feuers 
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Feuers hervorgebrachten Daͤmpſe einen ſolchen Grab der 
Dichtigkeit erlangen, daß ſie die Fluͤſſigkeit ſelbſt nebſt dem 
Drucke, der fie beſchwert, in die Hoͤhe heben koͤnnen, und 
wenn die Fluͤſſigkeit zugleich einen ſolchen Grad von Waͤrme 
hat, daß dieſe Daͤmpſe, ohne zerſtoͤrt zu werden, durch ſie 
geben koͤnnen. So lange. alſo die Dämpfe den Grad der 
Waͤrme behalten, bey welchem ſie ſich ungeachtet des Drucks 
der Atmosphäre: bilden. konnten, fo lange find fie auch im 
Stande ihn zu ertragen, So bald fie aber in einen Fältern 
"Raum kommen, fo zerfegen fie ſich zum Theil, und.es erhält 
fich.nur fo viel, als bey dem Groͤßten in diefer neuen Tempe» 
ratur gefchehen fann. Diefe Zerfegung bildet den über-dem 
in freyer $uft kochenden Waffer fchwimmenden Nebel. _ Dies 
fer ‚verbindet ſich hernach mie freyem Feuer, und bildet neuen 
Dunſt, welcyer ſich ia die benachbarte Gegend zerſtreuet. 
 , Dbgleicy das Waſſer beftändig  einerley Grad von Hitze 
- bat, wenn es unter ein und deuſelben Druck der Atmos⸗ 
phäre fiedet, fo kann es dennoch dabey unter: gewiffen Um⸗ 
ftänden ‚mehr Hiße annehmen, ehe es ins Kochen koͤmmt. 
Wenn von $uft gereinigtes Wafler ih einem Gefäße mit einer 
engen Deffnung dem Feuer ausgefeger wird,. fo hat zwar 
die Fläche des Waflers. feinen andern Druck, als den der 
Armosphäre auszuhalten; allein feine Theile äußern wegen: 
der Einfchließung durch die Wände bep der Trennung mehr 
Widerftand, und die Dämpfe muͤſſen mehr Stärke erhalten, 
um die erfte Trennung zu bewirfen, — 
Die Beſtaͤndigkeit der Hitze des kochenden Waſſers iſt 

alſo eine unmittelbaxe Folge des nach der Temperatur he⸗ 
ſtimmten Groͤßten in der Dichtigleit der Dämpfe. Es koͤn⸗ 
nen ſich in dem Innern des Waſſers keine Dämpfe bilden, 
außer wenn fie genug ausdehnende Kraft .befigen, um fid) 
bier auszubreiten; fie erlangen aber diefe Kraft nur alsdann, 
wenn die Hige des Waſſers zu einem gemwiffen Grade gekom⸗ 
men ift; fo bald fie diefelbe erreicht haben, breiten. fie ſich 
aus, und entweichen. Alsdann kocht das Waffer, d.b., 
es wird von den Dampfen, welche fich in ihm bilden , ‚aufs, 
| geho⸗ 
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‚gehoben ‚und: bewegt; und kin flärferes angebrachtes Feuer 
bat weiter feine Wirkung, als die Ausduͤnſtung noch heftiger 
zu maden. .: I 
Es kann auch das Waſſer ohne zu fochen, bloß durch 
feine. Oberfläche Dämpfe hervor bringen, welche eben fo 
dicht find, als beym Fochenden Waffer unter bemfelben Druck ; 
es müffen aber alsdann die entwickelten Dämpfe ſich in einenz 
verfchloffenen Kaume ausdehnen, welcher mie ihnen immer 
einerley Temperatur hat. Wenn alsdann die Hige zunimme, 
fo werben die. von ber Oberflaͤche abgeriffenen Dämpfe immer 
eine diefer Zunahme gemäße Dichtigkeit annehmen, und 
allein jedem Druck mwiderftehen koͤnnen. 3.3. wenn man 
Waſſer oben auf ein Barometer thut, fo werben die in bee 
Temperatur der Luft erzeugten Dämpfe das Queckfüber ums 
eine gewiſſe Höhe herabdrucken. 
Die Daͤnſte unterfcyeiden fid) von den lufeförmigen Flüfe 
figfeiten durch folgende drey auszeichnende Charaktere: 
1. Die lufeförmigen Flüffigfeiten koͤnnen jeden befannren 
Grad des Drucks, ohne ſich zu zerfegen, aushalten; da die 
Dünfte ſich zerſetzen, wenn fie einen zu großen Druc® leiden, 
indem -bei ihnen die Theilchen der bloß ſchweren Subſtanz fo 
nahe gebracht werben, daß fie fich vereinigen koͤnnen, wobey 
fie ihr fortleitendes Fluidum verlaffen, welches feine eigene 
Wirfung hervorbringt. Bey der Zetfegung ber Maffers 
dämpfe zeige fich 3. B. Waffer, und das frey gewordene Feuer 
wirft als freye Wärme. — 
2. Weil die luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten eben fo gut Mifchun 
gen wie die Dünfte find, fo find fie auch wie diefe den Zer⸗ 
ſetzungen unterworfen , fie erleiden fie aber nur alsbann, wenn 
zwiſchen ihrer bloß fehmeren, und einer andern Subſtanz ſich 
eine Verwandefchaft äußert, welche die Verwandtſchaft der 
erftern gegen ihr forrleitendes Fluidum uͤberſteigt/ Es ann 
folglich ein luftförmiges Fluidum nicht zerfegt werben , wenn 
es: in einem hermerifch verfiegelren Gefäße eingefchloffen iſt. 
Die Dünfte aber koͤnnen ſich in einem folchen Gefäße zerfegen, 
weil ihre fortleitende Zlüffigkeiten eine Neigung haben zu * 
weichen, 
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weichen, um ein gewiſſes Gleichgewicht, welches den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen eigen ift,, wieder herzuftellen. Daher 
zerſetzen fi ſich die wäfferigen Dünfte in einem ſolchen Gefäße, 
wenn die Wärme von außen geringer wird, um bas Gleich⸗. 

"Bericht der Temperatur wieder herguſtellen· 

3. Wenn die lufeförmigen Fluͤſſigkeiten ein Moehi gebildet 
Find, ſo ift ihre Zufammenfegung beftimme ‚ fie fönnen zwar 
einen ihrer Beſtandtheile verlieren und neue erhalten, um 
dadurch Ihre Natur ändern; Allein dieß geſthieht nur d 
Da ʒwiſchenkunft einer andern Subſtanz / imd nicht aus eine 
groͤßern oder geringern Uebermaße "aus denſelben Beſt 
theilen, woraus fie gebildet find. Bey den Dünften Gingie 
gen ift das Verhaͤltniß der reſpektiven Mengen derſelben Ber 
ſtandeheile fer abwechſelnd, es hänge nämlich von ihremn 
comparativen Ueberfluß ab. Und: weil ihre ausdehnende 
"Kraft von ihrem fortleltenden Fluidum herruͤhret, fo wird 
fie bey übrigens gleichen Umftänden größer, wenn dieß Flui⸗ 
dum verhaͤltnißmaͤßig in größerer Menge zugegen iſt. > 

Dieſe drey Kennzeichen ver Dünfte in’ Vergleichung mie 
den luftförmigen Fluͤſſigkeiten, —— von einerley Urſache 
her, nämlich ‚von der ſchwachen Verbindung dev: bloß: ſchwe⸗ 
ven Gubftang mit ihrem foreleitenden Fluidum⸗ Daher 
koͤmmt es, daß diefe Schwere. Subftam die ‚andere verlaffen 
ann, bloß durch den Hang, welche ihre Theilchen zu 'einatj. 
der haben, wenn fie auf eine gewiſſe Nähe: fonmen, Aus 
seben der Urfache rührt es auich her, daß das fortleitende Flüi- 
dum die bloß fehwere Subſtanz verfaffen kann, um:gemiffe 
es betreffende Gleichgewichte her zuſtellen. Aus eben der Ur⸗ 
ſache koͤmmt es endlich auch, daß ein groͤßeres Uebermaß 
des fortleitenden Fluidum, derſelben Menge von der bloß 
ſchweren Subſtanz mehr ausdehnende Kraft gibt: entweder, 
weil dadurch eine geringere verhaͤltnißmaͤßige Menge derſel⸗ 
beſn in jedem Theilchen des Dunftes bewirket wird, oder weil 
mehr fortleicendes Fluidum frey ift, und ſich mie den Theil⸗ 
chen der bloß ſchweren Subftanz verbinden fann , welche ſich 
in jedem Augenblicfe bey Dinlänglicyer ie —* hät« 
* ten. 
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ten. Die fufeförntigen Flüffigkelten aber halten das fortfei- 
"rende, Fluidum mit einer Permanenz an fi, welche ganz 
‚allein durch chemifche Setfegung auft ehoben werden kann. 

Das eleftrifche Fluidum und das Feuer wird vom 
de Luͤe auch unter Dig zuſammengeſetzten BR toffe 
gerechnet, welche aus einem — Fluidum, und &i 
Bafıs. beftehe Weil diefe durch. ihre Erſchein e 
ae ähnliche Zufammenfe ung.zu — 
‚nen, fo.hat,fie Herr de Küc zu der Claſſe der Dämpfe, oder 
Dü ine gezäbler , und den Iufttörmigen Slüffigkeiten —* * 
‚übrigen Dämpfen; eutgegeugelehefe ).., 

Die Gewalt des Waflerdampfe.ift erftaunfich groß, und ; 
— in einem engen eingeſchloſſenen Raume —— 
wuͤrdige Wirkungen hervor, Beyſplele geben die genugſam 
bekannten Knallkuͤgelchen, der papinianiſche Digeſtor, die 
Dampf · oder Feuermaſchine u. ſ. ſa Die Kraft des meins 
geſchloſſenen Raume bis zum Glühen erhitzten Waſſers und 
feiner Dämpfe kann gar Feiner Berechnung unterworfen wer⸗ 
den, weil es an Mitteln ſehlet, den uͤberaus großen. Grad 
der Elaſticitaͤt dieſer Daͤmpſe zu wiſſen. Die abſolute Ela⸗ 
ſticitaͤt dieſer eingeſchloſſen en Daͤmpfe nimmt wie die, der ein« 
geſchloſſenen Luft durch die Wärme zusciu Verſuche hierüber 
hat ſchon Herr Ziegler“) angeſtellt, wiewohl diefe noch. ums 

vollitändig. ſind. Erſt in ben. neuerm Zeiten find won dem 
Herrn von Betancourt #) zuverläfligere Beobachrungen 
über das Wachstham der Elafticität ‚der eingeſchlo 
- ‚Dämpfe des Waſſers durch eine beſtimmte Anzahl von 
megraden :angeftellt; worden. Aus; biefen Bobactunge 
‚heilt. * — Be Auszug mit: 
2 Wärme 


s 9 — —— - chemicum de Digeitore Papini, eius Rrukurg, 
&u et vfu, primirias experimentöfum nouorum eirca fluidö- 
' num a calore refraftionem et vaporum eluiticitarem exhibens. Buf. 
2769 4 
6). Memoire für ia force expanüve de la vapeur de Deau. & Parie 
1 
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Waͤrmegrade Elaſticit. in Waͤrmegrad Elaſticitaͤt 
nad) Reaum. par. Zoll nach Reaum. in Zollen 


100 — — of 700 — u... 26,90. 
20 — — 065 80 — — 28,00 
30 — — 158 90 — — 46,40 
40 — — 2,92 95 — RD 
iO — — 535 100 — ,7180° 
“60. — — 995 104: :—.. — 1,8400 ' 


4 — - 14,50 10 — — 98,00 
Nimmt man an, daß das Gewicht eines Eubiffiges Que 
ſulber 950 Pfund beträgt, fo wird auf einen jeben Quadtatfuß 
: Fläche, auf welche Dampfe vonder. Temperatur 80, Grad . 
nad) Reaum. wirken, der Druck dem Gewichte 794 > 28 
— 29163 Pfund gleich feyn. Würde das Wafler in einem 
eingefchloffenen Raume bis auf 100 Grad nach Reaum. er 
hitzt, fo würde der Druck auf-jeden Quadrarfuß fchon auf 
29% = 71,80 = 5620,96 Pfund. fteigen, mithin weit über 
die Hälfte wachſen, da dod) nur die Hitze über den Siede⸗ 
punft 20 Grad höher fliege. i 
Aus den Erfahrungen des Herrn von Betancourt 
bat Herr Prony *) eine Formel berechnet, durch deren Hülfe 
man aus der gegebenen Temperatur der Waſſerdaͤmpfe ihre 
abſolute Elafticirät finden Farın. Diefe angegebene Formel 
‚Mb aber nur, wie Herr Gren bemerfer, für die Grenzen ans 
wendbar, worin Die Beobachtungen falten, und wide, wenn 
‚man fie bey Temperaturen über 115 Grad nad) Reaumuͤr ge« 
braud)en wollte, das aller Erfahrung widerfprechende Sn 
tat geben, daß bey noch mehr zunehmender Hige die abſolule 
Elafticität geringer wuͤrde. In dem zweyten Theile aber 
gibt Herr Prony eine viel einfachere und On, Formel 


an. Sie iſt naͤmlich 2 , , 4 MR, + Ki, Bur * 


Pet 


«) Nouvelle architecture hydrauligue, contenant l’art d’elever l’eru 
au ınoyen de differentes machines, de conftruire dans ce Hnide, 
de le diriger, er generalement de l’appliquer,, de diverfes maniet- 
ses. Premiere partie. A Paris 1790. 4. feconde partie döntenant la 
defcription detailide des machines à few. & Paris 1796. ur. 4- 
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bey F die Grade des reaum. Thermometers, z bie Kraft ber 
Dämpfe nad) der Höhe einer in Zollen angegebenen Queck⸗ 
filberfäule, a, =-—.-0,00000072460107 und 1. ae, = 
0,8601007-7, &,==+ 0,8648188303, |. #,= 0,9569371-1, 
Un — 98648181057, 1.2,,=09,9369248-1, l.e, = 
0,0692259,, ].@, = 0,0202661, 1.e,, = 0,0120736 ift. Won 
o°-bis zu 80°. fann wegen ber äußerft geringen Größe des 
Eoefficienten Hi, das erfte Glied ganz weggelaffen werden, mite 


hin erhält man die fehr einfache Formel z= 1, — Ku 0. 
Für den Dampf bes Alfopols gibr Her Prony folgende For⸗ 


‚mel an; zzm, + M, e, er Ku * + Kıvı moben MZz 
— 0,0021293, L. = 0,3230330 -3, 2, = + 0,9116186, 
lu, = 0,9593132-1, #,=+ 02097798, l.u, = 

03217595-1, Ay — 11192671, 1.e,= 0,04697771, 
1.e, = 0,02418079, 1.e,,= 0,9027776=- 1 ift. Hierbey ift 
zu bemerfen, daß ſchon bey dem erften Grade der Werth 


von u, 5 nur 0,18 wird, mithin, da er in der Folge immer 
£leiner wird, für alle pofitive £ weggelaffen werben ann. So 


‚erhält man die noch einfachere Sormel Pi +%, 


— * Aix · 
Die Erfahrungen bes Herrn von Berancoure mit den 
de füc’fchen hat Here Gren *) mit feiren eigenen Verſuchen 
über den Grad der Siedhitze bey verfchiebenen Barometer 

hoͤhen verglichen (m. ſ. den Arrifel Sieden), und gefunden, 

daß die Dämpfe des fiedenden Waflers bey ber Temperatur 

des Waflers bey jedem Grade der Siedhitze des Waſſers eine 

eben fo große abfolure Elaſticitaͤt befigen,, als die Luſt Hat, . 
welche zur. Zeit bes Siedens auf die Flüffigkeie druͤktt. Es 

laͤßt fich folglich audy aus der angegebenen Tabelle bey be 
Br Barometerhöhe der Grad der Siedhige des Waſſers, 

und 


P) Beſchteibung der neuern Dampf» oder Feuermaſchinen, von F. 
A. C. Gren, in d. neu. Journ. der Phoſ. ©. 1. G. 170%. 
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und umgefehre aus dem Siedegrade des Woffers bie Baro- 
meterhoͤhe finden. too: 

M. ſ. de Sauflure effais fur ’hygrometre. ef. III. 
ch. ı. des vapeurs Elaftiques. De Kür Unterfuchungen 
über die Atmosphäre, B. Il. $.675 u. er, 

Dammerde, vegetabiliſche Erde, Gartenerde 
(humus, terra vegerabilis, terre vegetale), ift die von 
der völligen Verweſung thieriſcher und vegerabilifcher Koͤrper 
übrig bfeibende Erde, in welcher die Pflanzen wachfen. Diefe 
Dammerde findet man überall auf der Oberfläche des platten 
$andes, der Hügel ,. der Abhänge und Füße der Berge bis, 
auf. eine gemiffe Höher -. . >. 

Es ift jedermann befannt, daß die Dammerbe ber eigente 
lich fruchebarmachende Theil des zur Vegetation. dienenden 
Bodens ſey. Der Boden verlieret durch den oftmahligen; 
Anbau feine nährende Kraft für die Pflanzen, wenn er nicht 
von Zeit zu Zeit Durch Dünger und Verweſung prganifdyer: 
Subflangen ‚mit befruchtender Dammerde gefchmängere 
wird. Sie enthaͤlt die erdigen Theile der organifchen Körper, 
welche vor ihrer Verweſung in felbigen enthalten waren. Ob 
fie aber noch das Gewaͤchslaugenſalz der Pflanzen und die 
Dhosphorfäure der thierifchen Körper in ſich faſſe, iſt niche 
hinlaͤnglich unterſuchet. Sie iſt Feine reine Erde oder kein 
Gemenge aus unorganiſchen Erden. In der reinen Damm» . 
erde, welche bloß aus der Werwefung organiſcher Körper ente, 
ftanden iſt, macht die eigentliche unorganifche Erde, welche 
nach der Zergliederung übrig bleibt, einen fehr geringen Theil 
aus. Die irockene Deftillarion diefer Erde liefert immer mehr: 
oder weniger brennbares oder Fohlenfaures Gas mit empy« 
redmatiſchem Geifte und Del, nachdem die Verweſung der 
organifchen Theile weniger ober mehr vollender war, und hin« 
terläßt beftändig eine Arc von kohlenartigem Ruͤckſtand, woraus 
nad) ſortgeſetztem Gluͤhen und Einaͤſchern nur ein geringer 
Theil Erde gefchieden werden kann, welde nad) der Natur 
der organifdyen Subftanz, von welcher die Dammerde her. 
ruͤhret, felbft verſchieden iſt. — 
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Es ift aus‘ Tharfachen klar, daß did Dammerde allein 
zur Nahrung der Pflanzen nicht hinreichend fey, fie har aber 
unftreicig den erften und vorzügfichften Antheil an der Ernäh: 
rung der Gewaͤchſe. Nach Herrn Haſſenfratz ift ſie es wohl 
hauptſaͤchlich, von welcher der Kohlenſtoff ver Pflanzen und 
ihrer Theile herrübrer, und darin bey weitem den größten pon- 
derabeln Antheil ausmacht, welcher ſchwerlich von der Zer⸗ 
ſetzung der von-ben Gewaͤchſen eingeſogenen Kohlenſaͤure ver 
Atmosphäre ganz allein herruͤhtet, da dieſe in zu geringer 
Menge zugegen ift. Außerdem erirhält auch die Dammerde 
oder der in Verweſung begriffene Dünger, noch die übtigen 
zur Ernährung der Pflanzen erforderlichen Grundftoffe, wie 
Waſſerſtoff und Stickſtoff. 

Here de Luͤc hat an ſolchen Orten, wo bie Dammerde 
durch die Eultur oder durdy zufammenlaufendes Waffer nächt 
ift vermebret worden, die Schicht derfelben, die das fefte 
$and bedecket, überall gleich hoch, nicht über einen parifer 
Fuß, gefunden. Go fand er es auf-den Schweizer Bergen, 
und in der lüneburgifchen Heide. Daraus fehließer er, -vaf 
unfer feftes Sand noch nicht fo fange Zeit auf das Trockene 
gefommen fenn koͤnne. 

M.f. Gren fnftemarifches Handbuch der gefommten Ehe 
mie B. II. 1794. S. 2355 u.f. De Küc Briefe über die Ge⸗ 
ſchichte der Erde und des Menſchen, a. d. Franz. Leipz. 1781. 
gr. 8. LV. Brief und andern Orten. 

Dampf kugel f. Windkugel. 

Dampfmaſchine, Feuermaſchine (machina ope 
ignis ſ. vaporum mota, pompe à feu) iſt eine Maſchine, 
welche vermittelſt der Dämpfe des ſiedenden Waſſers in Be: 
wegung geſetzet wird. Es iſt ſchon aus dem Artikel Daͤmpfe 
hinlaͤnglich bekannt, welche Wirkungen die Elaſticitaͤt des 
eingeſchloſſenen Waſſerdampfes bervorzubringen im Stande 
iſt. Machdem man anfteng, den Bergbau mit größerem 
Sleiße zu betreiben, wobey, wie bekannt, Mafchinen zu Er» 
bebung großer Mengen von Waſſer hoͤchſt noͤchig find, 
ſo verfiel man bald auf den Gedanfen, durch die Elaſticitaͤt 
des 


Dompkm: as: 
des Wafferdampfes dergleichen hydraullſche Mafchinen, zus 
mahl an denjenigen Orten, wo die dazu nörhige Feuerung 
leicht und mohlfeil zu haben ift, in gehörige Bewegung ' 
zu bringen. | 

Was die Gefchichte diefer Mafchinen anlangt, fo hat fie 
Herr Gren *) ausführlich erzähle. Ein Prediger, Nah: 
mens Mattheſius ?), führr einen guten Mann an, welcher 
jege Berg und Waſſer mit dem Wind auf der Platten an« 
richte zu heben, wie man jegt auch, doch am Tage, Waffer 
mit Feuer heben folle. Die erfte Dampfmaſchine finder man 
in einer Fleinen Schrift des Marquis von Worceffer ?) 
beichrieben. Sie ift in der Lifte die 68. Aus diefer Schrift 
fol Savery, nach Desaguliers ?), den Gedanfen ent» 
iehnet, und alle Eremplare, deren er habhaft werden fonnte, 
aufgefauft, und verbranne haben. Savery made diefe 
Erfindung der fönigl. Gefellfchaft zu London im Jahre 1699 
befannt *) ,’ und befchrieb fie außerdem vollftändiger in einer 
eigenen Schrift 3). Mach feiner Erzählung iſt er auf: diefe 
Erfindung zufälliger Weife gefommen, indem er nämlidy in 
einer leeren Weinflafche, worin noch ein wenig Wein durd) 
das Feuer in Dampf übergegangen war, das Falte Wafler 
durch die Oeffnung in die Höhe fteigen fah. Seine Einrichtung 
beſteht aus einem Saug- und Druckwerke zugleid), morin 
vermittelſt Deffnung und Schließung der Hähne der Dampf 
in Gefäße gelaffen wird, welche durch Ventile mit den Druck» 
und Saugwerfe verbunden find. Der Dampf treibt das 
Maffer unmittelbar in die Höhe, und wird durd) die Berüh- 
tung mit dem Waffer verdichtet, worauf der Drud der At⸗ 

Tea mosphaͤre 


) Neues Journal der Phyfik. B.1. G. 63 u. f. 

aj Sarepta oder Bergpoſtiile. Nuͤrnderg 1562, ol. Zwoͤlfte Pred. 
Freyb. Ausg. 1679. 4. ©. 574. 

y) A century of the names and fcantlings of fuch inventions as at 
prefent I can call to mind cet. Glasgow 1655. Ein Nachdruck 
davon im jahre 1767. j 

2 Courfe of experimental philofophy. T. If. ©. 465. 

«) An engine for raifing Water by the help of fire, Philoſ. transa&. 


n. 253, p. 228. 
$) The miners friend. 1699. 
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mosphäre von neuem Waffer aus der Tiefe in die Saug- 
röhre treibt. Man findet. von diefer Mafchine auch eine 
Belhreibung bey Keupold *) und noch deutlicher bey 
MWeidler #). Papin in Marburg hat fich auf Befehl des 
$andgrafen Earl ſchon feit dem Jahre 1698 mit En 
Berfichen und Entwürfen befchäftiger Y). 

Eine andere von der ſaveryſchen Einrichtung ganz ver« 
fehiedene Dampfmafchine, welche den Nahmen einer gang 
neuen Erfindung verdienet, wird von Defaguliere dem [Tenp- 
comen, einem Eifenhändler, und John Cawley, einent 
Glaſer aus Dartmouth, beyde Wievertäufer, als Erfindern, 
zugeichrieben. Die erfte brachten fie im Jahre zur zu Stande, 
eine andere baueten fie zu Wolvershbampton durch Unter» 
ftügung eines Herrn Porter, wobey fie der Zufall auf 
mand)e Berbefferungen fuͤhrete. Kine große Mafchine die— 
fer Are wurde im Jahre 1719 zu London in York Buildings 
am Ufer der Themfe errichter, welche Weidler befchrieben 
bat. In Deurfchland ließ der. Landgraf zu Caſſel die erfte 
Maſchine diefer Act durch den faiferlichen Baumeifter, Joſeph 
Emanuel Sifcher, Baron von Erlachen im Jahre 
1722 erbauen.. Und im {jahre 1723 wurde eine foldye Ma 
fehine von Porter zu Königsberg in Ungarn angelegt, um 
die Waffer aus den Gruben zu fördern; fie ift von Keu- 
pold ?) befchrieben worden. Um eben diefe Zeit wurde eine 
zu London für die Stadt Toledo in Spanien verfereiger , auch 
1726 noch eine zweyte neben der erften in London erbauer. 

In Frankreich harte zwar Amontons *) Vorſchlaͤge 
diefer Art gethan; allein die erften erbaueren Maſchinen find 
von den Engländern angegeben worden. Belidor ?) bar 
diejenige Dampfmafdjine, welche zu Freſnes, einem nahe bey 

En 


«) Theatrum machinar. generale Tab. LIT. 

€) Tractatus de machinis hydraulicis terrarum orbe maximis, Ma 
lienfi et Londinenfi. Viteberg. 1728. 4. 

y) Ars noua ad aquam ignis adminiculo efficacifime elenandam. 
Caflel 1707. 4- 

3) Theatr. machinar. hydraul. T. II. $. 202. Tab. XI.IV. 

«) Memoir. de l’Acad: roy, des itienc; de Paris 1699. 

3) Architecture hydraulique To. Il. p. 308. f. 
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Eonde liegenden Dorfe, errichtet war, fehr umftändfich be» 
fchrieben. Auch finder man die Befchreibung dieſer Mafchine 
mie fpäterhin erfolgten Verbefferungen beym Boffür *), wor 
ber fie auch Herr Kangedorf ?) aufgenommen bat. Ue« 
berdaupt handeln von den Dampfmafcyinen diefer Are 
Poda ?), Delius’), Blackey *) und Cancrinus ?). 
Die Einrichtung der Dampfmafchinen diefer Art beruhet 
in den weſentlichſten Stuͤcken auf folgendem Medyanismus : 
In einem eingeſchloſſenen Keſſel wird das in ſelbigem be⸗ 
findliche Waſſer in Dampf verwandelt, welcher in einem da⸗ 
mit verbundenen Cylinder in die Höhe ſteiget. Syn dieſem 
Cylinder beweget ſich ein Kolben auf und nieder, an welchem 
eine Kette, die an dog eine Ende eines ſtarken Hebelbaums 
befeftiger ift, fich befindet. Am andern Ende des Hebel: 
baums find andere Kerten angebradyt, an welchen Kolben- 
ftangen mitrelft der daran befindlichen Kolben in Saugpum- 
pen auf und nieder fpielen, um das Waſſer aus der Tiefe 
beraufzubringen. Um aber den Kolben in den Cylinder, 
worein der Wafferdampf treten fol, auf eine gewiſſe Höhe 
zu bringen, fo wird der Arm des Hebelbaums, an welchem 
die Pumpenftangen hängen, ftärfer belafter, wodurch auf 
diefer Seite ein Uebergewicht entſtehet, und folglich der ans 
dere Hebelarm mit dem daran befeftigten Kolben in dem 
Eolinder gehoben wird. Sobald der Kolben auf dieſe Are 
feine höchfte Stelle erreichet har, fo ſchlebt eine eigene beſon⸗ 
dere mechanifche Vorrichtung eiren Dedel oder Schieber, 
den fogenannten Regularor, vor die untere Deffhung der 
Köhre, welche den Cylinder mit dem Keffel verbindet , fo 
daß feine heißen Dämpfe weiter aus dem Keffel auffteigen 
Tt 3 koͤn· 
Traitẽ climentalre d’hydrodynsmique & Paris. IT Vol. 1791. 
Fi Lehrbuch der Hodraulik mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Erfah: 
enng. Altenburg 1794. 4. 
HBeſchteibung der bev dem Bergbau zu Schemnitz errichteten, 
Maſchinen. Prag 1778. 8. 
3) Beſchreibung der Feuermaſchine. 4. 
Obfervarions fur les pompes à feu A Amfterd. 3774. 4 
3 Erſte Gründe der Berg» und Salpwerkskunde. Th. vi. Burg, 
maſchinenkunſt Ftank. 1727: 98.8. - 
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koͤnnen. Eben diefe mechanifche. Vorrichtung öffnet: zugleich 
einen Hahn, durch welchen: Faltes Waſſer in den Cylinder 
gefpriget wird, welches gegen die untere Fläche des Kolbens 
ſtoͤßt, in Geftalt des Regens zurücfälle, und den Waſſer⸗ 
Dampf verdichtet. Hierdurch enrfteht nun ein leerer Kaum 
in dem Cylinder, und der aufgezogene Kolben wird durch 
den Druck der äußern Atmosphäre niedergetrieben. Hier» 
bey wird zugleich der Regulator geöffnet, und der Hahn, 
wodurch das Waffer in den Cylinder gefpriger wurde, ver- 
ſchloſſen. Nun gebt das Spiel wieder von vorne an, indem 
der Wafferdampf wieder in den Cylinder hinauftreten Fann, 
nachdem der Kolben durchs Uebergewicht des einen Hebelar« . 
mes in die Höhe gehoben worden. 

Diefe Einrichtung von Dampfmafchinen hat außer ber 
Eoftipieligen Feuerung noch wefentlicye Fehler. Der erfte ift, 
daß das eingefprigte Waffer durch) die ftarfe Hitze des Ey 
linders felbft erwärmt, und zum Theil in Dampf verwan⸗ 
delt wird, welcher dem Drucke der Armosphäre widerfteher, 
und die Bewegung bes Kelbens ungemein verzögert; der 
zweyte Fehler iſt, daß eben diefes eingefprigte Waſſer, nach» 
dem es auf den Boden des Cylinders zurücgefallen ift, bey 
Wiedereröffnung des Kegulators den auffteigenden neuen 
Dampf zum Theil zerfegt, bis durch Hülfe des Feuers dieſes 
zerſetzte Waſſer wieder in Dampf verwandelt wird, wodurch 
ebenfalls die Bewegung der Mafchire verzögert wird. 

Diefe Fehler hat James Water zu Glasgom in Schott 
land fchon im Jahre 1764 durd) feine angebrachten Verbeſ⸗ 
ferungen vermieden. Und feit diefer Zeit hat er innmer mehr 
Verbeſſerungen anzubringen aefucher.. Die von ihm feit 1770 
gegen alle vorhin übliche fdyon viel verbefferte Einrichtung der 
Dampfmafcinen, wie fie aud) bisher in Deutſchland ein- 
gerichtet waren, beftand kurz im Folgenden: der Enlinder 
wurde noch mit einem andern Behältniffe umgeben, welches 
beftändig mit heißem Dampfe angefüllt war, um den Ey 
linder in einer fters gleichförmigen Hiße zu erhalten. Auch 
wurde der Kolben in den Eylinder nicht durch den Druck der 

atmo⸗ 
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osmosphärifchen Luft, fondern durch die Elafticität des Dam. " 
pfes in dem Behaͤltniſſe hinabgerrieben, wenn unter demſel ⸗ 
ben der leere Kaum bewerfitelliget war. War nun der Kol⸗ 
ben auf den Boden des Cylinders gefommen, fo wurde ber 
Zufluß der Dampfe oberhalb des Kolbens durch Berfchließung 
eines Ventils gehemmt, und dagegen durch Deffnung eineg 
andern Ventils den oberhalb des Kolbens befindlichen Daͤm⸗ 
pfen nun aud) Eingang in den Cylinder unterhalb bes Kolbens 
verſchaffet. Damit harten die Dämpfe oberhalb und unter» 
halb des Kolbens ein völliges Gleichgewicht, und es hätte 
der Kolben ruhig bleiben müffen, wenn nicht ber eine Her 
belarm.ein Uebergewicht gehabt , und den Kolben des Eylins 
ders weiter hinauf gezogen haͤtte. Nun öffnete ſich ein 
brittes Ventil, wodurch der unterhalb des Kolbens im Cy⸗ 
linder befindliche Dampf in eine befondere vorhin leere Roͤhre, 
den Eondenfaror, geleitet wurde. Hier begegnete dem 
Dampf ein Strahl falten Waffers, welcher ihn fogleic zu. 
Waſſertropſen verdichtete; dadurch entſtand unterhalb. des 
Kolbens, ein leerer Kaum,,und da fid) zugleich das erfte 
Ventil wieder öffnere, und die Verbindung mit dem: Keffel 
und dem Theile des Cylinders oberhalb des Kolbens. wieder 
berflellte, fo fanf der Kolben im Cylinder abermahls hinab, 
und das Spiel der Mafchine fieng von neuem an. . Nachher 
hatten Watt und Boulton die Verbefferung der Dampf: 
maſchine noch viel weiter getrieben. Sie hatten auch wirf- 
lich nach diefer neuen Einrichtung eine große Mafchine erbauer, 
hielten aber diefe Einrichtung verfchwiegen. Als der Herr 
von Betancourt vom fpanifchen Hefe den Auftrag erhal 
ten hatte, eine Sammlung von hydrauliſchen Unterſuchun⸗ 
gen und Modellen zu veranftalten, fo reifete er dm Jahre 1788 
nach England, um diefe neue Dampfmafdyine felbft in Aus_ 
‚genfchein zu nehmen. Allein er Eonnte von dem innern vers 
befferten Mechanismus nichts Beftimmteres erfahren; er be» 
merkte bloß, daß der Kolben des Eylinders an dem Hebel: 
baume nicht, wie gewöhnlich, vermittelft.einer Kette, fon- 
dern durch eine unbiegfame Verbindung von Stangen befefti- 
Tt 4 get 
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get ſey. Diefer Umftand gab dem Herrn von Betancourt 
Anlaß, auf den Innern verbefferten Mechanis mus zu ſchließen. 
Es war ihm nämlidy natürlich, daß der Kolben im Cylindet 
nicht allein, wie bey den bisherigen Maſchinen, beſtimmt fepn 
müßte, während bes Herniedergehens das eine Ende des He 
belbaumes mit fid) herab zu ziehen, fondern auch mähren 
feines Hinaufgehens den Hebelarm hinauf zu drucken, und 
folglid) in diefem legten Falle nicht, wie bisher, das Ueber 
gewicht des andern Hebelarmes, fendern auch der unterhalb 
des Kolbens in den Cylinder geleitere Waflerbampf ben Kol 
ben, und mit ihm das eine Ende des Hebelarmes heben 
müffe. Daher haben dergleichen verbefferre Mafchinen den 
Nahmen, Mafchinen mit doppelter Wirfung, erhalten. Nach 
diefen Grundfägen ließ der Hert von Betancourt ein Mo 
delt im Kleinen verfertigen, weldyes von den Gebrüdern Per- 
tier in Paris völligen Benfall erhielt. Diefe emefchloffen 
ſich daher, nach diefem Modell eine Maſchine im Großen zu 
bauen, welche auch vollfommen nad) Wunfch ausgefallen it, 
und welche von Prony *) meirläuftig ift befchrieben worden. 

Nach diefer neuen Einrichtung ſtroͤmt alfo wie vorher der 
Dampf aus dem Keffel in den Cylinder oberhalb des Kol 
bens, und drucke diefen hinab. So bald diefer auf den Bo⸗ 
den des Cylinders gefommen iſt, fo tritt nun diefer Dampf 
nicht unterhalb des Kolbens in den Cylinder, fondern geht 
unmittelbar in den Condenfätor; dabey ſtroͤmt aber jetzt, wel⸗ 
ches bey der vorigen Einrichtung nicht geſchah, unmirtelbat 
aus dem Keffel Dampf in den Eylinder unterhalb des Kol 
bens , und druckt ihn wieder hinauf, wird dann fogleid) aud) 
wieder verdichtet, und fo geht das Kolbenfpiel ununcerbro 
chen fort, 

Die Vortheite diefer verbeffereen Einrichtung find nicht 
geringe. ie find folgende: j 

1. Die Größe und Stärfe des Keffels kann viel geringer 
als fonft feyn. Bey der alten Einrichtung, wo während des 

Steigens 


«) Nouvelle architedture hydraulique etc. ſeconde Partie. a Paris 
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Eteigens des Kölbens im. Eplinter fein Dampf. aus ‘dem 
Keffel ausfirömen durfte, mußte nothwendig der Keſſel groß 
und ſtatk genug ſeyn, um den während 'diefer Zeit erzeugten 
Dampf, nebft dem ſchon vorrärhigen zu fallen, und den 
Druck desfelben auszuhalten, weldyer um fo jtärfer feyn mußte, 
weil der Dampf nur die Hälfte der Zeit, da die Mafchine 
im Gange war ‚wirkte, und in diefer halben Zeit die Wir. 
kung hervorbringen mußte, zu welcher er nad) der. neuen Eins 
richtung die ganze: Zeit über beyrragen kann. Daher drang, 
aud) bey den vormahligen Dampfmafchinen während. des Aufs 
fteigens des Kolbens in dem Cylinder der Dampf durd) vie 
Fugen des Keſſels, welches jegt nicht mehr geſchiehet. 

„2 Die Unfoften der Feuerung werden dadurch vermins 
dert. Denn weil der Drucd des Dampfes nad) der neuen 
Einrichtung nicht mehr fo ftarf als vorher feyn darf, fo brauche 
man ouch weniger Feuerung, um das Waffer in Dampf zu 
verwandeln. 

3. Können die Größen des Cylinders und der damit zu- 
ſammengehoͤrigen Stüde weit geringer als vorher feyn. Denn 
da der Wafferdampf in den neuen Maſchinen während der 
ganzen Zeit des Ganges wirffam ift, da es vorher nur die 


halbe Zeit war,fo Fann er auch, wenn er nur auf eine halb ſo 


große Oberfläche bey dem Kolben wirft, doc) eben fo viel aus» 
richten, als wenn ev auf eine doppelt größere Oberfläche wirkt. 

4. Können bey der Einrichtung der neuern Mofchinen die 
font erforderlichen beträchtlichen Gegengewichte an dem einen 
Hebeların erfparet werden, welches nicht allein den Preis, 
fondern vorzüglich die in Bewegung zu feßende Maſſe 
vermindert. 

5. Wird endlid) auch eine gleichförmige Bewegung er» 
balten, welche vorher wegen des flarfen Gegengewichtes nicht 
wohl erlanger werden Fonnte. 

Bon noch neuern Einrichtungen der Dampfmafchinen des 
Herrn Watt's hat Here Mundt *) einige Nachrichten 

Te5 gegeben, 
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gegeben, und zugleich einen Eleinen Verſuch zu einer- aflges 
meinen Theorie diefer Wirfung gemacht, wobey er das bes 
kannte mariottifche Gefeg, vom Druck der zufammengepreßten 
Luft bey der Wirkung der elaftifhen Wafferdämpfe, zum 
Grunde leget. 


Nach diefen neueften Einrichtungen kommen die Waſſer⸗ 
dämpfe aus dem Keffel (fig. 95.) aa durd) das Rohr be 
und durch die Deffnung des Ventils d in den großen Cylin⸗ 
der e; der Kolben kwill aber finfen. . Bey der gemöhnlic)en 
Einrichtung drucken ihn die Dämpfe aus dem Keffel bis auf 
den Boden , und alsdann erft, wenn er diefen erreiche bat, 
ſchließt ſich das Ventil d zu. Bey ber neuern Einrichtung 
aber bleibt e nur fo lange offen, bis der Kolben um 4 feines 
Spielraums binabgefunfen ift; alsdann fälit das Ventil e 
zu. Allein die vom Keſſel abgefchnirtenen Dämpfe fahren deffen 
ungeachtet fort, vermöge ihrer großen Erpanfivfraft ſich aus⸗ 
zudehnen, und den Kolben nieder zu drucken, wiewohl mit 
abnehmender Kraft. Man hat alfo nur den vierten Theit 
von Daͤmpfen nörhig, welche man fonft anwendete, und folg« 
lich einen weit Fleinern Keſſel, und auch etwa nur den vier 
ten Theil der gewöhnlichen Feuerung ; und doch wirft diefer 
Theil von Dämpfen weit mehr, als den vierten Theil der ge» 
wöhnlichen Einrichtung. Damit aber der Gang der Mas» 
fchine fo viel als möglich gleichförmig bleibe, fo muß fich 
das Moment der Saft in demſelben Grade vermindern, mie 
fid) das Moment der Kraft bes Kolbens vermindert. Dieß 
bat Ware durch Anbringung zweyer Näder, ftatt des Ba⸗ 
lanziers, zu erreichen gefucdht. Der Kolben treibt unmittels 
bar das Rad n. ı., und diefes treibt vermitrelft der Stange 
gh das Rad n. 2. und das daran befindliche Geftänge. Im 
Anfange des Sirfens des Kolbens f bleibe das Ende g von 
ber Are des Rades ziemlich gleich weit entfernet ; aber beym 
fortgeſetzten Ginfen bes Kolbens koͤmmt das Ende g der Are 
von n. 1. näher, und das Ende h entfernet ſich von der Are 
bes Rades n. 2., doc) fo, daß die Ketten k,k auf der Pe- 
i ripberie 
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ripherie der Raͤder bleiben. Dadurch. nimmt nach befannten 
Grundfägen der Mechanik das Moment der Saft ab. 
Warte gibt an, daß, wenn der große Eplinder 8 Fuß 
hoch ift, und der Kolben nur e Fuß tief, durch volle Dämpfe 
getrieben wird, die, Mafchine doch 0,57 wirft , wenn ſie nach 
alter Art getrieben 1,00 mirfen würde, oder daß fich die Wir« 
Fung der neuern Einrichtung zur Wirfung, der alten, bey übris 
geng gleichen Maſchinen, verhält wie 57:100. Folglich bringe 
mon mit 4 Dämpfen und alfo auch mit 3 der alten Feuerung 
mehr als die Hälfte der Wirfung hervor, Man Fann aljo 
über die Hälfte der Feuerung erfparen. 
Machrichten von dem Ererage und Aufwande der Dampfs 
mafdinen beym Grubenbau in Cornwallis gibt Herr Aama 
Eins *), und führe zugleich eine ganz nene Einrichtung der 
felben durd) einen Herrn Hornblower an, moben der 
Dampf, welcher bey den wattiichen Maſchinen, nachdem er, 
feine Wirfung gethan hat, in Wafler verwandelt wird, in 
einen andern Cylinder übergebet, und hier eine zweyte Wire 
fung auf eben das Ende des Balanziers thut. Hiernach ift 
eine Mafchine auf der. Rupfergrube Tin Croft in Cornwallis 
erbauer worden, deren Wirfung fich gegen die der. wattiſchen, 
nad) Berfuchen. vom 4. April 1793, wie 163 zu 10 verhält, 
Dampfmeffer bey Dampfmaſchinen ſ. Elaſtici⸗ 
raͤtsmeſſer. 
Daſymeter ſ. Manometer. 
Deckel des Elektrophots ſ. Elektrophor. 
Declination ſ. Abweichung. 
Declinationskreis ſ. Abweichungsokreis. 
Declinatorium ſ. Abweichung der Magnetna⸗ 
del, Compaß. — 
Decompoſition f. Zerſetzung. 
Deflexion des Lichtes ſ. Beugung des Lichtes. 
Dehnbarkeit, Streckbarkeit, auch Zaͤhigkeit, Ge · 
ſchmeidigkeit (ductilitas, dudilice) heißt die Eigenfcaft. 
der Körper, da deren Thelle ſich Durch eine äußere bewegende 
Kraft 
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Kraft merklich) verfchieben laſſen, ohne ihren Zuſammenhang 
zu verlieren. In einem gewiſſen Sinne kann man den ſeſten 
Körpern fo wohl als auch den fluͤſſigen Dehnbarkeit beylegen, 
weil fich auch die flüfligen Körper durch eine aͤußere be— 
wegende Kräft ausdehnen laſſen, ohne daß der Zufammen- 
bang der Theile aufgehoben wird. Nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch aber bediener man fich des Ausdrufs Dehn⸗ 
barkeit, Streckbarkeit ben den feften Körpern, Zähigfeir aber 
bey folchen Körpern, welche ſchon mehr den Flüffigfeiren ftch 
naͤhern. Der Grund der Dehnbarkeit und der Zähigfeit ver 
Körper liegt bloß in der qualitativen Befchaffenheic der Theile, 
welche durch chemifche Cohaͤſion bewirket ift, oder auch bloß 
in der Reibung der Theile. 

Die vorzüglichten Metalle befigen einen fehr merflichen 
Grad der Dehnbarkeit, und unter denfelben das Gold den 
ſtaͤrkſten. Nach Reaumür -) läßt fih das Gold durch 
geſchickte Goldfchläger in Blaͤttchen ſtrecken, die noch nicht 
fo dicke find, als 350 einer Linie. Allein diefe Dehnbar⸗ 
feit des Goldes ift noch fehr geringe, gegen die Dehnbarkeit 
desfelben bey der Werfertigung der Goldereffen,, weiche, wie 
befannt, nur aus einem übergolderen Silberfaden beftehen. 
Man nimmt gemeiniglid) hierzu eine Sitberftange im Durch» 
meffer 15 Sinien, in Anfehung ber Laͤnge etwa 22 Zoll, und 
in Anfehung des Gewichts 45 Marf, welche mit einer einzte 
gen Unze Gold überzogen oder vergoldet wird. Dieſe Sil⸗ 
berſtange wird nach und nach durch engere Loͤcher mit Gewalt 
hindurchgezogen, und dadurch immer feiner und laͤnger; da⸗ 
bey bleibet aber die Vergoldung jederzeit an allen Stellen 
ſichtbar. Herr Reaumuͤr zeiget durch Rechnung, daß 
dieſe Silberſtange bis auf eine Laͤnge von 1163520 Fuß aus⸗ 
gedehnet, und folglich 634692 Mahl laͤnger werden koͤnne, 
als fie war, und daß biefe Sange, wenn man 2000 Toifen 
anf eine franzoͤſiſche Meile rechner, 97 Meilen berrage. Ehe, 
nım noch diefer Silberfaden über die Seide gefponnen wird, 
machet man ihn aus einem cylindrifcjen platt, wodurch er‘ 
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gemeiniglich wenigſtens + länger wird; alfo verwandelt fich 
die Laͤnge wenigftens in 1u Meilen; ja, fie kann bis auf 120 
Meilen verlängert werden.. Die Bergoldung diefes Silber« 
drahtes iſt allenthalben fichtbar, woraus zu erfehen ift, daß 
die . Ausdehnbarfeit des Goldes außerordentlich, groß ſeyn 
müfle. Herr VReaumuͤr fegt noch hinzu, man fede 
gar eigentlich, daß das Silber an einigen Orten nod). ein 
Mahl fo ftarf vergoldet ſey, als.an andern. . Durch Rech⸗ 
nung findet.er, da Ban den Stellen, wo bie Vergoldung am 
ſchwaͤchſten if, die Dicfe des Goldes doch nur yarkanz einer 
parifer Sinie ſey. Diefe fehr große Ausdehnung des Goldes 
ift jedoch bey weitem noch nicht die Örenze... Man fann ga, 
nicht daran zweifeln, daß die Laͤnge des Fadens nad) üben 
die Hälfte derfelben ausgedehnet werden koͤnne. . 
Unter den weichen und flüffigen ziehbaren Körpern, weiche 
zu einem beträchtlichen Grade ausgedehnet. werden. koͤnnen, ges 
bören vorzüglidy das gefchmolzene Glas ‚die Gummi und, 
Harze, und die zaͤhen Materien, woraus die Geibenwürmen 
und Spinnen ihre Faden zichen. 
Wenn das Glas durchs Feuer gefchmolzen worden ift, r% 
kann es in fehr feine Faden gezogen werden, welche nad) dem. 
Erfalten feinesweges mehr die Sprödigkeit und Unbiegfoma 
keit des in großen Maſſen zuſammen gefchmolzenen Glaſes 
haben, fondern fich eben. fo. wie zarte Federn kruͤmmen; wie 
denn die Glasbüfche, welche für das andere Geſchlecht eine 
Kopfzierde feyn follen, genugſom befannt find. Die Arbeit, 
aus dem Glaſe diefe feinen Faden zu erhalten, ift fehr einfach. 
Eine Perfon hält nämlid) ein Ende von einem Stüde Glas 
an die Flamme einer Lampe; wenn diefes von der Hiße meich 
geworden ift, fo feger eine andere Perſon in das ſchmel⸗ 
zende Glas das Ende eines gläfernen Hafens. Diefen ziehe 
er augenblicklich an fic), und nimmt dadurch einen Glasfaden 
mit fort, welcher an den Umfang eines Spinnrades befeftiget 
werden fann. Der zweyte Arbeiter thut nun nichts weiter, 
als daß er das Rad herumdreher. So mie dieß geſchiehet, 
fo ziehet das Rad bie Theile des veſchmolzenen Glaſes an 
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ſich, welche durch das Umdrehen des Rades um den Unt 
fang desſelben gewickelt werden. Uebrigens kann der Arbei⸗ 
ter das Rad ſo geſchwind herum drehen, als er nur kann, ohne 
daß er beſorgt ſeyn duͤrfe, daß der Faden zerreiſſe. Dieſe 
Faden find nicht durchans gleich dicke. Sie find ein ſehr 
plaftes Dval, und mwenigftens zwey bis drey Mahl breiter, 
als fie dicke ſind. Es gibe fehr feine Faden, welche, nach 
dern bloßen Augenmaße zu urtheilen, nicht ftärfer als ein 
Faden find, welchen die Seidenwürmer fpinnen; aber eben 
dieſe Faden find aud) ungemein biegfam. Herr Keaumur 
ift fogar der Meinung, daß man die Ölasfaden eben fo würde 
weben Fönnen, wie die Seidenwürmerfaden,, wenn wir nur 
die Kunft wuͤßten, die Gläsfaden zu dieſem Zwecke fein ge 
nug zu ziehen. 
Eben fo fi nd auch die Faden der Geidenwürmer nichts 
weiter, als eine von ihnen gehende zähe Materie, melde, 
nachdem’ fie von ihnen gegangen ift, feſt wird. Auch das 
Gewebe der Spinnen beſtehet aus einer zähen Feuchtigkeit. 
Es hat namlid) die Spinne nahe am Hinteriheile ſechs War» 
en, deren jede eine unzählbare Menge von $öcherchen beſitzet, 
“us welchen die allerfeinften Faden fommen. Wenn man 
nur ein wenig uͤberleget, daß die jungen Spinnen, die faum 
ihr Ey verlaffen haben, ſchon zu weben anfangen, bey wel« 
hen man die Warzen mit’bloßen Augen nicht wahrnehmen 
kann, wie Flein müffen nun wohl die Fadenziehlöder fenn ? 
So weit reicht in der That unfere Einbildungskraft nicht, 
und es fleige in ung gewiß Fein geringer Gedanfe auf, wie 
weife auch der Altwiffende für eines von den ung verhaften 
Thieren geforger hat, um nicht nur ihre Wohnung zu ver» 
fertigen, fondern auch gleichfam ein Mes dadurch auszuftel- 
len, um Eleine Inſekten zu ihrer Mahrung damit zu fahen. 

Delislifches Thermomerer ſ. Thermometer, 

Demant (. Diamant. 

Demantſpatherde f. Diamantfparherde, 

Depbloniftifirre Luft f. Gas, reines. 

Defcenfion f. Abfleigung. 
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Deſtillation/ Deftilliren (deſtillatio, deſtillation) 
iſt eine chnmifche Arbeit/ bey welcher die fluͤchtigen Theile 
von den weniger fluͤchtigen eines zuſammengeſetzten Körpeig, 
‚welche beym Abdampfen fich: in die Luft zerſtreuen würden, 
im Befondern ‚Fühlen Gefäßen in lüffiger Geftalt-gemonnen 
werden. Bon der Deftillation unterfcheider man die Sub⸗ 
limation, ben welcher ebenfalls die flüchtigern Theile von 
den weniger flüchtigen abgefonbert , nicht aber in flüffiger, 
fondern in fefter Geftale erhalten. werden follen. Oft will 
man aud) durd eine Deftillation eine genaue. Verbindung 
mebrerer flüchrigen Subftanzen, weldje jegt durd) eine Dampf’ 
auflöfung ftärfer amd’Inniger ſich mit einander verbir.den, be« 
wirfen, wie: z. B. beym fpirieus anodynus Hofmanni. 
Sonft theiler man auch die-Deftiltation ein. in naffe und 
erockene Jene geſchlehet bey foldien Körpern, die an und 
für ſich im flüffigen: -Zuftande fich. befinden; dieſe aber bey 
folchen, die zmar:fonft trocken fcheinen, aflein durch einen 
gewiffen Grad des Feuers felche Dämpfe von fich geben), 
welche nachher beym Abfühlen zu einer eropfbaren Fluͤſſigkeit 
. Zufammentreten; : Die naffe Deftillarion erhält nod) zu der 
Abſicht, wozu fie gefchieher , eigene DBenennungen. .Yb« 
ziehen heißt, eine Zlüffigfeit, von einem andern gemiſchten 
Körper abveftilfiren; cohobiren, bie Fluͤſſigkeit wieder⸗ 
Höhle auf einen Körper gießen, und davon abziehen; recti⸗ 
fieiren, die Fluͤſſigkeit bey gemiffen Graden bes Feuers von, 
fremdartigen Theilen, melc)e: bey den erften Deftillationen: 
mie übergiengen, zu befreyen.. : , ER 
Zunm Deſtilliren hat man wegen ber ‚verfchiehenen Narur, 
und ben verſchiedenen Eigenfchaften und der Menge der. ab- 
zubeftillirenden Materie mancherley Gefaͤße noͤthig, welche 
man Brennzeuge oder Deftillirgerächfchaft (vaſa de- 
ftillatoria, apparatus deftillatorius) nenne. Solche 
Fluͤſſigkeiten, welche durch eine Hitze in Dampfe aufgelöfer, 
werden Ednnen, die den Grab des fiedenden Waflers wenig 
oder gar nicht überfteiger , und welche die Merelle nicht an« 
greifen, werden im Großen aus einer Blafe (vefica) deflil« 
liret. 
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liret. Die Blaſe ift ein kupſernes inwendig verzinntes oder 
auch nicht verzinntes Gefäß, welches oben nicht eine zu ges 
ringe Deffnung mit einem gerade ftehenden Rande hat, um 
darein den Hut oder Helm genau einfegen zu koͤnnen. Der 
Helm (alembieus , capitulum) bar die Geftalt eines hohlen 
Kegels. Die in der Blaſe aufſteigenden Daͤmpfe werden 
durch eine Roͤhre, Schnabel genannt, die an einer Seite 
bes Helms oder aud) an. zwey Seiten heraustritt, und niche 
zu enge feyn muß, abgeleicer. Der Helm ift entweder von 
teinem Zinne, oder doch wenigftens von gut überzinntem 
Kupfer, in manchen Fällen noch" beffer von Steinzeuge. 
Einen Vorzug vor den gewöhnlidyen Helmen haben die mit 
der Tropfrinne. Auch die Vergrößerung der Blafenöffe 
nung und der Oberfläche des Helmes befördert ungemein die 
Deftilfation. Diefe Blaſe fteher entweder in einem runden 
Ofen, oder zu manchen Abfichren noch beffer in. einen Waf- 
ferbade, Nach der ludolfiſchen Einrichrung: ift durd) dem 
Helm eine Stange mit einer Kurbel angebradyt , die fich un⸗ 
ten in einen Fächer endiger, und durch jene in Bewegung 
gefeget werben kann, um die Dinge auf dem Boden. der 
Blaſe umzurüßren. Damit nun die Dämpfe, welche in 
der Blafe in die Höhe fleigen, und in den Schnabel des Hels 
mies fid) begeben, abgekühlt und in. tropfbare Ftüffigfeiten 
verwandelt werden ‚ bringe man Rüblanftalten (refrige- 
ratoria) an. Es iſt nämlid) oben auf dem Helme oder nod) 
beffer rund um ihn ‚herum ein Gefäß angebracht, welches 
mit kaltem Waſſer angefülle ift, und welches man, wenn 
es heiß geworden, durd) einen Hahn wieder kann ablaufen 
loffen. Diefe Einrichrung nennt man einen Mohrenkopf 
(caput Aethiopis). Sie ift im Großen nicht ſo bequem, 
als wenn: der Schnabel des Helms in eine andre zinnerne oder 
blecherne Roͤhre gehet, welche durch das Kuͤhlfaß entweder 
in gerader oder in germundener fpiralförmiger Richtung geleie 
tee if. Das Kuͤhlfaß felbft wird voll Faltes Waſſers ge- 
fchüttet, und, wenn es warm geworden, mit anderem Faltem 
Waſſer verfehen, nachdem das warme durch einen unten an⸗ 
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"gebrachten Hahn ift abgelaffen worden. . Die Vorlage zur 
Aufrabıne der uͤberdeſtillirten Flüfigkeit wird alsdann an Der 
Mündung der Roͤhre angebracht. ‚Ben leicht aufiteigenden 
Flüffigkeicen gebraucher man. zur Deſtillatlon auch einen Aol. 
ben, auf weldyen.ein gläferner Helm gefeger wird, Diefe Helme 
haben allezeit eine Tropfrinne „, weld)e fich ‚in den Schnebel 
endiger, an welchen die Vorlage angeleger wird., Hier hat 
man gewöhnlich ke ne Kühlanftalt ne:hig, weil die Werdichs 
tung der Dämpfe durch die Abkühlu: g.;des Helms an der 
£ufe-bepirfer wird. Daben gebraucht, man. auch gemöh:lich 
nur eine gelinde Wärme des, Sand oder, Woffırbades, 
worein der Kolben geſtellet wird. Bequem find tubulirte 
Helme, welche in der Mitie ihrer Woͤlbungen ein Kch ‚mic 
einem ‚eingeriebenen. Gasftöpiel ‚haben, um dadurch, in den 
Kolben na hgießen zu ‚fd ınen, ohne den. Helm abzunehmen, 
Man wenut die Deftillationen durch die Blaſe oder, Kolben 
gerade Deftillarionen (deftillationes redae, per afcen- 
ſum). „Diejeu ſiod die ſchraͤgen oder ſchiefen (deftilla- 
tiones obliquae, per latus, per incliuationem) und Die 
unterwaͤrts chenden Deflillarionen (deltillationes 
perdelcenlum) eutgegengefeger. . Der erftern betiener man 
fidy bey Slüffigkeiten ; welche leicht und bey gelindem Feuer 
aufjteigen , der zweyten bey foldyen Körpern, welche [dywerer 
in die Höhe fteigen „und eine größere Hige, als die des fier 
denven Waſſers, nerlangen; die dritte ift ganz entbehrlich und 
nur da wenigen. Fällen, noch gebräuchlich... Die fchrägen De⸗ 
tillationen geicheben, in Retorten. Dieß fird Gefäße. in 
eftält-der Flaſchen mit einem gefrümmten Halfe, welcher 
aus dem. obern Theile des Bauches heraussritt, Der Bauch 
iſt entweder. fugeiförmig oder länglichrund, Sie werden 
bereitet aus Glas, Thon, Steinzeua, Eifen und Bley, nach Ber 
ſchaffenheit der zu deftillirenden Materien und der Stärfe 
bes Feuers. Tubulirte oder Tubulatretorten haben in 
ihrem Gewölbe eine Deffaung mit einem eingeriebenen Glas» 
ftöpfel, welche in mand)en Fallen von großem Mugen find, 
nur dürfen fie nicht in zu große Hige gebracht werden, weil 
Uu fie 
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fie an ber Deffnung leicht Niffe befommen. Bey ben Deſtil. 
fationen aus den Ketorten dienen zur Vorlage die Kolben, 
in welchen fich die übergehenden Dämpfe verdichten und 
fammeln, Die gläfernen Ketorten werden in das Sandbad 
eingelegt. Iſt ein flärferes Feuer noͤthig, fo gebrauchet 
man die eifernen oder irdenen Retorten, Die man ins offene 
Feuer des Reverberierofens fteller. Oftmohis thut man auch 
dieß mit den glaͤſernen Retorten. Alsdann weiden ſie, ſo 
wie auch ſonſt die irdenen, mit einer Maſſe uͤberzogen, um 
fe ge die unmittelbare Wirkung des Feuers zu ſchuͤtzen, 
. man befchläge fie. ine ſolche beſchlagene Retorte 
a nie eher ing ‚Feuer gebracht werden, bis der Beſchlag 
völlig trocken geworden ift. 
Un bey ber Deſtlllation aus Retorten im Reverberier⸗ 
feuer die Vorlage mehr abgekuͤhlt zu erhalten, und von dem 
beißen Ofen zu entfernen, dient der Vorſtoß (tubus in- 
termedius), eine gläferne oder irdene Röhre, welche in der 
Mitte einen Fugelförmigen Bauch bat, an dem einen Ente 
fugelförmig zuläuft, und an dem andern weiter ift. "jenes 
ſteckt in der Vorlage, und dieſes in dem Halfe der Retorte. 
Die zwifchen den Fugen ber Deftillirgefäße übrig bleis 
benden Deffnungen werden noch mit Kitten oder dem Ale: 
bewerk verfchloßen, damit die Dämpfe dadurch nicht ent 
weichen Finnen. Mach Verſchiedenheit der abzudeftilfirens 
den Materien dienen hierzu entweder $einmandftreifen mit 
einem Kleiſter überftrichen, oder auch naßgemachte Kälber: 
oder Schweinsblafe, oder aus einem eigentlichen Kitt, aus 
ungeloͤſchtem in der Luſt zerfallenen Kalk und Eyweiß. 
Wegen ber erftaunenden Wirkung ber elaftifchen Daͤm⸗ 
pfe, und nod mehr wegen ber Entwickelung mancher luft⸗ 
foͤrmigen Stoffe in ber Hitze, darf man nicht immer die Der 
ftillirgefäße ganz genau verfchliegen. Daher ift es rathſam, 
in die Vorlage oder in den Vorſtoß zur Seite ein Fleines 
Loch zu graben, welches zu Anfange der Deftillarion offen 
bleibe, und alsdann erft verfchloffen wird, wenn die meiften 
elaſtiſchen Dämpfe vorüber find. Hierzu dienet auch der 
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woulfiſche Deftitlicapparar «), do aus der erften Vorlage 
eine gekruͤmmte gläferne Röhre in eine zweyte Vorlage, aus 
Diefer wieder eine andere in eine dritte u. f. m. und zulege in 
die ſreye Luft geht. Um bierbey zugieich die ſich entwickel⸗ 
ten Gasarten mit auffangen zu koͤnnen, hat Lavoiſier #) 
Einen eigenen finnreichen , wiewohl etwas zuſammengeſetzten, 
Deſtillirapparat angegeben. M. r Pnevmatiſch⸗ chemi⸗ 
ſcher Apparat. 

M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chymie Th.4. Halle 1794, gr.8. $.142f. 

Diaberes des Heron f. Heber. 

Diagonalmaſchine, eberhardifche, iſt * von 
Eberhardt) angegebene Maſchine, um dadurch zu zeie 
gen, daß bey einer sufommengefeßten Bewegung der Koͤr⸗ 
per allemahi die Diagonale eines Parallellogramms durchlaus 
fen muͤſſe. Es haben auch) “andere, als ’sEravefarfd, 
Toller u. f. dergleichen Mafchinen angegeben, welche aber 
alle nicht ſo einfach als die von Eberhardt find. Sie be 

ſtehet aus einem vierecfigen Bret, auf deffen oberer Kante die 

Walze c (fib. 96.) fortgerollt wird, um melde ein Faden 
gewickelt iſt/ der die Kugel p trägt. Auf diefes Bret wird 
das Parallellogramm apde gegeichner, Durchs Fortrollen 
der Walze wird’ das Gewicht p nad) der Richtung ae, und 
durch feine Schwere nad) der Richtung ap getrieben, mit 
bin wird es dutch ‚die Diagonale pe geben. 

Diamant Demant (Adamas, Diamant) ift ber 
dichtefte, haͤrteſte, fchönfte und durchfichrigfte unrer den fo 
genannten Edelfteinen, welchen auch die haͤrteſte Feile niche 
angreift. Die ſchoͤnſten Diamanten find ohne Flecke und 
einfarbig und gleichen dem reinften Erpftall. Die am mei⸗ 
ſten geſchaͤtzten kommen aus Oſtindien, aus Viſapour, De⸗ 
can und Golconda; die meiften aber kommen aus Brafilien, 

Uu 2 welche 
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welche jedoch für fo ſchoͤn nicht gehaken werden: Die ge 
wöhnlichfte Geftalt der natürlichen Diamanten ift in runden 
ung ftumpfedigen, Körnern, feltner in, doppelt vierfeicigen 
Ppramiden, in flachen doppelt drenfeirigen Pyramiden , oder 
in rundlichen zwoͤlſſeitigen Cryſtallen, welche niedrige ſechs⸗ 
feitige Säulen, die an den Enden ‚mit. dreyen - Flächen 
zugefpigt find, zu ſeyn feinen. Die rohen Diamanten find 
im natürlichen Zuftande nicht mit dem Glanze und. der Polir 
sur verſehen, welche ihrer Oberfläche durchs Schleifen gege⸗ 
ben wird, fondern fie-ift gewöhnlich mit. einer erdigen Rinde 
überzogen, nur die aus deu, Flüffen ausgenommen , -wo:diefe 
Ninde abgerieben iſt. Im Bruche ift der Diamant ;blät- 
tericht, und der innere Glanz fehr ftarf ſchimmernd. Mach 
dem Schleifen find die reinften Diamanten vollfommen durch⸗ 
ſichtig. Die gewöhnlicher Farbe der rohen Diamanten ift 
binßgrau, welche fich oft ins Gelbe zieht, zumeilen citro⸗ 
nengelb , felten rofenrorh , und noch feltener grün oder. blau, 
bäufiger blaßbraun... Das: fpecififche Gewicht des Diaman« 
ten verhält ſich zum .fpecififchen Gewichte des Waffers mie 
3,500 bis 3,521 zus. Wegen diefer Dichtigkeit bricht Der 
Diamant die Sichtftrahlen-fchr ſtark, und. wirft daher: einen 
ftarfen vielfarbigen Glanz, von fich, beſonders wenn er mif 
vielen Flächen gefchliffen iſt, weſches ihm auch nebſt feiner 
Seltenheit eisen fehr großen Werth gibr., - Webrigens: find 
die Diamanten efeftrifche Körper, imd ziehen, wenn fie ger 
vieben werden, leichte Koͤrper an; auch leuchzen-fie im Duns 
feln, wenn fie eine Zeitlang am Tageslichte ober in ‚dem 
Sonnenlichteigelegen haben, Jedoch find dieſe Eigenſchaf, 
ten auch einer ſehr großen Menge anderer. cryſtalliſcher dutch 
fihriger Körper gemein. a 
.. Wegen der äußern Eigenſchaſten des Diamanten, welr 
che er mit den harten durchſichtigen Steinen von ber Art deg 
Bergernftalls gemein bat, redyneten ihn die Marurforfcher 
zu den Steinarten, und. hielten ihn für den reinften unter 
den Kiefelarten. Der Großherzog von Toscana, Cosmus 
II. dar zwar ſchon in den Fahren 1694 und 1605 dur 
un | Averani 


Di. 677- 


A verani und Targioni zu Florenz Verfuche mie dent Dia« 
mant durc die Hitze großer Brennfpiegel anftellen laſſen =), 
vooben die Zerftörbarfeit des Diamanten beobadhret wurde, 
welche eine geraume Zeie darnach durch die Verſuche, mel» 
che auf Befehl des Kaifers Stanz A. zu Wien ange» 
ftellee wurden, Beftätigung erhielten, obgleich dabey nut 
bloßes Dfenfeuer angewendet wurde. Allein alle diefe Ver 
ſuche achteren die Naturſorſcher nicht fo, mie fie es verdient 
hätten, und es behielt immer nody der Diamant feinen Platz 
unter den Kiefelarten, welche doc) jene Veränderung im 
Feuer nicht erleiden. - Erft nach den Verfuchen des Herr 
D’Arcer ?), die er im Fahre 1768 befannt madıre, wurde 
die Aufmerkſomkeit auf den Diamant mehr rege gemacht. 
Diefer fegre nämlich die Diamanten in verfchloffenen Ge» 
fäßen einer anhaltenden Hige des Porcellanofens aus. Won 
zwey Diamanten wurde jeder abgefondert in einen porcellas 
nen Tiegel gebracht, wovon der eine vollfommen gefchloffen 
war, der andere aber in feinem Dedfel einige Fleine Loͤcher 
harte; alle beyde verſchwanden in der Hige wie reine Woſſer⸗ 
tropfen. Diefe Verfuche wiederhohlte er auf Verlangen der 
parifer Akademie im Jahre 1770. Nachher bemerkte et 
nebft Herrn Rour, daß man nicht ein Mahl zur Zerſtoͤ⸗ 
rung des Diamanten ein fo heftiges Feuer nörhig habe, Im 
Jahre 1771. nahm Herr Mlacquer eine neue Erſcheinung 
an dem Diamanten wahr, daß nämlidy felbiger beym Gluͤ⸗ 
hen unter der Muffel mit einer leichten phosphoriſchen Flam⸗ 
me umgeben war, und dabey nad) tınd nad) gänzlicy vers 
flog, und murhmaßte daher, daß die Verflüchtigung des 
Diamanten in einem wirflichen Verbrennen beftände. Die» 
fe Tharfachen wurden nachher durdy andere Verſuche noch 
mehr beftärige. Herr Mlaillard behauptete dagegen die 
Feuerbeitändigfeit der Diamanten , und. machte feine Verſuche 
: Uu 3 in 
LUerſuche, melche mit einigen Edelgekeinen fo mohl im Feuer 
als auch vermittel® eines tfcbirnhaußfchen Brennſpiegels ange⸗ 
ſtellet worden ; im bamburg. Magazin. B.XVUI. ©. 164. ff. 


A) Memoire fut le Diamant et auelques autres pierres precieuſes, 
araitdes & feu p. Mfr D’Arcet à Paris 1771. 8. 


678 Di. 
in Gegenwart ber Herrn Macquet, Lavoiſier und Lader; 
- Er püllte einen Tobacfspfeifenkopf mit Kohlenſtaub, legte drey 
- Diamanten hinein, drücte alles dicht zufammen, verſchloß ihn 
mit Eifenblec, und Zormfand ; ftellte alles in einen Tiegel 
mit Kreide, welchen er mic Zormfand und Salzwaffer ber 
Fleidet einem zwenftündigen Feuer im macquerſchen Dfen 
ausſetzte, bis der Tiegel weich zu werden und zu ſchmelzen 
anfieng. Mach dem Erkalten und Zerfchlagen fand man den 
Pfeiffenfopf ganz, den Koblenftaub noch ſchwarz und die 
Diamante unverfehre und im Gewichte nicht vermindert. 
Die Heren Marquer, Lavoifier und Lader wiederhohl⸗ 
ten diefe Verſuche mit verfchiedenen Diamanten, indem fie 
diefe in irdene Retorten, mit genau verkitteten Worlagen 
brachten. Nach einem ftarf anhaltenden Feuer fanden fie, 
daß ſich in den Gefäßen weder ein Sublimat nod) ein ande 
res verfluͤchtigtes Produft angefeget, und die Diamanten einen 
bioß überaus Eleinen Abgang am Gewichte erlitten hatten. 
Aus allen diefen Werfuchen hielt man fid) nun zu fchließen 
berechtiget, daß die Zerftörung der Diamanten dem Verbren⸗ 
nen ber Kohlen ähnlidy wäre, und bloß durch Einwirkung 
ber refpirabeln $uft Start finden könne. Allein die vielen 
und mit aller gehörigen Sorgfalt angeſtellten Verſuche der 
Heren D’Aecer und Ronelle fcheinen diefe Meinung nicht 
ganz zu beftärigen, meil fie die Zerfidrung der Diamanten 
auch in genau verfchloffenen Gefäßen wahrgenommen hatten, 
Es fcheint alfo viel mehr daraus zu folgen, daß die Dia» 
manten nicht allein unter den angegebenen Umftänden verbren« 
nen, ſondern aud) ohne die Bedingung des Verbrennens 
wirklich verfliegen. Auch beftäiigen diefe Muchmaßung die 
Verfuche des Herrn Lavoifier, die er in Gefellfchaft der 
Herrn Mlacquer, Lader und Briſſon in diefer Abfiche 
anftellte. Er bradıre Diamanten unter einer mit $ebeneluft 
gefüllten, und durch Waſſer oder Queckfilber gefperrren Glas⸗ 
glocke auf Unterlagen von unverglaferem harten Porcellan, 
und fegte fie der Hiße des Brennpunftes des. großen trubais 
nifchen Brennglafes aus. Bey einer fehr ſchnellen ee 
— zerſplit⸗ 
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zerſplitterten die Diamanten; nicht aber bey einer langfamen 
und jtufenweis erhoͤheten. Ob fich gleich bier Feine Anzeige 
von einer Scymelzbarfeit fand, fo bemerfte man doch deute 
lich ein Eleines Aufwallen auf der Oberfläche; das Merk⸗ 
wuͤrdigſte aber war, daß die $uft unter der Glocke, wie beym 
Merbrennen anderer verbrennlichen Körper vermindert, und 
ihrer gebenslufe beraubet wurde, und. fo fand man auch, 
daß fie das Kalkwaſſer truͤbte. Machher beobachtete auh 
Cavoiſier, daß die Diamanten unter einer mit kohlenſau⸗ 
rem Gas angefüllten Glocke, worin’ fonft Fein Verbrennen 
von Statten gehet, in der Hige des Brennpunftes bes er- 
mähßnten Brennglafes ebenfalls, obgleid) langſam, zerſtoͤret 
wurden, und folglich hier eine bloße Verflüchtigung- ohne 
Verbrennen Statt finde Im Jahre 1791 wurbe endlich 
die Entzündlicyfeie des Diamanten aus dem Verbrennen des⸗ 
felben in gebensluft durch den Herrn Grafen von Stern- 
berg *) ganz unläugbar bemwiefen. Won ber Art, dieſen 
Verſuch anzuftellen, fchreibt der Chevalier Landriani an 
Madame Lavoiſter #) alfo: „man verbrennt den Diamant 
„ganz fo, wie einen Meſſingdraht, indem man an feine Spige 
„ein Eleines Ende eines Eifendrahts befeftiger, dag man roth⸗ 
„gluͤhend mache, und in eine mit bephlogiftifirter Luft ge» 
„füllte Flafche raucht. Das Werbrenrien des Eifens theile 
„Sich dem Diamant mit, der in diefer Luſt mit dem größten 
„lange. verbrennt. Es gibt Diamanten, die man durd) 
„dieſes Mittel nicht zum Brennen bringen Fann; die brafi« 
„lianiſchen find von diefer Art. Man bat diefe Verſuche nod) 
„micht fo weit getrieben, als fie es verdienen. ‘Der teure 
‚Preis der Subftanzen ift daran Schuld. Insbeſondere 
moäre, die Quantität und Qualität der Ruͤckſtaͤnde, die Ver» 
„anberung, welche die Luft Dabey erleidet, und die Urſache 
‚es großen Unterſchiedes der Diamanten zu beſtimmen., 

Uug Weil 
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Weil der Diamanr das Sicht drey Mahl fo ſtark bricht, 
als er vermöge feiner Dichtigkeit thun follte, welche Eigen · 
fchaft bloß den Durchfichtigen verbrennlichen Körpern zufömmt; 
fo vermuthete auch fhen YTewron *) a priori, daß 
der Diamant ein verbrennlicher Körper fey, und diefe Wer. 
muthung ift durch dieſe Verſuche zu einer unmiderleglichen 
Wahrheit gefommen. 

Es ift alfo der Diamant eine von den übrigen Stein: und 
Erdarten ganz verſchiedene Subſtanz, wenn auch gleich feine 
Zufammenießung nod) ganz unbefanne if. Er ift ein ſtuͤch⸗ 
tiger und zugleich verbrennlicher Körper... Der Diamant 
wird weder vom Wafler, nod) vom MWeingeifte, noch von 
öligen Flüffigkeiten, noch von aͤtzenden Alfalien, noch. von 
den ſtaͤrkſten Säuren angegriffen. Auch ſchmelzen die feuer» 
beitändigen Alfalien mit dem Diamantpulver nicht zu Glas, 
und ſie loͤſen es nicht auf. 


Auch der Herr Graf von Bubna ®) har über. das Ver⸗ 
brennen des Diamanten Verfuche angeftellet; er konnte aber 
dabey Feine Flamme bemerfen, mit weldyer er nad) Mae⸗ 
quer u. a. verbrennen foll; er fahe bloß den gewöhnlichen 
weißblaulichen phosphorifdien Schein. Die Diamanten hat 
ten aber an Gewicht und Durdhfihrigfeit verloren. Auch 
fand er einen Unterſchied der brafilianiihen und oftindifchen 
Diamanten. Ben dem Zerftören der legtern, unter einer-mit 
Kalkwaſſer gefperrten Glasglocke vermittelft eines Brennglafes, 
fand er, daß das Kalkwafler getrübet wurde, und fließt 
aus diefen Verfuchen, daß der Diamant aus Kiefelerde und 
Flußſpathſaͤure zufammengefeger ſey. Allein diefe Werfuche 
fcheinen noch nicht binreichend zu feyn, dieſes zu erweiſen; 
ben es Fann das Trübewerden des Waffers eben fo wohl als 
ein Zeichen des fohlenfauern Gas angefehen werden , welches 
durch die Verbrennung entftanden war, 

Das 
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Das antiphlogiſtiſche Syſtem rechnet den Diamant unter 
die einfachen Körper, und Herr Girtanner fagt, in alten 
bisher angeftellten Werfuchen zeige er die größte Aehnlichkeit 
mie dem Koblenftoffe,. vielleicht fey er ganz reiner Koplen« 

off; denn wenn man ihn in verſchloſſenen und mit: Sauer- 
a angefüllten Gefäßen verbrenne, fo werde er ganz in 
Fohtengefäuertes Gas vermändelt. Allein wenn dieſe Ver⸗ 
muthung Grund hätte, fo ſollte bey den Verfuchen. über die 
Zerlegung der Luſtſaͤure, ftatt des ſchwarzen Kohlenpulvers, 
ein Diemant zum Vorfchein fommen. . 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten Chy» 
mie Theil 3. Halle 1795. gr.8. 9. 2i20 u.f. Girtanner An⸗ 
fangsgruͤnde der antiphlegiſtiſchen Chemie Kap. 22. 
Diiamantſpatherde, Harterde, Corundererde 
(terra adamantina, corunda) iſt eine vom Herrn Klap⸗ 
roth *) im Diamantſpathe oder Corundum entdeckte Erde, 
welche man fo fange für eigenthümliche Erde halten muß, bis 
fie weiter geprüfet und unterſuchet worden iſt. Sie löfer ſich 
weder in Säuren auf naſſem Wege, noch in feuerbeftändigen 
Alfalien auf trodenem Wege auf. Durd) erfteres Zeidyen 
unterſcheidet fie ſich von allen übrigen einfachen Erden, durd) 
legteres aber von ber Kiefelerde. Der Diamantſpath felbft 
befteht aus 0,33 Corundererde und 0,66 Thonerbe, 

Dianenbaum, Silberbaum (arbor Dianae, ar- 
bre de Diane). Wenn zu einer Auflöfung des Eilbers in, 
Salpererfäure mehr Queckſilber gefhüttet wird, als zum 
Mievderfchlagen des Silbers nörhig ift, fo amalgamiret ſich 
das legrere mit dem übrigen Quedfilber, und bilder damit 
beym Ruhigſtehen erpftallinifche leicht zerbrechliche Anſchuͤſſe, 
welche den Wegetationen fehr ahnlich fehen, und eben dieſer⸗ 
wegen Dianenbäume. Silberbäume, pbilofophi- 
ſche Baͤume genannt werden. 

Die Ehymifer geben verfchiedene Vorfchriften, den Dias 
nenbaum zu verfertigen. Man vermifche einen Theil Sil⸗ 

Uus ber 
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ber in. einer. gefättigten Auflöfung mit 20 Theilen Waffer, 
alsbann ſchuͤtte man in einem cylindrifchen Gefäße zwey Theile 
Quecfilber dazu, und laffe alles ganz ruhig flehen; ober 
man vermifcye drey Theile geſaͤttigte Sitberauflöfung, zwey 
Theile gefärtigee Duedfilberauflöfung und zwanzig Theile 
Waſſer mit einander, und gieße dieß auf drey Theile von 
einem Amalgama, welches aus einem Theile Silber und ſie ⸗ 
ben Theilen Duedfilber gemacht iſt. Wenn der Eilberbaum 
gut gerathen fol, fo iſt durchaus nöchig, daß alle Ingre⸗ 
dienzien den gehörigen Grad ber Reinigfeit haben, daß bie 
Eilberauflöfung gefättiget, und mit ganz reinem Waſſer ge» 
hoͤrig verduͤnnt fen, und enblic) alles ganz ruhig flehe. 
Der Grund diefer Erfeheinung liege bloß in den verfchie« 
denen Verwandefchaften, welche die Metalle mit den Säu: - 
ven haben. So hat das Quedfilber mit der Salpeterfäure 
eine ftärfere Verwandtſchaſt als mie dem Silber, und es 
muß daher in eine Silberauflöfung geſchuͤttet das Silber nie⸗ 
derſchlagen. Würde nun die Säure felbft noch fehr ftarf 
ſeyn, fo würbe fie algdann nad) dem dynamifchen Spfteme, 
(denn nad) dem atomiftifhen Syſtem weiß man gar feinen. 
Grund der Verwandtſchaften anzugeben) durch ihre anzie« 
bende Kraft auf das Quedfilber mit Sollicitation wirken, 
und das Silber in einen unförmlichen Klumpen fahren laffen, 
daher ift es nothwendig, daß die Säure verdünnt werde, 
damit ihre zufammenziehende Kraft nur langfam ihre Wire 
fung auf das Queckſilber ausübe, damit dag freye Spiel der 
Grundfräfte allgemad) von Starten gehe, und dadurch Dued 
filbertheile mit Silbertheifen ſich gehörig verbinden Fönnen. 
Diaphanomerer (diaphanometrum, diaphano- 
metre) ift eine von Sauffüre angegebene Vorrichtung, die 
Größe der Ausdiinftungen, welche ſich in einem begrenzten 
Theile der ung umgebenden Luft befinden, dadurd) anzuzeigen, 
Es hat daher diefes Diaphanometer mit dem Kyanometer 
des Heren de Sauffüre fehr große Aehnlichker, nur findet 
daben der Houptunterfchied Start, daß durdy den Kyanomes 
ter die ganze Wirfung der Dünfte und der in der Atmofphäre 
vom 
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vom Auge des Beobachters bis zu ben legten Grenzen feines 
Gefichtes vertheilten Ausdünftungen beftimme wird 

Herr de Sauffüre gründer das Maß der Durchſt tige 
Seit auf die Verhältniffe der Entfernungen, auf welche bes 
ſtimmte Objekte ſichtbar zu feyn aufhören, und es fam bloß 
darauf an, DObjefte zu finden, bey welchen man mit der größ» 
ten Genauigkeit beftimmen fonnte, wie weit fie beym Were 
ſchwinden von dem Ange entfernee feyn müßten. Er fand, 
daß der Augenblick der Verſchwindung der Objekte weit ge⸗ 
nauer bemerkbar war, wenn ein ſchwarzes Objekt auf einen 
weißen Grund, als wenn ein weißes Objekt auf einen ſchwarzen 
Grund gefegee wurde; daß man biefe Beobachtung in der 
Sonne weit beftimmter als im Schatten anitellen, und daß 
der Grad der Genauigfeie noch größer werden fönne, wenn 
der weiße Kreis, welcher den ſchwarzen umgibe, felbft durch 
einen Kreis von einer dunfeln Farbe umgeben fey. 

Wenn man nämlich) in der Mitte eines großen Blattes 
weißen Papiers oder Poppeeinen ganz ſchwarz gefärbten Kreis 
Im Diameter ungefähr 2 Linien befeftiget, und felbiges ber 
Eonne oder wenigftens dem Tageslichte ausſetzet, ſich als» 
dann hiervon nad) und nach entfernet, indem man flets bie 
Augen feft auf den ſchwarzen Kreis heftet; fo wird biefer 
Kreis an Größe immer Fleiner werden, und in einer Ent 
fernung von 33 bis 34 Fuß wird er als ein Punfe erfcjeinen. 
Faͤhrt man noch weiter fort, ſich davon zu entfernen, fo wird man 
ihn von neuem fich erweitern fehen, und er wird eine Art 
von Wolfe zu bilden fcheinen, deſſen Nuͤance nach der Cir» 
eumferenz zu immer mehr und mehr abnimmt. Bey nod) 
größerer Entfernung wird zwar diefe Wolfe immer noch größer 
werben, zulegt aber ganz verfchwinden. Den Augenblick 
diefes Verſchwindens aber Bann man gar nicht genau beflime 
men. Eo viele Verfuche man auch darüber anftellte, fo fehr 
verſchieden fielen ihre Reſultate aus. Um nun diefe Ungleich⸗ 
heiten fo viel als möglich zu verbeffern, Fam er auf den Ges 
danken, daß die Wolfe nicht mehr oder wenigftens beynahe 
—* mehr ſichtbar ſeyn wuͤrde, wenn er nahe an dieſem Kreiſe 
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den Grund welß ließ, und mit einer dunkeln Farbe die Theile 
der Pappe, welche davon entſernt waren, bedeckte. Es ließ 
daher der Herr de Sauffüre nur einen Raum “in den 
ſchwarzen Kreis weiß, welcher deſſen Diameter gleich war, 
und ſetzte einen Kreis von ſchwarzem Papier in die Mitte 
eines weißen Kreiſes von 3 Linien im Durchmeſſer, ſo daß 
der ſchwarze Kreis nur von einem weißen Kranze umgeben war, 
welcher überalt ı Sinie Breite hatte. Alles ward auf einen 
grünen Grund geleimer, ‘weil dieſe Farbe dunfel genug ift, 
die Wolfe verſchwinden zu machen. Die Erfahrung ent 
ſprach vollfommen dieſen Gebanfen. 

Hiernoch fchnite der Herr de Sauffüre eine Merige 
ſchwarzer Kreife aus, deren Durchmeffer in einer geomerri» 
fhen Progreffion zumahmen, deren Erponent =$. Sein 
Fleinfter Kreis hatte 0,2 einer Linie, der zweyte 0,3, der dritte 
0,45 u.f. f. bis zum ſechszehnten, der 87,527 Linien zum 
Durchmeffer hatte. Ein jeder von dieſen Kreifen- ift mit 
einem weißen Krane umgeben, deſſen Breite dem Durch⸗ 
meſſer des Kreifes gleich ift, und alle find auf grüne Grün 
be geleimt. Nun wählte er einen Weg in einer geräben 
Linie oder eine Ebene von 1200 oder 1500 Fuß im Umfänge, 
welche gegen Norden durch Bäume ober eine herabgehende 
Wiefe begrenzt war, zur Anftellung feiner Verfuhe. 

Hat man einen folhen Kreis gehörig in dem Boden be 
feftiger, fo fieht man beym Zurücgehen beftändig auf felbi. 
gen. Dadurch wird das Auge bald ermäder, und er ver⸗ 
ſchwindet demfelben. So bald man diefes gewahr wird, fo 
läßt man es, ohne es zu verfchließen,, ausruhen, indem man 
es nach den weniger erleuchteten Gegenftänden am Horizonte 
hinwendet. Nach Verlauf etwa einer halben Minute richtet 
man das Auge wiederum nad) dem Kreife, den das Auge 
von neuem fehen wird; alsdann enffernet man fi) von dem» 
felben abermahls noch weiter mit ftetem Hinfehen nach felbir 
gem, bis er wieder verſchwindet. Man läßt das Auge alsdann 
wie vorher ausruhen, fiehee wiederum nad) dem Kreife u. ff, 
bis er zulege ganz dem Gefichte entzogen wird. 

Will 
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Waiill man nun. den, Mangel ber Durchſichtigkeit genau 
ausdruden, fo muß man ſich einer Menge Kreife ‚bedienen, 
deren. Durchmefler nad) einer. gewiffen ‚Progreffion wachſen; 
Die Vergleichung der Entfernungen , wobey fie verfchwinden, 
wird / das Gefeg angeben, wornach die Durchſichtigkeit der. Luſt 
in verſchiedenen Entfernungen abnimmt, Will man ‚aber 
nur die Durchfichrigkeit der. Luft in zwey Tagen oder an 
zwey verſchiedenen Orten mit einander vergleichen, jo hat. man 
auch zur. Beobachtung an zwey Kreiſen genng. 
4, Madı,diefen Grundfägen ließ der, Herr. de Sauſſuͤre 
ein Quadrac von weißem; leinen Tuch machen, deſſen Seiten⸗ 
finie 8 Fuß mar; in der Mitte diefes Quadrats ließ er einen 
vollfommenen Kreisivon 2 Fuß im-Durchmeffer:won ſchoͤnen 
mattſchwat zer Wolle ,aufwähen; um diefen ‚Kreis. ließ er, eine 
ie: Zpne von:2; Fuß in der Breite gehen, und das übrige 
des Quadrats mit einem matten Gruͤn bedecken. Auf gleiche 
Art und aus; gleichen Stoffen verfertigte er ein anderes Qua · 
drat,,,.deflen, Eeitenlinie aber nur „gi ber Seitenlinie. des 
vorhergehenden Quadrats betrug, jo daß die, Geitenlinie dieſes 
Quadrats—. 8 Zoll iſt „ber ſchwarze Kreis, fo, die, Mitte 
desfelben einnimmt 1.2. Zoll im. Durchmeffer hat, und den 
weiße Kaum um: den Kreis, — 2, Zoll, Breit. zum ©) 
Werden dieſe beyden Quadrate * hund einander pas 
rallel,aufgebängt,,, fo. daß beyde gleich ſtark „non dev Sonne 
befehlenen „werden; fo müßte, wenn in dem Augenblicke, 
da, man. den Verſuch anftellt,, die suft,nöllig dur hſichtig waͤre⸗ 
der;Kreid des großen, Quabrass in. einer, woͤlſ Mahl größern 
Entfernung farbe ſeyn. Bey Herin Sauffüre/ vers 
(hwand;per Fleinere „Kreis in, einer, Entfernung, von 314 Fuß 
und ber.»grofe, in- einer, Gintfernung ‚von.3588. Fuß, anflage 
daf-er. in.eiuer. Entſernung von 3768 Fuß. hätte, verſchwinden 
miſſen. Es war alſo die huſt nicht vollkommen durchſichti 
Dieß kam von, Dünften, her, die, in der buſt damahls 
ſchwebten. — 
Mſ Meémoires de l’Academie royale des fciences 
4 Turin Tom. IV. ‚Meber des Herrn de Sauffüre; 
Diapha« 
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Disphanometer von D. Sr. Wilh. Aug. Murhard in 
Grens neuem Sournate der Phyſik. B. IV. ©.ıor. u. f. 
Dicht (denfum, denfe). Diefes Wort druckt bloß 
einen relativen Begriff aus. Mac dem atomiftifchen Ey» 
fteme, da die Materie abfolut undurchdringlich ift, wird ber 
Ausdruck dicht auch abfolut gebraucht für das‘, was nicht 
Hohl oder bläferig oder Töcherig ift. In diefer Bedeutung 
gibt es eine abfolute Dichtigkeit, wenn naͤmlich eine Materie 
gar. feine_ leeren Zwiſchenraͤume enthält. Hiernach ſtellt 
man WVergleichungen an, und nennt einen Körper dichter 
als einer andern ‚ ber weniger Leeres in fich enthält, bis end» 
fi der, in welchen Fein Theil des Raumes feer iſt, voll⸗ 
konimen dicht Heiße. Es koͤmmt hierbey alfo bloß auf die 
Menge der Materie an, welche in einem gleichen Raume 
enegalteii At. So’ wütbe 3. 3. ein Cnbiffüß Quecfilber 
dichter als ein Cubikfuß Waffer feyt. Ein Körper ;“tmweldyer 
In einerley Raume boppelt fo viel, drey Mahl fo viel u. f. 
Materle enthält, muß auch nach dieſem Syſtem doppelt fo 
dicht/ drey Rabl fo dicht n. ff. ſeyn un, ads 
> Was aber das dynamiſche Spftem betrifft, nady welchem 
bie Materie eine bloß relarive Undurchdringlichkeit befiger, 
fo verftehee man tinter dem Austrude dicht den Grad ber 
Erfüllung eines Raumes von beftimmtem Inhalte. Hier⸗ 
nach gibe es fein Marimum oder Minimum ber Dichrigkeir, 
und doc) kann efne jede noch fo duͤnne Materie doch völlig 
dicht heißen, wenn fie ihren Naum ganz erfüllt, ohne leere 
Zwiſchenraͤume zu enthalten, mithin ein Continuum, nicht 
ein Interruptum iſt; allein fie ift doch in Vergleichung mit 
einer andern weniger dicht, in dyaamiſcher Bedeutung, wenn 
fie ihren Raum zwar ganz, aber nicht in gleichem Grade erfüllt. 
ESoonſt pflege man auch im gemeinen Leben manche Kör« 
„per dichre Koͤtper zu nennen, und nimmt das Wort dicht 
in eben dem Einne als compatr, oder auch, wenn viele 
Marerie in einen fleinen Raum zufammengepreßt ift. 
‘= Dichte, Dichtigkeit (denfitas, denfite). In dem 
Syſteme der abſoluten Undurchdringlichkeit der Materie ver 
‘ f ſteht 
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ſteht man unter Dicheigkeit die Vertheilung der Materie - 
eines Körper burch den Raum, den er einzunehmen fcheiner, 
fo daß ein Körper eine größere Dichtigkeit befiger, wenn 
er unter gleichen Volumen mehr Materie, eine geringere 
"aber, wenn er in eben dem Raume weniger Materie ent 
haͤlt. Hiernach ſagt man, daß bie Dichtigkeit eines Körpers 
zwey Mahl, drey Mahl-u. f. ſo groß, als die Dichtigkeit 
eines andern, wenn er unter gleichem Volumen zwey Mahl; _ 
drey Mahl u. f. fo viele Materie enthält, 'als der andere, 
Es ift daher der Begriff ver Dichtigkeit eigenzlich ein rela⸗ 
tiver Begriff, indem man nicht beftimmen kann, wie groß 
die Dichtigkeit eines Körpers an und für fich fey, fondern 
man fann nur angeben , wie viel Mahl die Dichtigkeit groͤßer 
ober geringer,’ als die Dichrigfeit. eines-andern Körpers ſey. 
Man Fann alſo nur die Verhäteniffe der Dichtigkeiten ange» 
ben. ° Zu dem Ende müßte mad die Dichtigkeit des einen 
Körpers zus Einheit annehmen , und nun unterfüchen , wie 
viel Mahl die Dichtigkeiten der andern Körper größer oder 
feiner waͤten. Gemeiniglich vergleiche man die Dichtigfeis 
ten äller Körper mit der Dichtigkeit des. reinen Waffers; 
und ſetzt diefe =. Nach diefer Borausfegung kann alsdann 
die Dichtigkeit eines jeden Körpers durch eine ‚Zahl ausge» 
heieft werden. So verhält fid) 3.8. die Dichtigkeit des 
Weckſilbers zur Dichtigkoit des Waſſers = 14 : 7, und man 
kann die Dichtigkeit des Queckſilbers S i14 ſehen. 
Man unterſcheldet auch Körper von gleichf oͤrmiger 
Dichtigkeit von Körpern von ungleichfoͤrmiger Dich · 
tiukeit. Unter jenen verſteht man diejenigen Körper, bep 
welchen gleidy große Theile gleich viele Materie mithin auch 
gleidy viele Zwifchenräume haben; unter dieſen „aber biejes 
"nigen wo bey gleichen Theilen nicht gleich viel Materie an« 
zutreffen ift.: Z. B. ben einer Maffe Waſſer, bey einem 
Klumpen Bley, Duedfilber u. d. g. wenn fie durchaus eine 
gleiche Temperatur für fi haben ‚wird in einem Eubifzolte 
bes Raums eben fo viele Marerie als im andern enthalten, 
und daher ein Körper von gleichförmiger he 
enn 
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Wenn hingegen ein Körper aus andern ſpeeiſiſch verfchieber 
"nen Materien zufasmmengefeger ift, fo werden alsdann gleid) 
große Theile nicht ‚gleich viele Materie enthalten, und der 
Körper ift-ein Körper von ungleichförmiger Dichrigfeit. Bey 
den. Körpern diefer letztern Art muß man eigentlich die Dich« 
tigkeit eines jeben Theiles beftimmen; ſieht man aber den 
‚ Rörper fo an, als oh alle zu ihm gehörige Materie durch 
feinen Raum: gleich(ötmig vertheiiet wäre, fo findet man.alg« 
dann feine mittlere Dichtigkeit. Gewoͤhnlich merken 
gut Beſtimmung der Dichtigkeiten folgende Kegeln fortgeſetzet: 
4 Solche Körper, welche gleiche Räume haben , verbale 
„=. sen. ſich iu ihren Dichtigkeiten wie-ihre Maſſen. -»- 
2. Solche Körper, welche gleiche Maſſen hahen, verhalten 
zſich in ihren Dichtigkeiten umgekehrt wie ihre Raͤume. 
2.Solche Körper, welche ungleiche Maſſe und ungleiche 
a Raͤume habe, „perhalten ſich in ihren Dichrigfeicen 
wie die Protultuens, * Maſſen in * verkehrten 
„Räume, aan 
u "&s ſeyn die Waffen: weyer "Körper M, m, he Räume 
V, v und bie Dichtigfeiren. D, d, fo hat man; -;, _ 

r. „nad, wen V = v;-Did=M:m ,. _ u 
nah, wenn M= ma. D: d ⸗ v: - © n 
Nimme man nun noch einen dritten Körper an, „.deffen Maſſe 
A, Raum v. und —— — ſo ergibt ve * den eben 
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Da wir nun nicht im Stande ft nd; "bie Düanıkäe der 
Materie ‚die In einem beſtinimten Raume enthalten ift, zu 
beftimmen ‚ fo hat man feine Zuflucht zu den Gewichten der 
Körper genommen, als wekhe mit den Maäffen in gleichem 
Berhältniffe ſeyn ſollen. Daher erhält man alsdann den 
Sag: die Dichtigkeiten ber Körper verhalten ſich zü einan« 
der wie die Produfte der Gewichte und der verkehtten Raͤu⸗ 

me Weil aber aud) ferner die fpecififchen a 
ſich 
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„fi wie. bie, Produfte aus. den Gewichten: in- die verkehrten 
Raͤume verhalten, fo werden aud) fpecififche Schweren und 
Dichtigkeiten der Körper als völlig einerley betrachtet. M-f. 
Schwere, fpecifühe 1 u nie au u 
- Alle diefe Regeln gründen ſich auf die Vorausſetzung, 
daß die primitine Materie,eine abfolute Gleicharsigkeis.befige, 
und daß Fein ‚anderer Unterfchied derfelben Start finde, als 
wenn die Grundförperchen verfchiedene Geftalten. bejigen, 
woraus die mancerlep ſpecifiſch verfchiedenen Materien.ent 
ftanden find. . Wenn. man aber nad) tem Gaße des zurei⸗ 
chenden Grundes aus der Verſchiedenheit der. Wirkungen der 
fpecififch verfchieenen Materien unter allen Umftänden auch 
einen Schluß auf die wefentliche Verfchiedenheit von Urfachen 
zumachen beredyriget Üft , ſo kann man aud) in dieſer Ruͤck 
ſicht auf, eine wmefentliche Ungleichartigfeit der Materien 
fließen. Da alfo die erfie Behauptung als Hypotheſe 
durch Feine einzige Erfahrung beftätiget werden Fann, fo lafr 
fen fic eigentlich mac) dem Spftem der abfoluten Undurch- 
"Dringlichkeit der Materien Eeine Verhaͤltniſſe der Dichtigkei— 
ten der verſchiedenen Körper angeben, ob es gleid) im Ges 
brauche if. Denn es müffen die Dichtigkeicen der Körper 
im Verhälniffe gleichartiger Maſſen ſeyn nad) Principien 
der Mathematif. r | 
Nach dem Syſtem der relativen Unburchdringlichfele der 
Materien verftehe man unter Dichrigkeic den Grad dee 
Erfüllung des Raumes von beftimmtem Inhalte. Aber auch 
in diefem Syſteme ift es unſchicklich, fid) ein Verhaͤltniß der 
Materien ihrer Dichtigfele nach. zu.denfen, wenn man fie 
ſich nicht unter einander als ſpecifiſch gleichartig vorſtellet, fo 
daß eine aus der andern durch bloße Zuſammendruͤckung era 
zeuget werben Fann. Da nun aber das legtere zur Natur 
aller Materie an fich nicht eben erforderlich zu. feyn ſcheinet, 
fo kann zwifchen ungleichartigen Materien Feine Bergleihung 
in Anfehung ihrer Dichtigkelt füglic Statt finden, | 
Diffeaktion f. Beugung des Lichtes. 
Digeftivfalz ſ. Salzſaͤure. zZ 
Er Dioptrik 
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Dioptrik (dioptrica ſ. dioptrice, dioptrique) iſt die. 
jenige Wiſſenſchaft, welche die Geſetze der gebruchenen Licht⸗ 
ſtrahlen erklaͤret. Man nennt dieſe Wiſſenſchaft auch Ana⸗ 
klaſtik, und wird ols ein beſondeter Theil der eptiſchen 
Wiſſenſchaſten betrachtet. Es ift aus dem Artifel, Bre⸗ 
Hung der Lichtſtrahlen, bereits fchon befannt, daß die 
Uchtſtrahlen, wenn fie aus einer Materie in eine andere von 
jener fpecifiich verfchiedenen Materie übergehen, in eine ans 
dere Sage gebrochen werden. Das Gefeg der Strahlenbre- 
hung, welches dafelbft ebenfalls angegeben iſt, wird bey 
den Unterſuchungen, welche in der Dioprrif Statt finden, zum 
runde geleger, und aus diefen laffen ſich alsdann leicht die 
Wege finden, welche die gebrochenen Strahlen nehmen, wenn 
fie in ebenen oder krummen Fläcyen gebrod:en werden. Hier⸗ 
aus ſucht man fodann die Gefege der Brechung des Lichtes 
in linfe»förmigen Gläfern, die Befchaffenheit der Bredyung 
des Lichtes im Auge, und die Gefege der Brechung der Ficht- 
ftrahlen in zufammengefegten Gläfern, nämlich in den Fern 
röhren oder Telesfopen und in den Miftoskopen herleiten. 
Ob nun gleidy die Dioprrif von der Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len in allen brechenden Materien Unterricht ercheilen ſoll, fo 
ſchraͤnkt fie fi) doch Hauptfächlich auf die Brechung der Licht⸗ 
ftrahlen im Glafe und in der Luſt ein, und lehrer die Glas. 
finfen mit einander fo zu verbinden, daß das menfchlicye Auge 
dadurd) Hülfsmittel befomme, die fichtbaren Gegenftände 
theils deutlicher, theils aber auch vergrößert zu betrachten. 
Es ift fehon befannt genug, welche Erweiterungen die 
Marurlehre durdy die Dioptrif erlanger hat. Sie ift jedoch 
erft eine Erfindung der Neuern. Denn den Alten war bie 
Brechung des Sichtes außer wenigen hierher gehörigen Erz 
fheinungen völlig unbefannt. Die Araber fiengen vorzüg« 
lic) zuerft an, die oprifhen Wiffenfhhaften auszubilden. Der 
erſte opeifhe Scyiftftellee diefer Marion, welcher aus der 
Geſchichte befannt ift, war Al Sarabi etwa um das Jahr 
900 nach Ehrifti Geburt. Weitlärfriger über die Dprif 
‚schrieb nachher um das Jahr 1000 Ebn Haithem, und 
az bandelte 
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handelte in befondern Abıhellungen von dem gerabe ſortge· 
pflanzen, dem zuruͤckgeworfenen, und dem gebrochenen 
richte. Allein beyder Werke find verloren gegangen. m 
isten und ızten Jahrhunderte erfchienen nun die Werfe des 
Alhazen und bes Vitellio, welche zufammen Sriedridy 
Risner “) mit einem Commentar über den Alhazen heraus» 
gegeben har. Alhazen fucht in feinem Werfe das Auge zu 
befchreiben, handele weirläuftig von der Befchaffenheit des 
Sehens, und behauptet fchon, daß bie erpitallene Feuchtig⸗ 
keit ein Hauptwerfzeug zum Sehen fen. Synsbefondere bes 
fümmerte er ſich mehr um die Strahlerbrehung als die Al⸗ 
ten. Go unvollfommen aber auch diefe Schriften waren, 
fo blieben fie doch bis auf Replers Zeiten in großem Anſe⸗ 
ben. Mod) ehe die theorerifcyen Gründe der Dioptrif ent 
wickelt waren, wurden zu Ende des 13ten Jahrhunderts, viel⸗ 
leicht durch. Zufall oder durch Säße des Alhazen, verbunden mit 
Bacons Bemerkungen und Erfahrungen, die Brillen erfun« 
den. Mad) diefer Erfindung ift eine lange Periode verftrie 
chen, ehe man noch eine befriedigende Erklärung von ber 
Natur und Wirfung der Brillen geben konnte. Einer der 
erften, weldyer nad) ber Wiederherftellung der Wiſſenſchaf⸗ 
sen in Europa in den optiſchen Wiffenfchaften wichtige Ver⸗ 
befferungen machte, war der $ehrer der Mathematik zu Mefe 
fina, Mlaurolycus ). Diefer zeigte, daß die Fruftallene 
Feuchtigkeit im Auge ein Sinfenglas fen, weldyes die Strah⸗ 
len von den äußern Gegenftänden auf der Netzhaut zuſam⸗ 
menbrächte, fo daß jeder Strahlenfegel darauf feinen Verei⸗ 
nigungspunfe habe. Zu gleicher Zeit mit Maurtolycus 
machte "Johann Baptiſta Porta ?) aus Neapel eine merk⸗ 
würdige Entdeckung, weldye die Natur des Sehens gar fehr er⸗ 
läuterte. Es war nämlich diefe die Erfindung des verfinfter 
ten Zimmers, Bald nachher im eh 1609 wurden auch 
:£r 2 ‚bie 


«) Opticae thefaurus, Baſil. 1572. fol. 

#) Photismi de. lumine er — ad perſpect. — er inci- 
dentiam facientes Venet. 1575. 

Y) Magise naturalis libri IV. Neapol, 1558. fol. 
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die Fernröhre in Holland entdeckt, obgleich; noch gar Fein 
fefter Grund zu den cheorgtifchen Unterfuchungen der Dioptrik 
gelöget war. Man kann alfo mit: allem Rechte behaupten; 
daß die wichrigften praftifchen Entberfungen in der Dioptrif 
noch vor der Theorie derfelben vorhergegangen find. : Erſt 
Bepler legte die wahren Gründe der Theorie der Dioptrif, 
Es ift ausgemacht, daß Kepler noch vor Erfindung der Fern⸗ 
röhre mit Verbefferung der optiſchen Wiffenfchäften beſchaͤfti⸗ 
get war, wie feine im Jahre 1604 herausgefommene Schrift «) 
bemweifet; allein es ift-auch gewiß, daß feine wichrigften Ente 
deckungen in den oprifchen Wiffenfchaften durch die Erfindung 
der Fernroͤhre find veranlaffer worden. In feiner Dioptrif #) 
bat er gezeigt, wie es mit dem Gehen zugebe, und zugleich 
Merhoden angegeben, die Größe der Brechung zu unterſu⸗ 
chen. Daraus hat er zugleich ein Geſetz hergeleitet, welches 
zwar nicht das wahre Geſetz der Brechung, jedoch für bie 
Folgerungen , die er daraus ziehet, hinreichend if; Eben’ 
daher erflärer.er ſehr richtig die Wirfung der Telesfope u. d. g. 
Seit diefer Zeie hat auch die Dioptrik, weldyer Kepler die⸗ 
fen Nahmen gab, denfelben beybehalten. Re 
Um dieſe Zeit oder kurz nachher ward endlich die Haupt 

entdeckung in der Diopirif, nämlich das wahre Gefeg der 
Strahlenbrechung, von dem Profeflor der Mathematif zu Lei⸗ 
ben, Willebrordus Snellius, gemacht, welches Carte⸗ 
fius ?) in feiner Dioptrif zuerft öffentlich befanne gemacht 
bar. M. f. Brechung der Lichiftrablen.. Aus diefem 
Geſetze ließen fich alsdann durch Hülfe der Geometrie und 
der  Analyfis ‘alle Unterfuchungen, die bey der Brechung 
Start finden, herleiten. Dahin gehören die Schriften des 

David. 


«) Ad Vitellionem paralipomena, quibus aftronomise pars optic® 
traditur etc. Francof. 1604. 4. 

R) Dioptrice, f. demonftratio eorum, quae viful et vifibilibus, propter 
<onfpicilla non ita pridem inventa, acciduat etc, Auguft. Vin- 
delic. 1611: 4 2 j 

) Difcours de Ja methode erc. plus la dioptrique, les metdores et 
Y geometrie, qui font des eflais de cette methode & Paris. 
1037. 4 — 
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Davidßiregory *), des Iſaak Barrowd *) und vorzüg« 
lich) des Auygens ?). Beſonders beſchaͤftigten ſich die Op⸗ 
tiker indem ızten Jahrhunderte mit Werbefferungen und 
"Erfindungen der optiſchen Werkzeuge, dergleichen gefammele 
haben · Schore ?), Rircher ), Sahn ), Traber *) und 
‘andre ‚mehr. 

Nachdem fich Newton i im Jahre 1666 mit Schleifung 
optiſcher Glaͤſer beſchaͤftigte, und: viele Verſuche mit dem 
»gläfernen dreyſeitigen Prisma anſtellte, wodurch er die wich⸗ 
tige Entdeckung über die Zerſtreuung des Lichtes in Farben, 
welche bey jeder Brechung State finder ,; miachte, fo gelang 
.e8 ihm dadurch , die Abweichungen des &läfer wegen der 
Farben, und eine Menge.anderer, theils unbefannter theils 
‚aber auch unerBlärbarer, Phänomene richtig zu erklaͤren. Alte 
dieſe wichtigen Entdeckungen machte er zuerſt in den: philoſo⸗ 
phiſchen Transactionen und nachher in ſeiner Optik) bekannt, 
Auch ſuchte er die optiſchen Werkzeuge zu verbeſſern. Weil 
er ober in der Meinung ſtand, daß die Abweichung det Glaͤ⸗ 
fer wegen der Farben bey den gewöhnlichen Fernroͤhren mit 
Slaͤſern auf Feine Weile aufgehoben werden fönne, fo bes 
ſchaͤftige er ſich vorzüglich mit Werfereigung der es 
zelesfope. 

Unter die wichtigften Entbecfungen, welche in bem ı8ten 
Jahrhunderte gemacht worden find, gehören die von dem englis 
ſchen Künftler, Dollond,erfundenen achromatiſchen Sern- 
zöhre (m. f. Sernröhre, achromatiſche). Nachdem auch 
* dieſem Ser die Kunftgeiffe der mathematiſchen 

u EI Erfin- 

«) Elementa dioptricae et Snteptricae fphaericae. Oxon, 1695. 8. 

#) Lectiones opticae Lond. 1674. 4. 

x) Opufcala poſthuma Lugd. Bat. 1703. 4. 

3) Magia vniuerfalis Pars I. Optica. Frft. 1657. 4 

«) Ars magna lucis et vmhrae Romae: 1846. ni 

2 Oculus artificialis. Herbip. 1685, fol. 


.) Neruus optleus. Vien. 1675. fol, 
.Opsiks, or Treatife of the reflexions, — inſlexions and 
Mas ef light, Lond. 1704. 4. ate Ausg. 1718. 8. Optice, 
aurore If. Newtono, latine reddidir Sam. Clarke. Lönd. 1706. gr. 4. 
ate Ausg. Lauf. er Genev. 1740. gr. 4. traitd d’optique,, par le 
‘ „Cheval. Newton trad. par Cofle Amfterd. 1720. Toin. Il. gt. 12. 
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Erfindbungsfunft erweitert wurden , 'fo/haben fich Herfchiebeite 
damit. befchäfriget , diefe befonders auf Die Dioptrif mie dem 
erwünfchten Erfolge anzuwenden. - Schon; Halley machte 
hierzu durch feine in den philofophifchen Transacıionen bekannt 
gemachten Formeln zur Anwendung der Erfindung der Brenn» 
weiten ber $infengläfer den Anfang. Die erite volljtändige 
‚Anmendung der allgemeinen Kechenfunft auf die Oprif bat 
der Herr Hofrath Kaͤſtner in feiner Ausgabe des ſmith⸗ 
ſchen $ehrbegriffs der Optif. Altenb. 1755. 4. gelleſert. Nach⸗ 
her find beſonders vom Herrn Euler *) die Kunſtgriffe der 
hoͤhern Rechenkunſt auf alles, was nur zur Vollkommen⸗ 
beit der Fernroͤhre etwas beytraͤget, angewendet worden. 
Aus dieſem Werke des Herrn Eulers hat Herr Alügel ) 
einen vollftändigen Auszug mit Verkuͤrzung der eulerijchen 
Rechnungen und mit vielen Erweiterungen und Zufägen- mite 
getheilet. Auch Herr Rarften ?) bat durd die Anwendung 
der allgemeinen Rechenfunft die optifchen Wiffenfchaften ſehr 
bereichert. Durch die Arbeiten diefer verdienftvollen Maͤn⸗ 
ner hat. wirflic, die Dioptrik einen gemwiffen Grad der Voll⸗ 
kommenheit erhalten. Was aber die Ausübung:diefer Säge 
anbetrifft , fo finden fie doch gemiffer Maßen noch einige Ein⸗ 
fehränfung , indem es die dazu gebrauchten Materialien nicht 
verftatten, diefelben in aller Strenge auszuͤben. Indeſſen 
ift man doch durch die Bemuͤhungen eines Herfchels auch Hierin 
‚gu einer gewiſſen Stufe der Vollfommeäbeit. gelangeti nl 
Eine vorzüglich lehrreiche Gefchichte, und beſonders des 
phnfifalifchen Theils der gefammten optifchen Wiffenichaften, 
mithin auch der Dioptrif, haben wir den Herrn Prieflley 
und Alügel ?) zu verdanfen. Anzeige dioptriſcher Schrife 

ten mit kurzen kritiſchen Urihellen hat Wolf ) geliefert. 
* geh 


«) Dioptrica, — ; Leonb«: Eulero. Petropol. Tom. I- II. 1769- 
1771. 4. me BE i j ER. * 

) Analvtiſche Dioptrik in zwey Theilen⸗ Leipjig, 1778. med. 4. 

*) Lehrdegtiff der geſammten Mathematik. Theil Vill. Anfangs⸗ 
gruͤnde der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Band It, 

3— Geſchichte der Optik durch Klügel. Imen Cheile. Leidz. 1775. 4 

e) Kurzer Unterricht von den vornehmſten mathematiſchen Schriften 
im aten Cheile der Anfangegr. der mathem. Miſſenſch. Cap. 10. 
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Moch vollſtaͤndiger aber findet man ſie von Herrn Schei⸗ 
bei:*) a: gegeben. 

Diferere Floͤſſigkeiten f. erpanfible gluͤſſigkeiten. 

Diffonanzen , diſſonirende Töne (toni diſſonan⸗ 

tes: ſ. difoni, intervella tonorum diflona, diffonan-; 
ces) ;find Verbindungen von: zwey oder. mehreren zugleich. 
gehörten Toͤnen, welche bem Ohr unangenehm Elingen, Einen 
mißfälligen. Tonıgeben der Grundton, Die Terze und bey 
Harten Tönen bie große Terze und Quinte; noch mißfälliger; 
aber find die zweyſtimmigen, naͤmlich Grundton ‚und die, 
Septime, Grundten und die Sefunde, Ueberhaupt gibt es 
eine unzählige Menge: diffonirender ‚Töne, : unter. denen: vor⸗ 
züglich diejenigen ‚am: unangenehmften find ,. deren. Schwin« 
gungs zahlen nur etwas weniges von einander verſchieden ſind, 
wie z. B. der halbe Ton und die Dieſis, deren Verhaͤt· 
niſſe 25:24 und 1282125 ſind. 

Wenn man die Urſache bes Wohlklanges bloß darin fs 
chen darf, daß die Werhälmiffe der. Töne leicht zu erfennen 
find , ſo muß: man auch den Grund des Mißflanges in den 
fehmerer zu erfennenden: und mehr zuſammengeſetzten Ver⸗ 
ie ſuchen. 

— Sernröhre f- Seemedbee, achtoma- 


J Donner, Donnerknall (tonitru, —— iſt der: 
Knall, welcher fogleich nad) dem entftandenen Blitze erfolget.. 
Es: ift eine ausgemachte Wahrheit, daß die Materie, welche 
den Blig verurfacher,, eine wahre eleftrifche Materie ift; ob 
fie aber in den Gewitterwelfen, wie vormohls die Meinung 
war, wirflicd vorhanden gewefen, oder ob fie erſt in dem 
Moment des entfiehenden Bliges erzeuget fen, das ift bereits 
unter dem Artikel Blitz hinlaͤnglich unterfucher worden. Aus 
den Gründen, welche Herr de Luͤc angegeben har, ift es 
fehr wahrfcheinlich , daß bey der Entſtehung des Blitzes auch 
bie elektriſche Materie I zugleich — entſtehe, eo ihre. 

tunds 


«) Einleitung zur mathematifchen — gs St. Bres⸗ 
lau 1777. 8. ; : 
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Grundftoffe In ber Nätur wirklich anzutreffen waren. Mic 
biefem Eurftehen des Bliges muß nun zugleich der Donnerd 
‚Enatt: verbunden ſeyn. Denn er iftrafdsein elektrischer Knall, 
fo wie bey jeber verflärkten Elektricitaͤt wahrgenommen wird, 
zu betrachten, und rühret von Erfdjütterung der Luft Her, 
welche als ein ſchlechtleitender Körper —* Erplofion * 
Dliges veranlaffer.. : wöp 
"Daß der Donner durch: die —— der —** 
ſtehe, hatten ſchon die Alten richtig eingeſehen; allein dar⸗ 
über waren ihre Meinungen getheilt, auf welche Art die Er⸗ 
ſchuͤtterung der $ufe veranlaſſet werde. Seneka dachte ſich 
bie Gemittermolfen als große Blaſen voll Kuft, welche ſich 
zuweilen oͤffnen und die Luſt herauslaſſen⸗ Cartes nahm an, 
daß die Gewitterwolken aus bloßen Schneetheilchen beſtaͤnden. 
Da es ihm nun bekaunt war/daß bie großen Schneeboͤlle auf 
den Alpen in der Schweiz, Lavinen genannt, cdurch ;Herab« 
rollen von den Bergen In: die Thäler ein Sum: Donner aͤhn⸗ 
liches Rrachen verurſachen ſo war er: der Meinung ‚ daß der 
Donner durch den Fall: ober: das Herabftürzen‘'einer: Wolke 
auf die andere entſtehe. Der Blitz hingegen fey die Ent zuͤn⸗ 
dung ber entzündbaren Teilchen , welche in der Luft zwiſchen 
ben fallenden Wolken ſchwehten, "un bitch eiben F das 
durch Zufammenpreffung bemitfet würde, in Entzündung gew 
riechen. Moch andere Meinungen: über den Big und Don« 
ner hat Schott “J'erzähler. - Nachdem aber Franklin: pie 
laͤnglich gezeiget hatte, daß der Blitz ein wahres elektriſches 
Phänomen ſey, ſo konnte man auch: den Donner-für weiter 
nichts, wie fuͤr einen elektriſchen Schlag halten, welcher von 
der Erſchuͤtterung der Luſt herruͤhre. Was aber das Rollen 
des Donners dabey betrifft, welches oſtmahls anfaͤnglich 
ſchwach, hernach wieder ſtaͤrker und ſo abwechſend eine Zeit 
lang anhaͤlt, ſo iſt dieß eigentlich ein Phaͤnomen, welches bis 
jetzt noch nicht mit woͤlliger Gewißheit hat erklaͤret werden 
koͤnnen. Vormahls war man der Meinung, doß die erſte 
VUeſache 


— curioſa. Herbip. 1667. 4. Lib. XI. c. 21. 
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Urſachẽ dieſer Erſcheimmg der Wiedethall ſeyz denn der 
erſte Knall, welcher mit dem Blitze zugleich "verbunden: fen) 
komme auf verſchiedene Flächen der: Wolfen und der Gegen⸗ 
fände auf unferer Erde, und werde: dadurch "auf fo: mannigs 
fattige Art und aus fo verfchledenen- Entfernungen zurückge · 


wotfen;,. fo daß nothmendig eine merkliche Zeie verfließen 


mäffe, ehe die ganze Wirkung des Dionisers beendiget ſey⸗ 
‘Daher ſeh auch das: Krachen des Donners / in gebirgigen Ge⸗ 
genden weit heſtiger und anhaltender als auf dem-platten 
“ande, ine ändere Urſache ſey dieſe, daß ſich die. Steilen; 
durch welche. der. Blitz gehet, und in weichen:er Erplofionen 
erreget, :in.derfchiebenen Entfernungen: don: denzjenigeirbefäns 
den, welche. den Donner hoͤret. Allein Kerr Buſſe +) eritis 
man müffe fich unter dem Blitze eine erſtaunende Feuer⸗ 
—— wiſſen/ wenn man · die bloße Zertheilung der 
Laft zureichend hielte zreinen. fo volltoͤnenden Donner hervor 
zu bringen. Die neuern Einſichten berechtigten uns vielmehr 
anzunehmen, daß eine gewiſſe Donnerluft dafür entwickelt 
werde; feibft die: aͤltern Phyſiker haͤtten uns ausdruͤcklich erin« 


nert; daß der Donner nicht durch bloße Erſchuͤtterung der 


Luft ohne Huͤlfe einer knallenden Materie! zu. erklaͤren ſey. 
Auch der Herr. Hofrath Lichtenberg #% ſagt, es. herrfche: 
hierbey noch ſehr viel Ungewißheit Nund es ſcheine faſt, ale 
ob man, um bie Natur des; Donners ganz zu erklaͤren, außer 
dem Knall weldyer den ielekerifchen Funken begleitet; und dem 
Folgen des Echo's noch andere Gründe zu Huͤlſe nepmen muͤſſe⸗ 
die hoch nicht ganz zur Deutlichkeit gebracht find. - 

Herr de Luͤc har befonders gegen die gewoͤhnlichen Ern 
klaͤrungen wichtige Gegengruͤnde aufgeftelle *), Er fiehe die 
Urfachen, welche man gemeiniglicy: zur Erflärung des Role 
Ins des Sun ae; ‚als ars Beyſpiel an, wie’ fehe 

ie man’ 


H Berubigung Aber die neuen ettetleiter. DR 79% 8. ©.35. 
#) Erxleben Anfangsgrände der Naturgefchichte, neueſte Edit. 8.752, 


y) Giebenter Brief an Hen. de la — uͤber die Schwierigkeit 
F— — Dieteorologie,, in Cr ut, der Pool. B.1V. S. 287. 
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man in Jerthum :gerarhen koͤnne, wenn man beym Donner 
alles aus der Aehnlichkeit der elektriſchen Verſuche erklaͤren 
wolle. Aus der Hypotheſe, daß die Wolfen gleichſam ges 
ladene Conduftoren wären, glaubte man den Donner Durch 
eine Entladung derfelben zu erflären ; daß aber der Schall ans 
haltend fen ; fuche man dadurch begreiflich zu machen, daß 
der Blig in Vergleichung der. Zeit,. welche, der Schall ger 
braube, um eben;diefe Räume zu durchlaufen, unendlich 
geſchwind fen. Daher müßte von den verfchiedenen Stellen 
der .entladenen Wolfe der Schall nad) iind nad) zum Ohre ge⸗ 
langen , eb: wir gleich den Blig zu gleicher Zeit wahrnähmen; 
Herr de Lüc ſagt, dieſe Erklärung: wuͤrde allerdings. Des 
Benfalls würdig ſeyn, wenn das Rollen des Donrers immer 
ſchwaͤcher und fchwächer mürde; allein da es bald, ſchwaͤchere, 
bold ſtaͤrkere Stoͤße verurſache, ſo werde dadurch jene Hypo ⸗ 
theſe ſehr unwahrſcheinlich. Außerdem habe man nicht ein 
Mahl daran gedacht, daß dieſe beſondere Hypotheſe die alle 
gemeine ganz zernichte. Denn, wenn ſich die elektriſche Ma⸗ 
terie von Wolfe zu Wolfe ins Gleſchgewicht ſetzen koͤnnte, fa 
laſſe ſich unmöglich einſehen, wie Wolfen pofitive und nega⸗ 
tive Elefirieitär beſitzen Eönnen, und doch eine zuſammen⸗ 
bäsgende Maſſe von Gewitter ausmachen ſollten. Die Hy⸗ 
pöcheie,: daß das vielſache ·Echo der Wolken ben rollenden 
Donner zu Wege bringe, ſtimme mit der wirklichen Folge, 
die man benm Geraͤuſch des Donners beobachte, gar nicht 
uͤberein, und habe beſonders noch das Auffallende, daß man 
bloßen Nebeln, welche die Wolken ſind, eine Fahigkeit bey⸗ 
lege, den Sail zu refleftiren: ; 

Herr de Luͤc vermuthet vielmehr; daß das Kollen bes 
Donners von eben der Urfache herruͤhre, aus welcher fich in 
den Wolfen die elefrrifche Materie erzeuge ; jedoch werde es 
von dieſer Materie felbit niche hervorgebracht, Es bilde ſich 
vielleicht in dem Augenblicke, da die eleftrifche Materie aus 
den in der Wolfe enrhalteren Beftandrheilen zufammengefeget 
werde, ein eben fo großer Ueberfluß von heißem Wafferdunfte, 
welcher in verſchiedene Maffen getheilet ſey, und anfänglich 

weit 
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weit mehr Raum einnehme, als bie Luft, woraus er enrftan« 
den, Diefe Mäffen werden vielleicht nachher, wenn fie bey 
ihrer Abfühlung unter dem Grad der Hitze des Siedepunftes 
in diefe Höhe fommen, durch den Druck der Luft ploͤtzlich 
zerſetzt, welche das Waſſer davon unter der Geſtalt des Ne⸗ 
bels zerſtreue. Dieſe Etklaͤrung gründe ſich auf die Verwand⸗ 
fung der dephlogiſtiſirten und brennbaren $uft in Waſſer, wo 
ebenfalls erft Ausdehnung, und alsdann Zerfiörung aller Aus⸗ 
dehnbarfeit Statt finde, und dann: auf mehrere andere Phaͤ⸗ 
nomene Des Wafferdampfe. Dadurch wuͤrde fid) zugleich 
die Verdickung der Wolfen und die darauf folgende. Entſte⸗ 
hung des Regens erflären‘, welcher gewoͤhnlich nach ſtarken 
Donnerſchlaͤgen entſtehet. 

Mad) dieſer Erklärung entſteht alfo der Knall des Don 
ners durch eine Erplofion der Luft, indem ſich die elektriſche 
Materie , welche plöglidy in großem Ueberfluſſe erzeuget wor⸗ 
den, durch ben Druck: zerfegt, ihr Licht fahren laßt, und da« 
Dutch den Blitz hervorbringt; das Rollen des Donners aber 
beftebt in * Succeffion der Zerſetzung verſchiedener einzel⸗ 
ner. Maſſen vom Waſſerdampf, der: aus der Luſt erzeuget iſt. 
Durch dieſe ploͤtzliche Zerſetzung des Woſſerdampfs encſtehen 
leere Raͤume, in welche die Luft mit Gewalt eindringt, und 
dadurch einen Schall bewirket. Nachdem nun die zerſtreu⸗ 
sen Dunſtmaſſen entweder gleichförmig auf eine weite Strecke 
ſortgehen, oder größere oder kleinere Haufen: bilden, fo iſt 
mit dem Schaft‘ ein. anhaltendes Rollen mit ftärfern und 
ſchwaͤchern Schlägen verbunden, Das durch die Zerfegung 
entftandene Waſſer fällt alsdann als Regen herab. 

Nach dem anriphlogiftifchen Syfteme wird der Donner 
aus ber Enrftehumg einer großen Wolfe erkläre; Hr. Git- 
zanner. *) fagt, das Geraͤuſch bes Donners ift nicht ber. Laͤrm 
einer eleftrifchen Erplofion,, und das Rollen des Donners .ift 
- nicht das Echo diefer Erplofion. Die Wolfen find nicht im 
Stande, Widerſtand zu thun, und den Schall zurüc zu * 

fen, 

«) Anfanssorände der antlphlogißiſchen Chemie. Berlin 1795. 8, 

6, 246 f. 
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fen, wie fefte Körper zu thun pflegen. Ein Kanonenſchuß 
auf dem Meere, weit vom Ufer, wird nur ein Mahl und 
ohne Kollen gehörer; hingegen rollt der: Donner auf dem 
Meere wie auf dem Sande, "Könnten die Wolfen den Schall 
zurücwerfen und ein Echo verurfachen; fo müßte auch auf 
dem. Meere ein Kanonenſchuß zurüctgemorfen werben. Go 
oft plöglich eine große Wolke entſteht, ſo oft entſteht auch) 
Blitz und Donner. Wern im Sommer bey trocdfnem" und 
warmen Wetter der Wind nad) Suͤdweſt ſich drehet, ſo hört 
man einen Donnerſchlag, und ſogleich iſt der reine und hei⸗ 
tere Himmel mit Wolken bedeckt. So wie ſich das Gewitter 
naͤhert, und die Donnerſchlaͤge auf einander folgen, entſtehen 
mehr und mehr neue Wolken, welche vorher nicht da waren, 
und welche von dem Winde nicht hergebracht finds. Bald 
wird die Luft um den ganzen Horizont undurchſichtig; es ent⸗ 
ſteht ein Regen, welchet mit der Anzahl und der Staͤrke der 
Donnerſchlaͤge im Werhältniffe ſteht; und die Entſtehung det 
Wolken ſo wohl als der Regen hoͤrt nicht eher auf ‚als: bis 
ber Donner aufgehörer bat. 
.: Man bat viele Beobathtungen vom Donner * gang 
beiteremund unummölften Himmel. Der Donner ift demnach 
nicht eine Folge des Blitzes; er ift die Folge ‚einer Entſte⸗ 
Hung einer: großen Wolfe. Indem ſich das Waflergas in 
der Atmosphäre durch plögliche Erfältung in Waſſer verwans 
delt, nimmt es-einen goo Mahl Fleinern Raum ein als vor« 
ber; es entfteht ein Vacuum; die obern Schichten und bie 
Mebenfchichten drängen fich zu und. füllen den leeren Raum 
an; und indem fie auf einander fallen, entfteht das Geraͤuſch. 
Eben dieß geſchieht taͤglich im Kleinen, wenn man ſchnell ein 
Etui aufmacht, deſſen Deckel gut paßt. Indem fic der 
Dede über den Vorftoß hinbeweget, wird die innere Luft 
ausgebehnet, und fo bald bas Erui geöffnee iſt, dringt bie 
äußere $uft fchnell hinein, um den leeren Kaum auszufüllen, 
und fo entfteht Das Geraͤuſch, welches mon höre. So fallt 
aud) eine Peitſche; denn der Zwick der Peitfche, welcher platt 
und löffelförmig iſt, wird ſchnell zurück gezogen; er * 
aa au a a “ 
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eine kleine Menge Luft mit ſich; es enefteht ein Vacuum; 
aus det umgebenden Luft ſchlaͤgt fi) etwas Waffer nieder ;' es 
enefteht eine kleine Wolfe, welche man fieht, wenn der Hin⸗ 
tergrund dunkel iſt; die umgebende Luft drängt fi) zu, um 
den. leeren Raum auszufüllen: daher das -Klarfchen. Mit 
einem ähnlichen Geraͤuſche zerplagt die Blafe-auf der Glocke 
ber. $uftpumpe. 


Dieſe Erfläringen über das Entſtehen des Donners und 
bes Rollens desfelben- zeigen hinlaͤnglich, daß wir noch, nicht 

mit -aller Gewißheit die wahren Gruͤnde gefunden haben z 

offenbar bemeifen fie aber auch, daß die ehemahlige Erklaͤ⸗ 

rung völlig unzureichend ſey. Meiner Meinung nad) beftiee 

diget mic) die Erflärung des Heren de, Luͤc mehr, als die 

nad) dem antiphlogiftifhen Syſteme. Denn die Aehnlichkelt 

des Bliges mit dem. elefrrifchen Zunfen ift unwiderſprechlich 

bewiefen; und da die Luft ein nicht leitender Körper ift,- fo 

muß bey der Entftehung des Blitzes aud) ein Knall erfolgen. 
Daß man beym heitern Himmel Donner gehörer habe, kann 

durch ftarfe Windftöße in den obern. Negionen verurſachet 

- feyn , obgleich in den untern Regionen Windftille war. Mit 

diefen ftarfen Winden Fonnte aber. auch zugleich eine Zer⸗ 
ſetzung ‚der Luft verbunden ſeyn; woher die Wolken. Nur 

bleibt mir noch immer unerklaͤrbar, daß es bey Gewittern, die, 

fo zu fogen, im Zenich entftanden find, und ganze halbe 

Stunden lang Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag herab» 

gefenbet haben, auch einen einzigen Tropfen geregnet babe; 

man müßte denn annehmen, daß bey jedesmahliger Zer⸗ 

fegung der Wafferdämpfe das Waffer in Luftſchichten gefom« 

men wäre, welche es wegen der höhern Temperatur wieber 

in Dampf verwandelt hätten. 


Donnerbaus ift ein kleines zum eleftrifchen Apparat ges 
böriges Movell eines Haufes, wodurch das Einſchlogen des 
Blitzes gezeiger, und der Mugen der Blißableiter bewies» 
fen: wird, 


Nach 
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Nach Herrn Cavalld =) Hat dieſes Haus folgende Ein. 
richtung: (fig. 97.) a iſt ein Bret, welches erwa 3 Zoll did 
iſt, und in Geſtolt der Gibelfeite eines Haufes ausgefchnit- 
ten. Diefes Bret ſteht fenfreche auf dem Fußbrete b, wor 
auf audy die ſenkrechtſtehende Glasfäule cd ungefähr 8 Zoll 
weit von der Grundfläche des Bretes a befeſtiget ift. Ja 
dem Brete a befindee ſich ein viereckiger Einſchnitt il’mk, 
welcher etwa 4 Zoll tief, und beynahe ı Zoll breit iſt, in 
welchem ein vierecfiges Holz liegt, welches beynahe eben bie 
Größe hat, damit es bey dem geringften Schütreln berausfalle. 
An dieſes vierecfige Holz ift nach der Diagonallinie der Draft 
Ik befeftiger. An dem Brete a befinder ſich noch ein an 
derer Draht ih, von einerlen Stärke mit dem vorigen, an 
deffen zugejpigtes Ende die meffingene Kugel h angefchrauber 
wird, fo auch der Draht mn, welcher bey o in einen Hafen 
ausläuft. Aus dem obern Ende der Glasfäule cd gebt ein 
gebogener Draht mit einer Hülfe f, in welcher fich ein Draht 
mit Knöpfen an beyden Enden ſenkrecht verfchieben läßt, 
deffen unterer Knopf g gerade über die Kugel h trifft. Die 
Glasfäule cd muß in dem Fußbrete nicht ganz feft fteben, 
fondern ſich ganz leicht um ihre Are drehen laffen; woduͤrch 
man denn bie meffingene Kugel g der Kugel h näher brin» 
gen, oder von ihr entfernen kann, ohne ben Theil efg zu 
berühren. Wenn nun das viereckige Holz Imik in dem Ein 
ſchnitte fo geleger ift, daß der Draht Ik in der $inie im 
ſtehet, fo ift von h bis-o eine vollftändige metallifche Wer. 
bindung gemacht, und das Inſtrument ftelle nun ein Haus 
vor, das auf die gehörige Art mit einem metallenen Xbleiter 
verſehen ift. Wird aber das Helz Imik fo eingelegt, daß der 
Draht Ik nach der Richtung Ik ſtehet, fo iſt der merallifche Seiter 
ho, welcher von der Spitze des Haufes bis an den Fußbo— 
den gehen follte, bey im unterbrochen, und dag Inſtrument 
ſtellt in diefem Falle ein nicht gehörig beſchuͤtztes Gebäude vor, 

— Man 


-) Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤt B. 1, Beipsig 1797. 8. 
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fan lege nun das’ Holz Imik:fo ein, daß der Draht 
die in der Figur vorgeftellte Sage bat, woben der meralliiche 
$eiter ho unterbrochen iſt. Man ſtelle die Kugel g etwa 
einen halben Zoll hoch ſenktecht über‘ die Kugel h, drehe als- 
dann die Glasfäule de, und entferne dadurd) Lie erftere Rus 
gel von der letern; verbinde den Drahe ef durch eine Kette 
oder einen andern Draht mit dem Drahte einer leidner Flaſche, 
und führe noch einen andern Draht oder eine Kette von dem 
Haken o bis an die äußere Belegung der Flaſche; alsdann 
fade man die Flaſche; drehe wiederum die Glasſaͤule de, und 
bringe die Kugel g nach und nad) der Kugel h näher. - Nenn 
nun bende einander nahe genug kommen, fo wird fi) die 
88 entladen, und das Stuͤck Helz Imik wird aus dem 

iaſchnitte heraus und auf eine beträchtliche Weire vom 
Donnerhaufe hinweggeworfen werden. - Nun ftelle die Kugel 
g be diefem Verſuche eine elefrrifche Wolfe vor, aus wel» 
der, wenn fie der Spitze des.Gebäubes a nahe genug koͤmmt, 
die Eleftricirät in das Gebäude fchläge, und da es nicht ge» 
börig durdy Ableiter beſchuͤtzt iſt, durch diefen Schlag einen 
&heil davon zerbricht, d. h. das Holz im abſchlaͤgt. 


Man wiederhohfe diefen Verſuch mit der einzigen Veräns 
berung,, daß man dem Holze im die andere fage gebe, in 
welcher der Draht Ik in der Richtung im koͤmmt, wobeg 
der, $eiter ho nicht unterbrochen wird, fo wird der Schlag 
nicht die geringfle Wirkung auf das Holy Im thun, fondern 
es wird dasfelbe in dem Einfchnitte unbewegt bleiben. 

Endlich ſchraube man von dem: Drahte hi die meflin» 
dene Kugel h ab, fo daß die Spige des Drahts bloß bleibe, 
und wiederhoble nach diefer Weränderung beyde erft angeführte 
Verſuche; fo wird das Holz im beyde Mahl unbemegt bieis 
ben;: auch mid man gar feinen Schlag hören, woraus man 
ſieht, wie fehr zugefpigte Leiter den ſtumpf geendeten vorzu⸗ 
ziehen find. . 

Man fiehr übrigens leicht ein, daß man bie Einrichtung 
eines fölchen Donnerhaufes verfchiedentlich. abändern Eönne, 
— um 
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um dadurch die Wirfungen- des Wetterſtrahles einiger Maßen 
ju zeigen. ee Kur ER? i% 
Doppelbarometer f. Baromerer. 
Doppelftein f Kryſtall, isländifcher. 
Doppelfteich beym Magnetifiren, f. Magnet. 

Drache, fliegender f. Seuerkunel. — 
Dtrache, elektriſcher (draco. volans papyraceus 
obſeruationibus eledricis inſeruiens, Cerf volant &le- 
ctrique). Die befannten papiernen Drachen, welche die 
Kinder als Spielwerk ſich verfertigen, um ſelbige durch den 
Wird in die Höhe führen zu laſſen, haben zuerft Sranklin 
und nachher mehrere Naturforſcher als Mittel gebraucher, 
einen leichten: die Eleftriciräi leitenden Körper hoch in: die 
atmosphärifche Luft zu erheben, um die Elektricitaͤt derfelben 
dadurch herabzubringen. Syn diefer Abſicht haben fie.den 
Nahmen elekrrifcher Drachen: erhalten... — 
nd Es ſey an den Stab (fig. 98.) ab ber ſchlaffe Faden 
dec angebunden , und an:irgend: eigem Punkte e dieſes Fa⸗ 
dens eine andere Schnur ek’ befeftiget, welche. bey k mit 
der Hand gehalten werben kann; man nehme ferner an, die 
Fläche des Drachen mache mit der horizontalen Richtung fg 
bes Windes den Winfel hgf, fo kann man ben horizonta« 
len Stoß des Windes gegen den Schwerpunkt g des Dra⸗ 
hen in die beyden Richtungen gh und hf zerlegen‘, wovon 
die Richtung hf mit der Fläche des Drachen parallel, und 
folglich nicht auf feine Bewegung wirft. Daher wird der 
Drache nad) der Richtung gh vom Winde forrgetrieben: 
Die Stärke des Windes gegen die Fläche des Drachen wird 
noch dadurch vergrößert, wenn die Richtung des Winftoßes 
auf der Kläche des Drachen nicht fenkrecht , fondern wie bey 
den Windflügeln, unfer einem gewiffen Winfel geneige iſt, 
wobey ber Effeft am größten ausfallen würde, wenn diefer 
Winkel 549 44" beträgt. Anfänglich wird die Schnur, bie 
man in ber Hand hält, ftarf angezogen; fo bald.mie. ber 
Drache fteige, läßt man die Schnur: immer etwas nad) und 
läuft zugleich dem Winde entgegen. ‘Dadurch kann er bey 
Zr einer 
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einer fangen Schnur auf eine beträchtliche Höhe durch den 
Wind getrieben werden. 


Daniel Scyiventer *) bat das Spielwerf der flies 
genden Drachen beſchrieben, und Muſſchenbroek ?) er⸗ 
klaͤret, wie fie durd) den Wind gehoben werden. Diefe flies 
genden Drachen zu dem wirklich ernfihaften Gebraudye, die 
Elektricitaͤt aus der atmosphärifchen Luft herabzubringen, ans 
zuwenden, hatte Sranklin in Philadelphia zuerft im Jahre 
1752 den ©edanfen gehabt. Er mollte nämlidy dadurch die 
refe bemweifen, daß die Gemittermaterie mit der elektriſchen 
Materie einerley wäre, und glaubte daher Fein befferes Mite 
tel haben, zu den Gegenden der Gemirterwolfen zu fommen, 
als durch den fliegenden Drachen. Denn er wußte dazumahl 
noch nicht, daß hierzu zugefpigte Stangen von mäßiger Größe 
Binreichend find, Er nahm aljo ein großes feidenes Tuch, 
breitere felbiges über zwey kreuzweis gelegte Stäbchen aus, 
und ließ felbiges bey dem erften Gemwitter an einer hanfenen 
Schnur in die Höhe fteigen, an beren unterftes Ende er 
einen Schlüffel gebunden harte. Es verftricdy eine geraume 
Zeit, nachdem er den Drachen hatte fliegen laſſen, ehe er 
noch die mindefte Spur von Elektricitaͤt wahrnahm. Selbſt 
eine fehr viel verfprechende Gewitterwolke war ohne die min» 
defte Wirfung vorübergeftrihen; und da er endlich an feiner 
Erfindung felbft zweifeln wollte, fo bemerfie er, daß einige 
lofe Faden an der hänfenen Schnur gerade in die Höhe ſtan⸗ 
den, und vor einander flohen. Nun brachte er dag Gelenfe 
feines Fingers an den Schlüffel, und erhielt einen deutlichen 
elektriſchen Zunfen. Hierauf erfolgten noch mehrere, und als 
der Regen die Schnur naf gemacht hatte, fammelte ſich die 
Elektricitaͤt in dem Sclüffel fehr haufig, dieſer im Brach⸗ 
monath 1752 angeftellte Verſuch war der. erfie, welcher die 

Vermu⸗ 
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Vermuthung Franklin, daß die Gewittermaterie ber efeftri« 
fchen gleich fen, beftätigte. 

Nachher haben nody mehrere dergleichen Verſuche mie 
eleftrifcyen Drachen angeftelle , welche.alle den erwarteten Ers 
‚folgen entfpraben. Beccaria zu Turin. bediente fid) der 
"papiernen Dracben, und nahm bey einigen Stricke, welche 
inmendig einen Draht hatten. Um diefe Drachen beftändig 
freyſchwebend und Zugleich mehr oder weniger ſtramm zu er⸗ 
halten, hatte er die Stricke auf einen Haspel gewunden, 
der auf gläfernen Pfeilern ruhete; und fein $eiter hatte eine 
Communiforion mit der Are des Haspels. Der Herr de 
Romas, DBenfiger bey dem $andgerichre zu Merac, fam im 
Jahre 1753, chne von den Verſuchen Franflins Nachricht er⸗ 
balten zu haben, felbit auch auf den Gedanfen, mittelft flie- 
gender Drachen, die Eleftricität aus der Armosphäre herab» 
zuleiten. Diefer war der erfte, welcher ſich einer mit eifer- 
nem Drabte durchwirkten hänfenen Schnur an einem eleftri. 
fchen papiernen Drachen bebiente, welchen er 13 Fuß breit 
machte, fo daß derfelbe 18 Quadratfuß Fläche hatte. Diefe 
Schnur leitere die Elefrricität aus der Höhe viel ftärfer ab, 
als eine hänfene Schnur, auch fogar, wenn fie naß war. 
An diefer. Schnur ward unten eine trocene feidene Schnur 
befeitiget, mweldye ein Werterdac) vor dem Regen ſchuͤtzte, 
und an ein mit einem Stein bejchwertes Pendel gebunden 
war.. An das Ende der hänfenen Schnur hieng er endlich 
eine blecherne Röhre, aus mweldyer er wie aus einem Con⸗ 
duftor Funfen ausziehen Fonnte. Vermittelſt diefes fliegen» 
den Drachen, ols derfelbe 550 Fuß hoch gefliegen mar, an 
einer 780 Fuß langen Schnur, welche einen Winkel von bey- 
nahe 45 Graben mit dem Horizonte machte, brachte er am 
7. Jun. 1753 um 1Uhr Machmittags , aus feinem Ableiter, 
welcher 3. Zoll lang und 4 Zoll did war, Funken heraus, 
deren Kaiſtern man ungefähr 200 Schritt weit hören Fonnte. 

Während deffen, daß die Funfen heraus giengen, fühlte er 
in feinem Geſichte als ob Spinneweben darüber gezogen 
würden, ob er " gleich ne drey Fuß weit von der Schnur 
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des Drachen ftand. Er hielt es auch niche für rarhfamı , fo 
nahe dabey zu bleiben, und warnte die ganze Gefellfchaft, 
daß fie ungefähr einen Schritt weiter zuruͤcktreten ſollte. 
Nachdem er ſich nun ficher genug glaubte, fo gab er acht, 
was zwifchen den Wolfen, welche unmittelbar über den Dra⸗ 
chen fchwebten, vorgieng; allein er Fonnte weder Blitz nody 
Donner wahrnehmen 5 auch regnete es nicht. Als er feine 
Augen gegen den Conduftor richtete, der ungefähr 3 Fuß 
von dem Erdboden entfernet war, fo ‘bemerkte er drey Stroh» 
halme, mweldye aufrecht fanden, und wie Puppen unter dem 
Eonduftor im Kreife berumtanzren, ohne einander zu bes 
rühren. Diefes Fleine Scyaufpiel dauerte ungefähr 4 Stunde. 
Hierauf fieng es ein wenig an zu regnen, wobey er wiederum 
die Empfindung von Spinneweben in feinem Geſichte hatte, 
und ein beftändiges Praffeln hoͤrete. Da die eine Anzeige 
der verftärften Elefericität war, fo warnte er abermahls die 
Geſellſchaſt, noch weiter zurückzugeben. Endlich ward der’ 
längfte Strohhalm von dem Eonduftor angezogen, und es 
erfolgten hierauf dren Erplofionen, deren aut einem Don« 
nerfnalle glichen. Einige von der Gefellfchaft verglichen 
benfelben mit dem Plagen der Racketen, andere mit einem 
-gewaltfamen Zerfd;lagen irdener Krüge gegen einen mit 
Stein belegten Boden. Man hörte fo gar diefen Laut 
mitten in der Stabt. Der Feuerftrahl, welcher im Augen» 
blick der Erplofion wahrgenommen wurde, hatte eine Laͤnge 
von 8 Zoll und eine Breite von 5 Linien. Einige von der 
Geſellſchaft hatten bemerfe, daß der Strohhalm auf 45 bis 
so Toifen weit von der Schnur abmwechfelnd angezogen urd 
wieder zurücgeftoßen ward mit diefem merfwürdigen Um⸗ 
ftande, daß allemahl,, fo oft derfelbe angezogen wurde, ein 
Seuerftrahl zum Vorfchein Fam, und ein Knall gehöre ward, 
wiewohl nicht fo laut als bey der vorigen Exploſion. Man 
empfand daben einen Phosphorgeruch, und rings um bie 
Schnur zeigte fid) ein heller Sichteylinder von 3 bis 4 Zoll im 
Diameter, ob es gleich Tag war. Zuletzt, da die Berfuche 
angeftellt waren, entdeckte man in der Erde, gerade unter 
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dem Conduktor ein Loch, welches einen halben Zoll weit und 
einen Zoll tief war, und wahrſcheinlich durch die Exploſion 
verurfachet worden. Eadlich fiel ein ftarfer Hagel mie unter⸗ 
mifchtem Regen, wodurch der elektriſche Drache herabfiel. 
= Beym Miederfallen verwicelte fi) die Schnur an einem 
Dache, und als eine Perfon felbige losmachen wollte, be« 
Fam fie einen fo heftigen Schlag und eine Erſchuͤtterung durch 
den ganzen Körper, daß fie felbige fahren laffen mußte. 
Und als die Schnur an die Füße einiger anderer Perfonen 
fiel, fo erhielten auch dieſe wiewohl einen nicht fo heftigen 
erſchuͤtternden Schlag. Diefe großen Wirfungen gaben dem 
errn de Romas PVeranlaffung zu mehrerer Sicherheit 
bey ähnlichen Verſuchen diefen Auslader zu erfinden: an dem 
einen Ende einer gläfernen etliche Schub langen Röhre befin- 
det ſich eine blecherne Röhre, von welcher eine meffingene 
Kette bis auf die Erde herabhaͤngt. Hält man alsdann bie 
gläferne Röhre mit der Hand, und nähere fid mit der ble- 
chernen Röhre dem durch die Gemwitterwolfe geladenen Con- 
duktor, fo entfteht ein Funke, welcher aber fogleic) durch die 
Kette zur Erde uͤbergehet. Nach de Romas foll die Glas 
roͤhre wenigſtens 4 Zoll im Durchmeffer haben, und vollfom- 
men trocken, die Kette aber 10 bis ı2 Fuß lang feyn =). 


Als de Romas mit diefem eleftrifchen Drachen am 26. 
Auguft 1756 einen andern Verfuch anftellte, fo bemerfre man 
die aus demfelben herausfahrenden Feuerftrahlen auf 10 Fuß 
lang und x Zoll did. Diefer Feuerſtrahl ward durch bie 
Schnur des fliegenden Drachen durch einen nahe dabey ge 
ftellten uneleftrifchen Körper ohne Schaden abgeleiter, und 
der Knall gli einem Piftolenfchuffe. Und in einem Briefe 
an Nollet erzäblet de Romas ?), daß er etwa während 
einer Stunde auf 30 Feuerftrahlen von eben diefer Größe er- 
halten habe, die übrigen geringern nicht gerechnet, welche 
alle in den dabey ftehenden unelektriſchen Körper übergingen. 

Nachher 
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Nachher har de Romas noch einen elefrrifchen. Wagen 
angegeben, welchen man von einem Orte zum andern bringen, 
und die Schnur des Drachen ficher darauf aufwinden und 
nachlaffen kann, ohne fie zu berühren. Allein diefe Mafchine 
iſt viel zu fehr zufammengefeger, um ſich felbiger bey dergleis 
chen elekerifchen Werfuchen zu bedienen. Sie ift von Briſ⸗ 
fon *) umftändlic). befchrieben worden. 

In den.nenern Zeiten hat man aud) bie eleftrifchen Dra⸗ 
chen zur Unterfuchung der täglichen $uftelefrricität angewendet. 
Mac fehr vielen Verſuchen, weldye Herr Cavallo ®) zu 
dieſer Abficht angeftelle hat, fand er folgende Einrichtung der 
Drachen am bequemften und. beften: PER ’ 

Es wird ein Drache von Papier im eben ‚ver Größe, 
wie ihn die Kinder zum Gpielmerf gebrauchen, verfertiger, 
und alsdann mit Zirni überzogen oder mit gefotignem $ein« 
öle getränfet, damit er vor dem Regen gefchüger ift. Die 
Größe ift nämlich etwa 4 Schuh lang und wenig über 2 Schuß 
breir. Was die feidenen und. leineneri Drachen anlangt, fo 
erfordern diefe ftarfen Wind, wenn fie fteigen follen, und 
dann find fie nicht fo wohlfell, auch nicht fo leichte zu verfer» 
tigen, als die von Papier. Und da bie Schnur doch biswei⸗ 
len reiſſet, und die Drachen verloren: gehen oder zerriſſen wer» 
den, fo muß man fie fo einfach und wohlſeil als möglich 
einrichten, 

Die Schnur ift vorzüglich der wefentlichfte Theil der gan⸗ 
zen Zubereitung. Mach verfchiedenen mißlungenen ˖Verſu⸗ 
chen fand Cavallo, daß man die befte Schnur erhalte, wenn 
man einen unechten Goldfaden mit zwey fehr dünnen‘ Binde 
faden zufammendrehet. Silber» oder Goldfaden wuͤrden, 
wenn man fie mit den Bindfaden zufammenflechten wollte, noch 
beffere Dienfte thun; fie find weit dünner als die Kupferfaden, 
und mürden alfo eine weit leichtere Schnur geben; ‚allein 
wegen ber etiwas großen $änge der Schnur würden fie zu koſt ⸗ 

Dy3 br 
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bar ſeyn. Cavallo verfuchte auch, den Bindfaben mit einem 
guten $eiter der Elefrricität zu machen, und ihn daher mit 
leitenden Materien , z. B. mit Lampenruß, Koblenftaub, ſehr 
feinem Schmergel u. d. g., die er mit dünnem Gummiwaſſer 
einmacdhte, zu überziehen ; allein alles das verbefferte die 
Schnur nur auf eine kurze Zeit, indem ſich die leitenden Ma⸗ 
terien von dem Bindfaden gar bald abrieben. Nach Nairt⸗ 
nes Vorſchlag weichte Cavallo die Schnur in geſaͤttigtes 
Salzwaſſer ein, welches zwar gute Dienſte that, aber bie 
Haͤnde beym. Gebrauüche ſolzig machte, und daher unbequem 
war. Was die ifelirten Knaͤuel und andere aͤhnliche Vor⸗ 
richtungen anbetrifft, um ſich beym Steigen des Drachens 
vor der Gefahr des Schlags zu ſchuͤtzen, ſo ſind ſie alle Zeit 
ſehr befchwerlich zu behandeln, und koͤnnen wegbleiben, in⸗ 
dem derjenige, ‚welcher dergleichen Verſuche anſtellet, eben 
nicht in Gefahr iſt, einen Schlag zu bekommen. Hierbey 
iſt aber der Fall ausgenommen, wenn der Drache bey einem 
Gewitter ſteigen foll; dean zu dieſer Zeit iſt die Gefahr, auch 
beym Gebrauch der moͤglichſten Vorſicht, nicht geringe. Man 
kann alsdann, ohne den Drachen ſteigen zu laſſen, die Elektri⸗ 
citaͤt der Wolken mit einem Elektrometer von Korkkuͤgelchen, 
welches man unter dem ſreyen Himmel in der Hand haͤlt, 
oder, wenn es regnet, mit einem Regenelektrometer beob⸗ 
achten. Sollte jedoch der elektriſche Drache bey einer ſehr 
ſtark elektriſirten Luſt in die Höhe geſtiegen ſeyn, fo raͤth Ca» 
vallo an, an die Schnur den Hafen einer Kette zu hängen, 
deren Ende auf den Boden herabfaͤllt. Zur Vorſicht tritt 
alsdann auch der Beobachter auf einen iſolirten Stuhl. 
Wenn nun der Drache geſtiegen iſt, fo zieht man die 
Schnur durch ein Fenſter in ein Zimmer, und bindet eine 
fiarfe feidene Schnur daran, die man an einen ftarfen Stuhl 
oder an einen feften Tiſch beſeſtiget. Aut diefen Tifch wird 
ein iſolirter erſter Seiser geftelle, den man durd) einen dünnen 
Draht mic der Schnur an dem Drachen verbindet. An diefen 
$eiter wird ein Quabranteneleftromerer auf einem gläjernen 
mit Siegellack überzögenen Stative geſtellt, ſtatt daß man 
denfelben 
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denſelben fonft auf dem Leiter befeſtigte, weil die Schnur bis» 
weilen durch ihr Schwanfen und Ziehen den erſten $eiter um» 
wirft, und das Quadranteneleftrometer zerbrechen könnte. 
Diefes Elefrrometer zeige die Stärfe der in der Luft beftnd« 
lichen Elefrricicät an. Um die Belchaffenheit der Eleftri- 
eicät zu unterfuchen, fann eine ungefähr 18 Zoll lange Glas— 
röhre dienen, anderen einem Ende ein Draht mit einem 

Knopfe eingefütter ift. Man faßt namlich die Glasroͤhre an 
dem andern Ende an, und beruͤhret die Schnur an dem Dra⸗ 
chen mit dem Kuopfe des Drahts. Diefer nimmr, weil der 
Drabe ifolire iſt, ein wenig Elektricitär von der Schnur an, 
- welche fchon hinreicht, die Befchaffenheit diefer Elektricitaͤt 
zu beitimmen, wenn man den Knopf des Drahrs an ein elefirie 
firces Elefrrometer bringt. Wäre die Eleftricicät nicht ſtark, 
fo fann man aud) felbft an der Schnur durch Annäherung 
eines elektrifirten Etefrrometers bie Beſchaffenheit der Elektri⸗ 

eirät unterſuchen. Wenn ja fein Eleftrometer vorhanden 
wäre, fo Fann man aud) durch die Schnur eine Flaſche laden, 
die ihre Ladung einige Stunden lang behält, und alsdann 
gelegentlich an einem Elektrometer die Belchaffenheit der 
Elektricitaͤt unterſuchen. Cavallo bat hierzu beſonders eine 
game angegeben, die man geladen bey ſich tragen Fann. 

M. ſ. Leidner Slafche. 

Wenn die Eleftricität des Drachen fehr ftarf iſt, ſo be⸗ 
feſtiget man etwa 6 Zoll weit von der Schnur eine Kette, 
welche mit dem Boden in Verbindung ſtehet, die ſeine Elektri⸗ 
eitaͤt ableiten kann. 

‚Die Verſuche, welche Cavallo mit dem elektriſchen 
Drachen angeſtellt hat, koͤnnen bey ihm ſelbſt nachgeleſen 
werden, wovon einiges unter dem Artikel Zuftelektricitaͤt 
vorkommen wird. 

Cuthbertſon «) befchreibt eine eigene Vorrichtung, den 
Drachen mit Bequemlichkeit und Sicherheit in die Hoͤhe ſtei⸗ 


gen zu laffen. 
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M. ſ. — Geſchichte der Elektricktaͤt, aus d. Engl. 
durch Rruͤnitz. Berlin u. Stralſ. 1772. 4. S. i16 u. f. 222 u. f. 
Drebbeliſches Thermometer ſ. Thermometer. 

Droſometer, Thaumeſſer (droſometrum, droſo- 
metre) iſt ein Inſtrument, womit die Menge des gefalle⸗ 
nen Thaues zu meffen ift. Es befteht diefes Inſtrument aus 
einer Wage, wovon das eine Ende eine Platte traͤgt, welche 
den Thau vorzuͤglich gut annimmt, das andere Ende aber 
ein Gegengewicht hat, das nicht fo leicht berhauet wird. 
Man muß hierbey das Armiomerer zu Hülfe nehmen, meil 
das Waſſer während des’ Thaues in Dampf aufgelö'et wird, 
und daher das Drofometer bloß den Unterfchied zwiſchen den 
MWirfungen des Thaues und der Werdampfung angibt. Um— 
ſtaͤndlich ift das Drofomerer in einer Differtation zu Witten 
berg befchrieben worden *). 

M. f. Kichrenberg görtingifches Taſchenbuch fürs Jahr 
1792. ©. 154. 

Druck (preflio, preffion) ift die Mittheilung ber Be 
wegung eines Körpers einem andern Körper, in fo fern jener 
Körper mit feiner bewegenden Kraft auf diefen beftändig noch 
fortwirf. Wenn man 5.3. einen Körper von mäßiger 
Größe in bie Hand nimmt, fo beftrebet er ſich vermöge feiner 
bewegenden Kraft gegen die Erde zu bewegen; da aber die 
Hand vermöge einer gemiffen Kraft entgegenwirfer, und ihn 
dadurd) Hält, fo wird er auch nicht finfen koͤnnen; deffen un 
geachtet aber wirft die bewegende Kraft des Körpers auf die 
Hand beftändig fore, und theilet diefer dadurch eine gemiffe 
Bewegung mit; daher fagt man aud) im gemeinen $eben, der 
Körper drucke die Hund. Er folge auch wirflic) der Hand, 
wenn man fie finfen läßt, und fälle völlig gegen die Erde 
herab, wenn man bie Hand wegzieht. Es wird folglich) ein 
Körper eben fo einen Tifch oder fonft etwas, das ihn unter⸗ 
ſtuͤtzet, drüden, und es erſolget auch wirklich eine Bewegung 

gegen 
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gegen bie Erbe herab, wenn bie Unterflügung weggenom« 
men wird, 

Det Deutlichfeit wegen halte ich es für noͤthig, die Er⸗ 
ſcheinungen des Drucks zuerft nach dem atomiſtiſchen, „und 
nachher nad) dem dynamifchen Syſtem zu betrachten... 

Nach dem atomiftifchen Syſteme ift die Materie an und 
für ſich todt, und. erhält erft Bewegung, wenn eine. aufiere 
Kraft auf fie wirkte. Wie es aber zugehe, daß todte Ma⸗ 
terie durch eine Kraft Bewegung erhalte, das kann nach 
diefem Spitem gar nicht eingefehen werden. So bald nun 
bie Materie des Körpers in Bewegung ift oder doch menig« 
ſteus durch eine Kraft zur Bewegung angetrieben worden, fo 
theilet er nun feine Bewegung oder wenigftens einen Theil 
davon elnem andern im Wege liegenden Körper mit, und - 
fucht daher diefen Körper ebenfalls in Bewegung zu fegen, 
Wenn alsdann die Bewegung der Materie des erften Körpers 
in einem fort auf die Materie des andern Körpers wirft, eg mag 
dadurdy der andere Körper wirklich in Bewegung fommen 
oder nicht, fo fagt man alsdann der erfte Körper drucke den 
andern. In dieſer Ruͤckſicht fann man alfo den Drud eines 
Körpers gegen einen andern als eine Wirkung desfelben in 
einen andern, der ihm entgegen ſtehet, betrachten, indem er 
nämlich den andern wirklich in Bewegung bringe oder ihn 
doch wenigftens zu bewegen ftrebet, und dadurch ift eben 
Miteheilung der Bewegung vorhanden (m.f. Mittheilung 
der Bewegung). Da nun der andere Körper der Be— 
megung bes erftern widerſtehet, fo heißt aud) der andere 
Körper der widerſtehende Rörper, oder das Zinder⸗ 
niß. Weil aber Widerftand felbft eine Kraft ift, fo folge 
daraus, daß im widerftehenden Körper eine Kraft feyn muͤſſe, 
welche die Wirkung, oder die Bewegung des druckenden Koͤr⸗ 
pers hindert. Diefe Kraft ift die des Zufommenhanges der 
undurchdringlichen Theile des widerſtehenden Körpers unter 
einander felbft, und mit andern unbeweglichen Körpern. 
Wenn diefer Zufammenhang des widerftehenden Körpers zu 
— iſt, um dem druckenden Körper gehörig zu widerſte⸗ 
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ben; fo zerreißt jener Körper, ober wird von ben andern 
unbeweglichen Körpern gerrennt. Daher fömmt es, daß 
bey flüffigen Körpern die Theile durch einen fehr ‚geringen 
Druck ausweichen ober von einander gertennt werden, weil 
man gewöhnlidy unter flüffıgen Materien diejenigen verftebr, 
beren Theile mit einer fehr geringen Kraft zuſammenhaͤngen. 
Mad) der atomiftifchen Lehre beftehen alle Körper aus Anhaͤu⸗ 
fungen der eriten Körperchen oder der Atome. Da nun alle 
in die Sinne fallende Theile flüffiger Körper als Tropfen d. i. 
. fugelförmig erfcheinen, fo glaubt man auch Grund zu haben, 
den Atomen derfelben die Kugelgeftalt nicht abzufprechen. 
Alsdann müffen aber auch dieſe erften Theile als fefte ober 
barte Körperchen gedacht werden, weil bey felbigen der Be 
griff von Fluͤſſigkeit, welcher eine fernere Theilharkeit voraus- 
feget , nicht mehr Statt finden Fann. Zu dem Ende nehme 
man an, es drucfe die Kugel (fig. 99.) a auf die Kugel b 
nach der Richtung cd, mweldye durch beyder Mittelpunfte 
geht, fo wird aud) die Kugel b durch den Druck von a ein 
Beitreben erhalten , nach diefer Richtung ſich Hin zu bewegen. 
Geſetzt aber, es drudfe (fig. 100.) die Kugel a auf eine oder 
mehrere andere Kugeln nach der Richtung de, welche nicht 
mehr durch die Mirtelpunfte geht, fo ift nun die Richtung 
des Drucks an den Berührungspunften der Kugeln nicht mehr 
fenfrecht auf der Flaͤche der gedrudten Kugeln; daher muß 
die Richtung des Drucks in Theile zerleget werden, von denen 
tur diejenigen auf die Kugeln d und b wirfen, welche an den 
Berührungspunften auf den Kugelflaͤchen ſenkrecht ftehen, 
d. h. welche durch den Mitrelpunfe der Kugeln gehen. Dar⸗ 
aus erhellet alfo, daß die Kugeln b und c nad) den ſchieſen 
Richtungen df und dg gedruckt werden. - Man ftelle fich 
nun vor, es fen ein hohles Gefäß mit dergleichen harten Kuͤ⸗ 
geldyen. angefüller worden, und es drucke ein Gewicht, mwel- 
ches auf einer feften Platte liegt, auf dieſelben. Könnte man 
alsdann annehmen , daß alle diefe harte Kügelcyen in vertis 
Faler Richtung über einander lägen, fo würde ſich aud) der 
— des Gewichtes allein nad) vertifaler Richtung bis — 


x 


Dr. 715 


den Boden fortpflanzen. Liegen hingegen dieſe harten Kuͤ⸗ 
gelchen in einer ganz andern Ordnung, ſo daß ſie ſich unter 
einander in verſchiedenen Punkten betuͤhren, und die durch 
ihre Berührungspunfte und Mittelpunfte gezogenen geraden 
$inien verſchiedene Lagen haben, fo wird ſich auc) der vom 
Gewichte herrührende Druc nad) verfchiedenen Richtungen 
forepflanzen müffen. Hätte bey diefer Lage der Rügeldyen die 
Seitenwand des Gefäßes irgendwo eine Deffnung, fo ift es 
natuͤtlich, daß nun die an diefer Deffnung liegenden Kuͤgel⸗ 
chen durch ben vom Gewichte erhaltenen Druck ſeitwaͤrts aus- 
weichen fönnen, und folglich durch die Deffnung herauslaufen. 
Penn die fefte Platte, auf welchem das Gewicht liegt, die 
Deffnung des Gefäßes nicht genau verfchließt, ſolglich an 
der Seite nod) offener Kaum anzutreffen iſt, fo werden nun 
die dafelbft liegenden Kügelchen von den darımter befindlichen 
vermöge des durchs Gewicht erhaltenen Drucks in die Höhe 
. getrieben ; dadurd) wird dem Gewichte Plag gemacht, und 
ſinkt daher zu Boden. Werfchließe eudlich der Deckel genau 
‚das Gefäß, fo wird man aus ber bisherigen Betrachtung 
einfehen, daß der Druck , welchen die Fleinen Kuͤgelchen durch 
das Gewicht erhalten, nad) allen Seiten fortgepflanget wird; 
fie werden alfo nicht allein gegen den Boden, fondern auch 
gegen die Seitenwände und gegen den Deckel druden. Da 
man nun auf feine Weife annehmen kann, , daß die Thellchen 
einer flüffigen Materie in vertifalen Reihen über einander lies 
gen; denn die geringfte Bewegung würde diefe Ordnung, 
wenn fie aud) ja ein Mahl Statt finden Fönnte, im Augen» 

blicke aufheben; fo fieht man auch ohne alle Umfchmweife, daß 
eine jede flüffige Materie, welche in einem eingefchloffenen 
Gefaͤße ſich befindet, nach allen möglichen Richtungen druͤcket, 
fo wohl nach unten , zur Seite, als audy nach oben. Um aber 
die Anzahl diefer Dructungen ; fo wie die Stärfe und Rich⸗ 
tung eines jeden Theile zu beftimmen, müßte man die An« 
zahl der Eleinften Theilcyen nebft Ihrer Größe und Sage gegen 
einander genau angeben fönnen. Da aber dieß praftifch uns 
möglich iſt, ſo kann nun auch weiter nichts ausgemacht werden. 
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Ben biefer ganzen Unterfuchung legt die Worausfegung 
zum Örunde, daß die Thelle der fluͤſſigen Marerie unter ſich 
mit einer aͤußerſt geringen Kraft zuſammenhaͤngen. - Allein 
es ift fchon unter dem Artikel Cohaͤſion gejeiget worden, 
daß die Matur der Fluͤſſigkeit Feinesweges in einem fehr 
ſchwachen Zufammenhange ihrer Theilchen beftehe, vielmehr 
beweifet die Bildung der Kugelgeftalt gerade das Gegentheil. 
Es fann daher unmöglich die Kraft des Wivderftandes die 
Kraft des Zufammenhanges der Theile unter ſich ſeyn, wenn 
ein folcher Körper von einem andern einen Druck leidet, Viel⸗ 
mehr hat man Grund anzunehmen‘, daß die flüffige Materie 
feine Anhäufung von Fleinen harten Kügelchen iſt, ſondern 
daß ihr eigentlicher Charakter darin beftehe, ‚daß fie, wenn 
fie vollfommen flüffig ift, ihren Raum mit Eontinuität aues 
fülfe, indem auch ihre Eleinften Theilchen einer vollkommenen 
Berührung fähig find. Daraus folge denn zugleid) , daß 
bie flüfligen Materien in ihren Theilen auch nicht die mindefte 
Keibung erleiden. Daher find die Theile derfelben eben fo 
beweglich wie im leeren Raume. Da aber nad) der atomi« 
ſtiſchen Lehrart Fein Körper feinen Kaum mit Continuicät 
ausfüllen Fann, fo ift man ſchlechterdings genoͤthiget, feine 
Zuflucht hierbey zu der dynamiſchen gehre zu nehmen, 

Nach diefer Lehre muß die Materie, welche von einer 
äußern Kraft zur Bewegung angetrieben worden, bewegende 
Kraft erhalten, um einer andern Materie , welche ihrer Bes 
wegung in ber geraden $inie vor ihr im Wege lieget, gleiche 
mäßige Bewegung mitzutheilen. Es fann aber eine Mare 
rie, welche in Bewegung ift, Feine bewegende Kraft befigen, 
als bloß vermöge ihrer Zurüdftoßung oder Anziehung, auf 
welche und mit welchen fie in ihrer Bewegung unmittelbar 
wirft, und dadurch ihre eigene Bewegung einer andern mit« 
theilet, folglidy legtere entweder vor fich hertreiber oder fie 
nachfchleppt. So wiıd 3. DB. ein Körper auf unferer. Erbe 
von der Maffe der Erde angezogen, und erlangt dadurd) ber 
wegende Kraft, auf andere Körper einen Druck auszuüben, 
oder, wenn fie nicht hinlänglich widerſtehen koͤnnen, Per 
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ſelbſt Bewegung mitzutheilen, Man fieht alſo nach) der dy⸗ 
namifchen Lehre wohl ein, mie es zugehe, daß die Materie 
durch eine Kraft Bewegung erhalte, 

"Was den widerftehenden Körper betrifft, fo kann bie 
Kraft des Widerftandes, welche der druckenden Kraft entge⸗ 
gengefeger ift, keinesweges die Kraft ber Cohäfion feyn. Die, 
Möglichkeit der Materie erfordert norhwendig zuruͤckſtoſſende 
und anziehende Kraft; wenn alfo eine Materie in den Raum, 
‚welcher mit anderer Materie angefülle ift, einzubringen ſich 
beftrebet, fo widerfteher ihm bloß die zurückftoßende Kraft 
des mit Materie angefüllten Raumes, und es ift daher ganz 
allein die zurücftoßende Kraft das Hinderniß, welches ſich 
der druckenden Kraft einer andern Materie enrgegenfteller. 
Daß die Theile einer flüffigen Materie durdy eine nod) fo 
geringe druckende Kraft aus der Stelle beweget worden, das 
liege niche in dem geringen Zuſammenhange ihrer Theile, — 
dern in der Verſchiebbarkeit derſelben. Wie maͤchtig wiber⸗ 
ſtehet aber nicht eine in einem cylindrifchen Raume einge⸗ 
fchloffene flüffige Materie dem auf fie druckenden Stämpel ? 
In Anfehung der feſten oder ftarren Körper liegt der Grund 
ihres Widerftandes der auf fie druckenden Kraft vorzuͤglich in 
en ihrer Theile, und gar nicht in ihrer Cohäfiong« 
kraft. - 
Die befannteften Kräfte, welche einen Druch hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen, ſind 

1. Die thierifchen Kräfte, welche vermoͤge der verſchie⸗ 
denen Theile ber Körper nad) verſchiedenen Kidyrungen auf 
andere Körper drucken, und fie aus ihren Stellen verdraͤn⸗ 
gen koͤnnen. 

2. Die Schwere ober das Gewicht der Körper, welche 
nad) einer beſtimmten Richtung auf ihre Unterftügungen einen 
Druck ausüben. 

3. Die zurückftoßende Kraft oder die Elaſticitaͤt der Koͤr· 
per, die Elafticität mag urfprünglic) oder abgeleitet feyn. 
Wenn 5.3. eine Maffe $uft in einen Kaum zuſammenge⸗ 
preße worden, fo drücke fie nad) allen Seiten gegen die 
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Wände des Gefäßes. Auch eine gefpannte Feder drucfe ge⸗ 
gen andre Körper, indem fie ſich in ihre vorige Figur wieder 
zu verfeßen ſtrebet. 

Man pflegt den beſtimmten Druck eines Koͤrpers gegen 
das, was ihn unterſtuͤtzet, das Gewicht des Koͤrpers zu 
nennen, und betrachtet dieß folglich als eine Wirkung der 
druckenden Kraft. In dieſer Ruͤckſicht kann alſo der Druck, 
als die Wirkung einer bewegenden Kraft, dem Gewichte 
gleich geſetzet werden. Es iſt daher im gemeinen Leben auch 
nicht ungewoͤhnlich zu ſagen, der Druck einer Maſſe gegen 
die Flaͤche, welche demſelben ausgeſetzet iſt, betrage ſo und 

‚fo viel Pfunde. So betraͤgt z. B. ber Druck ber Luft auf 
einen rheinl. Quadratfußflaͤche 2156 Pfund u. f.f. 

Weil: die Theile der feften Körper wegen Ihrer Reibung 
nicht fo leicht feirwärts ausweiten Fönnen, wenn aud) die 
auf fie drucfende Kraft berrächtlidy groß ift, fo nimmt man 
auch gemeiniglich an, daß ſich der Druck, welcher gegen die 
feften Körper Statt findet, in eben der Richtung forrgepflan« 
jet, nad) welcher der Druck geſchiehet. Wenn z. B. auf 
einem feiten Würfel eine Säule lothrecht ſtehet, fo pflanze 
fid) ber Druck durch den Würfel, weldyen er von dem Gewichte 
der Säule leider, fenkrecht gegen den Boden fort. Wenn 
auch die Seitenwände des Würfels mit andern Körpern um⸗ 
fchloffen würden, fo werden doch diefe faft gar feinen merk. 
lichen Drucd von dem Gewichte der Säule erleiden. 

. Bey flüffigen Materien hingegen findet gar feine Rei 
bung in ihren Theilen Statt, und fie find daher unter ſich 
eben fo beweglich wie im leeren Raume, Wenn folglich ein 
Theil oder etliche Theile durd eine bewegende Kraft einen 
Drud erleiden, fo werden auch diefe Theile von der ganzen 
Maffe getrennt und fortbeweget werben. Es folge daher 
weiter, daß ein jeder Theil einer flüffigen Materie von dem 
darüber und darunter liegenden Theile eben fo ftarf gedruckt 
wird, als er felbft die darüber und darunter ftehenden Theile 
druckt, wenn die ganze flüffige Maffe in Ruhe if. Denn 
wären die Druckungen auf irgend einen Theil in der Maffe 

nah 


Dr. 719 


nach den entgegengefeßten Richtungen niche gleich groß, fo 
würde fich auch der Theil nach der Richtung des flärfern 
Druds — mithia die fluͤſfige Maſſe nicht in Ruhe 
feyn. Hieraus fließt,alfo ohne Zweifel der Satz: Ein jedes 
in einer flüffigen Sk. befindliches Theilchen, wenn bie 
ganze flüffige Maffe in Ruhe ift, wird nach allen möglichen 
Richtungen, jedoch nad) jeden zwey gerade entgegengefegten 
Richtungen gleich ſtark gedruckt. 

Man ſtelle ſich vor, daß ein gewiſſer Theil des in Ruhe 
befindlichen Waſſers in Grenzen hcik (fig. 101.) auf der 
einen und blm auf der andern Seite eingefchloffen fey. Das 
fleine Stüd a der eingebilderen Grenze, melche das einge« 
fchloffene Waffer von dem äußern abſondert, wird verſchie⸗ 
dentlich von dem Innern und äußern Waffern gedruckt werden ; 
nichts wird aber a aus feiner Stelle reiben Fönnen, weil bie 
ganze flüffige Marerie in Ruhe if. Man kann alfo annehe 
men, daß der Druck des eingefchloffenen Waffers gegen a, ' 
alfo auch der Gegendruck des äußern Waffers gegen a fenf« 
rechte, und jener diefem gleich fen. Wäre a ein feftes Ele 
mentartheilcdyen, fo würde felbiges ebenfalls auf beyden Geis 
ten den Drud des Waffers aushalten, und a wuͤrde wie zu« 
vor unverändert an feinem Orte verbleiben. Es muß daher 
auch die Wirkung der Theile der flüffigen Materie gegen 
einander eben fo wie vorher fern. Wenn auf diefe Weife die 
ganze vorgeftellte Grenze hcik aus lauter feften Elementar« 
theilchen beftände, welche unter einander nicht verbunden find, 
fo würde auch diefes in Anfehung des Drucks der flüffigen 
Materie gegen einander gar feine Menderung machen, folglich 
würde auch die Geftalt der Grenze auf feine Weife geändert. 
* Wären felbft die feften Elementartheilchen unter einander vers 
bunden, fo würden auch hier die Theile des Waflers auf die 
naͤmliche Art gegen einander wirfen. Demnad) fönnte man 
den Druc des äußern Waflers wegnehmen, und es würde 
im innern eingefchloffenen Waſſer gar Feine Weränderung vor« 
geben, wenn nur die Grenze feft genug ift, felbiges zu er» 
halten. . Weil ſich num alles diefes aud) auf Ibm anwenden 
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läßt, fo fiehe man leicht, daß in dem innern Waffer gar 
nichts geändert wird, wenn haikmbl eine fefte Röhre ift, 
Die Wände der feſten Röhre thun nämlich-eben das, mas 
der Druck des äußern MWaflers t nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß jene nicht wie diefes ge as in der Köhre be⸗ 
findlicye Waffer drucken, fondern nur verurfachen, daß bas 
innere Waſſer gar feiner Veränderung unterworfen ift, ob 
es gleich felbige nody eben fo genau druckt, als es gegen Das 
“äußere Waſſer druckte. Hieraus folge nun der allgemeine 
Satz; in einem jeden irregulären auf beyden Seiten auf 
märts gebogenen Gefäße, von welcher Geflalt es auch fen, 
kann einerley flüfige Materie nur alsdann in Ruhe fommen, 
wenn die Oberfläche in beyden Schenfeln in einerley mag« 
rechten Ebene fidy befinde. M,f. Röhren, communi« 
citende. 

Wehn ein gerabes cylindrifches oder prismatifches Gefäg 
voll Woffer gefchüeree wird, fo leider der Boden desfelben 
einen Druck, welcher dem aanzen Gewichte des im Gefäße 
befindlichen Waffers gleid) ift. Man finder alfo fehr leicht 
das Gewicht eines foldyen MWafferförpers, wenn man bie 
Grundfläche desielben mit der Höhe multipliciree, und dieſes 
Produkt noch mit dem Gewichte eines Cubikfußes Waſſers 
oder Eubifzofles des Woffers multiplicirer, nachdem der Fürs 
perlid;e Inhalt des Wafferförpers in Cubikfuͤßen oder Cubik⸗ 
zollen gefunden iſt. Ein rheinländiicher Cubikfuß Waffer 
wiege im coͤllniſchen Gewichte 66 Pfund, und ein Duoderis 
malcubifzell 266 Grän, ein Decimalcubifzoll aber 506 Grän. 
Hätte alfo die Grundfläche eines prismatiſchen Gefäßes 6 
rheinl. Quadratſuß, und die Höhe — 4’, fo würde der Druck 
des in felbigem befindlichen Waffers gegen den Boden dig 
Gefäßes = 6. 4. 66 = 1584 Pfund fen. 

Wenn mit dem Boden des cylindrifcdhen Gefaͤßes (Aig.. 
102.) fbcd die Roͤhre cbad verbunden, und mic Waffer 
fo weit vollgefüllt iſt, daß die Oberfläche desfelben ad in der 
erweiterten horizentalen Ebene ef befindlich ift; fo druckt 
auch diefes ven Boden bc eben fo ſtark, als die Waſſerſaͤule 
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fbed denſelben druckt. Verblydet man mit dem Boden 
bc noch eine andere Röhre cbfg, in welche ebenfalls Waſ⸗ 
fer. bis zur horizontalen Oberflaͤche eg geſchuͤttet worden, fo 
druckt auch dieſes gegen b.c eben fo ſtark, als es. die Waſſer⸗ 
fäule ecbf (hut. Wenn alfo ein Gefäß, von welter Ge 
ftalt, eg. auch fen, einen horizontalen ebenen Boden hat, fp 
daß der Drud ‚des. Waſſers, welchen diefer, Boden leiden, 
alle Mahl ſo groß, als das Gewicht einer Waſſerſaͤule, der 
xen Grundfläche dem Boden des Gefäßes, und deren Höhe 
der. lochrechten Höhe des Waffers bis zum Wofferfpiegel ins 
Gefäße: gleid) iftz ſo kann man mir wenig Waffer einen ſehr 
ſtarken Druck zu. Wege. bringen, Denn es fen (fig: 
203.) edc.eine enge fenfrechte Roͤhre, welche mit einer Euro 
zen. aber fehr weiten ab.cf. verbunden iſt, ſo daß aug der eis 
nen in.die andre frey Wafler treten ann... :Wird- nun die 
Köhre abcf voll, Waffer geſchuͤttet, fo wird es auch, wenn 
alles rubig ift, In der engen Roͤhte eben ſoohoch fleben.. Were 
ſchließt ‚man nun die weite Roͤhre mit dem. Dedel af, :und 
ſchuͤttet ‚die enge Röhre bis zur Höhe e oder noch höher mit 
Waſſer voll, fo wird der Dedel einem Drude ausgeſetzet 
feyn ‚ welcher dem Gewicht einer Wfferfäule gleich iſt, de⸗ 
ren Grundfläche af, und deren Höhe = ie Sag if. Auf 
diefen Gründen beruht die Einrichtung des anatomifchen He⸗ 
bers. (m. ſ. Heber, amaromifchen). 0 
Auch gründee fit) hierauf eine Einrichtung, welche 
Gkaveſand *) unter dem. Nahmen follis hydroftaticus 
ongegeben hat. Es find nämlich die Seitenwände (fig. 104.) 
dc und-ab bes Gefaͤßes abcd von Leder, damit der fefte 
Dedel da gehoben werden Fönne, ohne Daß das Waſſer 
ausläuft. Auf de und ea kann man nun Gewichte ſtellen. 
Weniges Woafler in die Oeffnung f über e hinaus gefchüt« 
tet, kann alsdann den Deckel mit den ſchweren Gewich⸗ 
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Wena In irgend einem Gefäße Waſſer ſich befinder, fo-teiber 
ein jedes Element der Seitenwand desfelben einer Druck, iwel- 
cher ſo groß iſt, als das Gewicht einer Wufferfäule, deren 
—— dem gedruckten: Elemente glei‘, und deren 
‚Höhe: fo groß als die : Entferriung des Elements von der 
Dberflädhe:des Waſſers iſt. Es fy'achb' fig. og.) ein 
Gefäß von willkürlicher Geftalt, welches bis ab voll Waf- 
fer geſuͤllt iſt, fo kann man ſich votſtellen) daß von außen 
eine Roͤhre, deren Weite dent Elemente an der Seitenwand 
des Gefäßes gleich iſt, auf die Wand des Gefäßes ſeskrecht 
gefege worden, welche fich bis an die Oberfläche des Waſſers 
im’ Gefäße erfirede. ine folche Röhre kann nun vorzuͤg⸗ 
uch deey Sagen Haben, fie Bann naͤmlich erftlich über dem Ho 
rizonte/ zweytens ‚mie dem Horizonte parallel und’ dritrens 
" meer derh Horizonte liegen. In Anfehung des erflen Falles 
fen cd ſenktecht auf die äußere Flaͤche des Gefaͤßes geicht, 
fo kann das Wöffer “in der Roͤhre nicht in Ruhe Fomi 
als bis es zur. erweiterten Horigontalfläche des Waſſers EN 
geftiegen ift; alsdann leidet abet das Element c eirien Druck, 
welcher dem Gewichre einer Waſſerſaͤule gleich ift, Deren 
Grundflaͤche fo groß als das Element, und teten Höhe der 
Höhe des Etenteits von der Oberfläche bes Waſſers gleich 
iſt; aber eben fo groß iſt auch der Gegendruck des Waſſeis 
im Gefäße; folglich muß auch das Element o einen fo großen 
Drüd ausftehen. In Aniehung des zweyten Falles fen ef 
mir dem Horizonte parallel, und auf der Seite des Gefaͤßes 
feuifrecht,, dieſe Röhre fey noch mit ber fenfredyten fg ver 
“ bünden, fo daß die ganze Röhre efg die Weite dee Ele 
mentes e beſitzet. Wenn. num das Waffer-aus dem Gefäße 
in diefe Röhre treten Fann, fo wird das Wafler alsdarın in 
Ruhe feyn, wenn es in der Röhre in der horizontalen Ebene 
gb ſich befinde. Man ftelle ſich die horizontale Grunde 
fläse bey f vor, fo leider f einen Druck, welcher ‘dem Ge 
wicht. der Wafferfäule fg gleich if. Soll nun £ wicht weis 
„eben, ſo muß es einen even fo großen Gegendruck ausftehen, 
als es unterwärts druckt; das Waſſer in dev horlzontalen 
Roͤhre 
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Roͤhre ef ift für fich nicht vermögend einen fo ftarfen Ge 
gendruck auszuüben , aber wohl einen leidenden Druck fort- 
zupflangen. Nun ift Fein folcher Druck zu gedenfen, außer 
demjenigen, welchen es bey e von dem innern Waffer leider; 
diefer Druck muß alfo durch die horizontale Roͤhre ef forrgee 
führer werden, und gegen Feben fo ſtark enrgegendrucen ; 
als das Wafler über] F unterwärts druct. Syn Anfehung 
des dritten Falles ſey die Röhre kmi auf der Wand des 
Gefäßes ſenkrecht, und mit.der fenfredjten Roͤhre ik ver- 
bunden. Wenn nun i. mit dem Elemiente hin elnerley ho⸗ 
fizontalen Ebene liege, fo leider i einen Druck, welcher dem 
Gewicht des Waſſers über i bis zur horizontalen Ebene ak 
gleich iſt. Soll nun i nicht weiden, fo muß es auch einen 
eben fo großen Gegendruch nach unten ausftehen. Dieſer 
Gegendruck wird: eben fo wie im zweyten Falle von dem 
Drude des im Gefäße befindlichen Waſſers gegen das Ele⸗ 
ment h’ durch die Röhre hmi fortgepflanzer. 
- - Wenn der Boden eines Gefäßes magerechr iſt, fo leidet 
berfelbe einen von dem in felbigem befindlichen Waſſer gleich. 
förmig darüber verrheilten Druck. Man gedenfe fich nämlich 
den Boden in feine Elemente getheilet vor, fo ftehet ein je» 
des Element wie f (fig. 106.) einen Druck aus, welcher 
dem Gewichte einer Wafferfäule gleich ift, deren Grundflaͤ⸗ 
che fo groß als das Element, und deren Höhe der Höhe des 
Elementes bis zur Oberfläche des Waffers gleich if. Es“ 
fey die ganze Waſſermaſſe abc d mittelft der mageredy:en Ebe⸗ 
nen kl,mn, op u. f. in mehrere Schidyten von unendlich 
kleinen Höhen eingerheiler, fo leidet jeder Schnitt, wie i, h, g 
u. f. von den in ber Roͤhte ef darüber ftehenden Woffertheil- 
chen für fid) einen Druck, welcher von ihren Gewichten here ‘ 
rührer. Ein jeder ſolcher Druck aber pflanzt fich gegen den 
nächftfolgenden Querſchnitt nach dem Geſetz der Stetigfeit 
fort , und vermehrer den Druck, welchen h für fich ſchon harte 
wegen des Gewichts der darüber liegenten Woſſercheilchen. 
Es leider nämlid) h nun einen Druck, welcher dem Gewichte 
einer Wufferfäule gleich Äft, deren Grundfläche dem Ele— 
3; a mæente 
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mente hYafeich iſt, und deren Höhe =hitiie. Es muß 
folglich der Druck des Waflers gegen ein Theilchen der in« 
nern Wand des Gefäßes deito größer werden, je tiefer es un⸗ 
ter der Oberfläche des Waſſers liegt: 

Es fen afpg (fig. 107.) ein Gefäß von willfürlicher 
Geftale, welches bis zur Höhe aq voll Wafler geſchuͤttet 
worden, Man nehme ein fehr Fleines Stüf df an der in« 
nern Wand des Gefäßeg an, mweldyes alfo,. wenn es fehr 
fdymal ift, als eine gerade Linie betrachter werben kann. 
Diefes Element d.f- leider von dem: innern Waſſer einen 
ſenkrechten Druck nad) der Richtung ag, und wenn dg = 
dn= ber ſenkrechten Höhe des Elementes df von dem 
ebern Worffeı fpiegel, fo iſt diefer Deuck fo groß als dag 
Gewicht einer Woafferfäule, deren koͤrperlicher Jahalt — df. 
dgift. Es ift ferner di lorhrecht und: dh wagerecht, auch 
außerdem hg mit di und ig mit hd parallel, und es zer⸗ 
legt ſich der jenfrechte Drud nad) der Richtung gd in bie 
beyden Seitendrüde nad) den Nichtuhgen di und dh, und 
es verhält fi) der fenfrechte Druck nad) der Richtung gd 
zum vertifaleun Druck nach der Richtung di gd: di. 
Durch d ziehe man nun noch de auf fe fenkrechr, fo ift das 
Dreneck gdi ähslicy dem Dreyecke dfe, folglich verhält ſich 
dg:di=df:de, und daher der fenkrechte Druck nad) 
gd zu dem vertikalen nah. diwiedf:de; Weil nun ber 
auf ef fenfrechte Druf = df.dg, fo hat man auch df: 
de= df.dg: zum fenfrechten Druck nach der Richtung 
di, alfo iſt dieſe Druf =de.dg= de. dn, weildg= 
dn. : Zieht man ferner auf das Element bc die fenfrechte 
tiviebk=bn, und verzeichnet dag Parallellogramm klbm, 
fo ift. der Drud gegen bc fo groß als das Gemichr einer 
Waſſerſaͤule, deren koͤrperlicher Inhalt = bo. bk iſt. 
Darous entſtehet nun gegen die innere Wand des Gefäßes 
ein lothrecht auswärts gerichteter Druck, welcher dem Ges 
wichte einer Wafferfäule gleich ift, deren £örperlicher In⸗ 
halt =bo.bk. Diefer Druck vermirdert alfo den vorhin 
gefunderen lothrechten Druck nach) der Richtung di, und man 

findet 
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finder daher ben gefammten Drud, womit df vertifal ge- 
preßt wird, dem Gewichte einer Waflerfaule gleich, deren 
Förperlicher Inhalt = = de.dg— bo.bk=de.db, , 
und die ift der Inhalt der Säule boed. Weil aber df 
und bic fo klein bier angenommen werden koͤnnen, daß die 
Säule bode von der Säule cbdf in nichts verfchieden ift, 
fo fieht man ein, daß der lochrechte Druck, welchen das 
Element df von dem innern Waffer ausfteben muß, dem 
Gewicht der Säule dbcf glei iſ.. Weil nun die ganze 
MWaffermaffe im Gefäße in dergleichen Waflerfäulen einge 
theilet werden kann, fo ift Flar, daß der gefammte Drud, 
welchen die Wand des Gefäßes nach vertifaler Richtung lei⸗ 
der, dem ganzen Gewichte der in felbigem befindlichen Wafe 
fermaffe gleich ift. Würde man alfo das Gefäß mit dem 
darin befindlichen Waffer an den Arm eines Wagebalfens 
aufhängen, fo brauchte das Gegergemicht nicht größer zu 
ſeyn, als das Gewicht des Gefäßes und des Waffers zuſam⸗ 
mengenemmen. Man muß daher den Drucd, welchen die 
innere Wand des Gefäßes leider, fehr wohl von dem Ge» 
wichre des Waffers felbft unterfcheiden; vdenn jener kann 
mehr als diefer betragen. 
Wenn in einem Gefäße abcd (fig. 108.) Baffer ſich 
befindet, und voͤllig in Ruhe iſt, ſo wird ſolches vermoͤge 
der Schwere, ſo bald ein Loch in den Boden des Gefaͤßes 
gemacht worden, ausfließen, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, welche ein ſchwerer Körper erlangen würde ‚ wenn 
er von einer Höhe berabfiele, weldye der Waſſerhoͤhe im Ger 
fäße gleich ift Es fen nämlich Fein Waffereheilchen in der . 
Oeffnung am Boden des Gefäßes, fo leider dieß einen Druck, 
welcher fo groß ift, als das Gewicht einer Wafferfäule, deren 
Grundfläche dem Querfchnitte der Sphäre des Waſſertheil⸗ 
chens, und deren Höhe der Höhe des Waflers in Gefäße 
gleich) iſt. Dieſer Druck aber entſteht von der Schwere ter 
Waſſertheilchen, welche über £ in der vertifalen Höhe fe 
bis zur Oberfläche des Waflers liegen. Das oberfte Waf- 
ſeriheilchen e druckt das unmittelbar darunter liegende, und 
333 heilet 
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cheilet daher außer ihrer eigenen Schwere eine neue, Kraft 
mit, welche der unmittelbare Druck verurfacher; folglich will 
es nun mit doppelter Kraft finfen; dag nächftfolgende Theile 
chen aber verhindert diefes Einfen, und empfängt wiederum 
“ außer der Schwere. besfelben eine neue Kraft, welche dop⸗ 
. pelt fo groß ift, als die, welche das zweyte Theilchen von 
dem Druck der Schwere erhielt, demnad) beftreber ſich Dies 
fes dritte Theilchen mit einer drenfady fo großen Kraft ange« 
trieben, fich fenfreche herabzubewegen, welche nämlidy von 
der Summe ber Drücke der darüber liegenden Waſſertheilchen 
herruͤhret. Es muß demnach die Summe der Drüde aller 
Waſſertheilchen dem unmittelbar darunter liegenden eine Ger 
ſchwindigkeit mittheilen, welche es erhalten würde, wenn 
es von eben der Höhe frey herabgefoflen waͤte. Folglich 
wird auch das Theildyen f in der Deffnung eine Geſchwin⸗ 
digfeie erhalten haben, die eben fo groß iſt, als wenn es 
von e bis f frey herabgefallen ware. Weil nun das von ale 
len Wafferrheildyen gile, welche in der untern Deffnung fich 
befinden , fo muß das Waffer durch felbige mit der benann⸗ 
ten Geſchwindigkeit abfließen. 


- Alles dieß gile niche allein von folchen Gefäßen, bey 
welchen die Deffaung im Boden ſich befinder, welcher wage 
recht liege, fondern auch, wenn fie ſeitwaͤrts, mo man will, 
angebracht ift, In diefen Fällen wird das Waffer mit einer 
befto größern Geſchwindigkeit hervorfpringen , je näher die 
Deffaung dem Boden des Gefäßes ift. Denn die Urſache 
der Bewegung des Waflers aus den Deffnungen des Ger 
fäßes rühre von dem Druc des Waffers ber, und biefer 
muß bloß nad) der Wofferhöhe beurrbeilet werden. Dee 
Wofferftrahl , welcher aus der Seitenöffnung eines Gefäßes 
berausfpringt, wird einen frummlinigen Weg bilden, wel⸗ 
chen man in ber höhern Geometrie eine Parabel nennt, 


Auf den Druc des Waffers gegen ben Boden und ges 
gen die Seitenwände bes Gefäßes gründen fid) noch verfchier 
dene andere Phänomene : 

i. 
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x. eine feere.:perftopfte dünne glaͤſerne Bouteille, deren 
Seitenflaͤchen eben ſind, zerbricht durch den Seitendruck des 
Wauſſers, wenn fie in ſelbiges tief genug eingetaucht wird, 

2. Wenn eine mit Waſſer gefuͤllte Blaſe an dem Ende 
einer langen Glasroͤhre fo gebunden wird, daß das Waſſer 
aus ſelbiger in die Glasroͤhre treten kann, wenn ſie gedruckt 
wird, fo wird das Waſſer in der Blaſe deſto hoͤher in die 
glaͤſerne Röhre aufſteigen, je tiefer felbige ins Waſſer einge⸗ 
tauchet wird. 

3. Auch gründet ſich hierauf die Einrichtung einer von. 
Segner erfundenen hydrauliſchen Maſchine, welche durch den 
Seitendruck des Waſſers in Bewegung geſetzet wiid. M.ſ. 
Segners hydrauliſche Maſchine. F 
‚©. Aus allen dieſen bisheriger Sägen erhellet zur Genüge, 
daß die flüffigen, Materien nach allen nur möglichen Rich⸗ 
Burgen einen Druck ausüben; nach unten, nad) der Geite 
und, nad oben, 

Verſuche, welche den Druck flüffiger Marerien erläutern, 
und Dazu gehörige Mafchinen findet man befihrieben von _ 

Wolf *). i 

M. fe Rarſten gehrbegriff der gefammten Mathematik 
Th. III. Hodroſtatik. Abſchn. II. 5 

Druckwerk, Druckpumpe, Appreſſtonspumpe 
(Anclia eleuatoria vel compreſſoria, pompe foulante) 
iſt eine Pumpe, worin ein Staͤmpel vermittelſt einer Zug⸗ 

ſtange auf und nieder beweget werden. kann, um das Waſſer 

entweder ſelbſt in der Pumpentoͤhre oder in einer andern dar 
mit. verbundenen Röhre in die Höhe zu treiben. 

Es fen (fig. 109.) abcd eine Pumpenröhre,melche fenk- . 

recht im Waſſer ſteht, und unten in ber Deffnung k des Bo⸗ 
deas mit einer Klappe oder Ventil verfehen,, fo dringt durch 
diefe das Waſſer von felbft, wenn der Stämpel fg hinaufe 
gejogen wird, in die Pumpenröhre, bis es in felbiger eben 
ſo hoch fteher , als es außerhalb der Köhre fteher. Mit einem 
ähnlichen Ventile ift auch der durchbohrte Staͤmpel oder Kol⸗ 
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ben verſehen. Die Pumpenroͤhre, in welchem der Kolben 
auf» ‚und niederſpielet, wird ouch der Stiefel genannt. 
„Wenn dieſer Stiefel unter dem Waſſer fo tief ſtehet, daß auch 
der Kolben noch in feinem niedrigften Stande unter der Ober⸗ 
fläche des Waſſers fich befinde, fo ift alsdann eine. felche 
Pumpe eine gemeine Wafferpumpe. So bald nun ver Stäm- 
pel in die Höhe gezogen wird, fo eröffner fic) vie Klappe e; 
und es dringt Waffer in den Stiefel; drucft man ihn aber 
zuruͤck, fo verfchließe fid) das Ventil e, und das Waſſer 
muß die Klappe am durchbohrren Kolben öffnen, und in dem 
Stiefel in die Höhe fleigen. Geſchiehet ein neuer Kolbenzug, 
fo ſucht das-über fg binaufgerrerene Waſſer vermoͤge feiner 
Schwere zurüf zu fallen; weil ſich aber alsdann die Klappe 
en dem Kolben verfchließt, fo kann es nicht wieder zurüd, 
und es wird von neuem durdy das Ventil e in den Stiefel 
Waſſer treten. Spielt. auf diefe Weifeder Kolben eine Zeit 
lang ununterbrochen auf und nieder, fo fieht man leicht, daß 
hierdurch Woffer in die Höhe gehoben wird, und durch eine 
in dem Stiefel angebrachte Ausgußröhre abfließen muß. Es 
ift aber eben nicht nochwendig, daß der Kolben in feinem 
niedrigften Stande unter der Oberfläche des Waflers fich bes 
finde, vielmehr Fann er eine: anſehnliche Strecke über felbie 
ger feyn. In diefem Falle treibt nun ber Druc der Atmo⸗ 
ſphaͤre auf die Oberfläche des Waffers felbiges in die Roͤhre, 
. wenn der Kolben höher gehoben, und hierdurd) die unter dem 
Kolben befindliche $uft verdünnt worden. Iſt alsdann über 
dem Kolben nod) eine berrächrlidie Höhe, ehe das darüber 
- aufgerriebene Waffer durch die Ausgußröhre ausläuft, fo 
nennt man alsdann diefe Einrichtung ein vereinbartes Saug 
- und Druckwerk. 

Wenn das Waffer, welches in den Stiefel getreten iſt, 
vermitrelft des Kolbens in eine andere mit dem Stiefel ver- 
- bundene Röhre in die Höhe gepreßt wird, fo heißt eigentlich 
- eine ſolche Pumpe ein Druckwerk. Dem in die Höhe ger 
zogenen Kolben f-(fig. ı 10.) folgt das Waffer, wie bey den 
- gewöhnlichen Pumpen , und tritt in den Stiefel; beym * 
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ſtoß des Staͤmpels aber verſchließt ſich die Klappe e, und: 
das Woſſer kann nicht anders ausweichen ‚- als; durch die ſo 
genannte Knieroͤhre ghi, welche ebenfalls ben g. mit einem 
Ventil verſehen iſt, wo es ſodann durch den Druck des Kol⸗ 
bens in die Hoͤhe getrieben wird. Will man mittelſt eines 
Druckwerkes einen freyſpringenden Waſſerſtrahl zu Stande: 
bringen, fo wuͤrde alsdann die Höhe, welche er erreichen 
Eönnte, wenn außer der Schwere ihn nichts verzögerte,. fo 
groß feyn, als die Höhe einer Wafferfäule über der Grund» 
"fläche des Kolbens, deren Gewicht der Kraft gleich iſt, welche 
den Stämpel gegen die Wafferfläche preßt. Denn wenn eine 
Kraft den Kolben gegen die Waflerfläche £ preßt, .fo muß, 
die Wirkung eben fo feyn, als wenn der Stiefel höher wäre, 
und das Waffer in felbigem fo hoch ftände, daß es vermöge 
feines Gewichtes gegen f einen Druck ausüber, welcher dem 
Drud jener Kraft gleidy ift. Wäre der Stiefel fo hoch, daß 
bas Wofler bis mk treten fönnte, fo würde die Fläche £ 
einen Drucd von der darüber ſtehenden Waſſerſaͤule leiden $ 
diefer Druck würde nun verurſachen, daß der fpringende Waſ⸗ 
ſerſtrahl die Höhe il: erreichte, wenn felbigen außer / der 
Schwere nichts verzögerte, Daraus folgt, daß der Druck 
des Stämpels, welcher von der Kraft herruͤhret, und fo groß 
ift; als der Druc der Wafferfäule, den Waſſerſtrohl eben 
höch treiben würde. Wenn es daher: beftimme ift ‚wie 
Apdeiverr in der freyen $uft vermittelft eines Druck⸗ 
werks getrieben werden. foll, fo läßt ſich auch die Kraft fin 
den, welche den Kolben gegen das Waffer preffen muß. Wäre 
nämlich die Höhe, welche der ſpringende Waſſerſtrahl errei- 
then fell, = b, und die Höhe, welche der Gefchwindigfeit 
des aus der Deffnung ausfpringenden Wafferftrahls zugehoͤret, 
a, fowird aus den vielfältigen Werfuchen des MIariorte *) 
R a . ! * 


erfordert ‚daß “= b+ 3 fen. Hat man nun diefe Höhe 
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geſunden, ſo ſucht man das Gewicht eines Wafferprisma; 
deſſen Grundfläche der Grundflaͤche des Kolbens, und deſſen 
Hoͤhe der Höhe = gleich iſt; eben fo. groß wird die geſuchte 
Kraft ſeyn muͤſſen. ie 
3. B. es fen der Durchmeſſer des Stiefls= 3Z = 
Fuß, fo iſt der Flächeninhalt des Querſchnittes des Stiefels 
ober der Grundfläche’ des Kolbens — 0,349: Diadrarfuß. 
Soll nun der Waſſerſtrahl 50 Fuß’ Hoch ſteigen, fo wird 
3500 * 
e=50-+ — = 58 Fuß. Multipliciret man alfo dieſe 
2 j : 
Höhe mit 0,349, fo findet man 20,42 Eubiffuß als den Fuble 
ſchen Inhalt einer-Wafferfäule, deren Gewicht der gegen’ den 
Kolben druͤckenden Kraft gleich if. Multipliciret man nun 
diefe mit 66, fo ergibe fid) 1336 Pfund für die gefuchte Kraft, 
Will man nur vermittelft eines Drucks das Waſſer ndıpi- 
gen, daß es in ber Steigroͤhre in die Höhe getrieben, und 
alsdann oben zum andermeitigen Gebrauch abfließen foll, fo 
wird eine Kraft, welche gegen den Kolben druckt, mit dem 
in.der Steigröhre befindlichen Wafler im Gleichgewichte ſeyn, 
wenn.fie. dem Gerichte einer Wafferfäule gleich ift, deren 
Grundflädye fo groß als die Grundfläche des Kolbens, und 
deren Höhe mit der Höhe der Ausgußoͤffnung von der. Grunde 
fläche des Kolbens einerfey ift. Wenn aber das Waffer wirfn 
lich in Bergung fommen fol, fo wird eine größere. Kraft 
erfordert. Um wie viel aber dieſe Kraft größer ſeyn muͤſſe, 
das hänge von, ber Gefchwindigfeit des Kolbens,- von der 
$änge der Steigröhre und von dem Werhältniffe der Quer 
ſchnitte des Stiefels und ber Steigröhre ab. Geht die Ber 
wegung des Stämpels langfam von Statten, und ift die Steige 
röhre nicht zu eng, fo beträgt der Weberfchuß ber Kraft über 
die, welche zum Gleichgewichte erfordert wird, etwas Weni⸗ 
ges. Aus biefem Grunde pflegt mian alles fo anzuorbnen, 
daß der Dirchmeffer des Querfchnittes der Steigröhre unge⸗ 
fahr 3 bis 3 von dem Durchmeſſer des Querfchnittes des Kole 
bens betrage. En 
re 
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«. Bey biefer Einrichtung der Druckwerke preßt der Kolben 
nur beym Herniedergehen Waſſer in die Steigröhre, im Her« 
auffteigen aber finder.ein Stillftand Statt. Um nun beym 
Auf» und Niederfpielen des Kolbens Waſſer indie Steige 
roͤhre zu treiben, fo pflegt man zwey Druckwerke fo mit ein. 
ander zu verbinden, daß der eine Kolben in die Höhe fleigt, 
wenn ber andere Kolben niedergehet. Beyde Siiefel Eönnen 
alsdann mit ein und der. närnlichen Steigröhre verbunden 
ſeyn, wobey nur ein jeder feine eigene Knieröhre und Ventil 
baben muß. Eine folhe Einrichtung nennt man, ein edop- 
peltes Druckwerk. Sie war ſchon den Alten befannt, 
und Vitruv «) gibt den Crefibius als Erfinder derfelben 
an, welcher etwa 150 jahr vor Chrifti Geburt zu Alerane 
drien lebte, woher fie auch) machina Ctefibiana genannt wird; 

Vollſtaͤndige Belchreibungen und ‚Abbildungen von vere 
ſchledenen Druckwerken finder man bey Leupold #):; und 
Belidor 7), und ausführliche Berechnungen bey Rarften ?); 
.. Eine der größten Mafchinen, welche je aus Druckwerken 
zufammengefeger ift, ift die zu Mlarly, welche Leupold, 
Belidor und Weidler ) befchrieben haben, Der König 
2.udwig XIV. ließ fie erbauen, um bie Gärten zu Berfailles, 
Marly und Trianon mit Waſſer aus der Seine zu verfeben; 
Sie foll mehr als 8 Millionen Livres gefoftet haben, beyderen 
Erbauung 1800 Menfhen 7 Jahre lang gearbeitet haben, 
welche an Materialien 1700000 Pfund Kupfer , eben fo viel 
Bley, 20 Mahl fo viel Eifen, und 100. Mahl fo viel Holz 
erfordert bat, die übrigen zu den fteinernen Pfeilern und 
Schwibboͤgen der damit verbundenen Wafferleltung gebrauch⸗ 
sen Materialien ungerechner. Diefe Mafchine wird durd) 
34 unterfchlächrige Waſſerraͤder getrieben, welche in einem 
Arm 
De architedurs, X. 12, 
r — — hydraulic, Th ·i. Cap. i2. S. iog f. Th. u. 
Cap. 10. 
Archite h nee I, 1 
2 Br der — ne Fe V. Hpdeaulil, 
>) di is Ak hydraulicis tote terrarum orbe maximis, Mar- 
lienfi et Londinenfi. Viteb. 1733. 4. 
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Arm der Seine hängen; biefe dienen, im Ganzen genommen, 
dazu, um das Waſſer aus dem FZluffe auf den Boden eines 
Turmes hinauf zu reiben, von welchem es.nachher in einer 
von Steinen aufgeführten Wafferleitung in die genannten 
Gärten gebracht wird. Der Behälter auf dem Boden des 
Thurmes liege 502 Fuß höher, als der Fluß, und ift von ihm 
614 Toiſen, alfo 3684 Fuß weit entfernet. Der Baumei⸗ 
fer, Mahmens Rannequin, aus dem Luͤttichiſchen, wel: 
her dem Minifter- Colbert durch einen Sürticher von Adel, 
Nahmens de Ville, empfohlen war, faheein, daß es un. 
moͤglich feyn würde, das Waffer in ununrerbrochenen $eitröh: 
ren auf dieſe Höhe zu bringen. ° Doher theilre er die ganze 
Strecke längs der Anhöhe, melde das Waſſer hinanfteigen 
ſollte, in drey Abfäge.. In einer Höhe von 150 Fuß über 
dem Fluffe wurden zwey Scyönfbehälter neben einander an 
geleger , weldye von den Waſſerraͤdern 100 Toifen weit ent 
fernee find, In einer Höhe von 175 Fuß über den beyden 
erften Schöpfbehältern wurden zwey andere angeleget , wel 
che 234 Toifen ‚weit von den erften Scyöpfbehältern , alfo 
324 Toifen weit vom Fluſſe entfernee find. Die von Mauer: 
werk aufgeführte Wafferleitung ift 330 Ruthen lang, und 
dat 36 Schwibböger. Mit den 14 Wafferrädern find nun 
erftlich unmittelbar über dem Fluſſe 64 Druckwerke mit jw 
gehörigen Saugröhren verbunden, welche das Waffer aus 
dem Fluſſe ſchoͤpfen und durch $eitröhren in die erfien 150 Fuß 
bach erhabenen Schöpfbehälter hinauforufen. Aus diefen 
Behältern wird das Waſſer in die folgenden Schöpfbehälter 
durch Druckpumpen, weldye von einem Feldgeftänge in Be 
wegung gefeger werden, hinaufgedruckt u.f. f. Hieraus wird 
man fid) nur einen geringen Begriff von der Größe und Weit 
laͤuftigkelt dieſer Druckwerke machen fönnen, welche übrigens 
nach den Berechnungen bes Herrn Rarften bey weitem nicht 
die volltommenfte Einrihtung gehabt Haben, und wovon 

auch nur ein fehr geringer Theil noch gangbar ift. 
Die Einrichtung der Druckwerke, mirtelft felbiger einen 
frey fpringenden Strahl zu Wege zu bringen, wird mit vie 
lem 
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Tem Vortheile bey den genugſam befannten. Feuerfprigen: ges 
Braucht. Den diefen.ift das Ausgußrohr beweglich, fo daß 
man nach allen möglichen Richtungen Waffer hinbringen 
Fann. Wenn ein. einfaches Druckwerk fo elngerichtet iſt, 
Daß eine einzige Perfon felbiges regieren kann, fo nennt;man: 
es eine Handſpritze. Bey großen Seuerfprigen find ges 
woöhnlich doppelte Druckwerke angebracht, deren Rnieröhren 
ſich in einem einzigen -Ausgußrohre- vereinigen. - Dadurch, 
wird. zwar zu Wege gebracht, daß bey Niederdruͤckung des 
einen, Kolbens der andere gehoben, und daher beftändig aus: 
der Gußröhre Waſſer in die freye $ufe‘ getrieben wird;..aflein, 
beym Anfange des Wechiels der Kolben, wird doc) das Aus⸗ 
gießen des Waffers auf einen Augenblid ‚unterbrochen. . Um 
nun dieſes gänzlich. zu vermeiden , ‚verfieht man die Feuer . 
ſpritze noch mit einem Windkeffel, einem £upfernen luſt⸗ 
dichten. Gefäße, worin die Knieröhren beyder Stiefelm gehen; . 
und mit deffen unterm Theile das Gußrohr. verbunden iſt. 
Das in dieſem Keſſel getriebene Waſſer druckt die Luft im 
dem obern Theile desſelben zuſammen, und dieſe preßt als⸗ 
dann vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt das Waſſer zur Gußroͤhre 
hinaus. Iſt das Gußrohr ganz von Metall, ſo nennt man 
die Maſchine eine Gibelſpritze; beſteht es aber aus einem 
ledernen oder leinenen Schlauche, welcher nur am Ende ein 
kleines metallenes Gußrohr beſitzet; ſo heißt die Maſchine 
eine Schlauch · oder Schlangenfprige. 

Bon den Feuerfprisen handeln insbeſondere Rarfien 9 
Rlügel ®) und Heffe ?). 

Dünn, locker (rarum, rare) iſt ein Ausdruck, wel⸗ 
her einen bloßen relariven Begriff ausdruͤckt, indem man: | 
nicht fagen kann, ein Körper fey für fich dünn oder locker, 

“ fondern nur, er fey dünner oder. lockerer als ein anderer, 

Nah 


4) u die reife Anordnungen ber Zeuerfprigen. Greifs⸗ 

wald, 1773 

4) Bon der dehen —— F meets jum Gebrauch des 
platten Landes. Berlin, 


) — Abbandlung * Derbefferung der Feuerſpritzen. Gotha, 


ET Di. Dur 


Nach dem atomiftifchen Syſtem heißt derjenige Körper bin» 
nier oder lockerer, als der andere, wenn er bey einerley Raumre 
‚weniger Materie alfo mehrere Zwifchenräume, als der andere 

enthaͤſt. Auf diefe Art fage man, Waſſer fey dünner als 
Queckſilber, weil ein Cabikfuß Waffer weniger wiegt als'ekr 
Eubikfuß Queckfiber, mirhin jenes weniger Materie als dieſes 
. befigen Das Wort locker wird eigentlich nur bey feſten 
Körpern gebrautht , dünn aber bey. flüffigen. 

Nach dem dynamiſchen Syfteme aber, bey welchen es 
bloß auf den beſtimmeen Grad der Erfüllung des Raumes 
anfdmmt, kann ein Körber dünn genannt werden, und doch 
feinen Raum ganz ausfüllen, und gleichwohl im Verhäte- 
niſſe mit einem andern Körpernicht fo dicht, folglich duͤnner 
als der andere ſeyn. So füllt z. B. Waſſer den Raum mie 
Stetigkelt aus, und gleich. wohl iſt es im Verhaͤltniſſe mie 
dem Golde duͤnner als dieſes zu nennen, wenn auch dieſes den 
Kam nicht mir Sterigfeie ausfuͤllte. 

In einer andern Bedeutung wird auch das Wort: dünn 
eis: ein Beywort eines Körpers genorhmen, indem man bloß 

darunter die geringe Dicke des Körpers verſtehe, wie B. 

—— Blech, duͤnnes Papier. 

Duͤnſte ſ. Dampf. 

Dunkele Roͤrper (eorpor⸗ — non lucentia, 
— corps opaques) ſind diejenigen Koͤrper, welche an 
und fuͤr ſich kein Licht in unſer Auge ſenden koͤnnen, ſondern 
von den leuchtenden Körpern erſt Licht empfangen, oder da⸗ 

von erleuchtet werden. So find z. B. unfere Erde der Mond 
u. fi dunfle Körper, welche erſt von der Sonne erleuchtet 
werben, und.alsdann erft Sicht in unfer Auge fenden. _ Es 
£önnen auch die‘ erleuchteren Körper andere dunfele Körper 
wieder: erleudjten, ‚Indem fie das von leuchtenden Körpern 
empfangene Licht auf andere dunfele Körper zurücwerfen, 
So wird z.B. von dem Mondenlichte unfere Erde erleuchter, 
: indem der Mond das von der Sonne empfangene- Sicht auf 
unfere Erde zuruͤckwirft. 

, , Dunft- 
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— Dunſtblaochen f Dampf ze 
Dunſtkreis Dünftkugel ſ afte ein. 


5. »Duplitator der Eurerienatſ Elekericitͤts ver⸗ 
Bonnie | 
»Duedgangeferncobt fi Gulminarion. 
—* Durchdringlichkeit (permeabilitas, permeabilite) 
iſt Die Eigenfchaft der Materie, andere Materie durch felbige 
Seen Ba, bem — — nach wel« 
chem Materie an und für ſich abfolut undurthdringlid, iſt, 
kann feine Materie andere Materie durchdringen, als Huür’in 
wie fern dieſe Materie · leere Zwiſchenraume hat, burch welche 
"Materie hindurch gehet. "Allein es bleibt hier ‚bei‘ vfelen 
Körpern ganz’ "unerflärbar, auf welche Weife Materie durch 
-felbige gehen fönne. So iſt es Bae gar nicht einzufehen, 
Wie das Licht durch durchfichtige Körper durchdringen könne, 
da ſelbſt die durchſicht igen Koͤrper oftmahls die härteften find, 
und den Raum )'den fie einriehmen , vollfommien auszüfilllen 
ſcheinen, ‘und and) wirklich vollkommen ausfüllen ,. wu B. 
vollkommen fluͤſſiges reines Waſſer. 
ana dem dynamiſchen Syſteme, nach weichem die 
Mläterle nicht abſolut undurhdringlich iſt, muß man felgen. 
den Unterſchied machen? Es foll die. Materie des einen Koͤr⸗ 
Yersidurch die Kraft einer andern bewegten Materie im einen 
"engen Raum zufammengepreft werden ‚;michin beyde Mate- 
rien nur außerhatb auf einander wirfen, oder es folten beyde 
Muäterien durch ihre Kräfte in einander wirkfam ſeyn. Im 
erften Zölle kann nur die Materie durch die. Kraft einer andern 
bewegten: Materie nur bis auf einen gewiſſen Grad zuſam⸗ 
meiengepreßt und von diefer nicht durchdrungen werden, weil 
fonft die Ausdehnung der zufammengeprefiten Materie gänz- 
lich übermältiger, folglidy ihre Ausdehnung auf nichts gebradır 
werden koͤnnte, weldjes aber unmöglich ift. Im andern 
Falle aber bleibe die Ausdehnung, und bier ift es allerdinns 
REN, daß eine Materie von der andern Durchbrungen wer⸗ 
den 


736 Rn Du. 


den koͤnne, wenn gleich beyde Materlen gar; feine Zwiſchen · 
raͤume haͤtten, ſondern ihren Raum mit Sietigkeit ausfullten, 
Auf dieſe Weiſe durchdringt die Wärme 5 und Lichtmaterie 
andere Körper, und bey allen chemiidyen Proejfen-finder eine 
Durchdringung bepder Materien Statt, welche bey einem 
vollfommenen Ptozeß aͤuch vollfommen erfolget. Den Raum, 
welchen alsdann beyde-Materien zufammen einnehmen; “ 
‚tet E07 nach der Summe ihrer Dichtigkeit. 

Durchgang durch den ed: Culmi. 
‚ati, 
HESS Er Fe durch die Sonnenſcheib⸗ ——— 
‚per difcum ſolis, paflages fur le disque du foleil). ſind 
‚diejenigen Himmelsbegebenheiten, da die Ploneten, Venus 
‚und Merkur, bey ihrem Umlaufe um die, Sonne in ſolche La⸗ 
gen kommen, daß fie in ihrer Bahn gwiichen der Sonne und 
‚dem Beobachter" auf unferer Erde. ſich befinden; und ſich da- 
ber als dunkele, jetzt auf der. andern Seite erleuchtete Kugeln 
‚wie runde ſchwarze Flecken durch die Sonnenſcheibe zu: bewe · 
gen ſcheinen. 
Weil die Bahnen der Venus und.des Merturs kleiner 
als die Erdbahn, und folglich der Sonne näher als die Erde 
‚find, ſo werden ſie auch von Zeit zu Zeit in ihrem, Umlaufe 
um die Sonne zwiſchen die Sonne und die Erde kommen, 
und dieß muß bey-einem jeden .Umlaufe derfelben erfolgen, 
Diefe Stellung nennt man ihre untere Zufammenkunfe 
(Tonjunktion) mir der Sonne: Mehreurheils haben 
fie bey diefer Zufammenfunft eine Breite, welche größer als 
der Halbmeffer der Sonne iſt, und find daher von dem in 
der Eflipri liegenden Mittelpunfte der Sonne zu weit ent 
ferne, als daß fie innerhalb der Sonnenfcheibe erfcheinen 
koͤnnten. 

Bor Erfindung der Fernroͤhre hat man dergleichen Durch⸗ 
gänge durch die Sonne nicht beobachtet. Zwar iſt Aver⸗ 


shoes der Meinung, den Merkur in ber Sonne: gefeher zu 
baben; 
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haben; allein es.ift diefer Planet viel zu klein, um ihn ohne 
bewaffnete Augen vor der Sonnenfcheibe zu beobachten, und 
es iſt daher wahricheinlih, daß Averthoes einen Sonnen» 
fleden für den Merfur gehalten hat. Ich werde das hier⸗ 
ber gehörige aus einer Fleinen, ı Bogen ftarfen ganz unbrkann⸗ 
ten Schrift entlehnen, weldye vorzuͤglich dieſerwegen bekannt 
gemacht zu werden verdienet, da ſie von keinem eigentlichen 
Gelehrten herruͤhtet, und welcher gewiß nicht geringe aſtro⸗ 
nomifche Keuntniſſe befaß ). Er ſchreibt alſo: „im kuͤnf⸗ 
„tigen Jahre wird die gelehrte curiofe Welt in großer Bes 
„wegung fenn: denn es wird fich den 3. und 4. uni ſtyli 
„moui, ftyli veteris aber den 23. und 24. May eine foldye 
„Begebenheit an der Sonne ereignen, die erft zwey Mahl 
„iſt obſerdiret worden, ſeit die Welt fteher, und dieß ift das 
„dritte Mahl, hernach fehen ſolches unfere Kindesfinder kaum 
„wieder, weil es In jedem faeculo aufs hoͤchſte nur zwey 
„Mahl (nie drey Mahl), ja im ganzen 20ten faeculo, 
„naͤmlich fo lang man 1900 fchreibr, nie vorfälle. Whi⸗ 
„ston hat zwar das Jahr 1996 den 10. Yun. (den 28. May) 
„Machmictag um 3 Uhr, nach der Zeit zu Leipzig aus feinen 
„Tafeln befiimme, da die Venus 13 Ser. 36 Sec. vom 
„‚sentro der Sonne vorbengehen würde; allein Whiſtons 
„‚latitudo Veneris hat 1761 den 6. Yun. 6 Serup. gefehlet, 
„er gab fie nur 4 Ser. an, und es waren 10; die Zeit aber 
„sat er nur eine halbe Stunde zu fpär angegeben. Es ift 
„nicht möglidy, daß die Venus Anno 1996 in die Sonne tritt, 
„sondern fie geht den 10. Junius ft. n. den 28. Map ft. v. 
„Nahmittags um 5 Uhr 15 Ser. vom Sonnenrande füdlic) 
„vorbey. Und obgleidy die Venus alle 8 jahre weniger a 
—* „Tage, 


a) Friedrich Mohlgemuths Schreiben an den Verfaſſer dee Fidibus, 
den Durchgang der Venus durch die Sonne betreffend , heraus» 
gegeben von dem letztern (Schuhmacher feiner Brofeffion nad 
auch ein Schubmachen in Rotdenburg an der Tauber, der nach⸗ 
ber eine Zeitlaug bier in Jena ſich aufgehalten und auch noch 
eine Familie binterlaffen hat) Leipzig obne Jadrzabl. Um Ende 
des Dorberichts geht Donnerhags din 21, April 1768, 

' aa 
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„Tage, 9 Stunden 23 Minuten 5; Mahl ünter der Sonne 
„Conjunktion halt, fo gefchieht es doch gar fehr felren , daß 
„ſie vor die Sonne tritt, weil fie einen gar breiten Thierfreis 
„nämlich von. 18 Graden macht. ' Es gefchieher alfo nur, 
„wenn fie zu Anfange Yun. und Decemb. nach dem neuen 
„ftylo, nad) dem alten aber ewig zu Ende May und Mo- 
„vemb. untere Eonjunftion hält. 

„Anno 1639 wurde fie'das erfie Mahl in England von 
„Horoccio und Erabtrio am’ 24. Nov. ſty. v., ft. n. 
„aber am 4. Dec. Nachmittags vor Untergang der Sonne 
„geſehen, da fie im füdlidyen Theil der Sonne ftand; das 
„Wetter war nicht recht günftig, doch wurde fie blickweiſe 
„geieben *).,, - " 

‚ „Anno 1631 lauerte Repler ®) und Gaſſendus auch 
„auf am 27. Mov. oder 7.Dec. frühe, allein Die Coniundio 
„war ſchon vor der Sonnenaufgang um 6 Uhr, und die lati- 
„tudo Veneris war 14 cr, nördlih, nah Whiſtons 
„Berechnung über 16 Ser.; bar alfo in Deurichland und 
„Frankreich nicht Fönnen gefehen werden, weil die Sonne 
„alt um 8 Uhr aufgieng, und die Venus wegen großer 
„Breite fid) nicht lang in der Sonne verweilen Fonnte, fo 
„war es nicht moͤglich, die Venus in der Sonne zu fehen.,, 

„Anno 1761 am 6. Jun. ft. n. den 26. Man fl. v. 
„Saben es viele 1000 Gelehrte und Ungelehrie. Morgens da 
„bie Sonne aufgieng, war die Venus ſchon ein gut Stuͤck 
„‚eingerreten, um 6 Uhr mar die nächfie coniundio, da die 
„Venus bey 10 Ser. füblich abjtund, und der Austritt war 
„um balb 10 Uhr Vormittags. Unter allen Obfervatiorien, 
„die in Deutſchland gehalten worden find, iſt des Mare: 
„matici in Klofter Bergen, Herrn Silberfchlags feine, 
„die accuratefte geweſen, wie foldyeg zu beweifen ift. „, 

„Anno 1769 tritt fie fchon wieder hinein, gebt aber jego 
„durch den nördlichen Theil der Sonne. Es. gefchieht zwar 

„in 
j «) 2° ee in fole viſa, in Heuelli felenographis, Ge- 


#) Admonitio ad aflronomos de ıniris rarisque anni 1631 phaene- 
aenis, Lipf, 1729. 4 4 
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„in Europa der Durchgang und die coniunctio in der Nache 
„den 3. Jun. ft. n. oder 23. May ft. v. zu Leipzig Abends 
„um i Uhr, da die Venus 10 Ecr. noͤrdlich vom centro 
„der Sonne weggehet; es wird aber der Eintritt noch vor 
„der Sonnenuntergang:bald nad) halb 8 Uhr gefchehen,, die 
„Minuten kann noch niemand gewiß feßen. Da nun der 
„Sonne oberfter Rand erft um 8 Uhr 12 Minuten zu Seipzig 
‚„„untergebet, fo muß fie beym Untergange ganz eingerreten 
„ſeyn, und oben in der Sonne frey ſtehen; gute Augen wer⸗ 
„Den fie ohne Tubo fehen Finnen. Der Austritt gefchiehe 
„den 4. jun. ſt. n. oder ft. v. den 24. May früh um halb 
„3 Uhr, ift alfo in Deutſchland unfichtbar, weil die Sonne 
„exit gegen 4. Uhr aufgeher. Syn den nördlichen und weſtli⸗ 
„‚sen $ändern von Deurfchland kann fie länger beobachtet 
„werben, weil die Sonne dort fpäter untergehet, und dee 
„Eintritt in den weſtlichen auch früher gefchieber. ,, 

„Nun gefchieht mohl-alle 8 Jahre eine untere Coniun- 
„&io faft in ven Tagen, allein Anno 1777 geht die Venus 
„den ı. Juni oder a1. May Nachm. um 5 Uhr vom cen- _ 
„tro folis ſchon 28 Ser. nördlid) vorben; da nun der halbe 
„‚Sonnendurchmeffer nur ib Ser. ausmacht; fo geht fie ı2 
„Ser. vom nörblidyen Sonnenrande vorbey; Anno 1785 noch 
‚weiter, bis fie zu Anfange des neuen Sept. und Ende des 
„alten Aug. soniundion hält, da gehe fie faſt 9 Grab 
„nördlich und füdlicy vor der Sonne vorben. ,, 

„Anno 1874 ben 9. Dec. ft. n. 27. Mov. ft. v. wird fie 
„alfo erft wieder vor die Sonne treten. Man wird aber in 
„Deutſchland faum den Austritt bey der Sonne Aufgang 
„ſehen koͤnnen., 

„Anno 1882 den 6. Dec. ſt. n. 24. Nov. ft. v. mag 
„man bey Untergang der Sonne ſehen, ob ſie ſchon eintritt: 
„denn ſie gehet durch den ſuͤdlichen Theil beynahe den Weg 
„ie 1761. Mac) Halleji Zahlen tritt fie um halb 4 Uhr 
„ein, nad) Caffini aber erft um 6 Uhr unter dem Hori⸗ 


„zonte. " 2 
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„Der Durchgang wird ſichtbar feyn in Amerife, doch 
„mehr im nördlichen als füdlichen‘, weil es in dem nörtlichen 
„Sommer ift, und die Tage länger find als im füdlichen; 
„hernach geſchiehet ſolches in den öftlichen Laͤndern Alfa. 
„Nämlich zu Kamfcharfa den 4. Jun. ft. n. 24. Map. 
„et. v. Früh vor 6 Uhr wird fie oben linfer Hand per tu- 
„bum terreftrem in die Sonne treten, um 9 Uhr wird die 
„naͤchſte coniundtio feyn, und bald nad) 12 ihr wird fie red)» 
„ter Hand oben wieder eintreten. „, 

„Zu Sjapan wird auch der Eintritt Eönnen gefehen mer- 
„Den bey Sonnenaufgang vor 5 Uhr, die naͤchſte coniundio 
ft um 8 Uhr und der Austritt nach 11 Uhr. ,, 

„Ferner ift der.ganze Durchgang zu fehen in ben nörd- 
„lichſten ändern, wo die Sonne im Juni gar nicht unter 
„gehe: als in Noua Zembla Morgens und Vorm.; in 
„sappland von Petersburg 100 deutſche Meilen oder 700 
„Werfte nach Norden, eben zu der Zeit wie in St. Peters. 
„burg; ferner in ſchwediſch und daͤniſch Sappland, da der 
„Eintritt den 3. Juni (23. May) Abends zwifchen 8 und 9 
„Uhr geſchiehet, und der Austritt früh um 3 Uhr. Ferner 
„auf dem nördlidyen Theil von Ißland, da der Eintritt 

„Nachmitt. um 5 Uhr geſchiehet, und der Austritt vor 12 
„Uhr; ferner in Grönland auch Nachmittags. ,, 

„In Archangel, Petersburg, Liefland, Schweden kann 
„man den Eintritt und Austrict-fehen , aber doch den Durch⸗ 
„gang und das Mittel nicht; denn die Sonne geht aflda bald 
„nach dem Eintritt unter ; meil aber die Sonne nicht fo lange 

„unter dem Horizonte bleiber, als der Durdigang mähret, 
„fo ſieht man die Venus noch oben in der aufgehenden 
„Sonne. Zu Archangel ift der Eintritt um halb 10, tie 
„Sonne gehe unter ı Viertel auf 10 und wieder auf vor 3 
„und der Austritt geſchieht ı Viertel nach 4 Uhr. „ 

„zu St. Petersburg tritt fie ı Viertel vor 9 den 23. May 

nk. v. Die Sonne geht unter ı Viertel nach 9. Vor 3 
„Uhr den 24. May früh geht die Sonne wieder auf, und ı 

„Viertel vor 4 tritt fie wieder aus. „ 
nal 
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„Zu Tornea in ſchwediſch Sappland ift der Eintritt Abends 
„um halb 9 Uhr, ‚die Sonne geht unter nad) 11 Uhr , geht 
„wieder auf nady halb „Uhr, und der Austritt gefchieher um. 
„halb 4 Uhr. ZZ s 

„Zu Upfal und Stockholm geſchieht der Eintritt um 8 
„Uhr, die Sonne geht unter um 9 Uhr, gebt wieder auf 
„um z/Uhr, da fie eben austrirt.,, 
„Zu Reval tritt fie ein ı Viertel nach 8 Uhr, die Son⸗ 

„re geht unter um 9 Uhr, fie geht. wieder auf um 3 Uhr, 
„und ı Viertel nad) 3 Uhr tritt fie. aus. ,, 

„Die Oerter, wo nur det Eintritt gefchleher‘, find fol⸗ 
„gende: Preußen, Dännemarf, Deürfchland, Norwegen, 
‚England, Sranfreidh. Spanien und auf ben Inſeln nach 
„Amerika, in Penſylvanien in Süd Amerifa., In groß 
Pohlen, zwiſchen Preußen und Schleſien wird man auch ten 
„Eintritt ſehen koͤnnen. Weil es nicht zugleich aller Orten 
„Mittag ift, ſo geſchiehet folches zu verſchiedenen Stunden. 
„Nämtic) der Eintritt iſt den 3. Jun. ſt. m. 23. May ſt. x. 
„Nachmittags zu Philadelphia um-2, zu Suriname,um 3, 
zıju Siffaben, Fetz, Marokko, Ißland um 6, zu, Mobrit- 

„am halb 7, zu Sonden, Schottland vor 7, zu Paris ‚und, 
„in. Holland um 7, in Deurfchland,  Dännemarf , Rerwe⸗ 
„gen um halb 8, zu Upfal, Stockhoim, groß Pohlen um. 
„8, in. Preußen ı Viertel nad) 8 Uhr. Won der Arnruͤh⸗ 
„rung ‚bis zum völligen Eintritt verfließen 23 oder 21 Mir 
„nuten an der Zeit, alfo auch beym Austritt. ,, 

„Die Derter, wo nur der Austritt zu fehen iſt den 4. Yun.’ 
„(24. May), find diefe: zu Kiow faum bey Sonnenaufgang 
„vor 4, zu Moskau nad) 4, zu Aftrafan um 5‘, zu Kafan 
„und Ispahan nad) 5, zu Tobolsfoy nad) 6, zu Surate 
„um balb 7, zu Tranfebar,, Pondichery um 7, zu Jeni⸗ 
 „festoy, Siam und Malaffa um halb 9, zu Irrkutſchkoy, 
„Selenginse und Batavla um 9, zu Pefing und Manfing 
„um halb 10, zu Jakutſchkoh, Kiring und Kingitao nad). 


„ıo Uhr. ,, 
Aaaz3 „Nun 
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„Nun ift noch etwas anzumerken, : Nämlih 5 Stun» 
„den nad) dem Austritt der Venus den 4. un. (24. Man) 
„itritt der Mond an derfelben Seite in die Sonne, und ver» 
„urſachet eine Sonnenfinfterniß in Leipzig don-5 Zollen un. 
„ren. Sn Oftindien wird die Sonne .in einem nr. total 
„verfünflert werden. „ 


In Anfehung des Merfurs wurde der von Kepfer im 
Jahre 1627 vorhergefagte Durchgang desfelben durch Die Son. 
ne von Baffendi *) am 7. Nov. 1631 wirklich beobachtet. 
Nochher find ned) verfchiedene Durchgänge des Merfurs durch 
die Sonne erfolget, der legte den 5. Nov, 1789, und den 7. 
May 1799 fteht nod) einer zu erwarten, 


Diefe Himmelsbegebenhdeiten find fehr merkwuͤrdig, weil 
fie die beften Mittel an die Hand geben, die Theorie der 
Laufbahnen dieſer beyden untern Plarieren zu berichtigen. 
Vorzuͤglich aber dienen die Durchgaͤnge der Venus durch 
die Sonnenſcheibe, die Sonnenparallare auf das genaueſte 
zu beftimmen, um dadurch die Entfernungen und Größen 
offer Planeten unferer Sonnenwelt richtig zu berechnen, 
Dieſe Durdigänge der Venus find wegen beionderer dabey 
eintretender Umftände die richrigften und beſten Mittel zur 
Beſtimmung der Parallare, indem fid) dabey die! Beruͤh⸗ 
rung der Ränder der Venus und der Sonne mit äller nur 
möglichen Genauigfeit angeben läßt. “Balley ?) machte 
auf die daben zu erlangenben- Vortheile zuerft aufmerffam. 
Alte diefe Vortheile find auch wirklich -befonders bey dem 


F Durchgange der Venus im Jahre 1769 im Ganzen der Er 


wartung, gemäß ausaefollen. Man weiß nun aus bdiefen 
Beobachtungen und Berechnungen fo viel ;i daß die Grenzen 
ber horizontalen Gonnenparällare zwiſchen 8,5 und 5,6 Se⸗ 
Funden liegen. M. f. Parallare. 

-Mf. 


«) Epiſt. ad Schickardum "de Mercurio, in fole riſs et Venere im 
vifa, in Gofendi opp. T.IV. p.499. 


A) Philofopk. transadl. 1677. 
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M. ſ. Bode Furzgefaßte Erläuterung der Sternkunde, 
Th. I. $.46y u. f. Th. II. $.580 u. f. de la Lande aftto- . 
nomifches Handbuch. Leipzig 1775. gr. 8. $.720 u f. 

Durchſichtig (pellucidum, diaphanum, transpa- 
rent). Man nennt einen Körper durchficdhtig, wenn er 
Das Licht durchfcheinen läßt, oder wenn man durch ihn an⸗ 
dere Gegenftände fehen kann. So find z. B. Glas, reines 
Waſſer, Erpftall u. ſ. f. durchſichtig. 

Würde ein Körper alles mögliche Licht, daß auf ihn 
fiele, durchlaffen, fo würde er alsdann ein vollfommen 
Durchfichtiger Körper ſeyn. Einen foldyen Körper würde 
man gar nicht fehen koͤnnen. Allein einen folhen Körper 
bar man in der Natur nody nicht gefunden. Jedoch gibt es 
verfchiedene Grade der Durchfichrigkeie der Körper. Den 
allerdurchfichtigften Körper, den wir kennen, ift die $uft, 
mean nicht etwa der Aether noch durchfichtiger ift, und viel« 
leicht auch dieferwegen als ein hypothetiſch angenommener 
Stoff betrachtet werden muß. Es wird daher das Licht durch 
Die Luft in der Ferne geſchwaͤcht, und die Luft felbft dadurch 
in großen Maffen einiger Maßen fidyrbar. Andere Körper, 
welche weniger durchſichtig find, laſſen auch weniger Licht 
durch, bis endlich diejenigen, welche nur einen kleinen Theil 
Licht durchſchimmern laſſen, halbdurchſichtige Roͤrper 
genannt werden. 

Durchſichtigkeit (pelluciditas, transparence) iſt 
die Eigenſchaft der Koͤrper, das Licht durch ſie hindurch ge⸗ 
hen zu laſſen. ne 

Es ift gewiß die Durchfichtigfeie verfhiedener Körper 
eine äußerft merfmürdige Erſcheinung, da fie oft bey ben 
bärteften Körpern, wie 3.3. beym Diamant und Ernftall 
bey andern lockerern Körpern, als Holz, Schwamm und an- 
dern gar niche Statt-finden. Oſt befigen auch Körper für 
fich diefe Eigenfchaft,, da fie mit einander vermifcht felbige 
derlieren , und umgefehre, Körper für fich find undurchſich⸗ 
tig, mit einander vermiſcht aber werben fie durchſichtig. So 
find z. B. Waffer und Del für ſich durchſichtig; Hingegen 

Aaa 4 Salz ⸗ 
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Salzwaſſer und Oel unter einander gefchüttelt gibt eine milch⸗ 
weiße Maffe, die undurchſichtig ift; Papier für ſich iſt um 
Öurchfichtig, mit Del oder Waffer getränft aber wird es 
durchſichtig; Schaum ift undurchſichtig, ob eg gleich eine 
Miſchung von Waffer und Luſt ift, die beyde für ſich durch⸗ 
ſichtig find u. ſ. f. 

Wenn man fich um die Urfache der Durchfichtigfeie der 
Körper befümmert, fo trifft man nach dem Syſtem der 
abfoluten Undurchdringlichkeit der Materie auf Schwierig. 
keiten, bie es ganz unmöglid) machen, nur irgend einen 
» Grund davon anzugeben. 

Carteſtus *) ſuchte die Urfache der Durchſichtigkeit in 
der geradlinigen Anordnung und Lage der mit ber fihtmaterie 
angefüllten Zwiichenräume der Körper. Allein welche große 
Schwierigkeiten fegen ſich niche diefer Behauptung entgegen, 
Die Erfahrung lehret, daß z. B. ein Würfel von Krofkall 
das Sicht nach allen nur möglichen Richtungen in geraden 
$inien durchlaͤßt. Sollte alſo nad) Cartes Meinung die Licht⸗ 
materie die in geraber $inie liegenden Zmwifchenräume der Koͤr⸗ 
per ausfüllen, fo laßt fid) auf Feine Weife einfehen , wie nad) 
feinen Borftellungen die gröbere Materie zufammenhängen 

könne, um ben beftimmten felten oder harten Körper zu for« 

miren. Geſetzt aber auch, es ließe fid) eine ſolche geradli» 
nige Anordnung der Zmifchenräume der Materie gedenken, 
fo müßte fie doch vorzüglich bey flüffigen Materien, wie 5.8. 
bey der Luſt, Waffer, Del u. d. g. durch die geringfte Ber 
wegung geftöret, und der Körper felbft dadurch undurchſich⸗ 
rig werden, da doch die Erfahrung lehret, daß aud) beym 
ftärffter Winde die Luſt und das Waffer u. f. durchſich⸗ 
tig bleiben. 

Newton fahe wohl ein, daß der Grund der Durchſich⸗ 
tigkeit Eeinesweges in der großen Menge. ber leeren Zwiſchen⸗ 
räume zu fuchen ſey, weil dichtere Körper, welche alfo weni« 
ger Zwifchenräume haben, oft dDurchfichtiger find, als weniger 
dichte. Er ſucht daher vielmehr die ar der — 

tig eit 


* 


«) Ben C. . §. 7 
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tigkeit der Körper in der gleichförmigen- Dichrigfeit ihrer, 
Theile mit der Größe ihrer Zwifchenräume, und der Dich« 
" tigkeit der Materie,welche in ſelbigen eingeſchloſſen ift. Nach 
feiner Theorie in der Optik =) leitet er die Undurchfichrigfeie 
der Körper aus der unterfchiedlichen und unzählbaren Bres 
ung und Zurücwerfung der Lichtftrahlen, welche beym- 
Durchgonge durch die innen Theile derfelben erfolgen, ber.‘ 
Er 'zeiget zuerft, daß diejenigen. Flächen, melde das Sicht: 

am ftärfften bredien, d. h. welche zwifchen Mitteln von fehr 
verfchiedener Dichtigkeit liegen, dasfelbe auch am ftärfften 
zuruͤckwerſen, und daß an den Grenzen berjenigen Mittel, 
mo gar feine Brechung Statt findet; auch feine Zurädwerg 
fung angetroffen: werde. Wenn zwey Objeftivgläfer langer 
Fernroͤhre gelinde an einander gedrudt werden, fo bemerket 
man da, wo fie fich berühren, einen; runden ſchwarzen Fled. 
Durd) diefen ſieht man Gegenftände vermittelſt fchief * 
gehender Strahlen, welche man durch andere Stellen, 
das Licht zwiſchen dem uͤbrigen Raume der beyden — 
durchgehen muß, nicht wahrnehmen kann. Dieß laͤßt ſich 
auch von einer Flaͤche behaupten, womit man ſich eine Glas⸗ 
maſſe oder auch eine Waſſermaſſe durchſchnitten denken kann. 
Daher gibt es In Körpern: von durchaus gleicher Dichtig⸗ 
feit, wie Glas, Kryſtall, Waſſer, Del u. f. Feine merkliche 
- Zurücwerfung , als-bloß an ihren äußern Flächen, wo ſie an 
andere Mittel vom verfchiedener Dichte grenzen, : Macher 
zeiget er, daß die kleinſten Theile-faft aller natürlichen Koͤr⸗ 
per gemiffermaßen durchfichtig ſind. So laffen im verfinftere 
ten. Zimmer dünne Goldblaͤttchen Licht hindurch. Daß; aber 
diefe Theile in ihrer Verbindung , da, fie einen. Körper. formie 
ren, undurchſichtig werden, das ruͤhret von den unzähibaren 
Kefleyionen des Lichts in den innern Theilen bes Körpers her. 
Ferner fucht ers zu beweiſen, daß zwiſchen den Theilen der 
undurchfichtigen Körper. entweder viele Raͤumchen ganz leer, 
oder mit Materie'von ganz anderer Dichtigkeit augefüllt find, 
So trifft man z. B. zwiſchen den Wafferbläschen, aus mel« 
Aaa chen 
«) Optice L.II. P. 3. prop ı m f. h 
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chen die Nebel und Wolken beſtehen, Luft an, zwiſchen den 
faͤrbenden Theilen einer gefärbten flüffigen Materie Waſſer- 
theile, zwifchen den Theilen, woraus das Papier befteher, 
&ufeu.f.fe Daß aber diefe Unterbrechung der Theile der 
Körper durch Theile anderer Materie von verfchiedener Dich- 
tigfeit die vorzüglichfte Urfache der Durchſichtigkeit der Koͤr⸗ 
per fen, fcheint daraus Flar zn feyn, daß man den Körper 
Durcfichtigfeit geben fann, wenn man die Raͤumchen mit 
Materie anfüllt, welche eine gleiche Dichtigkeit mit den Thei⸗ 
len des daraus zufammengefeßten Körpers bat, wie 3. B. wenn 
Papier mit Waffer ‚oder Del getränfet wird u. d. g. 

Gegentheil werden daher auch durchfichtige Körper" dadurch 
undurdfichrig, wenn man ihre Theile fo unterbricht, daß zwi⸗ 
fehen ihnen Materie von ganz anderer Dichtigkeit gebracht 
wird, wie 5. B. wenn das Waffer in Schaum verwandelt 
wird, wenn man naffes Papier trocknet u. f.f. Weiter fuche 
er darzuthun, daß bey undurchfichtigen Körpern ihre Theile 
und Zwifchenräume nicht unter einer gemiffen Größe fenn 
müffen. Gelbft die undurchſichtigſten Körper werden in fehe 
Peine Theilchen gerheilt , felbjt durchſichtig, wie z. B. die 


Maetallaufloͤſungen in Säuren. 


Es find daher, nach Llewtons Meinung, Waffe, Glas, 


Kryſtall, Diamant u. ſ. f. nur deßwegen durchſichtig, weil 


ihre Materie durchaus von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit iſt, ihre 
Theile aber fo wohl als auch die: zwiſchen ihnen befindlichen 
Raͤumchen viel zu Flein find, als daß fie merkliche Zuruͤck- 
werfung des $ichtes zu Wege bringen Fönnten. 

Allein fo richtig es auch ift, daß die Undurchfichtigkele 
durch die verfchiedentliche Brechung und Zurüdwerfung des 
$ichtes in den Innern Tpellen der Koͤrper herruͤhre, fo erflä« 
ret dieß doch eigentlich die Sache nicht, wie es nämlich zu. 
gehe, daß die $ichrmaterie, welche Llevron als materiell 


' annimmt, in-gerader Linie durch alle. mögliche Richtungen 


des durchfichtigen Körners bindurchgehe. Weil / nach der ato« 
miftifchen gedrart die Materie abfolue undurchdringlich iſt, fo 


ſcheint es mir wenigſtens unbegreiflich, wie gerade ben den. 
ijenigen 


Du 747 
jenigen Körpern, deren Theile fich mehr einem Continuum 
näbern, und die folglich ihren Kaum mit Stetigfeit ausfül- 
len, -feine Btechung und Zuruͤckwerfung der Sichrftrahlen 
Statt finden könne, da dieſe vielmehr das Sicht als Materie 
betrachtet gar nicht durchlaffen follıen. Es vermag daher die 
aromiftifche Lehre nicht, nur irgend einen Grund von dem 
Phänomen ber Durchfichtigfeie der Körper anzugeben. 

Mad) dem dynamiichen Syſteme hingegen liege die Urs’ 
face ver Durchſichtigkeit der Körper am Tage; denn biere 
nad) dringt die Lichtmaterie durch die Materie des durchfich- 
sigen Körpers. Weil nun die Lichtmaterie in geraden Linien 
fortſtrahlet, die Strahlung derfelben mag nun eigenthuͤmlich 
feyn , oder von der Wärme herrühren, fo durchdringe auch 
die Materie vermöge ihrer außerordentlicyen großen erpanfi« 
ven Kraft die durchſichtigen Körper in geraden $inien. 1 

Beym Durchgange des Lichtes durch die durchfichrigen 
Körper leider dasfelbe eine beträchtliche Schwächung , indem 
wir feinen Körper kennen, welcher vollfommen durchfichrig 
wäre. Daher müffen die Theile diefer Körper einen Theil 
des einfallenden Lichts theils zurüchalten, theils aber auch 
zurücfenden. Ueber die Schwaͤchung des Lichtes in durch- 
fichtigen Körpern haben die beyden Erfinder Bouguer *) 
und Lambert?) fehr viele Verſuche angeftellet. Bouguer 
bediente ſich folgender Merhode, den Verluſt des Lichtes in 
Durchfichrigen Körpern zu meffen::-(fig. ı 1 1.) b iſt der durch⸗ 
fichtige Körper „ auf welchen ein Licht fteht , welches die bey« 
ben. Täfelchen c und. d faft ſenkrecht erleuchtet. Das erfte 
Taͤſelchen c wird durch den durchfichtigen Koͤrper b gefehen, 
. das andere aber zu eben der Zeit mit bloßem Auge bey a. 

Um nun beyde Erleuchtungen dem Auge glei) ſtark darzu- 
ftellen , wird das Taͤfelchen d weiser ſortgeruͤckt. Die Qua» 
drateder Entfernungen der Täfelhen von dem $ichte gaben 
das Verhaͤltniß der Verminderung des $ichtes an. Auf dieſe 


Art 

2) Traite d’optique far la gradation de la lumidre. A Paris 1760. 98,4. 
p ˖ 225. 

#) Phorometria. Aug. Vindel. 1760. 8. 
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Art ließ er bas licht durch 16 Stuͤck gemeines Fenfterglas 
fallen, melde zufammen 9% Unie dick waren, und fanb, 
daß es 247 Mahl gefchwächer ward. Auch nahm er 6 Stuͤck 
Spiegelglas, zufammen 113 Linie did, umd fand, daß das 
Licht im Verhältniffevon 100 zu 27 vermindert ward. Ein 
einziges Stuͤck 3 Zoll die aber verminderte das Licht kaum 
‚auf die Hälfte. Aus andern Verfuchen mit Seewaffer, 
glaube er ſchließen zu Fönnen, daß das Licht in einer Fänge 
von 10 Fuß durch Seewafler nur indem Verhaͤltniſſe von 
5 zu 3, oder aud) nur von 5 zu 34 geſchwaͤcht werde. Stellte 
Bouguer 76 — 80 Stüd Glas in einer Roͤhre hinter ein» 
ander, fo ward alles Sonnenlicht von denfelben aufgefangen 
und verfchluckt. - Daraus berechnet er, daß das Seewaſſer 
ben einer Didee von 679 Fuß alle feine Durchfichtigfeie ver⸗ 
lieren, und die $uft, wenn fie fid) mit eben der Dichtigkeit, 
welche fie bey uns hat, auf 518385 Klafter in die Höhe er. 
ſtreckte, fo undurchfichrig werden würde, daß wir in einer 
beftändigen Macht begraben wären. 

Ueber die Kraft verfchiedener gefärbrer Mittel, das Sich 
zu verſchlucken, hat ſchon Mluffchenbroek -) verfehiedene 
Verſuche angeftell. Er nahm Stüde Glas, von jeder 
der fieben Farben, welche zufammen noch nicht einen halben 
Zoll dick waren, und doch fonnte er die Sonne dadurch nicht 
erfennen, Aus mehreren damit angeftellten Verſuchen fol 
gerte er, daß. die rotben Strahlen des. Sonnenlidytes durd) 
rothe, orangefarbene und gelbe Gläfer leicht durchgehen, aber 
in geringerer Menge durch grüne Glaͤſer. Durch fünf blaue 
Glaͤſer fchien die Sonne weiß, durd) ſechs nahm fie eine Pur⸗ 
purfarbe an, meldye mit jeber neuen. Glasſcheibe dunkler 
ward, bis daß er durch 15. blaue Scheiben, welche zufammen 
einen Zoll ausmachten, nihes wu von der Sonne erken⸗ 
nen konnte. 

Cambert bat üben die Schwächung des Lichtes durch 
durchſichtige Koͤrper in dem ganzen zweyten Theile ſeiner Pho⸗ 
tometrie ſehr ſcharfſinnige Unterſuchungen angeſtellt. Er 

verband 

4) Introduäio i in philofoph. natutalem. hi IL. 5.1971» 
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verband Theorie mit  angeftellten Verſuchen, und fand da« 
Durch, mie ſich bey 'Glastafeln, welche gar- kein Licht zer 
ftreueten oder verſchluckten, die Menge bes an der Vorder⸗ 
und Hinterflaͤche zurück gemorfenen Lichtes zu ber Menge des 
durchgehenden verhalten müffe. Dieß Verhaͤltniß wendet er 
‚alsdann mittelft anderer Verſuche auf: Beftimmung des Ver⸗ 
fuftes an, welchen ſenktecht auffallendes Licht beym Durd)« 
gange durch Glastafeln erleiver. Seine darüber gefundene ' 
. Refultate find folgende: —J 
Glaͤſer Zuruͤckgeworfenes Gebrochenes Verlornes 


ı — 0,0516 — 0,8111 — 0,1373 
2 — 0086 — 0,6596 — 0,2548 
3 — 91081 — 0,5368 — 0,3551 
4 — 0,1228 — 0,4377 — 9,4495 
8 — 01467 — 9,1945 — 0,6588 
16 — .0,1524 — 0,0387 — 0,8089 
32 — 01526 — 0,0016 — 0,8458 


2 
Won den ebenen Flächen geht er zu den frummen , und unters 
fucher die Stärfe des durch ein oder mehrere Linſenglaͤſer ge« 
brochenen Lichtes. 
In dem fünften Theile handelt er von ber Zerftreuung 
des Ichtes, insbefondere bey dem Durchgange durch Die At« 
mosphäre. Hierbey weicht Lambert von Bouguer fehr 
ab. Letzterer finder, daß bie Dichte des ſenkrecht auf die 
Atmosphäre fallenden Lichtes, wenn es die Erdflaͤche erteis 
het, 0,8123 iſt, die Dichte des auffallenden Lichtes außer« 
halb’ der Atmosphäre = ı genommen. Lambert hinge⸗ 
gen hat zu Chur im Graubuͤnduer Sande bey einer Baro⸗ 
meterhöhe von 26 parifer Zollen die Werminderung des Lich⸗ 
tes weit flärfer gefunden. Mad) diefem ift die Dichte des 
fenfrecht auffallenden Lichtes, wenn es die Erdfläche erreiche, 
0,5889. Se weiter die Sonne vom Scheitel entfernet, und 
je näher fie dem Horizone iſt, defto größer ft der Weg, 
welchen das Sonnenlicht in ber ungleihförmig dichten Luſt 
zuruͤcklegen muß, alio durch das Verhältniß der Schwächung 
des Lichtes defto größer. Nach Lamberts darüber angeftell« 
— | ten 
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ten Unterfuchungen wächft der Logarithme bes Werhältnäffes, 
‚worin das Sonnenlicht in der Atmosphäre geſchwaͤcht wird, 
beynahe im Werhältniffe des Abftandes der Sonne vom 
Scheitel, menigftens fo lange fie dem Horizonte nicht fehr 
nahe koͤmmt. Uebrigens feinen Bouguer und Lamberr 
daruͤber übereinzuftimmen , daß das Licht der im ‚Horizonte 
ftehenden Sonne in ber Atmosphäre 2000 Mahl ſchwaͤcher 
werde, bevor es zu der Erdflaͤche gelangt. 


Was die Urſache der Schwächung des Lichtes in durch⸗ 
ſichtigen Maſſen betrifft, ſo glaubte Mewton, die licht⸗ 
ſtrahlen, welche verloren gehen, werden durch den Anſtoß 
gegen die materiellen dichten Theile der Körper entkraͤftet. 
Allein Bouguer zeigte, daß befonders beym Uebergange 
des Lichtes aus Waffer in Luft bey Fleinen Neigungswinfeln 

dieſer Verluſt fehr ftarf fen, bey größern geringer werde, 
und bey fenfrecht auffallendem Lichte faft gänzlich wegfalle. 
Daher fönne die Urfache der Schwächung des Lichtes uns 
möglich in dem Anftoße an die dichten Theile liegen, da bey 
einem ſchiefen Durdigange dur) das Waffer das Licht meh» 
rere folche dichte Theile als bey einem fenfredjten antreffen 
toürde; er glaubt vielmehr, der Grund liege bloß in einer 
an der brechenden Dberfläche befindlichen Kraft. Daher 
ſchwaͤche auch vermöge der Verſuche die Dicke eines durch⸗ 
fihtigen Körpers nicht fo fehr, als die Menge der brechen⸗ 
den Oberflaͤchen. Jedoch hat Prieftley gefunden, daß ber 
Phosphor ftärfer leuchte, wenn das Sicht eines eleftrifchen 
Funkens durch fieben dünne Glaͤſer, ala wenn es durd ein 
einziges 4 Zoll dides Glas gegangen war. Es ſcheint alfo, 
als wenn man die wahre Urfadye über die Schwächung des 
Lichtes in den durchfichrigen Körpern noch niche mit Gewiß⸗ 
beit angeben Fönne. Vielleicht liegt der Grund In der qua» 
litativen Verbindung der Theile des Körpers mit der 
Lichtmaterie. 


M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik, a. d. E. durch 


Kluͤgel. Th. IL. Leipz. 1776. 4. ©. 304 U. f. 
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- Dynamit (Dynamica, Dynamique) ift die Wiffen. 
ſchaf⸗ von ben Geſetzen der Kräfte det. ſeſten Körper, wenn 
fie in wirklicher Bewegung begriffen find. Sie ift folglich 
ols ein Theil der hoͤhern Mechanik zu betrachten, in, welcher 
nicht allein die gehren von den Bewegungen ver feften Koͤr⸗ 
per überhaupt, in wie fern fie außer der Sphäre der Ele— 

‘mentarmathematif liegen, unterſuchet, ſondern auch die 
Kräfte der bewegten Körper in Betrachtung gezogen werden. 
In der höhern Mechanik kann man die Unterfuchungen von 
den Bewegungen ber Körper allein, ohne auf die Kräfte, 
durch welche fie beweger werden, zu feben, zur Phorono- 
mie, diejerigen aber, bey welchen die Kräfte ver Körper 
zugleich mit betrachtet werden, zur Dynamik rechnen. Und 
in diefem Berftande ift auch eigentlich die Dynamik zu neh» 
men ; obgleid) verfchiedene Marhematifer die ganze höhere 
Mechanik darunter.begreifen. 

So wie in ver Dynamik Anwendungen ber hoͤhern Ma« 
thematif auf die Kräfte der Bewegungen bewegter feſter 
Körper gemacht werden, fo macht man aud) ähnliche An« 
wendungen auf bie Kräfte der Bewegungen bemegter flüfft« 
‚ger Marerien, und nenne diefe Wiffenfchaft die Hydro⸗ 
dynamik. 

Die hierher gehoͤrigen vorzuͤglichſten Schriften nebſt der 
kurzen Geſchichte ſehe man unter dem Worte Mechanik. 
Dynamiſches Syſtem heißt diejenige Lhre, nad) 
welcher Unterſuchungen über die Qualitaͤt der Materie unter 
dem Nahmen einer bemegenden Kraft angeftellee werden. . 

Schon die älteften altgriechifchen Philofophen nahmen an, 
daß in den materiellen Theilen, woraus die Sinnenwelt ber 
ſtehe, lebendige und feelenartige Kräfte wohnten, und nann⸗ 
ten die Kräfte, die fie den Theilen der Materie zufchrieben, 
mosenrag, welches Wort von Cicero *) durch qualita- 
tes ift überfeger worden, Allein ihre Begriffe von Materie 
überhaupt waren doch noch fehr dunkel und verworren. Leu⸗ 
eipp und, befonders Demokrit fuchten aus der Phnfif die 
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»röiornras zu vertreiben, und führten flat diefer die Ato⸗ 
‚men (m. f. Aromen) in felbiger ein, woher das atomifli- 
fche Syſtem entitanden,, welches nachher und bis auf unfere 
Zeiten fo vielen Benfall erhalten har. Machher bat man 
fich nod) von der Materie überhaupt verfcyiedene Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, welche aber alle einen gemwiffen Bezug auf 
. Atome hatten, nur. fuchte man dabey diefen Zweck zu erreis 
- chen, die Materie mehr mit dem Geifte zu vereinigen, wo⸗ 
ber der Dualismus, ‘ydealismus und Materialismus ent» 
ftanden find. Alle diefe Meinungen aber wiederlegte Keibnig 
durch die Einführung feiner Monaden. (Hiervon mehr un« 
ter den Artifel Mlarerie). P. Bascovich *) nahm an, 
daß die Materie aus phufifalifchen Punkten beftehe, welche 
mit anziehenden und zurücftoßenden Kräften in beflimmten 
MWirfungsfreifen verfehen find; die phnfifalifchen Punkte 
aber follen fich nicht durchdringen Fönnen. So viele Gründe 
aud) Bascovich für diefes fein Syſtem aufgeführer har, fo 
koͤnnen doc die-Wirfungsfreife der phufifalifhen Punkte 
mit fich nicht beſtehen. Erft RKant bat das dynamiſche 
Syſtem mit einer ihm eigenen Gruͤndlichkeit in feinen meta⸗ 
phyſiſchen Anfangsgründen feiner Naturwiſſenſchaft ausge 
führer, und bewiefen, daß es dem Begriff der Materie weit 
angemeffener, als das atomiſtiſche Spftem if. Mach dies 
fem Syſtem befteht das Weſen der Materie in zuruͤckſtoßen⸗ 
ben und agziehenden Kräften, die Materie als Materie be» 
figet Feine leere Zwifchenräume, die Materie ift ins Unend⸗ 
fiche teilbar, auch gibt es Feine diskrete Flüffigfeiten. M. 
f. die Artikel Grundkraͤfte, erpanfible Slüffigkeiren, 
- Theilbarkeir. 


E. 


Ebbe und Fluth (aeſtus maris, acceſſus et receſ- 
ſus, fluxus et refluxus, les marées, flux et reflux 
de. la mer) nennt man die regelmäßige Bewegung des Mee- 
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ses, da das Waſſer desſelben taͤglich zweh Mahl am hoͤch⸗ 
ſten und zwey Mahl am niedrigſten ſteht. 

Das Waſſer des großen Weltmeeres erhebt ſich naͤmlich 
einige Stunden lang immer mehr und mehr, fo daß es ſei⸗ 
ne Küften oft auf. eine fehr beträchtliche Weite uͤberſchwem⸗ 
met, nachher ſteht es gleichfam wohl auf eine Viertelſtunde 
lang ftil; Hierauf falle es wieder einige Stunden immer 
mehr und mehr und ziehe fich von den Küften zuruͤck. Die 
Erhebung des Waflers heißt Fluth, fein Fallen Ebbe, und 
beyde wechfeln.obne Unterlaß Beitändig ab, fo daß man an 
einem jeden Orte binnen einer Zeit von etwa 24% Stunden 
zwey Mahl Ebbe und Fluch hat, Der höchfte Stand, wel⸗ 
chen das Waffer ben der Fluch erreicht, nennt man die hohe 
Sluth, die hohe oder volle See, welche biernädyft bin» 
nen 6 Stunden wieder abläuft, und. dadurch die Ebbe madır. 
Der niedrigfte Stand, welchen das Waſſer bey ber Ebbe _ 
macht, heißt die riefe See, auf welche fobann die Fluch 
wieder erfolge. Die hohe Flurh, welche an ein und eben 
demfelben Orte an einem gemiffen Tage zu einer gemwiffen 
Stunde Statt fand, koͤmmt den folgenden Tag etwa um $ 
Stunden fpäter, und fo fällt hohe Fluth und tiefe See nach 
und nach immer auf andere Stunden, bis etwa nach 30 
Tagen bdiefelbe wieder um eben diefe Zeit eintritt. 

Während der Fluch tritt das Waſſer des Meeres in die 
Miündungen der Zlüffe, die fich ins Meer ergießen, zuruͤck; 
während der Ebbe aber befommen diefe Zlüffe ihren völligen 
ſtreyen Ablauf wieder. 

Die Erfahrung lehrer überhaupt, daß bey der Ebbe und 
Fluch an denjenigen Dertern, wo die Bewegung bes Waſ⸗ 
fers nicht durch Meerengen, Inſeln, Worgebirge und ans _ 
dere Hinderniffe abgehalten wird, drey fehr ‚merfmürbige | 
und regelmäßige Perioden eintreten, nämlid) eine taͤgliche, 
eine monathliche und eine jährliche. 

Die tägliche ift die eben angeführte zwenmahlige Ab⸗ 
wechfelung der Ebbe und Fluth, die binnen 243 Stunden 
erfolger, Die Dauer derfelben ſtimmt vollfommen mit dem 
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Zeitraume zwiſchen zwey auf einander fölgenden Durch- 
gängen des Mondes durch den Mittagskreis überein. Nach 
dem Durchgange des Mondes durd) den Mittagsfreis eines 
Ortes erfolget-nämlich allemahl Fluth, und wegen: der rägli= 
chen Fortruͤckung des Mondes von Welten nach Oſten Eömme 
es eben, daß an ein und eben bemfelben Orte die hoͤchſte 
Fluth etwa 3 Stunden fpäter eintritt. 

Bey ber monarhlichen Periode ift die Bemegung des 
Waſſers des Dceans in jedem Monarhe zwey Mahl am 
ftärkfien und zwey Mahl am ſchwaͤchſten. Die ftärfften 
Fluthen erfolgen etwa um den Neumond. oder Wellmond, 
richtiger nach 13 Tag bes Neu» und Vollmondes; die 
ſchwaͤchſten aber zur Zeit des erften und legten Viertels oder 
richtiger ı4 Tag nad) dem erften und legten Viertel. Ber 
finder ſich zur Zeit des Neu» und Vollmondes der Mond in 
der Erdnaͤhe, fo wird die Verftärfang der Fluth fehr beträchtlich, 

Was die jährliche Periode berrifft, fo lehret die Erfah⸗ 
rung, daß die Fluthen um die Zeit der Nachtgleichen in dem 
Meu - und Vollmonde viel ftärfer, in den Quadratſcheinen 
aber viel fchwächer als fonft werden: im Gegentheil find 
fie. um die Zeit der Sonnenwenden imMeu » und Wollmende 
ſchwaͤcher und In den Duadratfcheinen ftärfer als fonft. 

Ferner lehret noch die Erfahrung, daß in Ruͤckſicht ber 
täglichen Periode die hohe Fluth an ven öftlichen Küften ſich 
eher ereignet, als an den weſtlichen; daß fie zwiſchen ‘den 
‚Werdefreifen für Derter, welche in einerley Mittagsfreife 
liegen, zu gleicher Zeit, in den gemäßigten Zonen in größes 
ter Breite fpärer eintrifft, als. in geringerer Breire, und 
über 65 Grade Breite hinaus beynahe gar nicht mehr merfa 
lid) iſt. 

Syn Anſehung der monathlichen Perioden bemerkt man, 
daß die Fluthen in den Quadratſcheinen bis zu den Meu- und 
Bollmonden wachſen, alsdann aber bis zu den Quadratſchei⸗ 
nem wieder abnehmen; daß die hohe Flurd in den Neu» und 
Bollmonden fo wie in den Quadratſcheinen felbft drey Stun⸗ 
den nach der Eulmination des Mondes, zwiſchen den Voll⸗ 
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mond und Neumond und den Quabrarfcheinen aber früher, 
und. zwiſchen den Quadratſcheinen und Meu- und Vollmond 
ſpaͤter, als drey Stunden nad) der. Eulmination des Mon⸗ 
des eintritt, 


Bas endlich die jährliche Periode betrifft, fo lehret bie 
Erfahrung, daß die Fluthen bey der Winterfonnenmende 
ſtaͤrker als bey der im Sommer find; daß fie. defto flärfer 
werden, je-näher der Mond der Erde und je geringer die 
Breite des Mondes ift; daß fie am ftärfften find, wenn die 
Nachtgleiche mit dem Neu- und Wollmonde und mit der 
Erdnähe des Mondes zufammerfät:; und daß fie in den 
Ländern gegen Morden, wenn der Neu = und Vollmond eins 
getreten ift, im Sommer bes Abends flärfer als des 
Morgens, im Winter aber des Morgens ftärfer als bes 
Abends fin ind, 


Alte’ dieſe erwähnten Umftände ber Ebbe und Fluch, 
welche zu verfchiedenen Zeiten bald ftärfer bald ſchwaͤcher ift, 
laſſen die gegründerfte Vermuthung zurück, daß vorzüglich 
die anziehenden Kräfte des Mondes und ber Sonne gegen 
die. Erde’ die fo bemundernsmürdige Wirfung verurfache. 
Shen einige von den Alten haben dieß eingefehen, ob ihnen 
gleich die regelmäßige Bewegung der Ebbe und Fluch bey 
weitem noch nicht fo bekannt war, als fie durch die unzaͤhlba⸗ 
ren Beobachtungen der Seefahrer und der Bewohner der 
Seekuͤſten befanne geworden ift. Die Römer und Griechen 
Batten ihre einzigen Beſchaͤſtigungen vorzuͤglich auf dem mit⸗ 

. kelländifhen Meere, in welchen die Wirkungen der Ebbe 
und Fluth eben nicht fo fehr merflich find. Indeſſen führe 


— 


doch ſchon Homer *) an, daß ſich der Strudel Charybdis 


täglich drey Mahl erbebe und drey Mahl wieder niederfiufe. 
Dieſe Stelle Homers erkläre Strabo in feinem erften 
Buche, und glaubt, der Dichter habe fein vgıs als einen 
poetiſchen Ausdruck gebraucht, welcher eigentlich) nichts mehr 
fogen wolle, als mehrere Mahl ober zwey Mahl. 
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Plutarch fuͤhret an, daß Pytheas von Maffilien bie 
Ebbe und Fluth vom Monde hergeleitet habe, ob er gleich 
glaubt, daß fie nur alle Monarhe erfolge. Atiſtoteles 
gedenfe ver Ebbe und Fluth nur an wenigen Stellen; in einer 
aber fagt er ausdrüdlic) ⸗), daß die Erhebungen des Mee⸗ 
res fid) nach dem Lauſe des Mondes.richteten. Es iſt von 
ihm die Sage entftanden, daß er ſich in den Euripus geftürze 
habe, weil er die Ebbe und Fluch niche.habe ergründen Föne 
nen. Dieſe Sage rühre bloß von einigen übel verſtandenen 
Stellen der Kirchenvärer her; denn Juſtinus Martyr #) 
führe nur an, er fey aus Gram geftorben, weil er die Natur 
bes Euripus nicht habe ergründen Finnen, ohne ein Wort 
von der Ebbe und Fluch anzuführen. Uberhaupt ſcheinen 
die Griechen mit diefen regelmäßigen Bewegungen des Mee⸗ 
res nur wenig bekannt geweſen zu ſeyn. 

Mehrere Kenntniſſe von der Ebbe und Fluth verſchafften 
fi) die Römer , nachdem fie ihre Eroberungen bis ans arlanı 
tiſche Meer fortgefeger hatten. Caͤſar führe im vierten Buche 
feiner Commentorien vom galliſchen Kriege die Ebbe und 
Fluth an, und Strabo erzähle die Erfcheinungen derſelben 
nadyrallen dreyen Perioden, und erfläret fie nach dem Pofi- 
donius dadurd), daß dag Meer die himmlifchen Bewegun⸗ 
gen nachahme, in weldyen ſich drey ähnliche Perioden befaͤn⸗ 
den. Plinius ”) gibt außer den Erſcheinungen der Ebbe 
und Fluch auch die Urfache derfelben an. 

Nachher fing man an, Hypotheſen zur Erklärung der 
Ebbe und Fluth auszufinnen. Galilei ?) nahm an, daß 
bie Erde eine doppelte Bewegung befige, und fucht diefen 
Sag felbft aus den Erſcheinungen der Ebbe und Fluth zu 
„ beweifen. Carteſius) erklärte die Erſcheinungen der Ebbe 
“und Fluth aus feinen Wirbeln. Er nahm nämlicy an, der 
Wirbel des Mondes werde beym Durchgange durch den Mit» 
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cags kreis dem Wirbel unſerer Erbe begegnen, dadurch follten 
aber beyde Wirbel, weil der Raum zwiſchen beyden Körpern 
Fleiner würde, in eine fchnellere Bewegung kommen, und 
Durch den daher entjtandenen Druck auf die Meeresfläche das 
FBoffer nörhigen, gegen die Küften fich zu erheben. Allein 
vermoͤge der Erfahrung auf der offenen See ift es hinlaͤnglich 
erwieſen, daß das Wafler nad) dem Durchgange des Mondes 
durch dep Mittagskreis fich erhebt, und auf feine Weiſe nie- 
bergedruct werde. Außerdem aber kann auch aus der Hy⸗ 
pochefe der Wirbel die zweyte Fluth nicht erfläret werden, 
welche erfolget, wenn der Mond durch den Mittagskreis un« 
cer dem Horizonte Durchgeht. Auch die Erflärungdes Wal⸗ 
lis =) von den Erfcheinungen der Ebbe und Fluch aus der 

Bewegung des gemeinfchaftlichen Schwerpunftes der Erbe 
und des Mondes verdient feinen Benfall. 

Aus vielen fehr mühfam angeftellten Werfuchen kam 
Zepler auf den Gedanken, daß zwifchen allen Weltkörpern 
eine allgemeine gegenfeitige Anziehung Statt finde, Er fage 
mit ausdrüclichen. Worten #), daß fich die Erde und ber 
Mond einander nähern, und endlid) in ihrem gemeinfchaftli« 
chen Schwerpunfte zufammen fommen würden, wenn fie | 
feine Bewegung hätten, Die Ebbe und Fluch fey eine bloße 
MWirfung des Montes, und es würde der Mond das ganze 
Waſſer des Weltmeeres an ſich ziehen, wenn es nicht durchs 
Anziehen ber Erde gehalten würde. Diefe Vermuthung über 
die Urfache der Phänomene der Ebbe und Fluch hat er jedoch 
Feiner weitern Uncerfuchung unterworfen, fondern vielmehe 
an andern Stellen von ber Ebbe und Fluch nad) feiner Ges 

wohnheit mic dichterifchen Ausdruͤcken gefprochen. 

Nachdem endlich Newton die allgemeinen Gefege der 
anziehenden Kräfte der Weltförper unter einander fand, fo - 
wor man erft vermögend durch Hilfe derfelben die Erfcheis 
nungen der Ebbe und Stu En zu erklaͤten. New⸗ 
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ton hat jeboch bie dahin gehörigen Rechnungen bis auf alle 
Phänomene der Ebbe und Fluth nicht vollftändig geliefert *). 
Nachdem aber die Afademie der Wiffenfchaften zu Paris im 
Jahre 1740 die Erflärung der Ebbe und Fluch zur Preis- 
froge gemadje hatte, und die größten Mothematiker, Die 
Herrn Euler, Daniel, Bernoulli, Maclausin und 
Cavalleri dadurch veranlaßt waren, diefen Gegenftand recht 
volljtändig zu unterfuchen, fo wurde auch fafb al, mas 


ſich über vie Urfachen der Ebbe und Flurh fagen läßt, bey⸗ 


nahe erfchöpfr ®), Eben diefe Preisſchriften, nur die von 
Eavalleri ausgenommen, find im zten Theile der von den 
Herrn Je Seur und Jacquier veranftalteten Ausgabe den new⸗ 
toniſchen principiorum philof. naturalis mathematicorum 
p. 133 ſqq. mit abgedruckt. Endlich bat aud) de la Lan⸗ 
de 7) dieſe Materie fehr vollffändig und ſchoͤn vorgerragen. 
Vermoͤge der anziehenden Kräfte des Montes und der 
Erde gegen einander haben fie ein Beſtreben, fich mechfelfeis 
fig zu nähern, 'und dieſes Beftreben muß fich fiche allein 
gegen das feſte Sand, fondern auch gegen das Waffer äußern; 
je fhiefer aber die Richtung der anziehenden Kraft 'ift, deſto 
weniger wird fie bewirfen Fönnen, und umgekehrt, je weniger 
ſchief die Richtung derfelben iſt, deſto ſtaͤrker wird ihre Wir⸗ 
kung ſeyn muͤſſen. In dieſem letztern Falle wird offenbar die 
Wirkung noch groͤßer ſeyn, wenn die Oerter auf der Erd⸗ 
oberflaͤche dem Monde näher als ſonſt liegen, welches bey der 
Erdnähe Statt finder. Es fey (fig. 112.) die Erde f mit 
Waſſer umgeben, fo müßte felbiges ohne den Mond und ohne 
Umdrehung der Erde um ihre Are vermöge der Schwere des 
Waſſers gegen den Mittelpunfe eine vollkommene Kugelflaͤche 
auf der Erde bilden. Laͤuft aber der Mond tin feiner Bahn 
um die Erde, fo wird felbigem allemahl die eine Halbkugel 
der Erde zugekehret. Beyde Haben nun gegen einander an⸗ 
LER 4 ziehende 
«) Principia phil. nat. mathem. L. III. propof. 24. 96. 37- 
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lehende Kräft, und baher Fann die Oberflaͤche der Erde, 
welche mit Waffer bedeckt it, Feine vollkommene Kugelfläche 
mehr behalten, "Fit namlich die Waſſerſtelle der Erdflaͤche 
dem Monde r am naͤchſten, fo daß aljo diefe Stelle in der 
geraden Unie ec’auf der Erboberfläcdhe, und der Mond im 
Zenith verfelben ſich befinder, fo wird auch die Anziehung des 
Mondes aufrdiefe Stelle wirken, und die Schwere berfelben 
gegen den Mittelpunfe der Erde vermindern. Beil aber 
Das Waffer gegen den Mittelpunkt der Erde eine ungleich 
größere Anziehung hat als der Mond gegen das Waffer, fo 
kann das Wafler yon der Erde nicht enrfliehen; allein fein 
Druc nad: dem Mirkelpunfte der Erde wird. doch dadurd) 
vermindert. Was nun die andere Halbfugel bad der Erde 
berriffe, fo ift diefe von dem Monde weiter entſernet, und 
derjenige Punft a am weiteften, welcher in der verlängerten 
geraden Linie ec zwildyen dem Mittelpunfte dev Erbe und 
des Mondes auf der Oberfläche der vom Monde abwärts ge⸗ 
wendeten Halbfugel liegt. Das Waffer. an biefer Stelle 
wird wegen feiner größern Entfernung vom’ Monde nicht fo' 
ſtark angezogen, als der Mittelpunfe der Exrdez- dadurch 
wird aber auch offenbar der Druck des Waſſers an diefer 
Stelle gegen den Mittelpunkt der Erbe ebenfalls vermindert, 
Wenn demnach das Waffer an beyden entgegengefegten Stel⸗ 
len auf-der Erdoberfläche Feine fo große Schwere gegen den 
Mittelpunft der Erde hat, als das davon um go Grabe ent 
fernte in b ımd d, fo fann auch das Gleichgewicht des Wafs 
ſers unter fich nicht bleiben, fonderh es muß an jenen beyden 
Stellen fid) erheben und an: diefen beyden Stellen in b und:d 
finfen'; "und zwar fo lange, bis ein vollfommener Gleichge⸗ 
wicht unter ihnen bergeftefter ift. Gefchiehe nun das Erheben 
des Waſſers mitten auf dem Weltmeere, fo muß. nothwendig 
das Waſſer an den Ufern abfließen,, und es entſteht daſelbſt 
Ebbe, Sobald aber der Mond in feiner Bahn weiter fort« 
rüdt, und die Stelle des Meeres ihn nicht mehr uͤber ſich 
‚bat, fo muß auch das aufgeſchwollene Waffer mitten im 
Meltmeere fich wieder fenfen, und folglich nach fechs Stun« 
Br DB den 
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ben an ben Ufern wieder in-bie Höhe ſteigen, und Fluth ver⸗ 
urfachen. Hieraus erflärer es fi nun, daß das Waſſer 
ſich nicht allein an der Seite, wo ber Mond ſtehet, erhebet, 
fondern auch .an ber gerade. entgegengefegten Seite. Die 
Erfahrung lehret aber auch, daß die Fluch an einem Orte 
eintritt nicht nur nach der Culmination des Mondes, fondern 
auch 12 Stunden barnach, nad) dem Durhgange.dbes Mondes 
durch die untere Hälfte des Mittagskreiſes. Wenn der 
Mond in feiner Bewegung über die Stelle b fömmt, fo 
muß aus den angegebenen Gründen in b Fluch und anden 
vorigen Stellen Ebbe erfolgen. 

Newton =) zeige durch. Rechnung, daß die Schwere 
ber Seewaſſer nad) der Sonne fich zu ihrer Schwere nach der 
Erde wie ı zu 12868200 verhalte, und ziehe hieraus durd) 
Vergleihung mit den Wirfungen der Schmungfraft 
die Folge, daß das Waſſer an den Stellen , welche unter 
der Sonne und der Sonne entgegengefeget find, um 234 Zell 
hoͤher ſeyn müffe, als an den Stellen, welche 900 von det 
Sonne entferner find. Maclaurin findet nad) einer ge 
nauern Berechnung die Zahl 22,8654 parifer Zolle, 
Schwere gegen den Mond gibt Newdton etwa 44 Mahl fo 
groß an, daß alfo beyde Kräfte zufammen das Waſſer 
z03’Fuß, und,. wenn der Mond in der Erdnähe iſt, auf 
224 Fuß erheben Finnen, De la Lande fegt bie Schwert 
gegen ben Mond nur etwa dreymahl fo groß, als die.gegen 
die Sonne. Zube gibt die. Schwere gegen den Mond nut 
34 Mahl fo groß an, Diele Eleinen Verſchiedenheiten kom ⸗ 
men bier. aber weiter nicht in Betrachtung , indem es über« 
haupt zu wiffen genug ift, daß die anziehenden Kräfte des 
Mondes und der Sonne diefe regelmäßigen Bewegungen des 
MWaffers auf der See bewirken, und daß die Anziehung des 
Mondes wegen feiner Nähe ftärfer als die der Sonne iſt. 

Gerade in den Neu « und Wollmonden verbinden ſich bie 
Wirkungen des Mondes und der Sonne zu gleicher Zeit, 
und müffen daher ftärfere Fluthen als fonft zu Wege — 
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In den Quadratſcheinen hingegen wirken die anziehenden 
Kräfte beyder einander entgegen, und es muͤſſen zu dieſer 
Zeit die Fluchen fhwächer feyn, Je näher nun der Mond 
der Erde koͤmmt, defto ftärfer, müffen fich alfo auch die Flu⸗ 
ehen ereiguen, Befindet fich alfo der Mond in der Erdnaͤhe, 
fo müffen nothwendig zur Zeit des Neu - oder Vollmondes 
die ftärkften Zluchen ſich ereignen. Alles dieß ſtimmt audy 
vollfommen mit der Erfahrung übereln.. 


Wenn unfere Erde ſich nicht um bie Are brehere, fo müßte 
auch das Waffer mit dem Augenblicke der Culmination deg 
Mondes feinen höchften Stand erreichen. Da fid) aber bie 
Erde wirklich um ihre Are drehet, fo wird auch das gegen 
den Mond ſich aufgerhürmte Waſſer wegen der Geſchwindig⸗ 
keit der Umdrehung nicht fo ſchnell wieder finfen können, alg 
es durch den Umſchwung gegen Morgen zu fortgeführer wird, 
Hieraus folgt alfo, daß das durch die Umdrehung der Erde 
fortgefchleuderte Waſſer gegen die Oftfeite des Mondes höher 
fteden müffe, als es ohne diefe Umdrehung ftehen würde; 
folglich fann auch die hohe Fluth nicht gleich unmittelbar mic 

der Eulmination des Mondes erfolgen, fondern fie wird erft 
einige Zeit darnach eintreten koͤnnen. Diefe Zeit, in wels 
cher die hohe Fluch fpäter erfolget, als der Durchgang des 
Mondes durch den Meridian, haͤngt von der Lage der Kuͤſten 
und der Geſtalt der Meerbuſen ab. De la Caille fand, 
daß am Cap de bonne eſpoͤrance bie hohe Fluch ungefaͤhr 
— nach dem Durchgange des Mondes durch den 
ittagskreis eintrat, und Maskelyne ) ſetzt dieſe Zeit 
für die Inſel St. Helena auf 24 Stunde, Und in Ruͤckſicht 
der Küften, welche weiter abliegen, erfolge die Fluth noch 
ſpaͤter. Wenn man die Phänomene der Ebbe und Fluch - 
durch Rechnung beftimmen will, ſo nimmt man diefetwegen 
ftate des Mondes und ber Sonne diejenigen Punkte des Hims 
mels an , welche etwa 359 weiter gegen Morgen ftehen, als 
diefe Himmelsförper, 5 
Bbb zu Es 
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Es folget duch noch hieraus, daß beym hoͤchſten und 
niedrigiten Stande das Waffer eine Elcine Zeit, ſtille ſtebet. 

Wenn der Mond beſtaͤndig im Aequator waͤre, ſo wuͤr⸗ 
den die taͤglichen Fluthen gleich groß ſeyn, und gegen die 
Pole bin koͤͤnte gar kelne Ebbe und Fluth Start finden ; es 
würde folglic) auch an den bem Pole nahe liegenden Küften 
dieſe Bewegung nur ſchwach und unmerflich ſeyn, befonders 
da wegen des Eifes und der Stellung der Küften der Ebbe 
und Fluch eigene Hinderniffe enrgegenftehen. Da fidy- aber 
der Mond doch hiß pom Aequator über 28 Grade entfernet, 
fo ſieht man hleraus ein, warum in ber Naͤhe der Pole und 
65 Grade nördlicher uud füdlicher Breite hinaus Die Srbbe 
und Fluth nicht mehr merflich iſt. 
Weil der Mond taͤglich einen Tagekreis befihteibr, nd 
eher mir dem Aequator parallel ift, fo werden ‚auch die Ges 
waͤſſer unter den Polen ben ganzen Lag über gleich hoch ftehen, 
weil der Mond i in allen Punften, des Tagekreiſes gleich weit 
yon den Polen abftehet. Am folgenden Tage hingegen, an 
welchem ber Mond einen hoͤhern oder niedrigern Tagekreis 
beſchreibet, werden auch big, Gewaͤſſer etwas höher oder nies 
driger fteben, „ ls am vorigen, Tage. 
Im Sommer geſchieht der obere Durchgang bee” Men 
des durch, den Mitcagskreis in den Neur und Vollmonden, 
wenn er nördliche Bielte hat, fonft aber der untere, wenn er 
füdlihe Breite Dat. - In, bepden, Faͤllen muß alſo die Fluch 
zu Mittage fidrfer als die des Mörgeng fen, Daraus wird 
es begreiich, daß die oben als Erfcheinungen fo ers 
folgen müffen, doß nämlich bie Abendflyt ben, im Sommer 
benm Neu - und Bollmonde ftärfer als die ‚Morgenfluthen 
find. Das Gegentheil ereignet fich im Winter... - 
Menn man näher gegen die Pole zu fömme, - fo kit 
man Herter, an welchen der Mond beym ungern Durchgange 
um 90° vom Zenith entfernef iſt, wo folglich feine. chen 
Hung der Gewaͤſſer, fondern vielmehr eine Ernicdrigung dere 
felben Statt findet, An ſolchen Dertern erfolget aljo binnen 
34 Stunden nur ein Mahl Ebbe und Fluth. 4 
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Da in einem Monarhe disianziehenben Kräfte des Mon 
des und der Sonne nur. zwey Mahl auf die Gewaͤſſer zufame 
men vereint wirfen , nämlich im Neu- und Wellmonde, fo 
Hänge außer dieſen Zeitpunkten der Augenblick? der „hohen 
Fluth weder vom Monde allein, noch audy von der Gonne 
"altein ab, fendern vielmehr von einen zwiſchen beyden Him⸗ 
melsförpern inne liegenden Pımfre, - Beweget fid) nım det 
NReumond Hderider Vollmond /nach den Quadratſcheinen hin, 
fo fälle dieſer Punkt mehr abendwaͤrts als der Mond, geht 
mithin früher durch den Mittagskreis, und die Fluth ereignet 
ſich etwas früher; beweget ſich hingegen der Mond von einem 
Quadratfcheine zu dem Voll⸗ oder: Neumonde, fo fällt der ans 
geführte Punfe vom Monde morgenwaͤrts, gehe fparer durch) 

den Mittagskreis, und die Fluth ereignet ſich fpärer. 


Meil die Sonne im Winter ‚dev Erde etwas näher, als 
im Sommer ſteht, fo folge: auch daraus, daß unter ſonſt 
gleichen Umftänden-die Fluthen um die Winterfonnenwenden 
etwas ftärker, als die im Sommer; feyn müffen. ; 
. "Alte dieſe Säge, welche nur dm Allgemelnen angegebe 
merden konnten, läffen ſich durch Hülfe ‚der, Nechnung noch 
überzeugender und beftimmter darchun. Dieſe Rechnungen 
Fönnen bier jeboch nicht weiter eröttere werden; man finder fie 
vollftändig in den oben angeführten Schriften, Auch ſi 


’ 


Daraus nod) folgende Nefultate entwickelt, worden: .. 
2 In den Neu⸗- und Vollmonden iſt die Zeitdouer zwi⸗ 
ſchen den hohen Fluthen am erſten und zweyten Tage 34, Stun · 
den 35 Minuten, mithin geht die Fluth dem taͤglichen Um⸗ 
laufe des Mondes, welcher 24 Stunden zo Minuten beträgt, 
sum 15 Minuten voran. -1- = ma. .. ir 
3, In den Quadrarfcheinen hingegen ift dieſe Zeitdauer 
35 Stunden 15 bis go Minuten, "und es bleibt daher bie 
Fluch gegen den täglichen Umlauf des Mondes um 25 bis 50 
Minuten zurück, nach dem ber Mord in der Erbferne oder 
Erdnaͤhe fich befindet. 
% 


= 
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3. Der Tag, an welchemdiefe Zeithauer bas Mittel zwi⸗ 
ſchen feinen äußerften Grenzen hält, fälle. den Quadratſchei · 
nen naͤher als den Neu⸗ und Vollmonden. 

4. Die veraͤnderten Hoͤhen der Fluthen ſind um die Neu⸗ 
und Vollmonde und Quadratſcheine am geringften, fo wie 
Wachsthum und Abnahme jeder Größe da am geringſten iſt, 
wo fie ein Größtes over Kleinftes wird. 

5. Die größten veränderten Höhen liegen den —— 
ſcheinen am naͤchſten. 

6. Die Hoͤhe der Fluth uͤber das niedrigſte Waſſer, = 
jedem Drte, ift der größten. Höhe des Waſſers gleich multi» 
pliciret durch das Quadrat des Sinus ber Höhe oder Tiefe 
bes Weltförpers, wo für die Höhe. diefes Körpers der obem 
angeführte 'zwifchen der Sonne und dem Monde liegende 
Punfe zu nehmen iſt. 

Hieraus folgt zur Berechnung der Höhe der Fluth an 
jedem Orte folgende Regel: man ſuchet die Stelle des Mon⸗ 
bes und der Sonne und ihre Entfernungen von ber Erde, und 
berechnet hieraus ihre Abweichungen und ihre Höhen für dem 
beftimmten Ort, nimmt jedoch hierbey den Stundenwinfel 


. um fo viel größer, fo viel fpäter an den Tagen der Neu: und 


Bollmonde die hohe Fluch nad) der Gulmination des Mon« 
des erfolge. Das Quadrat des Sinus biefer gefundenen 
Höhe in die größte Wirfung bes Mondes für bie gefundene 
Entfernung multipliciret, gibt die Höhe des Waffers über den 
niedrigften Stand für die Wirfung des Mondes. Eine aͤhn⸗ 
fihe Rechnung für die Sonne gibt eben diefe Höhe für ihre 
Wirkung. - Binde Höhen zufammen genommen, —— 


Die verlangte Hoͤhe. 
Die größten Wirkungen der Sonne und des Monder, 


welche in diefen Rechnungen vorfommen , findet man aus 


ihren Entfernungen von der Erde durd) den Sag, daß ſich 
die Wirkungen verfehre wie die Würfel der Entfernungen 
verhalten, und bey den mittlern Abftänden für, Die Sonne 
2 par. Zuß, für den Mond 25 Mahl fo viel ‚, alfo 5 Fuß 


betragen. 
Du Ä Bey 
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Bey alle dem machen aber doch bie verfchiebenen Sagen 
Der Derter, die Richtungen der Meerengen und die Geftalt 
Der Küften verfchiedene Abänderungen in. Anfehung der Zeit. . 
des Erfolgs, der Dauer und det Stärfe der Fluch. Selbſt 
Die Winde und Meeresftröme Eönnen in der Stärke der Fluth 
‚eine große Aenderung zu Wege bringen. Uebrigens ift. in, 
Fleinen Meeren, wie z. B. im miteelländifchen , kaspiſchen 
Meere, in der Oftfee u.f.f. faum eine Wirkung der Ebbe und. 
Fluth zu verfpüren, weil alle Stellen foldyer Meere beynahe 
gleich ftarf vom Monde angezogen werden. 
Ob es gleidy gar feinem Zweifel unterworfen iſt, da bie 
Phaͤnomene der Ebbe und Fluth durch) die anziehenden Kräfte: - 
des Mondes und der Sonne bewirfet werben, weil die Er⸗ 
fahrung damit aufs vollfommenfte uͤbereinſtimmet, fo hat: 
Doch einer der ſcharfſinnigſten Naturforfcher, Herr Zube *) 
in Warfchau, die bisherigen Erflärungen für ganz unzurele 
chend gehalten. Er beſchuldiget Newton und alle feine 
Nachfolger, Leonh. Euler, Daniel Bernoulli, Ma⸗ 
elaurin u. a., daß-fie bey Erklärung der Erfcheinungen der 
Ebbe und Fluch den wahren Gefichtspunft verfehler hätten, 
indem bier niche fo wohl die Frage fey, woher es komme, 
daß das Meer an einem Orte höher, an bem andern. niedrie, 
ger ftehe, als. vielmehr, welche Urfache fo ‚gewaltfome und 
fo fonderbare Bewegungen in dem Meere bervorbringe, Nach 
Lieworon foll durd) die vereinigte Wirkung der Sonne und 
des Mondes das Meer um 10 zumeilen hoͤchſtens um 12 Fuß 
böher ftehen, als an den Dertern, welche 902 davon abſte⸗ 
ben. Würde eine fo geringe Ungleichheit des Drucks in einer 
fo ungeheuern Weite wohl merklich feyn, oder eine merkliche 
Bewegung im Meere hervorbringen önnen ? Ueberdieß koͤnne 
die Erhebung, welche ſich Newton gebenfe, nie zu Stande 
kommen, und die durch den verfchiedenen Druck des Waffers 
gebildete Afterfugel fen ein bloßes Werk der Einbildung. 
Wenn die Erde ſich nicht drebete, fo gebe er zu, daß das 
eer 


Vollßandiger und faßlicher unterricht in der Natutlehte. Bd un. 
»  Seip 1794. 30. bis 32. Brief. 
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Meer die Geſtalt elner ſolchen Kugel annehmen wuͤrde; allein 
es wuͤrde gewiß ſehr viele Zeit gebrauchen, ehe es ſich in dieſe 
Geſtalt ſetzen koͤnnte, da aus dem hoͤchſt geringen Unterſchiede 
des Druckes nur eine hoͤchſt ſchwache Bewegung im Meere 
entftehen koͤnnte. Und dennoch muß das Waffer von unten 
an beyden Seiten durch 1356 Meilen forrfließen. um bie ges 
hoͤrige Erhöhung unter der Sonne oder dem Monde zu bil« 
den. : Wie fen ed aber möglich, daß diefe Erhöhung jegt zu 
Stande fommen fönnte, da die Erde fid) in 24 Stunden um 
ihre Are drehe, da dasfelbe Waffer, welches jegt ſchwerer 
iſt, wieder leichter wird, faft ehe es nech anfängt ſortzu⸗ 
fließen ; da alfo jede anfangenbe Bewegung des Meeres, ehe 
fie noch hat merklich werben Eönnen, wieder vernichtet werde? 
Mit einem Worte, das Meer habe wegen der Umdrehung 
der Erbe um ihre Are gar nicht Zeit, ſich um die Erdfugel 
herum ins Gleichgewicht zu fegen. Es koͤnne alfo auch un⸗ 
möglich eine Geftalf annehmen, die nur bey einem vollkom⸗ 
meienen Gleichgewichte aller feiner Theile Statt finden wuͤrde. 

"Wenn man die Urfachen der Ebbe und Fluth gehörig er⸗ 
Hären wolle, fo muͤſſe man nicht fo wohl, wie Newton 
gethan hat, auf die Größe der Kräfte, mit weldyen Sonne 
md Mond auf die Erde wirfen, als vielmehr auf ihre Rich⸗ 
fung feben. Durch die Wirfung des Mondes und der Sonne 
entftehen namlich auf der Erdoberfläche Tangentialfräfte, und 
diefe fenen es eigentlich, durch welche die Ebbe und Flurh er⸗ 
zeuget werde, Wenn (fig. 112.) (die Erde, c ihr Mittel« 
punkt und in t die Sonne oder der Mond ift, fo wird ‘jeder: 
Punkt der Oberfläche der‘ Erde durch die Sonne ober den 
Mond, indem er von b nach e, oder von d nad) a geht, be⸗ 
ſchleunigt, zwiſchen e aber und d, und zwiſchen a und b ver⸗ 
zögert. Diefe Tangentlalfrafe aber, mit welcher die Sonne 
oder der Mond jeden Punft des Umfanges der Erbe gegen 
e ober a gehet, iftin e,d,a,b.—o und mitten zwifchen 
diefen Punkten allezeit An größten. 

Diefe Kraft ift allenıhalben auf die Richtung der Schwere 
ſenkrecht. Sie durchdringt die ganze Maffe der Meere, ei 
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iſt an jedem Orte der Erde, fo wie die Schwere, bis auf 
den Grund des Meeres ſich ſelbſt faſt vollkommen gleidy 
Sie iſt alſo eine der Schwere aͤhnliche Kraft, und aͤndert die 
Richtung derſelben. Denn geſetzt (fig. 113.) ad zeige die 
Richtung und Groͤße der Schwere an irgend einem Orte der 
Erde und ab die Tangentialkraft der Sonne und des Mons 
des an, fo wird nunmehr an demfelben Orte die Richtung 
der Schwere nicht mehr nach ad, fondern nach der Diagon 
male ac des Parallelogramms abcd gehen, fo fange ſich 
daſelbſt die Kraft ab.nicht ändern, Iſt nun die ine verlängerte 
Vinie ab die Horizontallinie desfelben Ortes und af auf as 
fenfreche, fo werden die Winfel fae und das einander gleich, 
und af verhält fih zu fe F ad zu ab, wenn ef aufaf 
ſenkrecht ift. af ift die eigentliche Horizontallinie der neuen 
Schwere ac, und das Meer kann nicht in Ruhe fenn, als 
bis fich feine Oberfläche in diefer Linie befinde. Die alte 
Horlzontallinie ae iſt nunmehr eine geneigte Ebene, an welr 
cher das Waſſer durch feine eigene Schwere berabgetriebenwird, 


Freyllch iſt diefe Veränderung in der Richtung ber Schwere 
fo fehr Flein, daß fie fich an feinem Bleylothe auf irgend eine 
Art bemerken läßt. Sie kann auch auf dem feften Sande ' 
feine einiger Maßen merfliche Folgen haben; allein dennoch 
iſt fie unftreitig im Stande, Meere, die tief und groß genug 
find, zum Fluſſe zu bringen. Denn follte auch die Oberfläche 
des Meeres nur den 15 oder 16 Theil von ber Neigung des 
Amagonenfluffes betragen, fo würde auch ſchon eine merkliche 
Strömung entſtehen muͤſſen. Da nun der Fall des Amazo⸗ 
nenfluffes nad) de la Condantine nur einen Zoll auf 27000 _ 
Fuß beträgt; fo verhält fid) aud) der ſechzehnte Theil vor 


I 
* Zoll = — Fuß zu 1000 wie 1: 5184000, und ungefaͤhr 


in einem ſolchen Verhaͤltniſſe iſt auch die Tangentialkraft des 
Mondes zur Schwere, welche mehrentheils noch durch die 
Kraft der Sonne verftärft wird. Alſo verhaͤlt ſich auch 
- fe:af eben fo, und die Meigung der Sinie ae unter af ift 

id ſfolglich 
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folglich oft mehr als der 1ste Theil der Neigung des Amazo⸗ 
nenſtroms. 
Die Oberflaͤche der Gewaͤſſer auf der ganzen Erde erhaͤle 
alfo durd) die von der Sonne und Monde bewirkte Veraͤnde⸗ 
rung in der Richtung der Schwere eine Neigung , von der 
einen Seite gegen e (fig. 112.) von der andern gegen a zu 
fliegen, und diefe iſt hinreichend, große und tiefe Meere in 
eine merfliche Bewegung zu fegen, Wenn nämlich die Erde 
ſich von b durd) e nach d drehet, fo enefteht in den Waſſer⸗ 
theifen bey b eine eigene und befondere Bewegung, die auch 
gegen e gerichter ift, alfo von Welten nach Dften gehet. 
Diefe wird 6 Stunden lang und am ftärfften mitten zwiſchen 
b und e befchleunigr. Syn e höre alle Befchleunigung auf, 
* aber dennoch dauert die Bewegung nod) nad) derfelben Rich⸗ 
tung fort. Sie wird über e hinaus immer mehr verzögert, 
würde aber dennoch bis in d foredauern, wenn fie nicht von 
b an durch allerley unvermeidliche Hinderniffe beftändig ger 
ſchwaͤcht werden möchte; fie höre alfo ſchon in einem Punfre 
£ auf, welcher von e vermöge der Erfahrung mehrentheils an 
30° entfernet iſt. Hier ift das Meer am höchften über die. 
- Horizontallinien ef erhoben, und es ift bafelbft Fluth. Nun 
fängt das Waſſer, indem es aus f weiter gegen d geht, an 
abzufließen und ruͤckwaͤrts gegen e, alfo von Often nach Weften 
zu firömen. Diefe Bewegung wird nady und nach immer 
mehr befchleuniget, bis endlic) in d olle Beſchleunigung aufe 
hoͤret. Aber dennoch dauert ber Ruͤckfluß eben fo, mie vors 
ber der Zufluß, noch durch etwa 30 Grade bis in g fort. 
Hier höre er auf, es ift dafelbft Ebbe und das Wafler am 
niebrigften unter dg. Won gan fängt das Waffer an gegen 
a zu fließen, es bilvet hinter a eine zwente Fluch in h, und 
da es von bier an wieder ruͤckwaͤrts fließt, fo entſteht unter b 
„eine zmente Ebbe in k. 

Bliebe der Mond während der Umdrehung der Erde um 
ihre Are beftänbig an einer Stelle, fo würde zwifchen jeder 
Fluth und der nächften Ebbe 6 Stunden verfließen, weil bie 
Erde bey Ihrer Umdrehung an 6 Stunden Zeit gebraucher, 

um 
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um burch ed, da u. f. zu gehn. Aber da ber Mond indeſſen 
auch von Welten nach) Oſten und zwar ing Mittel um 13 Grad 
10 Min. 35. Sef. weiter forrüdt, fo braucht der Punft e 
an 24 Stunden 50 Minuten Zeit, um nad) einer Ummälzung 
der. Erde wieder in die Linie Ic zu fommen, weldye die Mite 
telpunfte des Mondes und der Erde vereinige. Da nun 
der Mond zu der Bewegung des Meeres bey. weitem das 
meifte beyträgt, fo müffen zwifchen der Fluth des einen und 
der des folgenden Tages an jedem Orte im Mittel 24 Stun« 
den 50 Minuten verfließen, und dieß ſtimmt auch) mit der Er. 
fahrung völlig überein. ; 

Deſſen ungeachtet aber wird die Ebbe und Fluch durch, 
die Wirkung der Sonne, nad) Befchaffenheit ihrer Sage gegen 
den Mond, bald merflich verftärfe, bald merklich verminderr. 
Wenn der Mond in den Syzygien ift, wenn alfo Sonne und 
Mond in eben verfelben geraden Linie le liegen, fo wirken 
beyde Himmelsförper am meiften übereinftimmend auf die 
Erde. Die Wirkung des Mondes wird alfo durch die Sonne 
am meiften verftärft,, und Ebbe und Fluth find alsdann am 
größten. Wenn aber der Mond in feinen Vierteln ift, und 
fid) alfo irgerdwo in der Linie bd, die Sonne aber in 1 ber 
finder, fo gefchieht die Wirkung bloß mic dem Unterſchiede 
ihrer Kräfte, und ift überhaupt am fleinften. Denn indem 
der Mond z. B. das Waffer von e nach d treibt, ziehe bie 
Sonne e8. zugleich von d nach e. Alſo ift Ebbe und Fluch 
in den Mondvierteln am Fleinften, und rührt alsdann bloß 
vom Unterfcyiede derfelben Kräfte her, die in den Syzygien 
vereint find. 

Das in der Gegend der Flurh angehäufte Waſſer würde 
immer fortfahren zurück zu fließen, wenn auch Sonne und 
Mond auf das Meer zu wirken ganz aufhörten. Es würde 
durch fein eigenes Gewicht ſich hin und ber bewegen, und 

noch einige Fluchen und Ebben machen, deren aber immer 
eine viel ſchwaͤcher feyn würde alg bie andere,. ehe es ganz in 
Ruhe fäme. Hieraus ift leicht zu begreifen, daß die Höhe 
einer Flush niche bloß von ber Größe der Kraft abhängt, 
. 2. Ere durch 


- 
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durch welche fie erzeuget wird, ſondern daß auch die naͤchſt⸗ 
vorhergehenden Fluthen um deſto mehr dazu beytragen, je 
groͤßer ſie ſind. Vor dem Volllichte z. B. ſind die Fluthen 
mittelmaͤßig, und am Tage des Volllichtes groß. Mun 
nimmt zwar hierauf die Kraft, mit welcher das Meer bewe- 
get wird, ab, aber Anfangs doch nur fehr wenig. Alſo 
werden die zwey gleicd) aufs Wollliche folgenden Fluthen ges 
wöhnlich größer als die eigentliche Fluch des Wolllichrer. 
Denn die Kraft bleibt bey allen diefen Fluthen faft gleich groß, 
und jede folgende folge auf eine größere Fluch, als jede vor⸗ 
hergehende. So bald aber die Kraft merklich abgenommen 
bat, werden aud) die Fluthen kleiner. Auf eine ähnliche 
Art nehmen auch nach den Wierteln die Fluthen noch etwa 
durch anderrhalb Tage innmer ab, da jede der-folgenden eine 
Fleinere Fluch vor fich hat, als jede der vorhergehenden, und 
die Kraft in diefer Zeit faft gar nicht merflich zunimmt. 


Die Springflurhen find am größten, wenn der Mond in 
der Erdnähe, und am Fleinften, wenn er in der Erdferne ift. 
Denn der Mond wirft überhaupt um defto ftärfer auf die 
Erde, je näher er ihr koͤmmt. 


Wenn der Mond zwiſchen den Syzygien und ben Vier⸗ 
teln ift, wenn er fich in der $inie (fig. 114.) cl oder cm be» 
finder, die Sonne aber in [, und der Winfel Icf oder mef 
von 45 Grad ift, fo koͤmmt die Fluth von der einen Seite 
um mehr als eine Stunde fpäter, und von der andern um 
mehr als eine Stunde eher an, als fie nach der mittleren Zeit 
anfommen follte. Denn ift der Mond in 1, fo fängt er zwar 
fchon das. Waffer in n an zu verzögern ; allein die Verzoͤge⸗ 
zung ift nahe bey n nur fehr geringe. Hingegen wird das— 
felbe Waſſer durch die Sonne noch immerfort befchleuniget, 
und zwar am ftärfften in n mitten zmifchen dunda. Da 
alfo um n herum die Kraft der Sonne größer ift als die des 
Mondes, fo dauert auch die Bewegung des Waflers gegen 
a zu wirklich länger als gewöhnlich, und die hohe Fluth, die 
lonſt in f geweſen feyn würde, erfolgt erfl/ich in g; Dagegen 
| i ift 
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iſt von der andern Seite die Fluch ſchon In i, die ohne die 


Wirkung der Sonne erft in h gemefen feyn würde, 

Ueberhaupt wird die Zwiſchenzeit der Fluthen von a bis 
©, und zwiſchen b und d durd) die Wirkung der Sonne vera _ 
kuͤrzt, zwiſchen e aber und b wie auch durch da verlängert, 
Made an a und b pflegen bie verfürzten Zmifchenzeiren von 
24 Stunden 35 Minuten, und nahe an d und e die verfäns 
gerten von 35 Stunden 25 Minuten zu feyn, an ftatt daß im 
Mictel jede Zwifchenzeit 24 Stunden 25 Minuten halten ſollte. 
Judeſſen ſind die Verkuͤrzungen und Berlärgerungen am ſtaͤrk⸗ 
ften in n und o wie aud) mitten zwiſchen e und b und —8 
ſchen b und d. 

Die Zeit der Fluthen hängt unftreitig auch zum Theil von 
ber Beſchaffenheit der Meere ab. In dem Ocean des heißen 
Erdſtrichs erfolge mehrenthella die Springflurh 24 Stunde 
wach. dem Durchgange des Mondes durch den Meridian, und 
ſie iſt mitten im Meere. niche über 2 bis 3 Fuß hoch. Gibt 
es nun Striche, mo die Meere wenig tief find, und mo hau» 
fige Klippen und Ungleichheiten. des Bodens Pie Bewegun 
des Waſſers fehr, ihwärhen, fo müffen dafelbft die Flurhen 
nur. geringe feyn,. und zeltiger anfommen, als anderwaͤrts, 
well das Waſſer feine Bewegung eher verliert, Unfehlbar 
findet diefer Fall auf dem ftillen Meere bey Tairi Statt, mo 
die Springfluchen nur einen Fuß hoch find, und $ Stunde 
eher. anfommen, als der Mond dur den Meridian gehet. 
vr; Wenn aud) "gleich bey diefer Erflärung der Fluthen mit» 
ten Im großen. Meere unter dem Aequator ift angenommen 
worden, daß die Sonne oder der Mond in der Ebene dieſes 
Kreiſes ſich ‚befinde, fo ändert doch dieß In der Hauprfacdhe 
nichts, weit ſich beyde von diefer Ebene nicht weil Dave 
entfernen, 

Nach Nexwton und der gemeinen Theorie foflten bie 
Fluthen um den Aequator viel größer fenn, als irgend at 
derswo. Allein die Erfahrung widerſpricht dieſem Saße fb 
laut, daß Herr Hube diefen Wiverfprud) für die bündidffe 
Widerlegung * Theorie haͤlt. Es gibt zwar in dem heißen 
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Erdſtriche Kuͤſten, wo bie Fluch auf 6 bis 8 Fuß und wohl 
hoͤher ſteigt; allein dieſe außerordentliche Hoͤhe hat unfehlbat 
bloß in der beſondern Lage der Kuͤſten ihren Grund. Sonſt 
ſind mitten in den Meeren dieſes Erdſtrichs, nad) dem einhel. 
ligen Zeugniffe der glaubwürdigften Reifenden, felbft die größ- 
ten Fluthen nie höher als einen oder 2 bis 3 Fuß. Hierüber 
baben wir Beobachtungen von der Inſel St. Helena, von 
den philippinifchen und moluckiſchen Inſeln, von Martinife, 
von Taiti,von Guinea unter dem 4 Grad nördlicher Breite und 
von vielen andern Gegenden. Herr le Bentil, Herr Adan- 
fon, Herr Deverdün und viele andere Seefahrer befräf: 
tigen diefe Wahrheit, und ſelbſt am Worgebirge ber guten 
Hoffnung fteige die Fluth nur Höchftens auf 3 Fuß. 

Kömme man aber nad) Morden zu in den gemäßigten 
Erdſtrich, fo findet man die. Höhe der Fluchen vermehrte. Bey 
den kanariſchen Inſeln, etwa unter dem 30 Grad Breite, fteigen 
bie Springflurhen auf 7 bis 8 Fuß; an den Küften von Ma 
rocko und denen von Spanien vor der Meerenge von Gibral« 
gar bis ans Norgebirge St. Vincent, alfo etwa bis auf 37 

Grad Breite, aufıo Fuß; an den Küften von Portugal und 
Spanien bis auf etwa 43 Grad Breite auf 12 Fuß; vom 
Borgebirge Firisrerrä bis zum Ausfluffe der Garonne, alfo bis 
etwa an 46 Grad Breite, auf 15 Fuß; bey ver Inſel Nee 
und bis zum-48 Grad der Breite auf ı8 Fuß; in der Ban, 
worin St. Malo liege, alfo unter 48 bis 49 Grad Breite, 
auf 20 bis 45 Fuß und höher. Nun fangen die Fluthen an 
der Küfte der Mormandie wieder alimälig an abzuneh 
men, und werben bis gegen ben Pal zu immer fleiner, find 
aber felbft in der Hubfonsbay, in der Baffinsbay und in der 
Höhe von Spigbergen nody immer fehr merklich und oft viel 
größer, als felbft unter dem Aequator. 

Die fehr große Höhe der Fiuthen in dem Eingange des 
Kanals, an den Kuͤſten der großen Bucht von St. Male 
Fann zum Theil von der Sage diefer Rüften herrühren ; allein 
dennoch kann ihre ganz regelmäßige Zunahme vom Aequs 
tor an feinen zufälligen Umftänden .zugefchrieben werden. 
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Es fcheint vielmehr ausgemacht zu feyn, baß bie Fluch im 
atlantifhen Ocean zwifchen den go und 50 Grab der Breite 
überhaupt am größten ift, und von da gegen den Pol von 
einer , und gegen den Aequator von der andern Seite immer 
mehr "abnimme. Selbft an den fchortifchen und irifchen Kuͤ⸗ 
ften ſteigt fie faſt überall auf 18 Fuß. In der füdlichen 
Haͤlfte der Erdfugel ſcheint eben dieß Geſetz Start zu finden; 
wenigftens erhebt ſich nahe an ber magellaniſchen Meerenge 
die Fluth bis auf 20 oder 25 Fuß. 

Nach der gemeinen Theorie der Ebbe und Fluch laͤße 
fich diefe Erfcheinung gar nicht erflären,, fie kann aber nach 
- eben angeführten Gründen alfo eingefehen werben : man ſtelle 
füh (Ag. 115.) den Mond 1 in ber Ebene des Aequators e, 
und in irgend einem Parallelfreife d einen Punft a vor.. -c.fey 
der Mittelpunft, nf die Are der Erde, und ab auf der Ebe⸗ 
ne des Aequators fenfrecht, fo ſieht man leicht, daß bie nach 
al gerichtete Kraft, womit der Mond den Punkt a anzieht, 
in zwey andere Kräfte , die eine nach ab, die andere nad) bi 
oder am, aufgelöft. werden kann. Mit ber legtern, deren 
‚Richtung allezeit mit b1 parallel ft, zieht der Mond ben 

Kreis d völlig eben fo, als wenn er in m, in der Ebene des 
Kreiſes d läge, nur daß feine Ziehfraft um deſto ſchwaͤcher 
wird, je größer. ab iſt. Alfo werden die Meere im Paral« 
lelfreife d völlig eben fo, wie im Aequator, nur mit ſchwaͤ⸗ 
chern Kräften, von. Welten nach Often, oder von Oſten 
nad Welten getrieben.: Die Kraft aber nach ab muß in . 
eine nad) c gerichtete af, und in eine Tangentialfraft ag 
zerleget werden. Die erftere vermehret die Schwere in a, 
Dürch das zweyte aber. wird das Waffer aus a gegen den Ae- 
quator getrieben. Diefe legte ift unter einer Breite von 45 
Grad am größten. Die: im Parallelfreife d ftrömenden 
Waͤſſer werden alfo beftändig gegen den Aequator zu gerrie- 
ben, und zwar am ftärfften unter einerBreite von 45 Grad. 
Wenn daher etwa 30 Grad vom Monde die firömenden Waſ⸗ 
fer von einem "Pole n bis zum andern f auf dem Meridiane 
naf einen Wafferberg bilden, fo ift dieſer unter einer Breite . 
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von 45 Graben am größten. Jedoch gilt biefes nur in bem 
Falle, da Sonne und Mond fi im Aequator befinden. We⸗ 
gen der Abmeidyung ober, die beyde Geſtirne mehrentbeils 
haben, faffen ſich die Punkte der ftärkiten Flurhen fo genau 
nicht beftimmen. Indeſſen kann man doch fagen, daß fie 
zwiſchen den goten und soten Grad der Breite fallen müffen. 
. Es gibt noch einen anderen Umjtand, wodurch ſich Die Flu—⸗ 
then außer dem Aequator von denen unter ihm unterfcheiden. 
Wenn nämlich dee Mond eine gewiffe Abweichung hat, fo 
fallen die Punfte h und i, die eben fo weit vom Mionbe ent« 
ferner find, und alfo auch eben fo ftarf angezogen werden, 
ols der Mittelpunfe der Erde c, nie in einen Durchmeſſer 
ihres Parallelfreifes, fondern bey den Bogen hdi und hoi 
ift immer einer Eleiner oder größer als der andere. Diefer 
Unterſchied nimmt gegen.die Pole immer mehr zu, und er 
verurfacher, daß die zwey nächften Fluthen, die ſich in bey» 
den Bogen bilden, einander allezeit ungleich find. Ihre Un« 
gleichheit Fann fo weit geben, daß die eine Fluch ben einer 
hoben Breite von etwa 60 Grad und drüber oft ganz unmerk⸗ 
lich wird, und daß alfo das Meer in 24 Stunden nur ein 
Mahl fluthet. Schon an den franzöfifchen Kuͤſten find aus 
dieſer Urſache die. Springflurhen im Sommer bey Tage 
merklich höher und im Winter merklich: niedriger, als bey 
der Nacht. Dasjenige, mas der einen Fluch abgeht, waͤchſt 
gleichſam der andern zu, und die Tägeflurhen würden nahe 
an den Polen im Sommer lange fo groß nicht ſeyn, als fie 
wirklich find, wenn die Nachtfluthen niche fehr Flein oder 
gar unmerflich wären, 

Wenn die Fluthen großer und tiefer Meere, indem fie 
fi) den Kuͤſten nähern, genoͤthiget find, fich in engen Durch⸗ 
gängen zufammen zu drängen, fo wird ihre Bewegung oft 
fehr ſtark befchleunigt, fo wie auch Ströme fchneller fort« 
fließen, wenn ihr Bert fidy verengt. Stoßen fie nun zulege 
mit einer fo vermehrten Gefchwindigfeit an die Küften , ohne 
daß fie an ihnen zur Seite abfließen und ſich ausbreiten Eön« 
nen, fo erheben fie fich ſo lange bis fie ihre ganze Bewegung 

verlieren, 
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verlieren, und fließen hierauf wieder denſelben Weg zuruͤck, 
welchen ſie gekommen ſind. Sie erheben ſich alsdann um 
Deito hoͤher, je größer die Geſchwindigkeit war, mit welcher 
fie an die Küften anftießen, und fleigen beßhalb oft auf 
eine ungemeine Höhe. Dieſer Fall ſcheint unter andern ben 
Si. Malo' Statt zu finden, wo die Fluth zuweilen bis auf 
20 Fuß und höher ſteigt. Ueberhaupt werden die Fluchen‘ 
des atlantifchen Meeres, indem fie fid) in dem Kanale zus 
fammendrängen, befchleunigt, und da fie von Nordweſten 
berfommen , fo ftoßen fie vorzüglidy auf die franzoͤſiſchen Kuͤ⸗ 
sten, und erheben fid) daher an diefen aud) höher, als an 
den englifchen, 


In den fleinern Meeren kann, wenn fie entweder von 
Oſten nad) Welten wenig ausgedehnt, oder auch wenn fie 
feicht find ‚Feine merkliche Ebbe und Fluth enrftehen , obgleich 
der Mond und die Sonne in ihnen oft Bewegungen her⸗ 
vorbringen,, die aber zu ſchwach find, um mitten auf den 
Meeren merfliche Erhebungen zu verurfachen. Bloß bier und 
da in einigen Buchten an den Kuͤſten, wo das bewegte Waſ⸗ 
fer ftarf zufammengedrängt wird, bemerkt man ein geringes 
Fallen und Steigen desfelben. So verhält fid) die Sache 
mit dem mittländifchen, dem ſchwarzen, dem baltiſchen 
Meere u.f.m. Haben dergleichen Meere mit großen und tie» 
fen Meeren Gemeinfchafe, welche flurhen, fo koͤmmt alles 
auf die Weite und Beſchaffenheit der Meerengen an, welche 
zwifchen ihnen find. Das mittelländifche Meer 3. B. iſt 
fehr breit, und hat bey Gibraltar eine ſchmale Meerenge. 
Das fluthende Waffer des atlantiſchen Meeres wird in diefer 
zwar befchleunige, da es aber gleid) darauf ſich nad) allen 
Seiten verbreiten kann, fo verliert es in kurzer Zeit faft feine 
ganze Bewegung, und fann ſich daher an den Küften ice 
merklich erheben. ine ähnliche Bewandniß hat es mit der 
Oſtſee. Das rothe Meer hingegen hat bey Babelmandel 
eine an ro deutſche Meilen breite Meerenge, iſt alfe fehr offen 
und — ſchmal. Daher behalten die eintretenden Fluthen 

Cec 4 ihre 


- 476 eb. 


ihre Höhen und Sefchwinbigfeiten bey, indem fie durch biefet 
Meer herauffteigen. 

Wenn Fluͤſſe fih in Meere ergießen, melde fluchen, 
fo ſteigt die Fluch zwar langfam, aber dennoch oft bis auf 
eine große Weite in ihnen herauf, weil das fluthende Meer 
ihre Deffnung gleichfam verftopft, und dadurch das Wafler 
aufitaue. So muͤſſen oft aud) große Seen, wenn fie gleich 
aud) weit find, einer merflichen Ebbe und Fluch unterworjen 
feyn , wenn fie durch Straßen oder Meerengen einen ftarfen 
Abflug in große und flurhende Meere haben. Diefer Fall 
fheint unter andern bey det Hubfonsbay und Baffinsbay in 
Amerifa Statt zu finden. Indeſſen läßt fich von den beſon⸗ 
bern Erfcheinangen der Ebbe und Fluth in gemiffen Gegen 
den. der Erde wenig Zuverläffiges fagen, weil uns fidere 
Nachrichten der Umftände fehlen, aus denen fie erfläret wer» 
den müffen. 

So werben bie Totalfräfte, mit welchen Sonne und 
Mond die Meere bewegen, ungemein anſehnlich, ungeach⸗ 
tet ihre Elementarfräfte fo außerordentlich Flein und unbe 
traͤchtlich find, bloß weit die Dichte und Miaffe der bemegten 
Meere fo groß iſt. Die Geſchwindigkeit der fluthenden Ge 
waͤſſer iſt nach dem Zeugniffe aller Keifenden mitten auf dem 
Dcean wenig merklich, und vielleicht im Mittel kaum 2 bis 
3 Zuß in einer Sefunde. Denn wenn in Pleinen Meere 
die Fluthen, welche dafelbft nicht entſtehen, fondern nur aus 
dem Ocean berbepgetrieben werben, viel geſchwinder fortge 
ben, fo koͤmmt diefes bloß daher, daß eine ungeheure Wal 
fermaffe einer. viel Pleinern ihre Bewegung mizeheilet, und 
daß diefe jener nicht anders ausweichen kann, al indem fie 
fehr fchnell foregeht. Wenn alfo auch der Mond und die 
Sonne der Atmosphäre der Erde mit denfelben Elementat- 
kraͤften eine gleiche Gefchwindigfeit von 2 bis 3 Fuß bem 
brächte, fo wuͤrde dennoch diefe unftreitig ganz unmerflic 
ſeyn. Allein felbft jene geringe Geſchwindigkeit erzeugt ſich 
nur ſehr langfam und nach und nach in hem ruhigen Meere,umd 
kann alfo in der Atmosphäre, wo beftändig Winde —— 
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gar nicht ein Mohl zu Stande fommen. Ueberdieß ift die 
- guft dem Waffer fehr unähnlih. Diefes wird im Großen 
nur durch feine Schwere bewegt; in der Luft aber ift die 
Federkraft eine unendlich wirkfamere Urfache der heftigften Be⸗ 
mwegungen als die Schwere. Die Atmosphäre ift mit einer 
MWofferfäule von erwa 30 Fuß. Höhe im Gleichgewichte. 
Nimmt min an, daß der Ocean im Mittel 6000 Fuß tief 
äft, und diefe Tiefe ift vielleiche noch zu Flein, fo fiehe man 
leicht, daß die Totalfraft, womit Mond und Sonne bie At⸗ 
mosphäre bewegen, faum „4% von der auf die Meere ver 
wendeten Totalfraft iſt. Daher kann auch die mit diefer 
Kraft bewirfte Veränderung in der $uft unmöglidy merklich 
ſeyn. Und was vollends die Abnahme der Schwere der At« 
mosphäre betrifft, wie. wäre es möglich fie zu bemerfen, ba 
fie faum ein FZünfmilliontheilcyen der ganzen Schwere aug« 
macht? Alles alfo, was einige von den großen Einwirkun⸗ 
gen des Mondes auf unfere A:mosphäre und von der darin 
erregten Ebbe und Fluch fagen, beruht auf Vorurteilen. 
So meit die eigenen Worte des Herrn Aube. Herr 
Zube ſcheint Newton und die großen Männer, Euler, 
Bernoulli, Mlaclaurin u. f. zu befchuldigen, daß fie 
bey ihren oft weirläuftigen Rechnungen über die Ebbe und 
Fluth feinesmeges auf die Umdrehung der Erde um ihre Are 
gefeben, fondern fie ganz allein für die ftillftehende Erbe, 
für den Stand des Meeres gegen den Mond, nicht aber für 
feine Bewegung gemacht, und daher oft fo glückliche Erklaͤ⸗ 
rungen gegeben hätten, welches doch feinesweges der Fall 
war. Herr Fulda *) fage in feinen Bemerkungen über 
ube's Erflärung der Ebbe und Fluth: ftellt man fi), da 
die Kraft des Mondes nur auf die Verfchiebbarkeit der Waſ⸗ 
fercheildyen an einander zu wirfen vermag, um diefe Erſchei⸗ 
nungen im Ganzen hinreichend erklären zu koͤnnen, die Erbe 
als eine mit Waffer umgebene Kugel, und den Mond in der 
Ebene ihres Aequafors vor, wie auch Herr Zube gethan, 
fo werden, da die: Diftanz des Mondes von dem Mittels 
Ccc5 punkt 
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punkt der. Erde ungefähr 60 Erbhalbmeffer beträgt, diejeni« 
gen Punkte des Aequators, melde nur 59 Erdhalbmeſſer 
von dem Mond entferner find, ihn alfo ungefähr in Ihrem 
Zenith haben, am ftärfiten, diejenigen Punfte des Aequa- 
‚tors hingegen, welche 61 Erbhalbmeffer von dem Mond ent- 
fernet find, denen er alfo ungefähr im Nadir ftehet, am 
fhwächften angezogen; daher wird das Waffer‘in den er⸗ 
ftern ſich erheben, in den leßtern aber gegen die erftern zu⸗ 
rücfebleiben , folglich fomohl in diefen als jenen eine Fluth, 
in denen zu beyden Seiten 90° von Ihnen entfernten Punfren, 
welchen durch diefe Erhebung das Waſſer entzogen wird, 
eine Ebbe entſtehen. 

Hierbey iſt nun bloß auf die Verminderung und Ver⸗ 
mehrung der Schwere der Waſſertheilchen gegen den Mit« 
telpunkt dee Erde durd) den Mond Ruͤckſicht genommen, und 
nur die Frage beantwortet , warum das Meer unter dem Ae⸗ 
quator an einem Orte höher, an dem andern niebriger ftebe, 
Es ift aber auch diefes nichts mehr , als die einfachfte Vor⸗ 
fteflung, ‚welche man ſich von biefer Sache machen ann, 
und welche man gemößnfich gibt, um’ zu zeigen, wie man 
ſich in der Kürze von dem Erfolg diefer Erfcheinung aus der 
MWirfung des Mondes auf die Erde überzeugen koͤnne. Es 
iſt aber Feinesweges die Befchuldigung des Herrn Hube ge⸗ 
gründet, daß LTexoron und noch vielmehr die eben genanne 
ten Männer bey diefer Vorſtellung aflein geblieben wären, und 
feine andere Kräfte, welche bey Umdrehung der Erde um 

ihre Are diefer Bewegung des Meeres hinderlich oder beför- 
derlich find, in Betrachtung gezogen hätten. Herr Kulda 
ſucht die gemeine Meinung mit der des Herrn Aube auf 
folgende Art zu vereinigen: 

1. Es fen (fig. 116.) adbe der Aequator ber Erbe, 1 
der Mond in deflen Ebene. Die Erbe drehe fih um ihre 
Are nach der Richtung eadb, und m fey irgend ein Punft 
öder ein Waffertheilchen unter dem Aequator, welches nad) 
den Gefegen der Schwere von J nach der Richtung Im, und 
von c nach der Richtung ng c im umgekehrten Verhältniffe 
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der Quadrate der Entfernungen angezogen wird. Dieſe 

Kraft nad mi löfe man in zmen andere.mp, mg, bie 

Kraft nad) der Richtung me aber inmp, mf auf; fo wird 

von den beyden legtern mg, mf, die eine durd) die andere 

vermindert, daraus folgt eine gefhmwächte Kraft mh. Die 

beyden eritern mp aber wirfen zugleich nad) einerley Rich» 

fung, und geben eine verftärfte mn. Die mittlere mt dies 

fer Kräfte mh, mn, ift nun eigentlidy diejenige, die das 
_ Gleichgewicht, in welchem der Punkt m gegen die übrigen 

ſteht, auſhebt; und diefe gibt eine Tangentialfraft m q, und 

eine Beränderung in der Schwere m r, auf welche beyde unfer 

Augenmerf allein gerichtet feyn muß. ‚ 
2. Diefe Zerlegungsart der auf den Punkt m mwirfenden 

Kräfte bediente fih Euler, und es iſt leicht zu erachten, 

daß diefe als Schwerkräfte auf ihn wirfen müffen, er mag 

in Ruhe oder durch eine andere Kraft bereits in Bewegung 

gefeger feyn. Euler findet die Tangentialkraft, welche V 

heiße, wenn bie Diftanz des Mondes von dem Mittelpunfte 

der Erde cl = a, die anziehende Kraft des Mondes gegen 

die Edel, und cp=xundpm= y iſt, 

3fxy 
any (x”+y*) 
Die Veränderung der Schwere mr, welche W heiße: 
— [ (y? — 2x?) 
= var y%) 
3. Wenn man den Winfelmca— S, und ben Halb» 

meſſer der Erdemc= r fegt, fo erhält man x=1r. fin.a, 
y=reol.a, mi:hin — 





r 
vV= I, fin.2« “ 
2a 


rf 
| = Golat— 2) 
4. Diefe erftere, oder die Tangentlalfrafe V ift es nun, 


welche die Schwungkraft ftöre, welche der Punkt m bey 
feiner Umbrehung um den Mitrelpunft c hat, und welche ders 
5 
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jenigen, die die Variation des Mondes bewirket, vollkom⸗ 
men aͤhnlich iſt, wie lelcht erhellet, wenn man ſich in c die 
Erde, in 1 die Sonne, in m aber den Mond in feiner Ber 
wegung um bie Erde vorfteller; und diefe Kraft ift es, wel⸗ 
cher Herr Aube allein das Vermögen zufchreiber, das Meer- 
wajler in Bewegung zu fegen', alfo Ebbe und Fluth hervor 
zu bringen, da hingegen Euler auf die Verbindung beyder 
Kräfte Rücficht nahm, und daraus die Hoͤhe, zu welcher 
das Waller. erhoben wird, berechnet. Betrachtet man num 
aber, da Herr Aube nur einer dieſer Kräfte gedenket, jede 
« für fich allein, fo eneftehe die Frage, welche das meifte zu 
einer regelmäßigen Bewegung. im Megre beytrage ? 


s 5. Diefe beyden Kräfte ändern fich, indem der Punkt ma 
nad) der Richtung eadb um c läuft, und der Winfel mce 
eber der Bogen em = « fid) ändere, ‚ und zwar ift 

1) die Tangentlalfraft V=o, wenn 


ao . 
— 0 
Sie oder wenn min e,a,d und b if; 

e=270° 


hingegen iſt V in ber Mitte er biefen Dunften 
allegei am größten; V = gZuiſchen e und 


a, und d und bift V pofi e — wird da⸗ 
» felbft die eigenthuͤmliche Schwungkraft vermehrt. 
Zwiſchen a und d, und d und b aber iſt V negativ, 
daher wird dafelbft die Schwungktaſt vermindert. 
2) Die Schwerfraft W, die ber Mond bewirkt, ift 
W = o,.mwenn 
3co.a®—=2, alfo 
co. æ “i= = 081649 0. . ober wenn 
ea=35° * 


e=144° 
— 15* — 
@=324° 44 


v Eb. ar 


An dieſen Stellen wird alfo die eigenthümliche 
Schwere der Waſſertheilchen garnicht geſtoͤrt. Diefe 
Schwere ift - auch negativ am größten, 

ar . [e=90° 
Wo- Pr wenn cof. ==0,alfo r — 
iſt, oder in a und b, wo daher die Schwere der 
Waſſertheilchen gegen ben Mittelpunkt c vermindert 
wird, Und bdiefe Schwere ift endlich pofitio am 


{ ‘ 
. größten, W= z, wenn cof. = = 1; alfo. 


| — iſt, oder in e * d,' wo daher bie 

Schwere der Waſſertheilchen gegen den Mittelpunkt 

c vermehret wird. : 

6. Setzt man die eigenehümliche Schwere unter dem Ae 
quator = 135 fo ift die — 


r 
itewbd=ır 7 


; zrf 
inaundb= 1 — —* 





— T 
ihr Unterfchieb = I ‚ober dafuͤr = ı, 


a S 60 ift, betraͤgt diefer 3505 der anziehenden Kraft bes 
Mondes gegen die Erde, welches freylich nur geringe, doch 

aber als eine ftufenfolgende Wirfung von e bis a, und d. big 
b immer Einiges zur Bewegung bes Waflers beytragen mag. 

Daß aber Euler die Schwäche diefer Kraft fehr wohl ge- 

fühler ‚ bemeifet dieß, daß er bey der Beſtimmung der durch 
- diefe Kräfte gebildeten Oeſtalt der Erde diefe ganz aus ber 

Acht ließ, und nur die eigenehümlidhe Schwere mit der ges _ 

ändertem Schwungfraft verglich). nv 
7. $eitet man die Fluthen allein aus ber erften Kraft het, 


fo iſt die größte Kraft, bie fie bewirft» V= * 
7 a | Werden 


* 
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Weoerden aber bie Fluthen allein aus der zweyten Kraft 
hergeleitet, fo ift die größte Kraft: W= — T nur in 


fo fern negativ, als fie der Schwere gegen c entgegenmwirft, 
Es verhalten fid demnach) diefe beyden größten Kräfte = 
3:4. Daher ift die leßtere um J ftärfer als die erfiere; 
da aber die Schwungeraft felbft nur 245 .der Schwere iſt 
ſo wird eine obgleich geringere Veränderung in ihr meit auf 
“ fallender als eine Veränderung in der Schwere ſeyn, und 
dieß gibt unftreiig der Meinung des Hertn Zube ein 

Hauprgemicht. 
* 8. Bisher wurden bloß die Größen dieſer Kräfte, mit 
welchen der: Mond Huf die Wafferiheildyen wirft, und ihre 
Kichtungen unter einander verglichen, Nimmt man nun 
auch ‚auf die Zeie Ruͤckſicht, in welcher diefe Kräfte ihre 
größten Wirkungen aͤußern, fo fieht man leiche, daß, wenn 
man die Ebbe und Fluth bloß aus der erften Kraft, wie 
Herr Zube berleiter, die größte Fluch in der Mierg zwi⸗ 
fchen e und a, und zwiſchen d und b, mo die Befcleunigung 
am größten, alfo da m zu feinem Umlauf 24 Stunden ge 
braucher, drey Stunden eher erfolgen müßte, als der Mond 
durd) den Mircagskreis geht. Leitet man hingegen diefe Er 
ſcheinung allein aus der zweyten Kraft ber, fo. muß die größte 
Fluth in demfelben Zeitpunft erfolgen, in dem der Mond 
durd) den Mirtagsfreis gehet. Eben diefe Bewandniß hal 
es mit der Ebbe in d und e. Nun iſt es eine allgemein be 
Fonnte Beobachtung, deren Herr Aube felbft erwähnt, dah 
dieſe größten Fluihen in dem Dcean des heißen Erdſtrichs 
erſt 24 Stunde nach der Culmination des Mondes erfolgen, 
und diefe Erfcheinung wird fehr natürlich einer Werfpätung 
der Wafferrbeilcyen, einem Aufwand zugefchrieben, den die 
Kraft des Mondes auf Ueberwindung der Träghelt menden 
muß. - Sollte diefe Trägheit eine Verſpaͤtung von 54 Stun 
den verurſachen, und nicht nur einer geringern Wirkung fü 
big ſeyn, da nur geringe Kraft zur Verſchiebung der Waſſer⸗ 
vheilchen an einander erfordert wird, und follte nicht dieſes 
bewelſen, 
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Beweiſen, daß man des wahren Geſichtspunktes nicht gaͤnz⸗ 
lich verfeblet, wenn man mit der Schwungfraft auf die 
Schere zugleid) Rüdficht nimmt, indem die zunehmende 
Derminderung der Schwere zu Befdyleunigung der Schwung» 
bewegung von e bis a beprrägt ? 

9. Da Herr Zube ſagt, das Meerwaſſer müßte, wenn 
man nämlich die Ebbe und Fluth nad) der alten Meinung 
erflärte, von unten an bepden Seiten durch 1350 geograph. 
Meilen forrfließen, um die gehörige Erhöhung unter dem 
Monde zu bilden, und wie es möglich. ſey, daß diefe Erhoͤ⸗ 
bung jeßt zu Stande fommen Fönnte, da ſich die Erde in 
24 Stunden ym die Are drehete? So koͤnnte maudyer hieraus 
ſchließen, die altern Marurforfcber hätten fich vorgeftelle, dag 
Meerwafler ſchieße taͤglich in Zeit von 6 Stunden von e und 
d bis a durch 1350 geographifche Meilen vor, bloß aus ber 
Anziehungskraft des Mondes getrieben, und bilde alsbann 
Durch feinen Zufommenfluß in a diefe Erhöhung von 10 big 
2 Fuß unter dem Monde. , Diefes önnte ganz irrige Ber 
griffe von der newtoniſchen Erklärung der Ebbe und Fluth 
verfchaffen. Daß ober diefe mit jenem Gedanfen gar nicht 
zuſammenhaͤngt, bemeifen obige von Eulern gefundene For 
meln ſehr deutlich , deren erftere, bie Herr Hube allein ges 
brauchte, die Richtung der Schwere wirflid) ändert, die 
zwente. aber diefe in ihrer Richtung geänderte Schmere eines 
Punftes m, indem er von e bis a in feiner Bewegung um 
© gebet, nad) und nach immer mehr vermindert, daher aud) 
feine eigenthuͤmliche Schwungfraft von e bis a nad) und nah 
vermehrt, bis fiein a am größten wird, woraus nothwendig 
in ‚a fih das Waſſer allmälig erheben, und wenn m gegen 
düber a hinausgehet, diefe Erhöhung fich nach und nad) 
nicht nur verlieren, fondern indem die Schwere gegen .d. hin 
vermehrt, die Schwungfraft vermindert wird, das Waffer 
fo gar in feiner Bewegung zuruͤckgeholten werden muß, 

10. Auf diefe Are tragen beyde Kräfte zu diefer merk 
würdigen Erfcheinung bey, und es ift daher ganz ungerecht, 
wenn Herr Hube den Herrn Euler, Bernoulli u. a. einer 
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Verfehlung des wahren Geſichtspunktes befchuldigee. Die 
durd) diefe Kräfte gebildete Afterfugel unferer Erde, welche 
Herr Aube für ein bloßes Werf der Einbildung hält, ift 
freylich audy nichts anders, und der Weg fie zu beitimmen 
eine bloß fpecularive Unterfuchung , welche, wenn fie wenig» 
ftens auf diefem Wege angeftelle wurden, weichen Euler 
und Maclaurin befolgten, noch immer ihren fehr großen 
Mugen ftifteren. Daß es fi) damit wirklich nicht fo verhält, 
ſcheint gar Feiner Widerlegung zu bedürfen, genug, daß es 
ſich damit fo verbielte, wenn die Erde audy ben Umdrehung 
um ihrer Are eine vollfommene und ganz mit Waffer um« 
flofiene Kugel wäre, ob fidy gleich hier wiederym die eigene 
Beſchaffenheit diefer flüffigen Materie mie hinein mifchte. 
Die Afterfugel muß immer die Bafis bey diefer Betrachtung 
bleiben, fo mie die Ellipfe felbft bey fo leichten Körpern, 
‚ als die Kometen find, immer die Bafıs bleibt, ob es gleich 
nicht bloß wahrfcheinlich, fondern wohl gewiß iſt, daß wegen 
der Menge von Störungen fein einziger in einer Ellipfe geber. 
ı. Daß aud) Maclaurin eben den Gedanken von dem 
Einfluffe des Mondes auf die Schwungfraft der Waffertheil- 
chen hatte, beweifer folgende Stelle in fe. IV. feiner Preis 
ſchrift: ob motum terrae diuerfa eft ratio aeftus maris. 
Hinc enim aqua nunquam fit in aequilibrio, fed per- 
petuis motibus agitur. Dum aquae moles reuoluitur 
motu diurno, augentur vires, quibus afcenfus eius 
promouetur in tranfitu aquae alocisd ete ada et b, 
etin his lociseuadunt maximae ; alcenfus tamen aquae 
prorogari videtur, poftquam hae vires minui coepe- 
runt vsque vere ad loca, vbi hae vires equipollent vi- 
ribus quibus deprimitur infra altitudinem, quam na. 
turaliter obtineret, fi nulla vi extranea motus aquae 
perturbaretur; adeo vt motus aquae confiderari poflet 
tanquam libratorius, et tantundem fere afcendat viri- 
bus, quibus eleuatur, decrefcentibus, quam iisdem. 
srefcentibus — —. Es hat alfo auch diefer Mann des 
wahren Gefichtspunftes nicht verfehler, ob er gleidy zuvor 
bie 
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die Möglichfeit. der Bildung der ſtillſtehenden mit Waſſer 
umgebenen Erde in eine Afterkugel auf eine ſehr fcharffionige 
Ar erwiefen hat. - | 

12. Selbft Newton verglidy die Bewegung des Mee« 
res mit der des Mondes in einem Coroll. der allgemeinen 
Auflöfung der Aufgabe von drey Körpern, auf welches er ſich 


‚, In der Folge unter der Aufichrift: Auxum et reflux um ma- 


ris ab adionibus folis et lunae oriri debere, unbedingt 
beruft, mit diefen Worten: fingas iam globum corporis 
c ex materia non fluida conftantem ampliari et exten- 
di vsque ad hunc annulum (a d be), et alueo per cir- 
cuitum excauato gontinere aquam, motuque eodem 
periodico circa axem fuum vniformiter reuolui,- Hic 
liquor per vices acceleratus et retardatus in Syzygiis 
velocior erit, in quadraturis tardior quam fuperficies 
globi, et fic Auet, in alueo refuetque ad motum Ma- 
ris etc. Er berrachtere alfo jedes Waſſer heilchen als einen 
T abanten der Erde, der in feiner Bewegung um Ihren Mit» 
telpunft eben denfelben Anomalien unterworfen ift, melde 
fid) bey dem Monde zeigen. 

13. Was die Erfcheinung ber Ebbe und Fluth unter dem 
Paraflelfreife, und die Beobachtung anberrifft, nad) wel 
cher die Fluthen in beyden Hälften der Erdkugel zwiſchen dem 
goten und soten Grad der Breite am allergrößten find, 
fo war dieſe Eulern eben fo wenig, als wohl übe: haupt 
einem ältern Naturſorſcher befannt, da er ſagt: in regioni- 
bus autem ab aequatore remotis inuenimus magnitu: 
dinem aeftus tenere rationem duplicatam cofinuum ele- 
vationis poli, .vnde fub eleuatione poli 45° magni- 


tudo aeftus circiter duplo erit minor quam fub ipfo 


aequatore, cuius veritas in locis a littoribus aliquot 
milliariaremotis per experientiam eximie comprobatur. 
Sie wäre aud) nad) der gemeinen Theorie eben fo wenig als 
unter dem Aequator zu begreifen. Da aber die gemeine 
Meinung mit der des Herrn Hube fehr wohl übereinftimmer, 
fo wird jeder, dem die Erſcheinung = diefer begreiflich 9* 
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ſie eben ſo gut aus jener herleiten. Uebrigens ſcheint es auch 
die Theorie des Herrn Hube nicht zu beſtaͤtigen, wenigſtens 
viele Umſtaͤnde ſich einzumiſchen, wenn die Fluth am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffaung nur hoͤchſtens auſ drey Fuß, und 
ſchon an der magellaniſchen Meerenge auf 20 — 25 Fuß ſtei⸗ 
gen fell, da doch die Lage dieſer beyden Orte kaum 20 Grab 
füdliher Breite verfchieden ift, und nody mehr das Worger 
birge der guten Hoffnung eben fo nahe jenfeit, als die ma» 
gellaniſche Meerenge dießſeit des 45ten Grades ber Breite liegt, 
olfo die Fluth an beyden Orten ungefähr gleich ſeyn follre, 
M... de la Lande aftronomifdyes Handbud). gelpyig 
1775. 8. $. 1074 uf. 

Ebene, horizontale f. HSorizontal. 

Ebene, f&hiefe, geneigte ſ. Schiefe Ebene. 

(Eccentricitär (eccentricitas, eccentricite) heißt ber 
Abftand des Mitrelpunftes einer elliptiichhen Bahn von dem 
Brennpunfte berfelben,, oder (fig. 117:) gl, wo g der Mit⸗ 
telpunfe der Ellipfe acb.d und ſ der Brennpunkt derfelben ift. 

Die alten Aftronomen behaupteten, daß fich die Erdein 
ber Mitte der Himmelsförper befinde, um welche fidy die 
Planeten in Kreifen herum bewegten, deren Mittelpunkt je» 
doc) nicht die Stelle der Erde fen; alfo war- ihnen die Eccen⸗ 
trieitaͤt der Abſtand der Erde von dem Mittelpunfte ver Bahn. 
Copernicus hingegen nahm an, daß die Planeten um die 
Sonne fid) bewegten , glaubte aber noch, daß ihre Bahnen 
eccentrifche Kreife wären, und verftand daher Iunter der Ec⸗ 
centricität die Entfernung der Sonne von dem Mittelpunfre 
der Freisförmigen Bahn. Erſt durch viele Beobachtungen 
entdeckte Kepler die eltiptifhe Bahn der Planeten, und fand, 
daß die Sonne in dem einen Brennpunkte der elliptifchen 
Bahnen fich befinde. Und von diefer Zeit an verfteht man 

unter der Eccentricität die Entfernung der Sonne [ von dem 
Mitrelpunkte g oder Tg ber ellipeifchen Bahnen. 

Dermöge der Eigenfchaft der Ellipfe it IF-+- ft=ta 
+fa=lb+tb=trf+2al=tl + tb, folglid 
al.= tb, und daher au gl=gr,d. h. in der Elipfe find 
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die: Brennpunfte von bem Mittelpunfre berfelben gleich weit 
enrfernet. Mithin iſt auch die Entfernung beyder Brenn⸗ 
punfte von einander ⸗ 2g ſ, oder der doppelten Eccenrriciräe 
gleich. Ferner ift aber auch ft S at — al=ar -ıb= 


dem Unterfchiede zwifchen der Sonnenferne und der Sonnen». _ . 


näbe, alfo weiter fg = ar —al=ar— tb und fg = 
(af — tb), d. h. die Eccentricitaͤt ift dem halben Unter⸗ 
chiede der Sonnenferne und der Sonnennähe gleich. Endlich 
batman ar +tb=abund$(ac + tb) =Z ab=ag, 
oder die halbe Summe der Sonnenferne und Sonnennäpe ift 
der halben großen Are oder dem mittleren Abftande des Pla» 
neten von der Sonne aus gleich. 
Man finder die Eecentricität der Bahn ber Erbe um die 
Sonne aus dem Verhältniffe der Sonnenferne zur Sonnen- 
nähe oder aus at: tb, oder bes größten ſcheinbaren Dutch 
meffers der Sonne zum fleinften. Für dieg Verhaͤltniß 
at:tb hat man nun fin. 33° 38,6”: fin. 31 33,8” = 33 
386° : 31° 33,8” = 1958,6:1893,8, weil die Sinus von fol» 
chen Winfeln, welche einige Minuten faffen, mit den Wins 
fein der für den Halbmeffer = ı beſchriebenen Kreisbugen beys 
nabe einerley Verhaͤltniß haben; demnach hat man ab:ra 
— 3852,4:1958,6. Man nehme nun ag = ı,-folglid) ab 
=a, fo ergibe ſich nach der Regel Detri ar = — * 
P) 4 
1,21682, folglich die Eccentricitaͤt g Sgt = at — ag 
0,01682. . 
Wenn bey den übrigen Planeten von Zelt zu Zeit genug» 
fame Beobachtungen angeftellet und bey jeder Beobachtung 
die Sänge der Planeten in ihren Bahnen mit ber Entfernung 
derfelben von der Sonne beredynet werden, fo kann man 
alsdann auch die Planerenbahnen zeichnen. Daraus laſſen 
fi) aber alsdann aud) die Eccentricitären der Planerenbahnen 
finden, indem man fie entweder mit bem mittleren Abftande 
der Erde von der Sonne, oder auch mit der Entfernung eines 
jeden Planeten, welchem die Eccantricitaͤt zugehoͤtet, von 
der Sonne vergleiche. Wenn ber — — 
J 2 von - 
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‘yon der Sonne = ı gefeget wird, fo beträgt bie Eccentrici- 
tät des Sarurns nad) de la Lande = 0,53210; hingegen 
berrägr fie = 0,055779, wenn man die mittlere Entfernung 
des Saturns von der Sonne = 1 ſetzet. M.f. hiervon mit 
mehreren den Artifel Weltſyſtem. 


Die Ellipfe wird überhaupt defto eccentriſcher, je größer 
die Eccentricitaͤt in Vergleichung mit der halben,großen Are 
der Ellipfe it. Im Gegentheil nähert fie fid) defto mehr 
dem Kreife, je geringer die Eccentricität der Ellipfe in Wer: 
gleihung mit der Hälfte der großen Are-ift. Unter den Pla» 
nerenbahnen ift die des Merkurs am meiften,, Die der Wenus 
aber am mwenigften eccentriſch. 


Echo, Wiederhall (Echo), Wenn ein Schall ge 
gen die Oberfläche eines harten Körpers anſtoͤßt, fo wird er 
von demielben nad) eben den Gefegen zuruͤckgeworfen, mie 
andere elaftifche Körper; daher entſteht dadurch ein zuruͤckge⸗ 
morfener Schall, welcher eben das Echo genannt wird. 
Fälle z. B. der Schall an einem Felſen fenfredyt auf, fo wird 
er nun mit feiner ganzen Stärfe darauf wirken, und in eben 
der Richtung mit eben der Geichwindigfeit wieder zurücfger 
worfen, und koͤmmt auf dieſe Weife zum zweyten Mohle in 
das Ohr. Iſt nun die Entſernung groß genug, ſo daß der 
Urſchall ſchon ganz voruͤber iſt, wenn der Wiederſchall das 

Odhr zum zweyten Mahle ruͤhret, fo muß es die naͤmliche 
Empfindung haben, als es bey dem Urſchalle hatte, oder es 
wird dieſe wiederhohlte Empfindung das Echo zu Wege brin⸗ 
gen. Wenn mehrere reflektirende Flächen in gewiſſen Ent⸗ 
fernungen von einander liegen, fo daß der Schall von der 
einen zur andern fommen, und von jeder nad) dem Urſchall 
zuruͤck refleftiret werden kann, fo wird dadurch eine einzige 
Spibe mehrere Mahl wiederfchallen, weil der Schall von ent: 

‚fernteren reflefrirenden Flaͤchen ſpaͤter zuruͤckgeworfen wird. 
Ein ſolches Echo wird ein vielfaches Echo genannt. Wäre 

die reflefrirende Flaͤche nicht fenfreche gegen die Richtung des 

Schalles gelehret, fo wird diefer nach -einem Dritten Ort res 
ss ee fleftirer, 
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fleftiret, an. welchem zuerſt ber Urſchall und ſodann das Echo 
gehoͤret wird. 
Soll aber das Ohr das Echo wirklich empfinden, fo muß 
eine gerijfe Zeit verfließen, damit der reflektirte Schall ab» 
gefonderr von dem Urſchalle in das Ohr gelange. . Ueber die 
Geſchwindigkeit des fortgepflanzten Schalles hat man vorzüg» 
lic) bey der Machrzeit durch das Losbrennen des Geſchuͤtzes 
Verſuche angeiteller, weil vermöge der Erfahrung: die Ge⸗ 
fchwindigfeit des Lichtes auf unferer Erde fo groß iſt, daß die⸗ 
jenige Zeit, welche es braucher,,. um einen gemiflen. Weg zu 
durchlaufen, fir nichts zu achten if. M.f. Schall: -. Die 
von Caffini, Mlaraldi und de la Eaille angeftellren fehr 
genayen Verſuche in Frankreich bemeiten, daß der Schall in 
einer Sefunde einem Weg von 173 Toifen oder 1038 parifer Fuß 
durchlaufe. Wenn daher eine Perfon „welche einen Schall 
von fich gibt, von der refleftirenden Fläche sıg Fuß eatfernet 
waͤre, fo würde fie denfelben eine Sekunde fpäter, als fie den 
Schall von ſich gab;, wiederfhallen hören. - Ein folches Echo 
Fönnte alfo fo viele Worte oder Sylhen wieberfchallem,: als.in 
der Zeit von einer Sekunde wahrgenammen:! werben koͤnnen. 
Ein foldyes Echo heißt daher auch ein-vielfplbiges Echo 
«Echo polyfyllabum). ‘Die Erfahrung lehret nun, daß 
auch das geübteite Ohr in. einer Sefunde nicht mehr als nem 
aufeinander folgende Töne oder Laute deurlidy unterfcheiden 
koͤnne. Soll .alfo das Echo eines Schalles vernehmlich feyn, 
ſo muß die Weite des Urſchalles von ber refleftirenden Ebene 
Jo groß ſeyn, daß 4 von einer Sefunbe. verfließer ehe er 
wieder zuruͤckkoͤmmt. -&s wird alfo wenigftens eine Enrfer- 
nung des Urfchalls. von der refl eftitenden (Fläche erfordert, welche 

103 . " 

= <= = 573 parlfer Fuß iſt, um den Wieverfchall deutlich 
zu vernehmen. Weil nun in einer ſolchen Entfernung nur 
ein einziger Schall deutlich wieberfchaflen kann, fo heißt auch 
ein folches Echo ein einfylbiges‘ (Echo monolyllabum). 
Hieraus ift es nun leicye zu begreifen, warum gewoͤlbie 
‚Gebäude, als Säle, Gänge u. ſ f. fo ſtark wiederfdyallen, 
Ddd 3 ohne 
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ohne ein vernehmliches Echo zu bewirfen. Denn bie Mauern 
find cheils zu nahe, theils find fie als eine Keihe unterbroche- 
ner und verfcyiedentlich entfernter Flaͤchen zu betrachten , fo 
daß das Ohr weder den Urſchall vom erſten Edyo, noch die 
vielen in einander fließenden Wiederfchalle von einander feibit 
unterjcheiden kann. Steben im Gegentheil verfdyiedene ein⸗ 
zelne reflefrirende Flächen in gemiffen Entfernungen von ein« 
ander, ſo fann auch eine jede ein eigenes Echo bemirfen. 
Daraus kann: alfo ein-vielfplbiges Echo entitehen, wobey aber 
gewöhnlich die erſten Wiederſchalle ftärfer als die legrern find, 
indem der Schall in größern Entfernungen durch die Luft mehr 
gefchywäche wird. Indeſſen koͤnnen auch bey den folgenden 
Wiederhohlungen einige entftehen , die ftärfer als die vorher⸗ 

gehenden find,: nachdem die refleftirenden Flaͤchen mehrere 
Schalllinien auffangen ‚und beym Zuräd'werfen gleidyfam 
mehr concentriren. 

Weil der Schall Sin Zurücioerfen eben die Gefege, 
wie. elaftifhe flüffıge Marerieu, befolger, wohin befonders 
das. Sicht gehörer, deſſen Gelege der Zurücdwerfung die 
Rasoperikberrachter ; fo hat man auch die Lehre vom Echo 
vie Raropreif des Schalles genannt; richtiger wuͤrde 
man fie Rataphonik over Katakuſtik heißen. Den Ort 
des ſchallenden Körpers nennt man den phonifchen, und 
den zuruͤckwerfenden Ort ober Gegenftand den phonofamp- 

tiſchen Mittelpunkt. 

Hieraus kann auch leicht geſolgert werden, daß alle feſte 
Koͤrper von betraͤchtlichen Oberflaͤchen, wie z. B. Gebaͤude, 
Feſtungswerke, Felſen, Berge, hohe Ufer, hohe Mauern 
u. d. g. ein Echo zu Wege bringen koͤnnen. Auch in unter⸗ 

irdiſchen Höhlen kann ein Echo Statt finden, Jedoch leh⸗ 
ret aber auch die Erfahrung, daß an manchen Orten, wo 
man ein Echo. erwarten Eönnte, felbiges nicht erfolger,, im 
Gegentheil dafelbft, wo man es nicht vermeinte, mirflid) 
Statt findet, . Es müffen daher bey ſolchen Fällen gemiffe 
andere Umftände nod) eintreten, die wir noch nicht zu erklaͤ⸗ 
ten vermögen. Ueberhaupt iſt auch die gehre von der Zu- 
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. wühchwerfung des. Schalles bey weitem noch nicht ſo glücklich. 
santerfuchet: worden, als die der Zurücmerfung des tichtes. 
Ss iſt befannt genug ‚. daß die Spiegelflaͤche, wenn fie durch 
Burüdwerfung der Strahlen ein Bild zu Wege bringen foll, 
vecht glatt poliret-feyn muß; allein das ift noch nicht genug 
befännt, wie in allen Fällen die: refleftirende‘ Fläche beſchaf⸗ 
fer ſeyn muß ‚wenn fie durd) den Schall ein Echo geben foll. 
Denn mon entdertet:oft in den rauheften und wildeſten Ges 
genden das fhönfte Echo, mo gar feine. glatten Flächen Statt 
Gaden. Deſſen ungeachtet aber bleibt es eine ausgemachte 
Wahrheit im Allgemeinen, daß die Schallwellen oder Schall» 
Strahlen, wenn fie ein Edyo hervorbiingen follen, von einer 
Flaͤche zuruͤckgeworſen werben müflen, um fo wieder ins Ohr 
zuruͤckzukehren; allein. fo ausgemacht, wie beym Lichte, laſſen 
ſich doch dieſe Schallfiraßlen nicht auf völlig gerade &inien 
bringen... 
Unter dem Worte Echo wird auch oſemohls der Ort ſelbſt 
verſtanden, wo eine Wiederhohlung des Schalles oder Lautes 
Statt findet, und dergleichen gibt es auf der Erde in Menge. 
Die beſonders merkwuͤrdigſten ſind dieſe: 
Caspar Barcth in den Noten zu der Thebaide bes Sta» 
tius ) führe ein Echo bey Coblenz am Ufer des Rheins an, 
welches. ein Wort fiebenzehn Mahl wiederhohle, und fonft eine 
große Aehnlichkeit mit dem Echo ben der St. Georgen Abtey, 
zu Rouen, bat, welches der Abt Gallois auszugsweife aus 
einer Schrift von Dom Franc. Quesnet ®) befchrieben. 
dat. Bey diefem Echo ift das Sonderbare dieß, daß derje⸗ 
nige, welcher finger, . nicht die Wiederhohlung des Echo, 
fondern nur feine Stimme, hingegen der Zuhörer nur die 
Miederhohlung des Echo aber mit erftaunlicher Veränderung 
börer. Denn bald ſcheinet das Echo nahe, bald fern zu fenn; 
bald höret man die Stimme fehr deutlich, bald faft gar nicht. 
Einet hoͤret nur eine Stimme; ein anderer viele; einer das 
— zur Rechten, ein anderer zur — Endlich hoͤren 
4 die 
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die Zuhoͤrer und der Sänger, an fo verſchiedenen Orten fie 
ſtehen, auf fo verfehiedene Art das Ehe. Dom Franc. 
Quesnet hat die wahre Urfache von. diefem Edyo ziemlich 
glücklich aus der halbkugelfoͤrmigen Geftalt des Worhofes vor 
dem $ufthaufe le Genetay, und aus der Bewegung des Sän- 
gers, welcher im Singen gegen den Eingang des Hofes forge 
geben muß, erkläre. Kircher und Schott erzählen von 
dem Schloffe Simonetta, daß es von hohen parallelen Mauern 
umgeben fey, bie ein vielfaches Echo .verurfachen, welches 
ein einſylbiges Wort aus einem gemiffen —— 
Mahl wiederhohle. Bey Verduͤn wird auch ein Echo von 
zweyen hoben Thuͤrmen, die 26 Toiſen von einander abſtehen, 
und durch ein. Hauptgebäude getrennt find, verurfacher. In 
dem einen ift ein gewoͤlbtes Gemach, in dem andern aber 
ein gewölbter Vorhof. Dieſe beyden Wölbungen bewirken 
in Anfehung des Schalls etwas Aehnlicyes, wie zwey Spiegel 
in Anfehung des Lichtes. Es werden nämlid) die Schall⸗ 
ſtrahlen von dem einen Gewoͤlbe zu dem andern gefenber uod 
gar zu wiederhohleen Mohlen. Spricht man nun auf der ge 
raden $inie zwifchen beyden hohen Thürmen, ein lautes. Wott, 
fo wird diefes ı2 bis 13 Mahl wiederhohlet, jedech aber 
immer ſchwaͤcher. Wenn man von der geraden $inie fi 
entfernet, fo findet Feine Wiederhohlung Statt ; befinder man 
ſich zwiſchen dem einen Thurm und dem Hauprgebäibe ‚ be 
höre man nur eine einzige Wieberhohlung. 

Ein toniſches Echo heißt dasjenige, welches von. —— 
gewiſſen muſikaliſchen Tone wiederſchallt, und dieß iſt eine 
Wirkung der Reſonanz. ſ. Reſonanz. 

Edelgeſteine (gemmae, pierres precieufes) find 
ſehr glaͤnzende, durchſichtige und ſehr harte Steine, welche 
mit dem Stahl Feuer ſchlagen, und verfchiedene ſpecifiſche 
Farben befigen. Sie find ihrer Seltenheit, Härte und des 
ſchoͤnen Glanzes wegen ‘in ‚einem geroiffen zum Theil hohen 
Werbe. Man findet fie mehrentheils in einer regelmäßigen 
Geftalt; jedoch haben fie bisweilen andere Körperarren in 
er geföloffen und daher leitet man ihre — * 
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Kryſtalliſation her. Ihre Geftalt ift gemeiniglich eine pris- 
matiſch ⸗ ſechsecklge, an den Enden zugefpigt. Gewöhnlich werden 
fie unter die glasareigen Steine gerechnet. Durchs Meiben 
werden fie: beynahe alle eletiriſch und siehen daher teichte 
Sachen an. tr 

Die Nahmen ver Ghefgefleine mb diefer- der Diamant, 
der Topas, der Chryſolith, der Syacinth, der Spi- 
nell, der Balas, ver Rubin, der Granat, der Ame⸗ 
rhyſt, der Saphir, der Opal, der Beryll -und der 
Smaragd. Bon den Diamanten ift bereits ſchen — einem 
— Artikel gehandelt worden, - 

: Der Topas (töpazius, topaſs), welcher Bi von 
den Alten Ehryfölich (chryfolichus veterum) genannt 
teurde ,-äft von Farbe gelb oder bräunlid) ; mehrentheils ſechs⸗ 
eckigz die hellgelben ſaͤchſiſchen Topafe aber find prismatifch, 
von vier-ımgleichen Seiten mit abgeftumpften Eden. Die 
fpecifiihe Schwere des orientaliſchen Topafes ift 4,0106 ag 
größer als die dest Waflere. ' 

Der Chryſolith (chryfolichus,' ‚shryfoliche), Topds 
der Alten (topazius veterum) hat eine grüngelbe Farbe 
und har unter allen'die geringfte Haͤrte. In mäßigen Feuer 
verliert er ſeine Farbe. Seine fpecififhe Schwere ift 2,782 
gegen die ſpeciſiſchẽ Schwere des Waflrs = ı. 

: Der Syacinth (hyaeinthus, hyacinthe) Ayncarer 

der Alten (Iyncurius veterum)ift von Farbe: rochgelb, 
zuweilen auch citronengelb oder braungelb, und nicht vollig 
dutchfichtig, daher aud) im Weithe gering. Die nee 
Schwere beträgt 3,6873. 

Der Spinell (fpinellus, fpinell.) Spinell- Rubin 
Rubi⸗pinellus) iſt von Farbe dunkelroͤthlich. 

Der Balas (balaſſus, balais) blaffer Rubin (Ru- 
bi- balaflus) von Farbe rofenfarbig. 

: Der Rubin(rubinus, rubis) von Farbe hochroth und ſehr 
hart, Man finder ihn achteckig auch in abgerundeten Stuͤcken. 
Sein Werth wird dem des Diamanten gleich geachtet. Die 
— Schwere der beſten Be 4,3833. 

er 
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Der Granat (granatus,. granat, Amethyſtus ve- 
terum) iſt von Farbe dunkelroth, blutroth 'und ſehr eifem- 
Haltig. Man findet ihn in eckigen Geſtallen von 4 bis a4 
Seiten. -, Die fpecifiibe Schwere ‚beträgt 4.1888. . «m 

Der Amerbpft (amethyltus, amethyfte) Syacineh 
der. Alters (hyacinchus vererum) ift von Farbe roͤchlich⸗ 
blau, violet, und. findet fid) oft in großen Stüden von ner 
mifchten Farben. Seie fpecifiiche Schwere iſt 2,6535. 4:4 

Der Sapbit-(faphirus, faphir);ift. yon Farbe: hims 
melblau und ſehr hart, verliert. aber. im Feuer feine Farbe 
Die ſpecifiſche Sowere der blauen. orientalifchen it 3,9943 
Der Opal (opalus, opal) Wehſe (paederas) iſt von 
Farbe milchblanlich, in ‚welchem ſich alle. Farben zeigen. 

Der Beryll (beryllus, aiguemarin), Aquamazin 
(aquamarinus) von Farbe grünblau. oder meergrün, verliert 
fieiaber im euer. Seine ſpecifiſche Schwere iſt 2, 73029. 
ir. ‚De Smaragd. (ſmaragdus, emersude) Praſem 
(praßus) von Farbe grün und ‚hafk; md, wird im eckigen, 
oft auch in. runden und. platten : ——— Seine 
Schwere ift-2,77554:. 1. /. 

‚Der. orientalifche Kubin verändept bin. Geflalt im Feuer 
wicht, ;er ‚behält darin:feinen ‚Glanz, Farbe und ‚Ge 
wicht. Auch, der Topas, ber Chriſolith, und der Sma⸗ 
ragh Jchntelzen im. Feuer, nicht „ aber bau Chroſolith und ber 
Soppir ; verlieren in. demfelben leicht die Farbe. Die. übrir 
gen. Edelgefteine ſchmelzen im Feuer, und verlieren dadurch 
ihre Farben, bis auf den Granat, deffen farbe nody dunfler 
wird. Alle Edelgeſteine endlich werden in dem concentrirten 
Sonnenfeiter zerſtoͤret. 

Eigenſchaften, verborgene fi Qualitàten. 

Eigenthuͤmliche Schwere, eigene Rn h 
Schwere, fpecififhe. 

Einfallender Strahl (radius insiteng, s. * in- 
cident) heißt ben der. Sehre dev Brechung und Zurüctwerfung 
bes Sichtes derjenige Strahl, welcher auf eine brechende oder 
re ia * = 
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_ Binfallslorb, Neigungoloth (cathetus inciden+ 
tiae, axe d’incidence) ijt eine auf die bredyende oder ‚res 
ſtektirende Fläche ſenkrecht ſtehende gerade Linie, welche durch 
den Einfallspunkt eines einſallenden Strahls gebe. Iſt die 
brechende oder reflefrirende Fläche fphärifch, fo geht das Ein 
fallstoch gehörig verlängert allemahl durd) den Mittelpunkt 
Der Kugel, weil alle gerade $inien, welche auf den Beruͤh⸗ 
rungsflächen durch die Berührungspunkte ſenkrecht ſtehen, den 
rn der Kugel treffen. e) 

Einfallspunkt (pundum incidentiae, point d’in- 
— iſt derjenige Punkt der brechenden oder zuruͤckwer , 
fenden Flaͤche, durch welchen der einfallende Strahl gehet. 

Einfallsſinus (Gnus anguli incidentiae, ſinus de 
Pangle d’incidence) heiße der Kürze wegen der Sinus des 
Einfallswinfels, welcher bey der Brechung der Lichtſtrahlen 
Durch einerley brecyende Materie mit dem Sinus des bres 
chenden Winfels in einem. beftändigen Verhaͤltniſſe ſich bes 
finde. M.f. Brechung der Lichtſtrahlen. 

Einfallswinkel (angulus incidentiae, angle d'in- 
eidence) iſt der Winkel (ſig. 63.) odh, welchen der einfal 
lende Strahl hd mit dem Meigungslothe cd macht. Man» 
che optiſche Schrifefteller nennen auch diefen Winkel den Mei» 
gungsminfel; den Einfallswinfel aber das Complement des 
Winfels cdh, oder den Winkel hab, welche der einfallende 
Eıtrahl-hd mit ” — oder zuruͤckwerfenden Fläche 
macht. 

. Einklang (ie. toni vnifoni, unifflon) if 
das Zufammenflingen zwey gleicher Töne, welche in glei» 
chen Zeiten gleihe Schwingungen verurfachen,, oder wovon 
der Eine feinen böbern oder tiefern Ton als; der andere hat. 
Wenn alfo ein Einflang entftehen foll, fo müffen zwey klin⸗ 
‚gende Körper zu gleicher Zeit einerley Ton geben. Da es 
. ‚bey: Beftimntäng der Tonhoͤhen auf diefe drey Stuͤcke an. 
koͤmmt, 1. auf die Laͤnge; 2. auf die Stärke und Span» 
nung.und 3. auf. die Dicfe ber Saiten, fo ſieht man leiche 
‚ein, daß zwey lange, : gleich dicke und: gleich gefpannte Sai⸗ 
» ten 
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ten in einerley Zeit gleich viele Schwingungen, folglich einen 
Einklang geben. Es fönnen aber audy Saiten von unglei» 
cher Sänge und ungleicher Dicke einen Einflang verurfacyen, 
wenn fie gleich geflimme find. Syn diefem Falle find als. 
dann die Saiten verfcriedenrlich gefpannr. 

. Wenn auch gleich beym Einflang die Anzahl der Schwin- 
gungen der Saiten übereintrifft, fo unterfcheider. doch das 

Ohr nod) gewiſſe andere Eigenfdyaften der Töne 5. B. die 
Stärfe und Schwaͤche, die Haͤrte und Weiche derſelben. 
Wenn z. B. eine toͤnende Glocke mit der geſpannten Saite 
eines Clavieres einerley Ton hätte, fo würde doch das Ge 

hoͤr beyde Töne ſehr wohl unterſchelden koͤnnen. 

=" Wenn von zwey gleich geſtimmten Körpern, ber eine 
einen hinlaͤnglich ftarfen Ton, angibt, fo fchalle der andere 
aud mit. So wird der geſtrichene Ton einer Violine den 
gleichrönenden Ton einer gefpannren ‚Saite auf dem Elaviere 
zu: Stande bringen. M. f. Refonanz. 

Einſchattige (heteroſcii, heterofciens) heißen die⸗ 
jenigen Bewoh er der: gemäßigten Zonen auf der Erdflaͤche, 
welche ihre mittaͤglichen Schatten das ganze Jahr hindurch 
u auf eine Seite werfen. In der nördlichen Halbkugel 
iſt dieß die Mordfelte, im der füblichen: Halbkugel aber die 
Süpdfeite: Das Wort heterofeii koͤmmt von dem griechifchen 
Worte Ersgos (einer.von zwehen) und axia.(der Schatten) her, 
Weil nämlic) die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn. beftän 
dig zmwifchen den benden Auslaufungsfreifen eingeſchraͤnkt ift, 
fo muß. es. aud) in ben. gemäßigten Zonen der beyden Halb» 
fugeln Derter geben , welche den miträglidyen Scyatten das 
‚ganze Yahr hindurch nur auf eine Seite werfen, 

Eintritt (immerfio, immerfion) heißt in der Aſtro⸗ 
‚nomie der Augenbli., da ein Geftirn bey Verfinſterungen 
‚oder Bedeckungen den Schatten oder den Rand des. Dunfeln 
»bedecfenden Körpers erreiche. Bey totalen Berfiniterungen, 
da das Geftirn ganz in den Schatten des dunfeln „Körpers 
fällt und unſern Augen auf einige Zeit unſichtbar wird, heißt 
‚der. gänzliche Eintritt (immerfio: totalis) der Augenblick, 
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in welchem ber noch fichebare Theil des Geflicns ganz in Schats 
gen trier, und folglich unfern Augen ganz verfchwinder. 

Bey den Durchgängen der Venus und des Merfurs 
Durch die Sonnenfcheibe heißt der Anfang des Eintritts der Aus 
genblick, in welchem der vorangehende Rand eines von dieſen 
Planeten den Sonnenrand von außen berührer ; das Ende des 
Eintrites oder gänzlicher Eintritt aber derjenige Augenblick, in 
welchem der nachfolgende Rand des Planeten den Sonnen⸗ 
rand von innen berührer, und ſich nun der Planer als ein 
Dunffer Fleck vor der Sonnenſcheibe zeige. M. |. Bedek⸗ 
Eungen, Ducchzänge, Sinfteeniffe. . 

{Eis (glacies, glace) heißt der feite Körper, in welchen 
fich das Warfer ben einem gemiffen beftimmten Wärmegrad, 
weicher Gefrierpunft oder Froftpunft genannt wird, verwan⸗ 
delt. Ueberhaupt werden alle tropfbar flüffige Marerien bey 
einem: beftinnmten Grade ber Temperatur in fefte Körper vers 
wandelt, die man im Allgemeinen Eis nennen fönnte; vor» 
zuͤglich aber verfteht man doch unter dem Worte Eis gewoͤhn⸗ 
lich gefrornes Waffer. 

So bald der Grad ber Temperatur größer wird, als er . 
bey der Verwandlung des Waffers in Eis war, fo fängt es. 
auch wieder zu ſchmelzen an, und wird wieder zu Waffen, 
Diefe jedermann befannre Erfahrung leitet auf die Folge, daß . 
im gewöhnlichen tropfbaren Zuftande des Waſſers die Wär« 
mematerie mit dem Waſſer verbunden ſey, und eben die Fluͤſ⸗ 
figfeit desfelben bewirfen müffe. Ob aber der Zuftand der 
Fiuͤſſigkeit eine bloße Folge des Einfluffes der Wärmematerie 
und Feftigkeit der. urfprüngliche Zuftand oller Körper fen, das 
ift , wenigftens meraphnfifch" betrachtet, unwahr. Denn bie 
Möglichkeit der Materie erforderte bloß zuruͤckſtoßende und 
anziehende Kräfte, die ihren beſtimmten Grad haben, über 
welchen und unser welchen noch andere Grade gedacht werden _ 
fönnen. Aber auch phufilch berrachrer ift es niche wahrſchein⸗ 
lich, daß der urfprüngliche Zuftand der Körper Feſtigkeit fen, 
meil der Zufammenhang der Theile ver feften Körper niche 
ſo wohl auf den beflimmten Grad der anziehenden und zus 
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ruͤckſtoßenden Kraft ber Materie, ſondern vielmehr auf Bie 
Reibung der Theile an einander gegründer if. Wenn daher 
auch gleich bey einem gemiffen Grade der Temperatur das 
Waſſer in einen feften Körper verwandelt wird, fo iſt boch 
der Schluß daraus falſch, daß das Waffer eine Zuſammen⸗ 
baufung Pleiner harter Koͤrperchen fey. Es fömmt vielmehr 
bier auf die qualitative Befchaffenheit der Wärmematerie mie 
der des Waflers an. So kann eine urfprünglic) flüffige Ma» 
terie bey einem beftimmten Grade der Wärme in den Zus 
ftand der Feftigfeir, und eine urfprünglid; ſeſte Materie ben 
. einem andern Grad der Wärme in den Zuſtand der Zlüffig- 
keit übergeben. M. f. den Artikel Befrieren, 

Die Erfheinungen bey dem Enrftehen und Zerfchmelzen 
des Eifes nebft den Eigenſchaften desfelben find mit einer 
vorzüglichen Auſmerkſamkeit vom Herten von Mlairan -) 
betrachtet und befchrieben worden. Um die Enrftehung des 
Eifes genau zu beobachten, muß man Waſſer in großen Ge⸗ 
fäßen von bünnem Glaſe einer Temperarur ausfegen , welche 
das Waſſer in Eis verwandelt. Jedoch muß diefe Kälte 
nicht zu heftig feyn, damit das Waſſer nicht plöglich gefrie⸗ 
re, und. man die Phänomene des Gefrierens defto beffer beob- 
achten Fönne. In einem ſolchen dem Froſte ousgefegten 

. Gefäße bemerfer man anfänglich auf der Oberflaͤche Des Waſ⸗ 
fers, welche die $uft berühret, ein dünnes Eisbläcechen ; 
hierauf entftehen Strahlen von Eis, welche aus den Wän- 
den des Gefäßes hervorzugehen fcheinen, und gegen diefelben 
unter verfchiedenen, felten unter einem rechten Winfel ge 
neigt find. An diefe Eisftrahlen hängen ſich hierauf wieder 
andere, ſodann abermahls neue u. f. f. unter eben fo verfchie- 
denen Winfeln. an. Hierdurch werden nun bie Eisftrohlen 
in Menge erzeuget, und bilden Eisblätter, welche an. der 
Anzahl immer mehr zunehmen , ftärfer werben und zuletzt 
durch ihren gegenfeitigen Zuſammenhang eine vollkommene 
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Eis maſſe verurfachen. Diefe Erfcheinungen entfliehen deſto 
ſchneller und ploͤtzlicher, je größer die Kälte iſt. 

°- Während des Entſtehens des Eifes entwickeln fich im 
Waſſer fleine Lufiblaſen, und fteigen in felbigem zur. Obers 
fläche des Woflers empor, wierungefähr, wenn das Wafler 
über dem Feuer zu fieden anfangen will. Die Fleinen Luft⸗ 
blaſen find defto zahlreicher und Fleiner je langfamer das Ge⸗ 
frieren von Starten gehet; fie fammeln. ſich nad) der Seite 
zu , wo das Gefrieren langfamer erfolget, und wo fie zugleich 
oftmapis große Blaſen bilden, die bisweilen 2 bis 3 Linien 
im Durchmeffer befigen. Gewoͤhnlich find diefe Blaſen in 
der Mitte und an der Are des Gefäßes viel größer, als an 
den Seitenwänden bes Gefäßes und an ber Oberflaͤche des 
Waſſers. Wenn das Gefrieren des Woaflers langfam erfol- 
get, fo werden eine Menge von diefen $uftbiafen Zeit genug 
baben, aus dem Waffer hervorzugeben; wenn aber das Ge- 
frieren plöglic Statt hat, fo fönnen fie nun nicht mehr ent» 
weichen, und fie bleiben daher im Eife zurüd. Geht das 
Gefrieren des Waflers nicht fo fchnell vor fid) „ fo entftehen 
alsdann immer mehrere Luftblaſen, je mehr das Gefrieren 
zunimmt; iſt die obere Eisrinde ſchon gebildet, fo fammeln 
fie fid) bisweilen und verurfachen durch ihre Ausdehnung, 
Daß das obere Eis zerfprengt , und dadurch Riſſe nach vers 
ſchiednen Richtungen befömme; oft aber treiben fie, wenn 
die Eisrinde fchon zu dick ift, die Mitte derfelben in die Höhe, 
und madyen, daß die Oberfläche des Eifes gewöhnlich in 
der Mitte erhabener als am Rande ift. 

* Wenn das Gefrieren bes Waffers plöglich vor fich gehet, 
mithin die entftandenen: guftblafen nicht entweichen koͤnnen, 
und in dem Eile eingefchloffen bleiben, fo wird dadurch die 
Eismaffe viel von ihrer Durchfichtigfeit verlieren; ba im 
Gegentheil langfam enrftandenes Eis an der Oberfläche bie 
auf einige $inien Tiefe faft beftändig durchfichtig iſt, und erft 
alsdann undurchfichtig wird, wenn fich diefe Luſtblaſen in zahle 
reicher Menge gefammelt haben. Man nimmt mehrentheils 
en, daß das is — und durchſichtiger werde, 

wenn 
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wenn man das Waſſer vor dem Geftieren von der Luſt reis- 
niget, die darin enthalten iſt. Diefes fann man eutweder 
durchs Kochen des Waffers oder durchs Auspumpen unter 
der. Glocke einer $uftpumpe erhalten. Allein der Herr Hofr. 
Lichtenberg; *) führe einen Verfuh an, welchen er am 
goren Dec. 1783 bey einer großen Kälte anſtellte: er ließ 
Waſſer, welches er fomohl durch Kochen als Auspumpen 
von Juft fo weit gereiniget hatte, ols es ihm mit einem ſehr 
guten Inſtrumente nur immer moͤglich war, im Vacuo ge» 
frieren. Der Erfolg war. fehr frappant, das Glas, worin 
das Waffer fid) befand, war, mie fonft gemöhnlich ift, zer⸗ 
brochen, allein das Eis, anſtatt durchfichtiger als anderes 
zu fern, ftellte faft einen bloßen Schaum vor, ja die ganze 
Maſſe war in der Mitte durch eine große Blafe, bie ſich von 
einer Seite des Gefäßes nach der andern erſtreckte, geheilt. 

Se bald das Wafler dem Gefrieren nahe koͤmmt, und 
noch weit mehr im Augenblicke des Gefrierens, fo wie aud) 
ſelbſt eine Zeitlang nad) demfelben , nimmt der Umfang des 
Maffers beträchtlich zu. Bringt man Waffer in eine lange 
Köhre, feßt dieß dem Frofte aus, indem man die Stelle 
bemerkt hat, mie weit die Oberfläche des Waſſers in der 
Roͤhre fich erſtreckt, fo nimmt man gar deutlich wahr, daß 
das Waffer, noch ehe es gefrierer, anfänglidy durch die 
Kälte zufammengezogen , furz vor bem Gefrieren aber eine 
Fleine Zeit gleichfam ftilfe ſtehet, und im Augenblicke des Ges 
frierens ſich ſehr ſchnell und ftarf ausdehnet. Von dieſer 
ſtarken Ausdehnung des Eiſes koͤmmt es her, daß die Gefaͤße 
fo leicht zerfpringen, wenn in ihnen Waſſer ſchnell gefrierer, 
befonders wenn fie eine enge Oeffnung haben, und nicht ſtark 
genug find der Gewalt der Ausdehnung zu miderftehen. Aus 
eben diefer Urſache werden vom Froſte Bäume und, Helfen 
von einander geriffen, das Pflafter auf den Straßen geho- 
ben u.d. g. mehr. Ueberhaupt ift die Gewalt, womit das ent- 
fiehende Eis die Gefäße, worin es eingefchloffen iſt, zer 
fprengt ,“beroundernswürdig groß. Huygens ftellte hierü- 
—— ber 


a) Eryleben Anfangsgtuͤnde der Naluriehte $. 486. Anmerk. 


22 Ei, ae 7 801 


ber ofolgenden Berfuch an: er nahm“ din eiferties Rohr 
einen Zoll dick, füllte-felbiges mit Waffer an, und verftopfte 
es: alsdann forgfältig. an den beyden Enden. Nachdem er 
nun dieſes einem ftarfen Froſte zwölf Stunden ausgeieget 
Hatte, fo fand er.felbiges an zwey Orten zerfprungen. Noch 
mehrere Verſuche dieſer Art wurden vonder Afademie del 
Cimento zu Florenz =) angeſtellt. Es wurden fehr viele 
Gefäße von Glas und verfchiedenen Metallen, welche mei» 
ſtentheils die Geftalt einer Kugel üder eines Sphäroids harten 
und fehr dick waren ‚. mit Waffer angefüllt, und einer ſtar⸗ 
ten Kälte ausgeſetzet. Der Erfolg war, daß fie .alle zer⸗ 
fprarden. Ber einem Gefaͤße, welches von Kupfer war, 
berechnere Muſſchenbroek die Krafe/ welche es zu feiner 
Zerfprengung nörhig hatte, anfıa7720 Pfund. Noch neuere 
Verſuche uber die here des Eifes bey Zerfprengung der 
Gefäße ſind von Williams ?) in den. Fahren 1784, und 
1785 angeftellt: worden. '» Eine Bombe von 124 Zoll. im 
Durchmeſſer und: ı4: bis zwey Zoll dick ward-zerfprengr‘, und 
eine Eis platte durch den Riß ringsum bervorgetrieben. » Won 
einer andern Bombe ward ein eingetricbener Gtöpfel; 39% 
Alnzen ſchwer, beyi— 6 Grad Temperatur 62 Fuß weit fort» 
getrieben, und ein. Eiscylinder von 4 Soll lang war herausge · 
treten. Bey noch einer andern Bombe, welche eine Elevation 
von: 45° ‚hatte, . flog ein Stöpfel bey — 199 Temperatur 
41% Unzen ſchwer 415 Fuß weit. Ueberhaupe macht Wil⸗ 
liams aus feinen Berfuchen den Schluß, daß die Ausdeh« 
nung des gefrierenden Waffers jeden Wiberftand uͤberwaͤltige; 
und fen das Behaͤltniß zu. ſtark, um zerfprenge zu werden, 
fo. behalte das Waffer feine Flüffigkeie, fo Br uud) die 
Kälte fenn möge. . 
, Bon der Ausdehnung bes Waſſers beym Gefrieren gibe 
Mairan folgende drey Unfachen an. we erfte fen die 
* Menge 

«) Tentamina —— natur. captorum . Acad. del Cim. 

ed. Petr, v. Muffebenhrock Lugd. Batav. 1731. 
#) Transadt. of the Royal fociery of — Vol. I. 1790. 
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Menge der im Waſſer entſtehenden ſichtbaren $uftblafen. 
Nach feiner Meinung ift die Luft im Waſſer in fehr wiele 
feinere Theile getheiler, welche fic) abgefondert in den Zwi⸗ 
fehenräumen des Waffers aufhalten fönnten, und in dieſem 
‘Zuftand größtentheils Feine. Elafticität mehr befäßen; beym 
Gefrieren aber verbinden fie fich mach ihm in größere Blafen, 
welche nicht nur aus den Zwifchenräumen des Woffers heraus» 
treten, und dadurch mehr Kaum leer laffen, fondern auch 
wegen ihrer Elafticität dienganze Maffe mehr von einander 
treiben. Dabey führt er einen von ihm wiederhohlten Ver⸗ 
ſuch des Zuygens’s “) und Boyle’s ?) an, daß das Waſſer 
"durchs Auspumpen van $uft befteyer feine fpecififhe Schwere 
nicht ändere, daher auch. die große Menge von der darin ein» 
gefchloffenen $uft feinen Umfang. nicht merklich vergrößern 
koͤnne. Dem Herrn Hofrarh Lichtenberg ſcheint es un- 
widerfprechlih, daß bie in dem Waſſer eingefchloffene Luft 
einigen Antheil an diefer Ausdehnung habe; allein, daß dies 
fer Luft alles. dabey zu zufchreiben fey, ift ihm aus den oben 
angeführten Verſuche fehr zweifelhaft. Hiernach frager er, 
weiches ift das wahrfcheinlichfte! 1. iſt das Waſſer noch 
‚nicht ganz rein von $uft gemefen, und daher der Schaum 
nur deßwegen entftanben, meil die noch in dem Waſſer bes 
findliche Luft nunmehr im Vacuo entwickelt, wenig Wider 
ſtand fand, und alfo in große Blafen übergieng? 2. wird 
bey dem Proceß deg Geftierens Luft erzeugee? 3. ober tritt 
endlich der Umftand ein, daß das Waller , indem es in Eik 
übergedet, eine große Menge fpecififche Wärme abzufegen 
genoͤthiget iſt, die namlich, die es als flüffiger Körper mehr 

“* Haben muß, weldye im Stande iſt im fuftleeren Raume ein 
augenbliliches Sieden hervorzubringen? Das zwente und 
driete iſt wohl nicht allein wahrfcheinlich, fondern wohl ge. 
“wiß. Das erftere hingegen fcheine mir nicht wahrſcheinlich 
zu ſeyn. Ueberhaupt bin ich der Meinung, daß das Waſſer 
im natürlichen Zuftande nicht ein Mahl Luft eingefchloffen in 
ſich 
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ſich enthalte. Der Verſuch mit der Luftpumpbe, daß ſich 
beym Evacuiren aus dem Waſſer Luft entwickele, beweiſet 
meiner Meinung nach dieß nicht. Unter dem Artikel Dampf 
iſt ſchon gezeiget worden, daß bey gleicher Temperatur deſto 
miehr Dampf beſtehen koͤnne, je geringer der Druck der Ars 
mosphäre ift. So bald alfo die Evacuation vor ſich gehet, 
fo wird der Druck der Luſt auf die Oberflädhe des unter ber 
Glocke befindlihen Waflers geringer, folglih muß der 
nunmehr in größerer Menge mit dem Waſſer verbundene 
Waͤrmeſtoff, um. das Gleichgewicht mit dem äußern Drud . 
zu halten, Theilchen des Waffers mit fortreißen, und daher 
Dampf bilden, dadurch enrftehet eben ein wahres Sieben 
in dem Waffer. Hiervon wird man nody mehr überzeuger, 
wenn man beym erften oder zweyten Mahle Auspumpen -die 
äußere atmosphärifche Luſt hinzulaͤßt, da fi) alsdann durch 
den Drucd der entftandene Dampf zerſetzt, und als Fleine 
Waſſertropfen an die gläferne Gloke anleget. Man kann 
nun hieraus ſehr leicht die Anwendung auf das Gefrieren 
des Waffers machen. Mad) dem dynamiſchen Syſtem erfuͤllt 
das volikommen fluͤſſige Waſſer feinen Raum mit Continui⸗ 
tät, und bar folglich keine leere Zwiſchentaͤume, in welchen 
die Luft ſich befinden koͤnnte. So bald nun die äußere Tem⸗ 
peratur geringer wird, fo wird auch das Gleichgewicht der 
Atmosphäre mit der zuruͤckſtoßenden Kraft des Wärmefteffs 
des Waflers unterbrochen, und es muß daher ein Theil des 
Waſſers als Dampf fortgeführer werden, welcher.beym ſchnel⸗ 
en Gefrieren des Waffers aber nicht Zeit genug bat zu ent» 
weichen, und daher Die Blafen in dem Eife verurfacher. , 
Die zweyte Urfache der Ausdehnung des frierenden Wafe 
ſers ſetzt Mairan in die veränderte Lage der Beftandrheile 
des Körpers gegen einander durch das Herausgehen ber Luft. 
Er ftellt ſich naͤmlich die Theile des Waſſers als Sphäroiden, 
die Theile der $uft aber als Stohlfedern vor, welche ſich im 
Zuftande der Flüffigkeit um die Sphäreiden winden, beym 
Gefrieren aber loserennen, und die Waſſertheilchen von eins 
andes entſernet hakten. "Allein biefe angenommene Geftalten 
ee 2 ber 
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ber Waffertheife und £ufttheile find ganz willfürlich angenom · 
men, und durch Feine einzige Erfahrung bewiefen, daher 
diefe Urſache wohl ſchwerlich bey irgend jemand ‚Eingang fin« 
den wird. 

Die dritte Urfache feßt er in das Beftreben der Waſſer⸗ 
theife, welches fie fo deutlich zeigen, ſich als Strahlen unter 
Mebenwinkeln von 60 und 120° an einander zulegen. Man 
ann diefes Beftreben als eine wahre Kryſtalliſation betrach⸗ 
ten, und diefe mag auch wohl vorzüglich die vornehmfte Ur⸗ 
fache der Ausdehnung des Eifes feyn. Dieß Phaͤnomen der 
Eisſtrahlen, fid) unter diefen Winfeln mit einander zu verbin« 
ben, kann man vorzüglich an den gefrornen Fenfterfcheiben, 
und allembalben, wo Eis in dünnen Blaͤttern entſtehet, ge⸗ 
wahr werden. Auch in Gefäßen machen vie Eisnadeln, welche 
im Waffer entſtehen, mit den Seitenwänden eben diefen Win« 
fel. Aus diefem Beftrgben folgt nun eine Ausdehnung oder _ 
eine Ausbreitung des en Waffers diefermegen, weil 
läfgliche Theile oder Eleine Nadeln, welche ſich unter irgend 
einem MWinfel mit einander. verbinden, nothwendig Ausdeh⸗ 
nung nad) der Richtung, nad) melcher ein Scheafel des 
Winfels von dem andern abweicht, verurfachen muͤſſen. Diefe 
Urfache halt auch Mlairan für die ftärffte, und fügt noch 
bey, daß fie in großen Waffermaffen durch die Naͤhe der 

Waſſerthellchen an einander fehr eingefchränft würde; im ' 
: Schnee hingegen wirfe fie ganz frey, und fen Daher aud) der 
Grund der großen Lockerheit des Schnees, meldyer oft einen 
Kaum einnimmt, der 12 Mahl größer ift, als das Waſſer, 

in das er zerfließt. 
Bor alten Zeiten hatte man auch nod) die Meinung, daß 
abgefochtes Waffer eher als ungefochtes gefriere; allein nach 
den Verſuchen Mairans und anderer hat ſich biele Meinung 
keinesweges beftäriger; man hat gefunden, daß hierin gar fein 
Unterfcyied zwifchen gefochtem und ungefochtem Waffer fey: 
Man bat aud) fonft nod) das Voruͤrtheil gehabt, und 
hat es zum Theil jetzt noch, daß das Eis in den Fluͤſſen auf 
dem Oxunde entſtehe, und ſolches erſt nachher unter dem 
Nahmen 
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Nahmen des Brundeifes in fehr großen Schollen in bie 
Höhe fomme. Weil die Luft die Wärme eher als das Waf- 
fer verlieret, fo muß auc) natürlich das Eis zuerft auf der 
Oberflaͤche des Waſſers entftehen, mo bie fältere Luft felbiges 
berühret, und ihm ſolglich dafelbft die Wärme zuerft entziehen. 
Die Erde und der Sand, welche man an den Eisfchollen oft« 
mahls bemerket, find nicht Zeichen, des Eifes vom Grunde, 
fondern vielmehr vom Rande der Fluͤſſe. LToller «) hat ſich 
befonders die Mühe genommen, dieſes ſehr genau zu unter⸗ 
ſuchen. 

Die Erfahrung beweiſet auch, ; daß ſtillſtehende Gewuͤſſer 
eher, als die fließenden gefrieren; auch an den Ufern ber Ge» 
waͤſſer geftieret es eher als in der Mitte, wo der Strom am 
ſchnellſten tft. 

Merfwürbig ift es aber „daß das Waſſer eine etwas 
ftärfere Kälte ertragen kann, ohne zu gefrieren, wenn es in 
zugeſtopften Gefäßen der Kälte aus geſetzet wird, und im voll» 
Fommen ruhigen Zuftande fich befinder, als beym Zugange 

. ber freyen $uft. Eine ftarfe Erſchuͤtterung aber-bringt diefes 
Waſſer augenblicklich zum Gefrieren, und gewoͤhnlich zu eis 
ver ſchaumigen mit fehr vielen $uftblafen angefüflten Maſſe. 
Fahrenheit *) bemerkte dieß zuerſt. Er nahm eine luſtleere 
Kugel, welche bis zur Haͤlfte mit Waſſer angefuͤllt war, 
ſetzte dieſe am aten März 1721 der Kälte aus, die nach feinem 
Thermometer. 15 Grade (oder nad) Reaumur 7. Grad unter 
dem Froftpimfte) betrug, und fand das Waſſer am Morgen 
des andern Tages noch flüffig, obgleich die Kälte auf einerley 
Grad geblieben war. Nun brach er die Spitze an der Glas⸗ 
fugel ab, die beym Zerſchmelzen geblieben war, und bemerfte; 
daß das Waffer in dem Augenblicke mit Fleinen Eisfpigen ver⸗ 
miſcht wurde. Er fchloß daraus, daß der Mangel der Luſt 
das Gefrieren des Waflers gehindert babe. Mach wieder 
hohlten Berfuchen bemerfte er aber durch einen Zufoll, daß 
* ſo wohl der Mangel der Luft, ſondern vielmehr eine voll - 

Eee 3 fommene 
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kommene Ruhe des Waſſers das Gefrieren desſelben hindere, 
und daß nur eine kleine Bewegung hinreichend ſey, das Waſ⸗ 
ſer ſogleich gefrieren zu machen. Als er naͤmlich eine ſolche 
Kugel in der Hand trug, und ungefähr mie dem Fuß an et⸗ 
was anftieß, fo vermiſchte ſich ſogleich das Waffer mit Eis- 
nadeln. Er fagt, hoc cafu fortuito edocebar, glaciem 
in aqua fatis frigida' agitatione produci pofle, fimulque 
iudicii errorem agnofcebam,, quod nempe abfentiae 
aörisAuiditatem aquae attribuiffem. Er bemerft dabey, 
daß die Kisnadeln mis dem Waſſer eine Zeitlang vermifcht 
geblieben wären, und die ganze Maffe wie ein Anfchießen von 
Salzen ausgefehen hätte; auch habe fein Thermometer, bas 
er in das Gemiſch von Eis und Waſſer gebracht, beftändig 
32 Grad, oder den wahren Froftpunft, gezeigt, obgleich das 
Waſſer vorher kaͤlter geweſen ſey. Auch Martin Trie⸗ 
wald, Maſchinendirektor in Schweden, hat dieß in einem 
Briefe an Sloane.*) beftätiget. Am ısten Dec. 1729 
nahm er nämlich eine fange mit Waſſer angefüllte Flafche, 
morin cartefianifche Teufelchen fich befanden, von dem Ger 
ftelle herab, und fand felbiges, ungeachter es eine große Kälte 
war, noch flüffig; da er aber mit der Hand auf die Blaſe 
druckte, fo verwandelte es fic) in Zeit von einer Sefunde in 
Eis. Die Verſuche mit Waffer in genau verftopften Flafchen 
har Muſſchenbroek wiederhopler. Nachdem er das Waſſer 
in felbigen eine Nacht hindurch einer ftarfen Kälte ausgefeger, 
ohne zu gefrieren, fo wurde es binnen einer Minute mit 
Eisfpigen angefüllt, als er die Stöpfel abgezogen, und die 
Luft dazu gelaffen harte, Sehr viele Verfuche diefer Arr führe 
befonders Mairan an, und bemeifet aud) dadurch, daß das 
Waſſer, wenn die Oberfläche vesfelben’ mit Del bededfer iſt, 
eine ftärfere Kälte, ohne zu gefrieren, ertragen fünne, als 
das Waffer, welches der freyen Luft ausgefeger iſt; er fand 
naͤmlich, daß das Waſſer, uͤber welches Baumoͤl gegoſſen 
war, bey einer Kaͤlte von 5 Grad unter dem Gefrierpunkte 
ſich nicht in Eis verwondelte, bis er mit einem Schlüffel an 
. das 
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das Gefäß flopfte, da alsdann nach 12 bis 15 Schlägen, das 
‚ganze Waffer mit Eisblättern vermengt war, und nad) weg⸗ 
:genommenem Baumdl, fich gänzlid) in Eis verwandelte. 
Herr Brugmans in Gröningen hat auch gefunden, daß 
das Woffer, ohne zu gefrieren.,; zuweilen eine Kälte von — 
21,7 Reaum. (+ 5,7 Fahrenh.) aushielf -). | 
. Herr de Lüc ?) brachte eine Fleine Menge Waffers, das 
er von $uft gereinigee hatte, in einen Kolben, worein ein Ther⸗ 
mometer geftellee war, und fand, daß diefes Waffer weit 
unter dem gewöhnlichen Eispunfte, ohne zu geftieren, erfal« 
‚sen koͤnne. In dieſem Zuftande hat er Waſſer einer natür- 
Aichen Temperafur der $uft, welche mehrere Tage etwa — 8° 
nach feiner Sfale oder 14 Grad Fahrenh. hatte, ausgefegt, 
und es blieb flüffig. Sobald er aber das Wafler mit einem 
kleinen Stuͤckchen Eis berührte, fo. wurde ein Theil von dem 
erkalteten Waſſer fogleich in Eis verwandelt ; die daraus frei) 
gewordene Wärme brachte das übrige Waffer fogleic) auf den 
Froſtpunkt, und auf diefem Punkte blieb die Maffe fo lange, 
bis fie ganz in Eis verwandelt war; nachher richtete fie ſich 
nach der äußern Temperatur. Hieraus erfläret de $üc zus 
‚gleich 7), wie im $uftfreife Bläschen fid) bilden und eriftiren 


koͤnnen, wenn gleich die Temperatur beym Gefrieren if, weil - 


‚außer dem- Erfalten noch irgend’ ein beftimmender Umftand 
noͤthig iſt, damit ſich das Eis bilde. 

Vorzüglich hat Blagden ?) Verſuche angeftelle, bas 
Waſſer unter verfchledenen Umftänden unter den Froftpunfe 
berabzubringen, ohne daß es gefriere. Deſtillirtes Waffer 
ließ -fic) bis 24, und 23, und wenn es eine Zeitlang gekocht 
barte, bis ar Grad nach Fahren. erfälten; hartes Brunnen⸗ 
waſſer nur bis 25 und 24; frühes Wafler vom New Kiver 
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gar nicht unter den Gefrierpunkt. Ueberhaupt ſchien der 
Mangel an Durchſichtigkeit das Waſſer unfaͤhig za machen, 
daß es ſich weit unter dem Gefrierpunkte erfälte; hingegen 
Saͤuern und Auflöfuugen von Salzen machten: es faͤhig, daß 
das Waſſer noch) tiefer unter dem Gefrierpunkte erfälter wer⸗ 
ben konnte, ohne zu geſrieren. Obgleich die Kube des Wale 
fers diefer Erfältung günftig ift, fo bringe Doch nicht eine jede 
- Bewegung ein plögliches Cefrieren hervor ‚wie bereits ſchon 
Milke +) erinnere Hat. Waſſer, das bis: 21, Grad erkaͤltet 
war, . konnte im Becher. gerüttelt, mit einem. Federkiel um⸗ 
gerühret und die Oberfläche. angeblafen merden, ohne zu 
gefrieren. Eine fchirternde Bewegung, z. B. Aufftoßen des 
Bechers mit dem Boden, Reiben mit dem Federkiel oder mit 
Wachs an der Seitenwand des Bechers unter dem Wafler 
u. ſ. ſ. machen das Waffer am erften gefrieren. Das Waffer 
am erften und beften augenblicklich zum Steben zu bringen 
iſt die Berührung desſelben mit einem Stüdchen Eis, fo 
flein dieſes auch ſeyn mag; von dieſen beruͤhrten Stellen 
ſchießen durch die ganze Maſſe die ſchoͤnſten Eiskryſtallen an, 
und das Thermomerer ſteigt ſchnell durch 10 bis 11 Grade bis 
auf 32 in die Höhe. Daraus ſchreibt Blagden den Waſ⸗ 
ſertheilchen eine Polaritaͤt zu, vermoͤge welcher ſich nur be⸗ 
ſondere Stellen derſelben anziehen, und welche durch eigene 
Arten der Bewegung, ſo wie durch Beruͤhrung mit Eis, be- 
fördert werde; 

‘Die Urſache, daß dag Waffer in verfchloffenen Gefäßen 
eine ftärfere Kälte ertragen fann, als das Waſſer, meldyeg 
der freyen $uft ausgefeger iſt, fiege vielleicht darin, daß die 

- Wärme in dem Waffer in eingefchloffenen Gefäßen länger zus 
rücfgehalten werde, als bey der Berührung der freyen Luft. 

Wegen der Ausdehnung des Waflers beym Gefrieren wird 
das Eis ſpecifiſch leichter als das Waſſer felbft, und daher 

koͤmmt es, daß losgeriffene Eisſchollen auf dem. Waſſer 
fhwimmen. Dag fpecifiiche Gewicht des Waſſers zu dem 
des en wird gemeiniglich in dem Berhältniffe 1000 : 916 

oder 

«) Schneide Abhandlungen, B,XXX 
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‚wber. 9:8 ausgebrucht; nach "jerimtg-ift dieß Verhaͤltniß 
25:14 und nad) Williams 18:17. Heberhaupe läßt fich 
dieß Verhaͤltniß nicht ganz beſtimmt angeben, meil nad) 
-Befcraffenheit der. Umftände in der einen Eitmafle mehr 
„oder weniger Luſtblaſen eingefchloffen ſeyn koͤnnen als in ber 
‚andern, woher eine Verfchiedenheit dieſes Verhaͤltniſſes ent» 
fteben muß. Auch haben Mairan und nad) ihm. verfchie 
dene andere gefunden, daß das Volumen des Eifes felbft nach 
‚feiner Entſtehung noch zunehme, und daher fein fpecifilches 
Gewicht vermindgre werde. Mairan fucht den’ Grund dies 
fer zunehmenden: Ausdehnung. in..der Vereinigung mehrerer 
kleiner $uftbläschen, ‘wodurch ihre Elafticität vergrößert 
wird. Aus feinen Beobachtungen nahm ein Blaͤschen von 
einer $inie im Durchmeſſer in einigen Tagen mehr als 3 Zoll 
im Durchmeffer zu. Aus diefer zunehmenden Ausdehnung 
- feitet er auch das Krachen ber, welches man zuweilen auf . 
. großen zugefrornen Flüffen, Seen und Teichen hoͤret, wo⸗ 
Durch zugleich das Eis auffpringt, oder Riſſe bekoͤmmt, welche 
ſich oftmals auf eine anfehnliche Weite erſtrecken. m 
‚ Fahre 1740 ließ er ein Stüd Eis, deflen fpecififches Gewicht 
43 von dem des Waflers betrug, acht Tage lang im Waller 
lichen, und fand nachher das fpecifiiche Gewicht 43 von dem 
des Waffers, daß ſich aljo der Umfang dieſes Stuͤck Eifes 
während den acht Tagen noch um „Ar vergrößert hatte. 
Nachdem verfchiedene Gewaͤſſer auch verfchiedene fremd» 
‚urtige Beftandrheile in ſich eñthalten, nachdem ‚erfordern fie 
aud) einen größern oder geringern Grad ber Kälte, wenn fie 
frieren follen. So verlangt das Meerwaffer, und überhaupt 
. gefalgenes Waffer , einen merklich größern Grad von Kälte 
als füßes, wenn es frieren fol. Wenn das Meermafler in 
einem offenen Gefäße der freyen Luft ausgefeget wird, fo wird 
es anfänglich beym Gefrieren blätteriche, ſchwammig, bruͤchig, 
‚etwas geſalzen und undurchſichtig; nachher. aber wird es, 
wenn nur die Kälte anhaltend und ftarf genug ift, fo hart, 
und ſo durchfichtig und füß, wie das Eis, welches im fügen 
Waſſer entſteht, wenn es ruhig, und feine Oberfläche der 
100 | Eee kalten 
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Falten Luſt ausgeſetzet iſt. Es faͤngt namlich das Salz gleich 
beym Gefrieren bes Salzwaſſers an, ſich vom Eife abzuſon⸗ 
dern, und dieſe Abfonderung erfolget defto mehr, je ftärfer 
das Salzwaffer geftieret. An diefer Abfonderung des Salzes 
von dem Eife zmweifelte man fonft, allein es hat ſich diefes 
‚aus den Machrichten ber Gefchichtfchreiber genugfam beftä- 
tiget *). Um beyde Pole unferer Erde gibe es ungeheure 
harte Eismaflen, welche ſich am Feuer in füßes trinfbares 
Waſſer auflöfen, und welches man auch zum frinfdaren 
Waſſer auf den Schiffen gebrauchet. Die Größe und bie 
Menge der ungeheuern Eisflumpen, welche auf den Falten 
Meeren um die Pole ſchwimmen, übertreffen alle Borftel- 
lung. Allenthalben erblickt man Eisfelder , welche oft viele 
Meilen lang und breit, und mit Eisfelfen,, die über 100 Fuß 
über das Wafler bervorragen, befegt find. Diefe hohe 
Maflen von Eis entftehen unftreltig aus Eisfeldern, welche 
fich auf der Oberfläche des Meeres erzeugen, und oft wohl 
an 100 Meilen lang find. Diefe zerbricht der Sturm, ihre 
Eisſchollen werben über einander geworfen und frieren zuſam⸗ 
men, fo daß man nachher ihre verfchiedene Schichten noch 
deurlich wahrnehmen kann. 

Was die Feftigfeit des Eifes betrifft, fo ift diefe defte 
größer , je weniger Luft es beſitzet, folglich je dichter es ift. 
Das Eis der Mordländer ift beftändig weit fefter und härter, 
als das Eis in unfern Gegenden, und läßt fid) faum mit 
dem Hammer zerfhlagen. Die Feſtigkeit des Eifes wird da« 
durch noch größer, daß es vom Waſſer getragen wird. Die 
Erfahrung bemeifet es, daß eine Eisrinde von mäßiger Dicke, 
wenn fie ununterbrochen fich auf eine beträchtliche Weite er 
ſtreckt, anfehnliche Laſten tragen Fann. Im Sabre 1683 
ließ die Fönigliche Societät zu London die Dicke des Eifes in 
der Themſe meffen, und man fand diefe zı Zoll, obgleid) be 
laftere Wagen darüber fuhren. Go bald aber das Eis Riſſe 
oder Spalten erhalten hat, und folglich hier und da in der 

: Verbin⸗ 
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Verbindung feiner Theile unterbrochen if, fo wirb es auch 
bey ziemlich ſtarker Dicke wenige Laſten zu tragen vermoͤgen. 
Auf einer ununterbrochenen Eisflädye, welche ungefähr 1 Fuß 
dick iſt, kann eine ganze Armee ſicher ſtehen; hingegen auf 
einer eben ſo dicken Eisſcholle von 70 Quadrattoiſen koͤnnen 
nicht 100 Mann ſich aufhalten, ohne unterzuſinken. Rechnet 
man naͤmlich auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, fo be 
trägt die ganze Laſt 16000 Pfund; nun übertrifft aber das 
Gewicht des von der Eisſcholle verdraͤngten Waſſers das Ge» 
wicht der Eisfcholle felbft (wenn man die fpecififchen Gewichte 
des Waſſers und Eifes wie ıa:ıı fegt, und den Eubitfuß 
72. Pfund ſchwer nimmt) nur um 15120 Pfund. 

Wenn in der freyen Luft Waffer zu gefrieren anfängt, 
fo hat es allemahl einen gemiffen beftimmten Grad det Tem- 
peratur, fo daß fo gar das Waſſer, welches etwas *fälter als 
dieſer beftimmte Grad ift, in dem Augenblicke des Gefrierens 
etwas von feiner Kälte verlieren muß. Diefe Temperatur 
iſt mit der Temperatur des thauenden Eifes völlig einerley, 
und heißt der Aufthauungs · oder Eispunkt, Geftier« 
punkt. Er ift folglich als ein fefter und unveränderlicher 
Punkt zu betrachten, und wird daher auch bey der Eintheis 
lung der Thermometergrade als ein Fundamentalpunkt ange⸗ 
ſehen. M.f. Thermometer. So bald aber ein Mahl das 
Waffer eine Eisrinde erhalten hat, fo nimmt es hun aud) 
in #älterer Luſt, oder überhaupt durch Berührung fälterer 
Körper fehr leicht größere Grade der Kälte an. Jedoch findet 
bierbey ein großer Unterfchieb Statt, indem fid) die Tempe» 
raturen des Eifes und der Armosphäre nicht allemahl über» 
einftimmend ändern. - 

Die Durchſichtigkeit des Eifes ift gewöhnlich nicht fo 
groß, als die des Waflers. Ohne Zweifel rühre dieß von 
der Menge der Bläschen und Eleinen Riffe und Spalten het, 
welche im Eife zerftreuet find, und die man mit dem Ver⸗ 
größerungsglafe fehr deutlich " wahrnehmen fann; dadurch 
werden aber die lichtſtrahlen auf mannigfaltige Are gebrochen 
und zuruͤckgeworfen, und verurſachen daher einen ſo 
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freyen Durchgang bes Lichtes, als mern das Gegentheil 
Statt hätte. Mehrentheils ift die dußere Rinde des Eifes 
undurchfichtiger als das inwendige der Eismaffe, vielleicht 
weil ſich beym Anfange des Gefrierens wegen der größern 
Menge von Wärmematerie mehr Dampf entwickeln und beym 
piöglichen Zufrieren nicht entweichen kann; daher man auch 
in der Eisrinde beftändig eine größere Menge von Bläschen 
und fleinen Kiffen RE als in dem Innern der 
Eismaffe. 


Das $icht.wird In dem Eife etwas geringer als im Waffer 
gebrochen. Wenn man Waſſer in linfenförmigen Gefäßen 
zu einem reinen dichten Eife hat gefrieren laffen, und dieſe 
linfenförmigen Eismaffen mit etwas lauligem Waffer poliret, 
fo verftarten fie dem Sonnenlicht einen binlängfichen Durch⸗ 
gang, um eben fo wie ein Brennglas zu wirken. 


Auch das Eis: dunfter mie das Wafler aus, und zwar noch 
weit ftärfer als dieſes. Man kann fid davon überzeugen, 
wenn man einige-fpigige oder ſcharfe Stuͤcken Eis an die Luft 
fteltet. » hre Spigen und fcharfen Ecken wird man gar bald 
abgeftumpft, und ihr Gewicht vermindert finden, wenn aud) 
die Kälte noch fo groß ift. Mairan fand im Jahre 1716, 
dag ein Stuͤck Eis, welches dem Nordwinde ausgefeget war, 
während einer Zeit von 24 Stunden den fünften Theil des 
Gewichtes verlsren hatte. - Gauteron feste am ıaten 
December 1708 eine Unze gemeines Waffer Abends um 6 Uhr 
in einem Becher von Porcellan dem Frofte aus, . welches 
durchaus gefror. Am andern Morgen wog er das Eis, und 
fond e8 24 Gran leichter, als es gemwefen war. (War aber 
nicht vielleicht bey dev Entftehung des Eifes diefe betraͤcht⸗ 
liche Menge Wafler als Dampf fortgegangen ; dieſe Erfah. 
rung ſcheint meine obige Behauptung noch mehr zu beftäti. 
gen). Als dieß Eis geſchmolzen war, hatte es noch einen 
Verluſt von ı2 Gran erlitten. in anderes Mahl ſetzte er 
Waſſer, Branntwein, Dlivenöl, Nußoͤl, Terpentindi und 


Quedfilber,, von jedem eine Unze, einer großen Kälte aus, 
Das 
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Das Wäffer fror bald, und ward in einer Stunde 6 Gran 
leichter, das Nußoͤl 8 Gran, Branntwein und Terpentindf- 
12 Gran. Am andern Morgen mar das geftorne Waffer 
35 Gran, das Nußoͤl, welches nicht fror, 40, Branntwein 
und Terpentindl; die auch niche froren, — 54 Gran leich⸗ 
ter geworden. Das Queckſilber und Olivenoͤl blieben faſt in 
einerley Zuftande. Dabey merkt er überhaupt an, daß die 
Ausdünftung bey großem Frofte und Winde größer, als bey. 
ftilfem Werter und geringerer Kälte gemelen fey, Der Wind 
befördert: die Dünfte alle Mahl; in Anfedung der Kälte 
aber ift- Wallerius der Meinung, daß nur in dem Augen⸗ 
blicfe der Entſtehung des Eifes die Ausduͤnſtung deſto Bas 
ſey, je größer die Kälte ift. 

Mairan leiter die ftarfe Ausdünflung aus der Struktur 
des Eiſes her, vermöge welcher es der $uft- eine weit raubere 
Dberfläcye und daher mehrere Berübrungspunkte datbiere. 

Beym Aufthauen des Eifes wird eine weit größere Zeit 
als beym Gefrieren erfordert, obgleich die Temperatur nur 
etwas weniges über den Gefrierpunfe ſteigen kann. Das 
‚Eis zerfchmelzt aber defto gefcywinder, je dichter der waͤrmere 
Körper ift, der es beruͤhret. So ſchmelzt das Eis eher im 
Waſſer als an der Luft, eher auf einem zinnernen Teller, als 
auf der Hand u. ſ. f. Die $ufe fchmelze daher große Eis— 
maſſen nur. fehr Tangfam. Hierauf beruber auch die Erflä» 
rung des beftändigen Eifes auf den hohen Bergen und-in den 
Polarländern, und aud) zum Theil die Einrichtung der Eid 

ruben. 
? Beym Zerfchmelzen des Eifes bemerkt man anfänglich ' 
ein gewiſſes Schwißen auf der Oberfläche desſelben, dadurch 
es trüber und undurchfichtiger wird. Es find die eigentlic) 
ſehr Eleine Waſſerttoͤpſchen, welche das Licht verfchieden: lich 

“brechen und zuruͤckwerfen. Durch die Wereinigung diefer 
fleinen Wafferrröpfchen bilden fidy auf der Fläche des Eiſes 
Fleine Adern oder Vertiefungen, welche fie alg Fleine Candle 
gleihfam in das Eis eitgraben. Fälle die Kälte fchnell ab, 
fo befömmt die Oberfläche des Eiſes eine fehr ſchoͤne — * 

indem 
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indem das ablaufende Wafler alle Unebenheiten mir meg- 
nimmt. Die Eisnaveln, womit das Gefrieren den Anfang 
macht, halten ſich gemeiniglid) am längiten, wie man dieß 
befonders an bünnen aufthauenden Eisfcheiben wahrnehmen 
kann. Weil nun folcher Geftale ein Theil des Eifes immer 
eher aufthauer als das andere, fo wird die ganze Eismaffe, 
wenn fie von allen Seiten der $uft ausgefeger ıft, zuerft ein 
lockerer durchloͤcherter Körper, welcher ſich mit leichter Mühe 
aufammendrucen läßt. 

Wenn im Waffer Salz ift aufgelöfee worden, fo wird 
biefes Waſſer eine weit größere Kälte verlangen, um zu ges 
ſrieren, obgleich das Waſſer durch das aufgeloͤſete Salz an 
und für ſich ſchon kaͤlter als vorher geworden iſt. Auch 
ſchmelzen die Salze das Eis, und machen es zugleich kaͤlter, 
man kann daher auch durch ſelbige ein Waſſer hervorbringen, 
welches viel kaͤlter, als der Gefrierpunkt, und doch fluͤſſig 
iſt. Faſt alle Salze dienen dazu, beſonders aber der Sal. 
miaf, der Galperer und das Kochſalz. Man kaun fo gar 
durch diefe Salze. im Sommer über dem Feuer eine Kälte zu 
Wege bringen, bey weldyer Waffer gefrierer. Go fann man 
ein fünftliches Eis erhalten, wenn man ein Glas Waffer in 
eine Mifchung von Kodyfalz und Schnee fteller. Auch durch 
Huͤlfe der Ausdünftungen laffen ſich Grade der Kälte erlangen, 
welche ben Grad zum Gefrieren des Waſſers meit übertreffen. 
Bon allen biefen mit mehrerem unter dem Artikel Rälre, 
kuͤnſtliche. 

Auch iſt das Eis der Salzaufloͤſungen bey weitem nicht 
ſo conipakt, als das Eis der ſuͤßen Gewaͤſſer, vielmehr iſt 
es voller Luftblaſen und ſchaumig. Bey ſehr großer Kälte 
fondere ſich jedoch zulegt das Solz vom ſuͤßen Waſſer ab, 
und diefes wird dann eben fo compaft, wie das gewöhnliche 
Eis. Wird aber die Kälte noch ftärfer, fo daß auch das 
noch übrige Salzwaſſer zum Gefrieren gebracht werden Fann, 
fo legt fich dieſes an dem compaften Eife als eine ſchaumige 
Maſſe an, wie man dieß am beſten bey dein geſrornen Meer» 
wafler wahrnehmen kann. 

; Von 


EG 816 


Vor hen Meinungen ber Marurforfcher über die Urfachen 
der — des Eiſes, oder uͤber die Verwandlung der 
fluͤſſigen Körper in’ fefte uͤberhaupt mit Mehreren unter dem 
Artikel Gefrieren. 

Eisapparat bes Lavoiſier und des de la Place ſ. 
Koärmemeffer. 

Eiſen (ferrum, fer) ift ein Metall von weißgrauer 
Farbe, im Bruce fcharf, fafericht, lichtgrau und glänzend, 
beſitzt aber wenig Elafticität, daher e8 aud) feinen -fonderli» 
üben Klang har; Es ift dehnbar, etwa fo feft wie Kubfer, 
und nach) dem Golde das zähefte Merall. Es. läßt fich in 
der Hitze und kalt ſchmieden. Die Dichtigfeit diefes reis 
nen , weichen obet gefchmeidigen Eifens ift nach den Verſu⸗ 
chen Rinmanns *) in einer Mitteljahl gegen das Waſſer 
7,70%. Ein Benfpiel von der Gefchmeidigkeit des reinen 
guten Eifens'gibe das feinfte Eiſendraht, von weldyem nach 
Rinmann- eine ſchwediſche Elle nur. 10,7% As wiegt. In 
einer -geringen Hitze fäuert es ſich ſchon beym Zutritt: der 
äußern $uft, und eben daher läßt fich das Eifen durchs Haͤm⸗ 
mern nicht fo, wie Gold und Silber u. f. zu dünnen Blaͤtt⸗ 
chen ſchlagen. In Anfehung der abſoluten Feſtigkeit und 
Zaͤhigkeit aber übertrifft das Eifen alle andere Metalle. Noch 

Muſſchenbroek trug ein Eifendraht von „4 Zell Dide 
450 Pfund, ohne zu zerreißen; nach dem Graf vonSichim- 
gen zerriß ein eiferner Draht von 2, Linien Dice und 2 Fuß 
$änge , ben fehr fprödem Eifen, erft von 6o Pfund 12 Unzen 
und 3 Grän, Das Eifen läuft im Feuer, nöch ehe es gluͤ⸗ 
bet, mit bunten Farben bes Megenbogens an. Wird alss 
dann dag Feuer ftuffenmweife immer mehr und mehr verftärke, 
fo fängt gs im Sinftern zu feuchten an, und zwar erft mie 
‚brauner, dann mit rocher und zulegt mit weißer Farbe. * 
ey 


«) Swen. Rinmann anledningar till Kunfkap om den gröfre Järn 
och Stahl förädlinger. Stoch. 1772. 8. desfelb. Förfök till Jär- 
nets hiftoria med Tillampning för Slögder och ‘Handwerk. 
Stochh. 1752. 23. 4. Hr. Rinmann Vetſuch einer Gefchichte 
des Eifens mit Amendung für Gewerbe und Handwerker, a. d. 
Schw, v. Joh. Bort, Georgi. B. I. II. Berl. 1785. 8. 
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ben wirb es mit einer ſchuppichten fpröben Haut bebedr, 
welche man Hammerſchlag oder Blühefpan, Schmie 
definter nennt; im hoch ftärferer Hitze koͤmmt es. endlich 
zum Fluß in glaſichter ſchwarzbrauner Geſtalt. "Man nennt 
- diefen Fluß: nach den Erkalten die Eiſenſchlacke, Sam: 
merſchmiedeſchlacke. Der Hammerfcylag -ift nichts weis 
ter als eine Halbfäure (unvollEommener Eiſenkalk) 
(oxidum ferrinigrum, calx ferri nigra, oxide de fer 
noir), ſchwarz von Farbe: und. wird noch vom Magnet am 
gezogen. An der.suft rofter das Eifer, und’ diefer Koft ift 
ebenfalls nichts weiter als eine Eifenhalbfäure. Bringt man 
etwas Eifenfeile auf einer Schale über das Feuer, rührt fıe 
beftändig um, fo verwandelt fi felbige nach einigen Stun» 


“ den in eine ſchwarze Eifenhalbfäure. Setzt man fie dem 


Feuer hod) weiter aus, fo nimmt dieſe Eifenhalbfäure noch) 
mehr: Säure an, und die ſchwarze Farbe geht in eine braune 
und zuletzt in eine gelba Eiſenhalbſaͤure uͤber. Diefe. Eifer» 
halbſaͤure wird vom Magnet nicht mehr angezogen, da ſonſt 
das Eiſen denſelben ſehr ſtark anzieht, und außerdem noch 
dieſe merkwuͤrdige Eigenſchaft beſitzet, ſelbſt magnetiſch Fu 
werden, und daher anderes Eifen an ſich zu jiehen. Die 
‘gelbe Eifenhalbfäure iſt jederzeit mit etwas Koblenfäure ver- 
bunden. Um diefe zu trennen, bringt man die. Halbjäure 
in verfchloffene Gefäße, und ſetzt fie einer heftigen Gluth aus; 
dadurch entwickelt: ſich Sauerftoffgas und die gelbe Eiſen⸗ 
balbfäure verwandelt ſich in eine ſchwarze Halbfäure. -Ym 
Waſſer fäuert das Eifen ebenfalls, wobey ſich Waſſerſioff 
entwicelt; das Eijen aber gehet in eine ſchwarze Eifenhalb- 
fäure über. Wird die Eifenhalbfäure mit Koblenftaub in 
gehöriger Menge verfegt, in bedeckten Gefäßen einer hin- 
laͤnglich ſtarken Weißgluͤhehitze ausgelegt, fo fließt er wirk⸗ 
lich zum Regulus zufammen, welcher aber nicht mehr die 
Geſchmeidigkeit des Stabeifene bat. Won dem reinen oder 
geſchmeidigen Eifen ift das Roheifen oder das Gußeiſen 
zu unterftheiden, welches durch das erfte Ansfchmelzen der 


Eifenerze erhalten wird. Diefes ift niche ſtreckbar wie jenes, 
5 läßt 
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Laßt ſich alſo weder kalt noch warm ſchmleden. "Diefes Ei⸗ 
fen laͤßt ſich Im offenen Feuer aber beh der heftigſten Hitze, 
Die man auf 16009. Fahrenh. fchäge, ohne Zufag ſchmelzen, 
und fich In jede beliebige Geftalt gießen, welches das Stab« 
eiſen nicht thut. Aufdem Bruce ift es nicht faferig, ſon⸗ 
Dern mehr ober weniger koͤrnicht. Die Sprödigfeit und Härte 
desſelben ift fehr groß; es ift elaftifcher als dag geſchmeibige 
Eifen , und gibt daher aud) einen beffern Klang ; roſtet niche 
fo leicht in der Luft, und verwandelt fich atıch nicht fo leicht 
in Hammerfdylag. In der Hitze läuft es fonft mit eben den 
Farben an, wie das geichmeidige Eifen, nur muß alsdann 
die Hige größer feyn. "Sein ſpeciſiſches Gewicht if geringer, 
ofs das vorm Stabeifen, und in einer Mitteljahl nach den 
Verſuchen Rinmanns gegen das Waffer wie 7,251. Das 
Roheiſen ijt cheils nadı Befchaffenheit der Erze, woraus es 
gefdymolzen wird, theils auch nach dem Verfahren bey der 
Schmelzbarkeit felbft fehr verfchieden. Jedoch laffen ſich vor⸗ 
züglid) foen Hauptarten desfelben unter[cheiden, das weiße 
und das graue Roheiſen; jenes iſt fpröver und ſchmelzba⸗ 
rer als diefes; jenes ſchickt fich beffer zum gefchmeidigen Ei« 
fen, diefes beffer zum Stahl. Vom letztern gibt es mehrere 
Abarten bis zum ſchwarzen Roheiſen. Ofimahls ift es 
auch gemiſcht, und enthält fehmärzliche Flecke auf einem lichte 
grauen Grunde. Wenn graues Robeifen nochmahls gefhmol« 
zen wird, fo ſondert fich beym Erfalten und Geftehen Reiß- 
bley ab (m. f. Reißbley). Durch öfteres Glühen zwi⸗ 
ſchen Kohlen und Schmieden wird gutes Nohelfen in ges 
ſchmeidiges Stangeneijen verwandelt. 4 
Aus dem Eiſen wird der ſo genannte genugſam bekannte 
Stahl verſertiget, wovon mit mehrerem unter dem Artl⸗ 
kel Stahl. s F 
Es iſt wohl kein anderes Metall einer ſo mannigfaltigen 
Varſchiedenheit und Abwechſelung feiner Eigenichafren untere 
worfen, als das Eiſen, z. B. der Schmelzbarfeit, Härte, 
Geſchmeidigkeit, Zahigfeit, des Bruchs, Glanzes u. ſ. w.; 
aber es ift auch feines aus diefer Urſache für ‚die Chemiften - 
Sit in. 
\ f 
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in. Anfehung feiner Mifchung, problematifcher, als. eben das 
Eifen geweſen. Man har jest, die Urfachen des Unterfchieds 
zroifchen Roheifen, gefihmeidigen Eiſen und Stahl 
ziemlich entdeckt. Nachdem Reammür *) verſchiedene Wer- 
—* über den Stahl angeſtellet hate, fo nahmen die Che— 
mifer einftimmig die Meinung desfelben an, daß in dem 
Gußeiſen außer der unmetalliſchen, ſchlackigen und ‚den 
noch nicht reducirten Eiſenkalktheilchen, noch eine betraͤchtliche 
Menge Schwefeliheile enthalten wären, welche es in eine Art 
von erzartiger, rohſteinartiger Befchaffenheit verfegten, und 
“feine feichte Schmeljbarfeit, fo wie feine Spröbigkeit und 
Härte hervorbrächten, daß bey der Verwandlung desfelben in 
gefchmeidiges Eiſen die Schwefeltheile mehr ausgelchie- 
den, die unmetallifchen erdigen durch Kneten unter dem Ham» 
mer .nad) der Oberfläche zu mehr ausgetrieben und abgefons 
‚ dert würden; daß dagegen durch den Verluſt jener Schwes 
felcheile die Schmelzbarfeit des gefchmeidigen : Eifens abr 
nehme, feine Zaͤhigkeit und Geſchmeidigkelt aber zunehme. 
Das Stangeneifen aber enthalte doch noch eine Menge Eifen« 
kalkcheile, fen alfo noch nicht dutch und durch regulinifd, 
Neuere und genauere Unterfuchungen aber haben dieſe Meir 
nung ganz unzureichend befunden und gezeigt, daß fie auf 
feine Weife alle dabey vorkommende Umftände hinlänglic) 
erflären. .' Im guten und reinen Kobeifen find nämlich weder 
Schwefel, noch ſchwefelige Säure anzutreffen, und das ges 
fchmeidige Eifen Fann vielmehr. durch Umfchmelzen zmwifchen 

Kohlen (ohne den mindeften Zufag von Schweſel) zum Rohr 

eifen gebracht werden ; und die bey der Verwandlung des 

Kobeifens in gefchmeidiges Eiſen unter dem Hammer abge. 

ſchiedenen Theile find nicht unmerallifche Erde, fondern Glühes 

- fpan, und Fönnen durch Reduktion wieder zu gutem Elfen, 

und fo wieder zum gefchmeidigen Eifen, ja zum Stable ger 
bracht Werden, eh ” 


Aus 


4) Wart d'adoucir le fer fonde p- Mr. Resunur. & Paris 1762. fol. 
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Aus einer Reihe mannigfaltiger Verfuche, welche Torb, 
Bergmann“) angefieller hatte, ergab fich, daß in gutem 
und reinem Eifen Arfenif und ſchwefelige Säuren nicht zu⸗ 
gegen find, und daß ohne diefe der Unterfchied zwiſchen Mods 
eifen und gefchmeidigem Eifen gar wohl Start finden kann; 
Bingegen fand' er Reißbley mit Braunftein immer, jedoch 
im Gußeifen in andern Verhaͤltniſſen, als im geſchmeidigen 
Eifen. Den Unterfchied diefer Eiſenarten fegt er außerdem 
noch in die verſchiedene Menge des Phlogiſtons, welche mie 
dem Eiſenkalke verbunden ſey. Im Gußeiſen naͤmlich ſey die 
geringſte Menge Brennbares zugegen; im geſchmeidigen 
Eiſen das mehreſte; dieſes enthalte ferner wenig oder nichts 
von Reißbley, und weniger fpecififchen Waͤrmeſtoff; das Rohe 
eiſen aber fen in-Anfehung feines Gehaltes an Reißbley am 
reichften. Die Gründe‘, auf weldye Beramann feine Ber 
hauprung von der verfchledenen Menge des Brennftoffs bauet, 
beruhen auf der ungleichen Menge bes brennbaren Gas, welche 
Gußeifen und gefhhmeidiges Eiſen mir Schwefelfäure und 
Salzſaͤure geben, und auf der ungleichen Quantität, welche 
don diefen Eifenforten angewendet meiden muß, um gleiche 
Quantitaͤten Silber aus Säuren regulinifd) zu fällen. Es 
fömmt alfo nach Beramanns Meinung auf Folgendes an: 
Roheiſen in gejchmeidiges Eifen umzuwandeln, muß 'man 
das Reißbley darin zerfegen oder. es austreiben, und mehr 
Phlogiſton mic den Eifenrheilchen vereinigen; dieß geſchehe 
in den Hammerfchmiedsherden durch flarfes Feuer und hef⸗ 
siges Oeblaͤſe, oder durchs Schmelzen und Umrühren an der 
uf, wodurds das Reißbley cheils zerſetzt, theils ausgetrier 
ben würde, und wobey das Phlogiſton desfelben fo wie das 
Phlogiſton der Kohlen mehr Brennfteff an das Eifen braͤch⸗ 
sen. ; Die größere Menge Neißbley gebe dem Roheiſen die 
Faͤhigkeit leichter zu ſchmelzen, und die Abmwefenheit besjetbent 
yermisdere diefe im 'gefchmeidigen Er 


fa Br 
‚...@) Torb. Bergmann refp. lob. Gedolin diff. de sah ferri, Vpf, au: 
"> 4. und in feinen opuſc. phyf. chen. Vol. Ill. p. Analyfe d 


“fer p. Mr. Torb. Bergmann trad. en frangols avec des notes 24 
Ie r. Grignon, à Pacis 1783: 8. 
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Durch die Verſuche ver Herren Vandermonde, Ber⸗ 
thollet und Mlonge *) befam Bergmanns Theorie noch 
mehr Auſſchluß, wobey zugleich eine Aufklaͤrung über die Ent⸗ 
ſtehung des Reißbleyes verſchafft wurde. Dieß Reißbley, 
welches beym Eiſenſchmelzen im hohen Ofen ſich bildet, wird 
von dem Eiſen im Fluſſe in groͤßerer oder geringerer Menge 
aufgeloͤſet, nach Beſchaffenheit des Ganges der Schmelzuug, 
der zugeſetzten Kohlenmenge und der Richtung der Farm, 
Keines gefchmeidiges Eiſen ift nach diefer Theorie ſolches, 
weld)es nicht nur feinen Kohlenftoff enthält, fondern auch gang 
reducirt ift, oder Feinen Sauerftoff ben fidy führer. Derglei⸗ 
hen triffe man aber nicht an, fondern es enthält immer eıwas 
Kobtenftoff,ift aber um defto zäher und weicher, je weniger es 
befißt. Roheiſen unterſcheidet ſich vom geſchmeidigen Eiſen 
nicht nur durch die groͤßere Menge des Kohlenſteffs, ſondern 
auch dadurch, daß es noch nicht ganz und durchaus reducirt 
iſt, ſondern noch Sauerſtoff enthaͤlt. Mach der groͤßern oder 
geringern Quantitaͤt des damit vereinigten Kohlenſteffs, und 
der geringern oder groͤßern Quantitaͤt des Sauerſtoffs iſt das 
Roheiſen ſchwarz, grau oder weiß von Farbe. Das letztere 
enthaͤlt den wenigften Koblenftoff, und eine größere Menge 
Sauerſtoff. Durd) die Glühehige verwandelt ſich eben der 
Gauerftoff und Kohlenſtoff in kohlengeſaͤuertes Gas, und, 
macht daher das Goßeiſen zum gefchmeidigen Eifen. Daher 
läßt ſich auch erflären, warum das Roheiſen nicht fo ftarf, 
ols das gefcymeidige Eifen an ber $uft roſtet. Ueberhaupt 
laſſen fid) nach diefer Theorie. alle Erfcheinurgen bey der Ver⸗ 
wandlung des Roheiſens in gefchmeidiges Eifen ungezwungen 
und leicht erflären. 

Außer den mannigfaltigen Abänderungen bes reinen Eis 
fens vom Roheiſen bis zum gefchmeidigen, aibt es ngch zwey 
weſen tliche Verſchiedenheiten, nämlich rothbruͤchiges (fer- 
rum calidum — und kaltbruͤchiges Eiſen (ferrum - 
> frigidum 


a) Ueber das Fr in feinem verfchiedenen metalifchen Zuſt ande, aus 
j den memoire de l’Acad roy. des s 1736. ©. 20: f, üderf. is 


2 Ent ers, Unnalen, 1794. ©, I. ©. 353. ©. 4o f. G. 59 f. 
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frigidum fragile). - Jenes hat das Eigenthuͤmliche, daß es 
zwar beym Weißglühen und in der Kälte geſchmiedet und ges 
'„ftreckt werden Fann , beym Rorhglüben aber fpröde ift; ſonſt 
ift feine Farbe blaugrau, und im Bruche zeigt es Strenge 
-und lichte Farbe Es rofter leicht am der Luft, auch als 
Gußeifen , wirft in ftarfer Wellhige rothe grobe Funfen, und 
nimmt die magnetifche Kraft am gefchwindeften an. Das 
Palcbrütige Eifen unterfcheider fich dadurch leicht, daß es, 

kalt weder Schlaͤge nod) Biegen verträgt, immer gerade und 
winkelrecht bricht ; aber in allen Graden von Hiße von weiße 
warm bis braunroth wie weiches Eifer Geſchmeidigkeit zeigt. 
Eonft ift es auf den friichgefeilten Stellen filberweiß von 
Farbe; fein Bruch ift weiß mit glimmernden viereckigen 
Körnern , die defto größer ſind, je Fal’brüchiger es ift. - Es 
bat ein etwas größeres fpecifiihes Gewicht, als weiches Eifen ; 
wird an der $uft nicht fo leicht roſtig, und nimmt die magne= 
eifche Kraft etwas fpäter und in etwas geringerem Grade an, 
als zäbes Eifen. Im offenen Feuer oder im Koblengeftiebe 
ſchmelzt es eher und leichte, als alles Eifen. Beraniann *) 
und Meyer #) fanden zu gleicher Zeit durchs Auflöfen des 
kaltbruͤchigen Eifens mit gleich viel ftarfem Virriolöfe, Durchs 
nacıherige Auslaugen mit vielem Waffer und Durchſeihung 
diefer Auflöfung in felbiger einen abgefonderten Niederſchlag, 
welcher von Farbe weiß war, und eben dieſer weiße Nieder⸗ 
ſchlag ift, welcher das Eifen kaltb uͤchlg macht, indem man 
das gefchmeidigfte Eifen durchs Zuſammenſchmelzen damit 
kaltbruͤchig machen kann. Herr Meyer und Herr Berg⸗ 
mann hielten dieſe im kalibruͤchigen Eiſen vorgeſundene Sub⸗ 
ſtanz erſt für ein beſonderes Halbmetall; erſterer gab ihr den 
Nahmen Waſſereiſen (hydroſiderum), und dieſer führte 
es unter der Benennung fiderum = Allein Herr Mleyer 
‚3 und 


w) De caufa fragilitatis ferrĩ frigidi in fein. opufc. phyf. chen. Vol. IT. 
©. 109. u, de analyfi ferri, ebendaf. S. 98 f. . 


4) In den Nachrichten der berlin. Geſellſchaft naturforf@, greunde. 
B.1L S. 334 RB. u. 6; 380 * re 
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und mit ihm zu — Zeit Herr — «) entdeckte 


nachher, daß dieſe Subſtanz kein eigenes Halbmetall, ſon⸗ 
dern phosphorſaures Eiſen waͤre. Es enthaͤlt alſo das 
kaltbruͤchige Eiſen phosphorhaltiges Eifen. 

Das reguliniſche Eiſen iſt in allen Saͤuren aufloͤsbar. 
Verduͤnnte Schwefelſaͤure loͤſet das Eifen mit Heftigkeit auf, 
unter einem ſtarken Auſbrauſen und Erzeugung von Waͤrme. 
Den dieſer Arflöfung entwickelt ſich ſehr viel brennbates 
Gas (m. ſ. Gas, brennbares). Die voͤllig geſaͤttigte 
friſche, durchgeſeihete klare Aufloͤſung hat eine gruͤnliche Farbe, 
und ſchießt nach dem Abrauchen und Abkuͤhlen zu einem 
durchſichtigen ſchoͤn gruͤnem Salze, in rhomboidoliſchen Kry⸗ 
ſtallen an, welches der gemeine gruͤne Vitriol, der Eiſen⸗ 
vitriol (yitriolum viride, martis) öber ſchwefeige⸗ 
ſaͤuertes Eiſen (ferrum fulphuricum, fulphas ferri, 
fulfate de fer) ift. Es bat diefer Eifenvitriol einen fäuer- 
lich zufammenziehenden Geſchmack, und wird vorzüglid) zur 
ſchwarzen Dinte und zum Schwarzfärben gebrauchet. Uebri⸗ 
gens find die Kryſtalle des Eiſenvitriols an der Luft nicht ber 
ftändig, fondern. zerfallen, befonders in der Wärme, zu einem 
weißen Pulver, welches in ftärkerer Wärme nad) und nad) 
gelblih wird. 

Die concöntrirte Salpeterfäure löfet das Eifen mit großer 
Gewalt auf, und zwar mit ftarfem Aufwallen und vieler Er» 
hitzung, moben eine fehr große Menge Salperergas erzeu« 
ger wird. Mod) ftärfer wird das Eifen von einer mäßig 
ftarfen Salpeterfäure angegriffen; anfänglich ift dabey bie 
Auflöfung grünlih, wird aber bald braun, und. läßt voll: 
fommenen Eifenfalf (Eifenhalbfäure) fallen. Das frifch zus 
gefegre löfer fie immer wieder auf, und läßt das vorher aufs 
gelötie ‚als vollfommenen Kalf fallen, bis endlich der größte 
Antheil der Säure zerfegt If, wobey endlich alles zu einem 
Breye wird. Der Grund davon rührt von ber fehr großen 
Verwandtſchaft der Salpeterſaͤure mit dem Eiſen her. Die 

Auflö- 
4) Bon dem Maſſereiſen, als — mit — — verbunde⸗ 
nen Eifenfalte, ia Crelle dem, Aunal, u” B.1. ©. 390, 
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Aufloͤſung bes: Eiſens in Salpeterfäure läßt fich nicht kryſtal · 
„ Nfiren, fondern fegt!beym Abrauchen immer mehr Eifenkalf ab. 
Auch die Salzſaͤure löfer das Eiſen leicht und mit. Ew 
hitzung auf, jedoch. mit weniger; Aufbraufen, als bey den vor⸗ 
hergehenden Säuren. Dabey entbindet ſich fehr. viel brenn⸗ 
bares Gas. Die Auflöfung felbft ift von Farbe gelb‘ oder 
braͤunlich, und: läßt. in verfcjloffenen. Gefäßen nichts ſollen, 
wenn fie vorher flar war. . An:der Luft aber fege ſich etwas 
Eifenocher daraus ab. Dieſe Auflöfung: läßt ſich nicht auf 
die gewöhnliche Art Ernftallifiren „ fondern gibe nad) dem Ab» 
rauchen bis zur Syrupsdicke und dem Erkalten eine Arc von 
Magma, worin einige nadelförmige Kruftallen angetroffen 
werden. Diefes falzgefäuerre Eifen (ferrum muriaticum, 
murias ferri, muriate: de fer) loͤſet der Weingeijt auf. 
Auch die vegetabilifchen Säuren haben auf das Eifen eine 
‚ auflöfende Wirkung. Daher find folgende Benennungen ent 
ftanden : weinfteingefäuertes: Eiſen (ferrum tartaro- 
{um , tartris ferri, tärtrıte de fer), der ‚auflöslidye 
Kifenweinftein, Stablmeinftein (tartarus chalybea- 
tus), Ludovicus Eiſentinktur (tindura martis-Lu- 
douici), die tartariſirte Eiſentinkrur (tindura’ mar: 
tis tartarifata), ſauerkleegeſaͤuertes Eiſen (ferrum: 
oxalicum, oxalas ferri, oxalate de fer), eſſiggeſauer- 
tes Eiſen (ferrum aceticum, 'acetis ferri, acetide de 
fer) u. ſ. ſ. — 0 
Die trockene Koblenfäure greift in ihrem elaftifchen. Zus 
ftande das Eifen nicht an, hingegen. Eohlenfaures Waffer 
loͤſet das regulinifche.Eifen völlig auf, Man erhält. diefe 
Auflöfung wenn man polirten Stahl oder Eifenfeile in 
eine mit kohlenſaurem Waſſer gefüllte und wohl: vermahrte 
Blafche hänge. Die Auflöfung ift völlig Flar und farbenlos, 
und hat einen zufammenziehenden Geſchmack. Das mit 
Kohlenſaͤure geſaͤttigte Waſſer kann nach Bergmann unge⸗ 
faͤhr rxKdð feines Gewichtes: vom Eiſen aufloͤſen. Dieſe 
Aufloͤſung iſt alsdann den natuͤrlichen kohlenſauern 
Stahlwaſſern oder Stahlbr Bu aͤhnlich, 
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Unter allen Metallen bat das Eifen bie größte Ver: 
wandtſchaft mit dem Schwefel; daher laͤßt ſich das Eifen 
zur Scheidung des Schwefels von andern Merallen fehr gut 
gebrauchen. Gelbft wird die Schmelzbarfeit des Eifens 
durch den Schwefel vermehrt. Wenn naͤmlich ein Stab Ei» 
fen bis zum Weißglühen erhigt wird, und man .bringt eine 
Staxsge Schwefel an feinEnde, fo fließt es ſogleich in bren» 
nende Tropfen... Werden dieſe Tropfen im Wafler aufge 
fangen, fo bemerft man, daß fie theils aus reinem Schwefel, 
eheils aus Eifen mit Schwefel vermifche d. i. aus einem 
Fünftlichen Schwefelfiefe beftehen. Sogar auf dem- naffen 
- Wege wird das Eifen vom Schwefel aufgelöfe. Wenn 
‘man einen Teig aus- Eifenfeile-und- gleich viel Schwefel mit 
Waſſer zufammenfneter, fo ſchwillt dieſer noch einiger Zeit 
auf, befomme Kiffe, erhigt fich, dampft und geräth zuleßt 
in eine Flamme. Es ereignet fid) hierbey eben das, was 
bey dem Verwittern und der Entzündung ber Schwefelkieſe 
erfolget,. und woraus.die Entftehung der unterirdiſchen Feuet 
ſich fo leicht erflären laffen. k 

Das Eifen verbindet ſich mit allen Metallen , außer mit 
dem. Quedfilber und Bley, mit weldyen ſich es ſchwer vereis 
nigen läßt. 

Das Eiſen wird felten gediegen gefunden. Doch haben 
verſchiedene gediegenes Eifen in nicht geringer Maſſe entdeckt, 
welche befonderer Umftände wegen angeführet zu werden vers 
dienen. So fand Pallas *) in Sibirien zwifchen Kraſno⸗ 
jarſk und Abafanff. im hohen Schiefergebirge ganz oben auf 
dem Ruͤcken am Tage eine Eifenmaffe, welche an die 1600 
Pfund wog. Sie hatte die etwas eingedruͤckte Geſtolt eines 
rauhen unregelmäßigen 'Pflafterfteines, war äußerlich mit 
einer eifenjteinartigen Rinde umgeben,und beftand im Innern 
aus einem gefchmeidigen rorhbrüchigen, wie ein grober See⸗ 
ſchwamm loͤcherigen Eifen, deffen Zwifchenräume mit einem 


ſproͤden, harten bernfteingelben Glas ausgefüllt * 
| ertuf 


) Beife durch verfhiedene Provinzen des ruffifchen Reiche. Mb. 
». J. 1772 u. 1773.: Petersburg 1776: 4. S. 411. 
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Tertur und Glas zeigten ſich durch die ganze Maſſe einför⸗ 
mig, ohne Schlacken und kuͤnſtliches Feuer wahrzunehmen. 
Don Rubin de Celis *) entdeckte im ſuͤdlichen Ame⸗ 
rika in der Provinz Chaco bey Otumpa in einer Gegend, wo 
100 Meilen umher weder Eifenhrüche nody Berge und Steine 
anzutreffen find, eine aus dem freideartigen Boden hervor⸗ 
zagende Maffe vom reinften Eifen, das ungefähr 300 Cent⸗ 
ner ſchwer war. Die äußere Oberfläche hatte eine große 
Dichrigkeit, und befaß oben viele Eindrücke, das Innere 
war voll von Höhlungen, und unterwaͤrts bemerfte man eine _ 
a bis 6 Zoll dicke Rinde von Eiſenocher. 
Aud) ließ der ſaͤchſiſche Leibmedikus Loͤber #) zu Aken 
im Magbdeburgifchen unter dem Stadrpflafter eine Eifenmaffe 
von ı5 bis 17000 Pfund ausgraber, wovon einige abgeſchla⸗ 
gene Stuͤcke geſchmiedet ſich wie der befte englifche Stahl haͤr⸗ 
‚ten und poliren liefen. Sie war mit einer # bis ı Zoll 
dicken Rinde umgeben. 
Auch hat der Herr Faktor Nauwerk) in Frankreich 
und Deutſchland an verfchiedenen Orten, befonders auf einzel» 
. nen Bergen, gef hmolzene Eifenftücke mit verfchiedenen Stein⸗ 
arten und Schlafen gefunden. 
Herr Chladni ?) bar einen Berfuch gemacht, zu jeigen, 
1. daß diefe Eijenmaffen auf feinem naffen Wege entftanden 
ſeyn, weil ſich aus ihrer äußern Geſtalt ſchließen laffe, daß 
fie vielmehr.ein Produkt der Wirfung des Feuers verrierhen, 
einen Theil verglafere Materie in den Zwiſchenraͤumen ent 
«. hielten, und der age nad) ohne Verbindung mit dem Saal⸗ 
bande eines Flög- oder Ganggeſteins vorkaͤmen; 2. daß fie 
nicht durch Kunſt geſchmolzen worden, welche bey der fibiris 
- fihen Maffe aus Socalumjtänden ” en der nee 
r e 5 


\ a) Philofoph. transa&. Vol.LXXVIM. PT. p. 97: im — * 
aazin für das Neueke a. d. ar u RER B. VI. G. bo u. f. 
Srens Joutn. der Phyſ. 3.1 
a) Wittenderg. Wochenblatt von m. age⸗ Stuͤck. 
y) Crells Beyträde zu den chemiſchen Annalen B.1. St. 2. S. 86. 
3) neder den Urſprung der von Pallas geſundenen und anderer ihr 
aͤdulichen Eiſenmaſſen ꝛtc. Leipjig 1794. gr. 4. 
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der bengemifchten Schlacke, bey allen aber uͤberhaupt aus 
ihrer Strengfluͤſſigkeit und Geſchmeidigkeit erhelle, welche 
auf eine Schmelzung zeige, welche durch ſtaͤrkeres Feuer, 
vielleicht durch Elektricitaͤt, von der Natur ſelbſt bewirket 
werde; 3. daß fie nicht durch den Brand eines Waldes oder 
Steinfohlenflöges gefdymolzen worden, welches außer den 
eben angeführten Gründen aud) durd) die Concentrirung der 
Maſſen in einen fo Fleinen Kaum und in ein einziges Stuͤck 
:widerleget werde; 4. daß fie nice vulfanifchen Urfprungs 
feyn, wogegen die Durchfichtögfeit der verglaferen Materie, 
der Mangel der Vulkane und der vulfanifchen Produfte an 
diefen Stellen, der Mangel ähnlicher‘ vulfanifchen Produfte 
uf f. angeführer wird; 5. daß fie nicht durch einen Blitz 
geſchmolzen worden, denn ob man gleich deutlich fehe, dag 
es durch Fein gewöhnliches Feuer fondern hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich durch Benhülfe der Elektricitaͤt geſchehen feyn müfle, fo 
wäre ein Blig doch nicht im Stande, folche große Maffen 
in Fluß zu bringen, fondern ſchmelze die Metalle hoͤchſtens 
nur an den Kanten. 

Nach Herrn Chladni ſind alle dieſe große Eiſenmaſſen 
aus dem Weltraume herabgefallen, und als Feuerkugeln auf 
die Erde gefommen, Er fucht diefer Meinung durch die 
darüber vorhandenen Nachrichten und durch bie Socalumflän« 
be, unter welchen die befchriebenen find gefunden worden, 

Eingang zu verſchaffen. Man finde namlid am Eifen alle 
die Dichtigkeit, Zahigfeit und Schwere, welche die Materie 
der Feuerfugeln befigen müffe, die Eigenfchaft mit einem 
folhen Sichte, Flamme, Rauch und ausgeworfenenen Funs 
fen zu brennen; die ſchwammige Tertur zeuge von der Aus 
dehnung durd). elaftifche Flüffigkeiten, und die Eugelförmigen 
Eindruͤcke ber äußern Rinde von Blafen, welche beym Er« 
falten eingefunfen feyn. Auch die Beymifchung von Schwe⸗ 
fel komme mit ven Erfcheinungen der Feuerfugeln überein; 
aud) gebe die Befchaffenheit der Maffen eine Schmelzung 
durch ftärferes Feuer als das gewöhnliche zu erfennen, wo⸗ 
bey dieMitwirfung einer fehr ftarfen Eleftricirät unverkenn ⸗ 
ar bar 
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ar ſey; da Aber dieß durdy den Blitz unmöglich habe ge» 
heben können, fo'bleibe feine andere Erflärung übrig, als 
die Entſtehung durch) Feuerkugeln. Die glaubwuͤrdigen Macy« 
richten, welche man von den herniedergekommenen Maffen 
Jabe, fämen fo wohl unter fih, als auch mit der Erflä« 
rung durch Feuerkugeln, nicht aber mit den Erfcheinungen 
des Bliges überein. Endlich habe man die Maffen an Ir 
ten und- zwar nidyt ein Mahl in der Tiefe gefunden , wo fonft 
Fein Eifen anzutreffen wäre. 

Alle diefe Gründe aber, welche Herr Chladni über die 
Enitfiehung der vorgefundenen Eifenmaffen aufgeführee har, 
duͤnkt mir, find bey weiten nicht hinreichend, diefe fo auffals 
lende Erſcheinung nur wahrfcheinlich zu machen. Denn wenn 
nad) der Idee des Herrn Chladni die in der Luft fliegenden 
Feuerfugeln eine mit dem $aufe der Erde. gleiche Gefhmwins 
digkeit bejüßen, und mit diefer gegen den Erdboden fließen, 
mie ungeheuer groß müßte nicht das Moment der bemegen« 
den Kraft einer von 300 Centn. ſchweren Maffe fern ? Of— 
fenbar müßte eine folche Maffe Wirkungen auf ber Erde her⸗ 
Vorbringen, bie nicht geringe wären. Sie würde vermd« 
gend feyn, nicht allein in die härteften Felſen tief einzudrin. 
gen, fondern aud) Zertrümmerungen anrichten, welche un⸗ 
verfennbare Spuren ſolcher wichtigen Begebenheiten zuruͤcklaſ⸗ 
fen würden. Da nad) den angegebenen Nachrichten des 
Heren Chladni ein in der agramer Gefpannfcyaft herabge⸗ 
fallenes Stüf von 7ı Pfunden 3 Klafter tief mit ellen« 
breiter Spaltung in den Fußboden gedrungen feyn foll, wie. 
ift es moͤglich fich zu gebenfen, daß eine Eifenmaffe von 300 
Centn. in freideartigem Boden fo fanft auf die Oberfläche 
ſich habe legen fönnen? So etwas zu behaupten, ift ganz den 
Gründen der Mechanif entgegen. 

Häufig findet man das Eifen verfalfe und vererzt. Ver- 
kalkt findet man es häufig im Eiſenglanz, Brauneifen.. 
fein, Rorheifenftein, thonartigen Kifenflein, ma- 
gnetiſchen Eiſenſtein; vererzt aber im Schwefelkies, 
magnetiſchen Ries, Leberkies, a Hin 
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Blaueiſenerde, Gruͤneiſenerde, Eiſenvitriol, Attra · 
mentſtein. 

M. ſ. Gren ſyſtematiſches — der geſammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795.8. $ 29. 28 u. ſ. Girran« 
ner Anfaxgsgründe der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 
1795. 8. ©. 294 u f. 

Eispunkt, Sroftpunte, Gefrierpunkt (punctum 
f. terminus congelationis, terme de la congélation 
de l'eau) iſt derjenige beſtaͤndige Punkt, welcher auf der 
Thermometerſ kale die Temperatur des gefrierenden Waſſers 
oder des thauenden Eiſes angibt. M. f. Thermometer. 

Eispunkt, künftlicher (pundum f. terminus con- 
gelationis artificialis, terme de la congelation- artifi- 
cielle) ift derjenige Punft-der fahrenheitſchen Thermo⸗ 
meterffale, welcher mit Null bezeichner iff, und der die 
Temperatur der Miſchung mir Schnee und Salmiaf anzeigt. 

Eklipſen f. Sinfterniffe. 

Ekliptik, Sonnenbahn (ecliptica, orbita folis 
annua, circulus fignifer, Ecliptique) iſt ein größter 
Kreis auf der Himmelefugel, in welchem der Mittelpunft 
der Sonde in einem Jahre von Abend gegen Morgen ſich zu 
bewegen fcheiner. Diefer Kreis bar feinen Nahmen von 
eclipfis (Finfterniß) erhalten, weil die Sonnen » und Mond« 
finfterniffe nur in feiner Nachbarfchaft fich ereignen. In der 
fig. 118. flefle fi die Eflipeif vor, und ab fen der Aequa⸗ 
tor, x der Nordpol, ſ der. Suͤdpol, rf die Weltaxe und de 
der Horizont. 

Menn irgend ein Beobachter auf einer Stelle der Erde: 
eine Zeitlang Beobachtungen am geftirnten Himmel anftellet, 
fo werden ihn felbige gar bald lehren, daß alte Geſtirne, felbft 

die Sonne und der Mond nicht ausgenommen, ſich von 
Morgen gegen Abend täglich hinzubewegen fcheinen; und daß 
alle die Bohnen, melde fie durchzulaufen fcheinen, Kreife 
find, die unter ſich parallel find, und wovon der größte Kreis 
ber Aequator iſt. Bey ben meiften Geſtirnen bleibe die foge 


berfeiben gegen einander beftändig einerley, und fie" Durchlaus 
j fen 


— 229° 
fen folglich ein und den nämlichen Kreis, der auch Tagekreis 


genaunt wird. Weil. nun alle diefe Geſtirne an der einen 
Seite des Horizontes, an der Morgenfeite, aufzufteigen, und 
an der andern enrgegengefeßren Seite, der Abendfeite, unter 
dem Horizonte zu verfchwinden feheinen , fo müffen fie norh« 
wendig in ihren Bahnen zwifchen der Morgen - und Abend» 
feite eine Stelle erreicher haben, mo fie am hoͤchſten über dem 
Horizonte fid) befinden, oder wo fie die gröfite Höhe haben. 
Eben dieß wird man auch ander Sonne wahrnehmen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß ihre größte Höhe über .vem Horis 
zonte nicht, wie bey den Firfternen, zu allen Zeiten gleich 
ift. Man wird vielmehr finden‘, Daß ungefähr am'ao. März ' 
die Sonne im Aequator fich befinder, und folglich ihre 2 
Hoͤhe der Aequatorhoͤhe gleich it; nachher waͤchſt dieſe Hoͤhe, 
welche auch die Mittagshoͤhe genannt wird, beſtaͤndig fort; 
bis etwa zum 21. Juni; nimmt hierauf vom ar. Juni bis 
zum 22. September um eben fo viel'wieder ab, wo alfo ihre 
Mittagshoͤhe wieder ber Aequatorhoͤhe gleich if Nach dem 
23. September wird ihre Mittaqa hoͤhe noch Fleiner als die 
Aequatorhoͤhe, und nimmt bis zum 21. December noch weis 
ter ab; hiernaͤchſt waͤchſt ſie wieder um eben fo viel bis zum. 
20. Maͤrz. Beobachtet man zugleich etliche Monathe lang 
die Firfterne „ifo bemerfer mau in den folgenden Abenden) 
daß diejenigen Zirfterne, welche einige Abende vorher an der 
Weſtſeite glaͤnzten, zu eben der Zeit weiter hinunter ſich zeis 
ger; und endlich nach Verlauf einiger Zeit ganz unſichtbar 
werden. : Dagegen bemerfe man ander Oſtſeite um eben 
diefe Zeit neue Firfterne , welche vorher unfichtbar waren, 
Mach Verlauf von einem Monathe werben die nämlichen 
Firſterne eiwa um 3 Stunden früher an eben der Stelle des 
Himmels erfcheinen. Endlich werden nad) einem Jahre eben 
biefelben Firfterne mit der Sonne untergehen, und auf der 
Oſtſeite die nämlichen: Firfterne aufgehen. Demnad) ſcheinet 
es, daß fid) die Sonne binnen Jahresſriſt von Welten gegen 
Dften durch die Firfterne hindurch um den ganzen Himmel 
— und eben dieſe ſcheinbare Bahn der Sonne welche 
ſie 
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fie — der allen Sternen gemeinſchaftlichen täglichen Be 
wegung von. Morgen gegen Abend durchlaͤuſt, heißt eben die 
Ekliptik. 

Weil alle groͤßte Kreiſe auf der — Pole be 
figen , fo muß dergleichen aud) die Ekliptik haben, und dieſe 
befchreiben, ben dem fdyeinbaren täglichen Umlauf der Him⸗ 
melsfugel, Kreife, welche Polarkreife genannt werden. 
Wenn durch bie Are rf des Aequators und durch bie 
Are pıq der Ekliptik eine Ebene geleger wird, fo gibt dieſe 
auf der Himmelsfugel einen größten Kreis, welcher nicht nur 
auf dem. Aequator fondern auch auf der Ekliptik fenfreche iſt. 
In diefem Kreife: befindet fic) die Sonne in ihrer ſcheinbaren 
Bohn am: längften und Fürzeften Tage, dieferwegen er auch 
den Nahmen Colur der Sonnenftände erhalten hat. Die 
Ebene diefes Eolurs ift zugleich die Neigungsebene der Ekliptik 
gegen den Aequators Der Bogen fa.des Colurs zwifchen 
der Ekliptik' und dem Aequator ift das Maß des Meigungs- 
winfels ‚unter welchem die Ekliptik den Aeguator ſchneiden; 
man nennt ihn auch die: Schiefe der Ekliptik. M. ſ. 
Schiefe der Ekliptik. 

Wenn die Axe der Ekliptik in der Ebene des Meridians 
liegt, fo faͤllt der Colur der Sonnenſtaͤnde mie dem Mittags- 
kreiſe zuſammen, und die Durchſchnittspunkte der Ekliptik 
mit dem Aequator liegen in dem Horizonte. Die beyden 
Punfte fund i der Eflipeif, als die Durchſchnittspunkte ders 
felben, mit dem Eolur der Sonnenftände heißen die Solſti⸗ 
tialpunkte oder Sonnenflandspunkte, . Diefe beyden 
Punkte befchreiben Tagekreife,- welche Wendekteift e genannt 
werben ,. weil ‚von diefen Punkten an die Sonne am laͤngſten 
und kuͤrzeſten Tage ſich gleichfam wieder zuruͤckwendet, und 
in ihrer Bahn ſich dem Aequator wieder. zu nähern anfängt. 
Hingegen beißen die .benden Durchfchnirtspunfte des Aequa« 
tors mit’ der Ekliptik die Equinoktial⸗ oder Nachtglei⸗ 
chungspunkte, weil, zu diefen Zeiten Tag und Nacht gleid) 
if. Von dieſen legtern Punkten wird einer der Fruͤhlings⸗ 
punkt, und der andere der. Herbſtpunkt genannı ; Fruͤh⸗ 

lings« 
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lingspunft bewegen, weil die Sonne dus der füblichen Halb; 
kugel durd) felbigen in die nörblithe hinaufſteiget, und Herbit«: 
punft deßwegen, weil die Sonne aus der nördlichen Halbku⸗ 
gel in die ſaͤdliche uͤbergehet. Die Solftirialpunfte find von 
dem Aequinoftialpunfre um einen Quadranten entferner. 
Theilt man nun einen jeden ſolchen Duadranten in brey gleiche, 
Bogen, folglich den ganzen Kreis der Ekliptik in 12 ſolche 
Bogen, deren jeder 30 Grade hält, fo nennt man dieſe die, 
Zeichen der. Ekliptik, mwelhe vom Frühlingspunfte an 
gerechnet, und gegen Morgen fortgezaͤhlet werden. Da der 
Mond und die uͤbrigen Planeten ſich beſtaͤndig an die Ekliptik 
halten, und ſich nie weit Davon entfernen, fo hat man ſchon 
in dem Alterehume den Streifen der Himmelskugelflähe, 
welcher in die Nähe ver Ekliptik falle, als die merfwürdigfte 
Gegend des Himmels betrachtet, (M.f. Thierkreis) und 
ihn wie die Efliprif von dem Frühlingspunfte an morgen» 
märts in 12 Theile getheilet, welche himmliſche Zeichen: 
geriannt werden. .ı Es. find.diefe Zeichen gewiſſe Sternbilver;; 
welche ungefähr 30 Grade von einander abftehen , und dutch? 
melche die Efliprif hindurch gehet. yn-diefen Zeichen halten 
ſich nun auch der: Mond-und die Planeten auf. SEEN De 
men :und: Bezeichnungen find folgende: ' © 
:v Widder, 20.Mär; . . = Waage, 23. Sen —* 


-1.8. Stier, 20. April - m Scorpion, 23. Oet. 
u Zwilling, .Mip - = Schüg, 22. Nov. ı' 

: 5 Krebs, ar. Juni % Steinbock, at. Dee. 
2 Löme, 22. Juli . = Waffermanp, 19.an. 


: m Jungfrau, 2. Auguft Siſche, 18. Februar. 

Die beygefügte Zeit zeigt, in welchem Monathstage bie Sonne 
in ihrer fheinbaren Bahn in den Anfang eines jeden Zei. 
chens tritt. 
Ueberhaupt werden die Grabe, Minuten uf. weiche 
auf der Ekliptik gerechnet werden, alle Mahl vom Anfangs« 
punkte des Widders d. i. vom Früßlingspunfte an gerechnet, 
und morgenmwärts fortgezähle. Ein Bogen 5. B. ber 
Bull. vom Früßlingspunfte an, von 36° 14°. 12’ Sänge; 


beige 
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heiße ı= (d. i. ein Zeichen) 6° 14’ 12”, ober fein Ende 
fälle in 6% 14° 12° des Stiers. Auf biefe Welfe werben 
bie Längen der Geftirne angegeben; ; m. ſ. Länge Der 
Geſtirne. 

Wenn aus dem Pole der Ekliptik auf ſelbige ein Bogen 
eines größten Kreiſes herabgelaſſen wird, ſolglich einem Qua⸗ 
dranten gleich iſt und auf der Ekupꝛit ſenkrecht ſteht, ſo 
wird durch ſelbigen die Breite eines Geſtirnes beſtimmt, 
wenn er naͤmlich durch das Geſtirn hindurch gehet. M. f. 
Breite der Geſtirne. 

Alle Planetenbahnen durchſchneiden die Ekliptik in zwehen 

entgegengefeßten Punften, welche die Rnoten beißen (m. 
f. Anoten), in meiden folglich die Planeten feine Breite 
baben, 
. Wenn fi die Himmelsfugel um die Weltäre drehet, 
fo ſchneidet die Ekliptik den Horizent beſtaͤndig in andern 
Punkten, auch aͤndert ſich der Winkel, unter welchem die 
Ekliptik den Horizont ſchneidet. Liegt naͤmlich der Durch⸗ 
ſchnittspunkt o:der. Ekliptik mit dem Horizonte im wahren 
Oft; fo haben beyde Solſtitialpunkte f und i ihre Stellen im 
- Mertdian. So bald fid) nun-die Himmelsfugel um bie 
Weltaxe drehet, ſo ruͤckt der Punkt o gegen g zu, und fälle 
wirklich in g, wenn der Golftitialpunft i den Horizont ſchnei⸗ 
det, hiernaͤchſt rückt er wieder gegen o, und fällt in o, wenn 
der-halbe Umlauf der Himmelsfugel zu Ende if. Darauf 
geht der Durchfchnittspunfe der Ekliptik mie dem Horizonte 
nad) v, und fommt in v, wenn der Solſtitialpunkt £ dafelbft 
anlangt, gehe alsdann aufs neue nach o zuruͤck. 


In der eheorifchen Aftronomie wird erwieſen, daß bie 
Bewegung der Sonne nur ſcheinbar ift, und daß die Efliprif 
eigentlich die wahre Erdbahn fen, welche als eine Ellinfe bes 
trachtet werden muß, in deren einen Brennpunfe die Sonne 
lieg. Indeſſen kann man ſich doch immer vorftellen, als 
wenn die Erde ruhet, und die Sonne ihre Bewegung in der 
Ekliptik ſortſetzet, und ſo um die Erde ihren Umlauf — 
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‚weil vollfommen eben das erfolgen muß, was wirflich erfol 
get, wenn fic) die Erde um die Sonne bemweget. , 
Blafticitär, Springkraft, Federkraft (elalticitas, 
elater, contentio, palintonia, élaſticité, reſſort) iſt 
diejenige Eigenfchaft der Körper, vermöge welcher fie ihre - 
durch eine andere bewegende Kraft veränderte Größe oder 
Geftalt bey Nachlaffung derfelben wieder annehmen. Wenn 
3. 3. in einer Blaſe eine Maffe Luft eingefperte iſt, und es 
wird felbige zuſammengedruckt, fo wird ſich die Luſt nach 
machgelaffener druckender Kraft wieder in den vorigen Kaum 
begeben, und die Blafe eben fo wie vor dem Drucke ausfüls 
len. Die Elaftieirde if entweder attraktive oder expan⸗ 
five Elaſticitaͤt; jene, um nad) der Ausdehnung ihrer Theile 
den vorigen Fleinern, biefe aber, um nach ber Zufammen» 
druͤckung den vorigen größern Umfang wieder einzunehmen. ' 
Wenn die Theile eines elaftifchen Körpers ausgedehnet 
find , fo werden fie ſich nad) Nachlaſſung der auf fic wirkenden 
Kraft vermöge ihres Zufammerihanges beftreben, iht voriges 
kleinere Bolumen wieder einzunehmen, und es finder bier eine 
attraktive Elafticirät Statt. In diefer Bedeutung kann auch 
felbft eine fluͤſſige Materie attraktive Elofticiräc befigen. Wenn 
hingegen. in einem auf der einen Geite verſchloſſenen Cylinder 
Luft fich befinder , : und es wird. felbige an der andern Seife 
‚bes Eplinders durch einen genau darein paſſenden Stämpel zu» 
ſammengedruckt, fo wird man einen Gegendruc fühlen, wel⸗ 
cher immer ſtaͤrker wird, je mehr die Luft zufammengetzuce 
wird. So bald aber die äußere druckende Kraft nachläfr, 
fo dehnt ſich auch. die innere. Luft wieder aus, und nimmt ihr 
voriges Volumen wieder ein, wenn die äußere Kraft ganz 
auf fie zu wirken auſgehoͤret hat. Man fieht alfo daraus 
‚gar wohl ein, daß man beyde Arten von Elafticitäten genau 
‚von einander unterfcheiden muß, meil fie in Anſehung ihrer 
Wirkung verfchieden find, Indem die eine der andern gerade 
‚entgegengefeßer ift. . Verſchiedene Wirfungen‘erforderti aber 
verſchiedene Kräfte, und daher ſelbſt verfchiedene Gefeke; eg 
‚müffen alfo attraktive und erpanfive Elaſticitaͤten ganz ver⸗ 
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ſchiedenen Gefegen folgen, und ganz verſchiedene Klaͤfte ſeyn. 
Ich werde midy nachher bemühen, die Urfächen von beyden 
Arten. der Elaſticitaͤen fo wohl: nad) dem atomiftifchen als 
auch dynamifcyen Syſteme anzugeben , wenm ich vorher noch 
einige Erſcheinungen werde vorausgeſchickt haben. 
Mit ganz völligen Unrechte halten einige dafür, daß at, 
traffive Elaſticitaͤt allein bey-feften, erpanfive hingegen nur 
ben flöffigen Körpern Start finde. Denn es kann die Elafli 


citaͤt einer fluͤſſigen Materie ebenfalls attraktiv ſeyn. Wenn 


3.3. ein ftählerner Degen gebogen wird, ſo ziehen fich die 
Theile auf der converen Geite aus einander, und beftreben | 
fid) nach äußerer nachlaffender Kraft vermöge ihres Zuſam⸗ 
menhanges die vorige Mahhele wieder anzunehmen; ſolglich 
iſt bier atiraktive Elaſticitaͤt. Eben fo findet eine attraktive 


Elaſticitaͤt bey flüfftgen Materlen Statt, innere Theile eilen, 


> 


ihr voriges Fleineres Volumen wieder einzunehmen, wenn ih⸗ 
nen der Grad der Wärme, welche ihre Theile ausgedehnet 
batte, benommen wird. Man wende bierbey gar nicht ein, 
daß Feine äußere Kraft die fhüffigen Theile ausdehne, und fie 
gleichſam von einander ziehe, indem ja hier die Wärme eben 
fo gut wie.eine äufiere Kraft wirkt. Ueberhaupt iſt jederzeit 
in allen den Fällen, wo fich "die. geſpannten Theile in die 
vorige Figur wieder veregen ‚die Elafticiräe artraftiv, od 


ſie gleich mannigmahl erpanfiv.zw:feyn fcheiner. Wenn 5.2. 


eine elfenbeinerne Kugel an eine mit Fett beftrichene polirte 


Steinplatte fallen ‚gelaffen wird, fo ſchnellt fie fich zurüd, 


druckt aber auf dem Fette einen fichtbaren Fleck ein, und 
beweifet dadurch eine wahre Zuſammendruͤckung. Es feel: 
net alfo, als wenn die an biefer: Stelle eingedruckten Theile 
der Rugel vermöge der erpanfiven Elafticitde wieder in ihre 
vorige. Geſtalt zurückgebracht würden. Allein offenbar mif 
fen die eingedruckten Theile am Rande gefpannt werben, welche 
ſich, da der. Druck nachließ, wieder in ihr voriges Fleineres 
Volumen zufammenziehen und dadurch die eingedruchten Theile 
erheben; folglich iſt bier wirklich die Elaſticitaͤt attraktiv. 


Bepy der: attraktiven Elaſticitaͤt ift es aus der Arc und Well, 
nr: wie 


rote fie ſich zeiget, offenbar, daß die Theile der Marerien in 
einem gewiffen Grade dehnbar feyn müffen,. weil fonft ihr 
‚Zufammenhang ganz aufgehoben werden müßie. Es ift 
Daher unläugbar, daß aud) flüffige Materien einer gewiſſen 
Ausdehnung fähig find. Feſte elaftiiche Körper werten oft 
auch federhart genannt, welcher Ausdruck ben fluͤſſigen nie 
gebrauchet wird. : ‚Daher will Herr Bren,*) überdaupr dag - 
Wort Federkraft oder Springkraft, noch beffer Contrakti- 
licaͤt, ganz allein bey dan feſten Körpern, hingegen Elaſtiei⸗ 
zär bloß ben den fluͤſſigen Marerien gelten laſſen. Allein aus. - 
dem; eben Angeführten. erbellet,. daß auch. bey fluͤſſigen Mares 
rien: attraktive Elafticitär,. mithin Contraktilitaͤt, Statt finder; 
ja es kann aud) fefte Materie erpanfive Elaſticitaͤt befigen. 
Es. würde daher nurdie wiffenfhaftlichen Unterfuchungen ohne 
MNothweudigkeit einfhränfen, wenn man das Wort, Fedet- 
Eraft alfein bey feften, und Elaſticitaͤt allein bey flüffigen MA 
serien gebrauchen wollte. . * 
Man theilet auch wohl die Körper ein in vollkommen 
elaftifche und in unvollkommen elaſtiſche Körper. 
Serie würden ee, , welche ihre vorige Räume 
noch Nadlaffung der auf fie wirfeuden Kräfte volllommen 
genau wieder einnähmen , diefe aber, welche ſich nicht in den 
vorigen ganzen Kaum wieder ausbreiten. Allein die folgende 
Unrerfuchung wird ergeben, daß es gar feinen vollfommen 
elaftifehen Körper geben Fönne, Judeſſen ift es dad) mie 
allem Rechte erlaubet, die Gefege für vollfommen elaſtiſche 
Körper aufzufuchen , und diefe felbit auf. ſolche Körper anzum 
wenden , welche. in einem hohen Grade Elaſticitaͤt befißen, 
um befto beffer ihre geringen Abweichungen dadurch zu ere 
fennen.. Aus eben dem Grunde iſt man auch berech’igef, 
von unelaftifchen Körpern zu. reden, ob fie gleich Eiafticiräg 
aber einen fehr geringen Grad derfelben befigen. 
Eigentlich ift.alle Materie elaſtiſch; eine jede Marerte 
bat ihren eigenen beftimmten Grab von Elsfticität, welcher 
aber verſchieden iſt von. dem Grade der Elaſtieitaͤt einer anderen 
1 Bgg2 von 
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von jener fpecififch verſchiedenen Materie. Und wenn man 
einen Unterſchied unter unelaftifchen und elaftifchen flüffigen 
Materien, wie 5. B. Waffer und Luſt, macht, fo muß bief 
nur fo verfianden werden, daß die legten einen ohne. all 
Vergleichung höhern Grad der Elafticiräe befigen. 

Weil bey feften Körpern die Theile fich an einander rei- 
‘ben, fo fieht man hieraus ein, daß es bey felbigen Feine voll: 
kommen attraktive lafticieät geben Fönne; denn fo bald 
die Theile diefer Körper fich wieder in ihren vorigen Raum 
herzuftellen ftreben, fo wird nothwendig ein Theil der wir 
dererftellenden Kraft auf das Reiben der feften Theile an 
einander verwendet werben müffen, welcher ganz verloren 
gehet. Dieß ift andy wohl die Ucſache, warum gefpanzte 
Saiten ihre erhaltene Schwingungen nur auf.eine gewiſſe 
Zeit fortfegen, und fodann wieder in Ruhe fommen. De 
Widerſtand der Luft kann bie alleinige Urfache nicht fern, 
weil auch im luftleren Raume diefe Schwingungen nur eine 
Zeitlang dauern. Wlerfenne *) fpannte eine von 12 Darm- 
daͤutchen verfertigte Saite mit 8 Pfund Gewicht, und eine 
Metallfaite von 4 Linie Dicfe mit 6% Pfund, und fand, 
daß beyde Einen Einklang gaben, die Darmfaite aber 40 
Sekunden und die Metallfaite 64 Sefunden lang zitterte, 
Daraus ſchlleßt er,dafi ſich die Theile des Metalls bey Werän- 
derung der Oeſtalt weniger an einander reiben, als die Theile 
der Darmhäurchen. Es ift hieraus auch begreiflich, daß bie 
attraktive Elafticität bey lange. erhaltender Dehnung der 
Theile ſchwaͤcher wird. 

Auch lehret die Erfahrung Mittel, die attraktive Elaſti⸗ 
citaͤt zu verftärfen. Go werden z. B. durch Zufammer- 
ſchmeizungen verſchiedener Metalle Miſchungen erhalten, 
welche oftmahts einen ſehr hohen Grad der attraktiven Ela 
ſticitaͤt befigen. Auch durchs Hämmern der Metalle: wird 
die artraftive Elaſticitaͤt verftärfe, und die merkwuͤrdigſte 
Verſtaͤrkung derfelben gefchieher durchs Härten des Stahls. 
Durchs ſchnelle Abkühlen des Glafes erhalten auch die fo ge⸗ 

0 nannten 
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nannten Glastropfen’ und — Stafihen eine- größere 
Elaſticitaͤt. 

Ueber die Urſache der Elaſticltaͤt hot man verſchiedene 
Meinungen gehabt, dabey aber nie die beyden Arten der Ela⸗ 
ſticitaͤt, naͤmlich attraktive und erpanftve, gehörig von einander 
unterfdyieden. Man’ glaubte vielmehr, daß es nur eine Ela« 
fticieäe gäbe, und daß fie folglidy auch nur aus einer einzie. 
gen Urfache hergeleitet werben Fönne. Syn den neuern Zei⸗ 
sen aber hat man aus forgfältiger Betrachtung der Phaͤnome⸗ 
ne, die man bey elaftifdyen Körpern wahrnehmen Fann , ge⸗ 
funden , daß die-attraftive und erpanfive Eloflichtät weſent⸗ 
lich von einander verfchleden find, indem fie in Anfehung ihrer 
Wirkung einander gerade enrgegengefeßer find. Der Grund 
der Elaſticitaͤt nad) der -atomiftifchen Lehre wird beftändig 
ein unerforfchliches Geheimniß bleiben. Mad) diefer Lehre 
bat mon folgende Hypotheſen über die Urſache der Elaſtici⸗ 
eät aufgefteller. 

Anfänglich hielt man dafür, daß die Luft ſich in die Zwis. 
fchenräume der Körper begebe, und die materiellen Theile ’ 
der Körper in einer gewiffen Entfernung von einander halte; 
der äußere Drack ber $uft aber auf die Körper ſey mit dem 
innern Gegendruck im Gleichgewichte. Wenn nun der fefte . 
Körper ausgedehne: würde, fo würde dadurd) das Gleichges- 
wicht aufgehoben ; nad) Nadylaffung ber äußern ausdehnen« 
den Kraft hingegen fuchte fi) alles wieder in Oleichgewichts⸗ 
zuftand zu verfegen, und der färfere äußere Druck brächte 
dadurch die ausgedehnten Theile wieder in ihr voriges Volu⸗ 
men zuruͤck. Allein nachdem die Luftpumpen erfunden war 
ren, fo wurde biefe Meinung ſogleich wiederleget,, indem die 
Elafticität im luftleeren Raume noch eben fo gut wie in freyer 
Luft Statt finder. 

- „ Tarsefins.*) brauche zwar das Wort Elaſticitaͤt nicht, 
führe aber doch an verfchiedenen Stellen die -Federfraft der 
feften Körper und ber $uft an, und leitet beyde aus verfchie- 
denen Gründen her. Bey den elaftifchen feften Körpern, 
93 von 
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von welchen er bey Gelegenheit des Glaſes handelt, erklaͤret 
er die Elafticität aus der Bewegung der feinen Materie durch 
ihre Zwifchenräume. Nach ihm find nämlid) diefe Zwiſchen ⸗ 
räume durch diefe felne Materie gebilder, welche den Koͤr⸗ 
pern eine Geftalt gegeben haben, die ihr den Durchgang ver: 
ftatten; durdy das Beugen der feften Körper wird aber bie 
Geftalt verändert, und daher ſtoͤßt die feine Marerie gegen 
die Seitenwände der Gänge, und beftrebt ſich, die vorige 
Geftalt wieder herzuftellen. Blieben nun die Theile der Koͤr⸗ 
per eine Zeit lang gefpannt, fo würden bie Theilchen der 
feinen Materie die Gänge fo ausfchleifen, daß fie ungehin- 
dert. durchgehen Fönnte, und nicht mehr an die Seitenwände 
onftieße, woher die Elaſticitaͤt aufhört. Bey der Luft bin 
gegen fucht er das Vermögen derfelben, fic) auszubreiten, 
von der Innern Bewegung der Theile, welche nach ihm über» 
haupt bey allen flüffigen Materien Statt findet, berzufeiten, 
Wenn nämlich die Luſt zuſammengedruckt wäre, fo behalte 
ein jedes $uftehellchen den-Fleinen fphärifchen Raum, in wel⸗ 
chem es fid) beweget, nicht frey, fondern werde von den on» 
grenzenden Lufttheilchen geftoßen und aus feiner Stelle ge 
trieben; diefe Stöße der $uftrheilchen an einander ſuchten alfo 
die ganze Luftmaſſe wieder auszudehnen, um jedem Lufttheil⸗ 

chen feine eigene freye Bewegung wieder zu geben. 

Noch andere Phyſiker nahmen mit Cartes an, baß bie 
Elafticität durch eire die Körper durchfirömende feine. flüf 
fige Marerie bewirfet würde, nur waren fie in Anfehung dieler 
flüffigen Marerie nicht einerley Meimung. Einige hielten fie 
für ven Aether, andere für das Elementarfeuer u. f., welchen 
fie nad) ihren Gefallen Eigenfdyaften und Bewegungen zu 
fhrieben , von welchen fie Feine Erfahrung hatten, fondern 
aus der Erflärung verfchiedener Phänomene annahmen. 

—— ) fegt allen Erklaͤrungen der Elaſti 
eitaͤt durchs Durchſtroͤmen einer fluͤſſigen Materie entgegen, 

daß eine ſolche Materie doch nur nad) einerley Richtung durch⸗ 
— * werde. Wuͤrde nun ein Koͤrper ſo gebogen, * 
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he Durchgaͤnge da enger werden, wo bie feine fluͤſſige Ma⸗ 
erie durchgehen ſoll, fo ließe ſich gedenken, daß fie gegen die 

Deitenwände der Gänge drude, und dadurch dem Körper 

klaſticitaͤt gebe. Allein würde er nun nach der andern Geite 

rebogen, fo wuͤrden da Die Gange weiter, mo die feine Ma⸗ 

erie ausgeht, und es ließe ſich da nicht begreiſen, wie ſie 

inen Druck gegen die Seitenwände der Gänge ausüben und 

adurch eine Elaſticitaͤt bewirken koͤnne. Eine elaſtiſche 

Stange aber zeigt Elaſticitaͤt, man mag ſie nach allen moͤg⸗ 

ichen Richtungen beugen; eine Bewegung einer fluͤſſigen 

Materie nach allen moͤglichen Richtungen zugleich aber ſey 
inmöglic). 

Andere Phyſiker nehmen zwiſchen den Theilen Koͤr⸗ 
ver zuruͤckſtoßende Kraft an. Denn fo bald ein Körper zu⸗ 
ammengedruckt würde, fo müßten die Zmwifchenräume der⸗ 
elben enger zufammengeben, fo baf eines in den Wirkungs⸗ 
'teis der Zuruͤckſtoßung des andern trete; es muͤſſe aber die 
Zuruͤckſtoßung defto größer werden, je näher die Theildyen 
ın einander fämen. Nach Nadylaffung der aufiern Kraft 
vuͤrden nun diefe genäherten Theilchen durch diefe Zurück“ 
toßungen wieder in ihre vorige Entfernung zurücgebracht, 
ind daher den Körper in feine vorige Geftalt verfegen. Als 
ein es laffen ſich zuruͤckſtoßende Kräfte der Körper mit dem 
ıtemiftifchen Syſteme nicht vereinbaren, indem es nicht ein« 
ufehen ift, mie nad) diefer Lehre Wirfungsfreife von Zuruͤck⸗ 
toßungen zwifchen den Theilen der Körper nur auf irgend 
ine Art möglich wären. 

FErrleben *) vermuthet, die Urfache der Elafticirät ber 
Rörper liege vielleicht nur darin, daß bey den Theildyen der 
laftifchen Körper jene Kraft, modurd) fie unter einander zus 
ammenbängen, in geroiffen Sagen ber genauern Berührung 
vegen ftärfer ift, als in andern Sagen, da bey den nicht ela⸗ 
tifchen Körpern die Theilchen fi) in anderen Lagen vielleicht 
uf einerley Weiſe berühren. 

Ggg4 Was 
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Was bie Elaſticitaͤt der fluͤſſigen Körper betrifft, fo Haben 
fehr viele Phyſiker felbige aus der Bewegung ihrer Theifchen, 
wie Cartes, herleiten wollen, nur in Anfehung der Bewe⸗ 
gung verfelben weichen fie von einander ab; einige laffen ein 
jede« Theilchen ſich um ſeine Axe drehen, andere aber viele 
Theilchen im Wirbel um einen gemeinſchaftlichen Mittetpunft 
dreben u. ſ. w. 

Daniel Bernoulli =) fuchte die Meinung bes Cartes, 
daß die Elaſticitaͤt der flüffigen Materie in einer Bewegung 
« aller ihrer Theile nad) allen Richtungen beftehe, zur Erflä 
rung der Phanomene anzuwenden. Gebenfet man ſich naͤm⸗ 
Hd) eine Menge ſolcher Theile in einem hohen Eplinder unter 
einem beweglichen Deckel mit Gewichten befdyweret vor, je 
wird der Deckel im Eylinder durch die beftändigen Stöße der 
bewegten Theile des im Eylinder eingefchloffenen Flüffigen bis 
auf eine gewiffe Höhe erhalten. Die lüffigen Theild;en wer⸗ 
den den Dedel nody höher bringen, wenn man die Gewichte, 
die felbigen befchweren , vermindert; im Gegentheil wird der 
Deckel noch tiefer einfinfen, wenn die Gewichte auf felbigem 
durch andere zugelegre vermehret werden. Dabey wird ſich 
die Elafticität aus einer Doppelten Urſache vermehren; erfilich, 
weil die Anzahl der Theilchen in Abſicht des nunmehr ver⸗ 
minderten Kaumes größer wird, und zweytens, weil nun 
ein jedes Theilchen durch die innere Bewegung defto öfter an 
den Dedel ftößt. Aus diefen Worausfegungen fucht er nun 
durch Rechnungen darzuthun, daß fich die Raͤume, bie eine 
elaſtiſche fluͤſige Materie, welche fich ohne Ende zuſammen⸗ 
drucken läßt, annimmt, umgekehrt wie die zuſammendrucken⸗ 
den Kräfte verhalten. Außerden nimmt er an, daß die 
Wärme die Bewegung der Theilchen in Anfehung ihrer Ge 
fhwindigfeit vermehrte, und berechnet, daß ſich die Elaſti⸗ 
eität wie das Quadrat der Gefchwindigkeit verhalten müffe, 
meil bey vermehrter Gefchwindigkeit die Anzahl der Stoͤße 
und Die Stärfe derfelben in eben dem Verhaͤltniſſe wie die 

Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit wachſen müffe. Wenn in einerley Raume 
mehrere Lufttheilchen anzutreffen find, fo muß auch die Summe 
der Geſchwindigkeit defto größer fenn, folglich muß das: 
Wachsſthum der Elafticität der Luft bey gleichen Vermeh⸗ 
rungen der Wärme in einerley Verhältniffe mit ven Dichrig« 
keiten der Luſt ſeyn. 


Johann Bernoulli ) ſtellt ſich vor, daß die Elaſti⸗ 
citaͤt der Koͤrper durch die Bewegung einer ſehr zarten fluͤſ⸗ 
ſigen Materie, welche in den Zwiſchenraͤumen der ‚Körper 
eingeſchloſſen iſt, bewirkt werde. Iſt dieſe Bewegung kreis⸗ 
förmig, fo entſteht daher ein Schwung. Euler ) ge⸗ 
denket ſich daher, daß die Luſt aus einer unzaͤhlbaren Menge 

von Kuͤgelchen beſtehe, worin dieſe ſeine fluͤſſige Materle ein⸗ 
geſchloſſen ſey. Je ſchneller nun dieſe Materie in einem ſol⸗ 
chen Kuͤgelchen an deſſen Oberflaͤche im Wirbel umläufe, 
deſto ſtaͤrker beſtrebet es ſich auszubreiten. Um den Mit⸗ 
telpunkt eines jeden Kuͤgelchens nimmt er einen leeren Raum 
an, welcher deſto kleiner wird, je mehr das Kuͤgelchen 
durch eine aͤußere Kraft zuſammengedruckt wird; wenn 
dieſer Raum zu nichts wird, ſo beſitzet alsdann die Luſt 
den hoͤchſten Grad der Elaſticitaͤt, und es laͤßt ſich nun 
die Zuſammendruͤckung nicht weiter mehr treiben. Auf dieſe 
Hypotheſen bauet er Rechnungen, aus welchen er eine 
Gleichung zwiſchen der Elaſticitaͤt und der Dichtigkeit der 
Luft herleitet, welche mit der Erfahrung, fo weit man mit 
der $uft in Anſehung der Elaſticitaͤt hat Verſuche anſtellen 
koͤnnen, völlig uͤbereinſtimmet. Allein es iſt ganz leicht ein⸗ 
zuſehen, doß dergleichen Reſultate, welche die Rechnungen 
aus ſolchen Hypotheſen geben, ganz richtig ausfallen muͤſſen, 
wern Worausfegungen zum Grunde geleget werden, wie fie 
die Erfahrungen verlangen. Defto leichter räufchen aber auch 
dergleichen Hypotheſen. Als Erklärungen phyſikaliſcher Un« 
©9835 terſu · 
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- terfuchungen fönnen fie aber keinesweges befriedigen, weil bie 
innern Bewegungen foldyer feinen flüffigen Materien auf feis 
nen: Erfahrungen beruhen, fondern ganz wilifürlid) angenom⸗ 
men find. : 
NMewton *) nimmt an, daß die Theile einer elaftifchen 
flüffigen Materie durch zuruͤckſtoßende Kräfte von einander 
"zurücgetrieben werben, und ſucht daraus zu beweifen, daß 
ſich bey diefen Theilchen in einer flüffigen Materie, deren 
Dichtigkeit ſich wie die zuſammendruckende Kraft verhält, 
die zuruͤckſtoßenden Kräfte im umgefehreen Verhaͤltniß der 
Entfernung von den Mittelpunften der Theildyen befinden 
müffen. Ueberhaupt zeiger er, daß ſich die zufammendrüdende 


Kraft wie bie as =te Potenz der Dichtigfeit verbalte, wenn 


fi die zuruͤckſtoßende Kraft umgekehrt wie nre Potenz ber 
Entfernung. der Mitrelpunfte verhalte. Ueber diefe Zurüd 
ftoßenden Kräfte erflärer ſich Newton ganz deutlich in feiner 
Optik, und fage, man Fönne fid) bey Erzeugung der $uff und 
der Dämpfe eine fo große Ausdehnung, welche zumeilen 
%0,100,1000 Mahl größer als vorher wäre, da fie noch.bie 
Form eines dichten Körpers harten, gar nicht vorftellen, 
wenn nicht die $uferbeilchen zuruͤckſtoßende Kraft befäßen, mit 
welcher fie einander fliehen. Da man aber nach der atomi⸗ 
ftifchen Lehre Feine wefensliche zuruͤckſtoßende Kraft der Theile 
chen annehmen kann, fo bleibt auch die zuruͤckſtoßende Kraft 
bloß eine Vorftellung, nicht aber eine Erklärung. 

Herr Rant hat zuerft die attraktive und erpanfive Ela⸗ 
ſticltaͤt gehörig von einander unterſchieden, nachher hat aud) 
Herr Gren diefen Unterfchied in feiner Phyſik angegeben. 
Letzterer nimmt an, daß ber Grund ber attraftiven Elafticie 
taͤt nad) dem Syſtem der relativen Undurchdringlichfelt der 
Materie die Kraft des Zufammenhanges der Theile oder die 
anziehende Kraft, mie er fie nennt, fey, bingegen der ber er 
panfıven Elaſticitaͤt die zurückftoßende Kraft der Theile det 


Materie. Herr Gren behauptet jedoch, daß die Kraft des 
Zufam 
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Zuſammenhanges der Theile der feften Körper eine wefenrliche 
oder Grundkraft ſey; dieß iſt aber irrig (m. ſ. Attraktion 
und Cohaͤſton, Grundkraͤfte); nad) dieſem Syſtem 
wird bloß bewieſen, daß Materie nicht anders moͤglich ſey, 
als durch anziehende und zurücfloßende Kräfte, das bewei⸗ 
fet fie aber nicht ,. daß dieſe oder jene Materie die beftimmte 
Grenze haben müffe, die fie hat, daß fie folglich einen ges 
wiſſen begrenzten phyſiſchen Körper beſtimme; der Grad des 
Zufammenhanges eines ſolchen Körpers ift bloß phufifch nicht 
metapbofifch , alfo fann aud) der Grund der attraftiven Ela⸗ 
fticieät feine Grundfraft ſeyn. Nach meiner Einficht liege 
die Urfache ver artraftiven Elaſticitaͤt in ber Kraft der Cohaͤ⸗ 
fion. Da nun die Cohäfion ganz allein von der qualitativen 
Eigenſchaft der Materien, die fid) mit einander verbinden, 
abhänget, wodurch denfelben ein frenes Spiel ber Grund⸗ 
fräfte in einer engern Sphäre zugelchrieben wird, fo ſieht man, 
daß die attraftive Elaſticitaͤt allein von den mancherley Ver⸗⸗ 
bindungen der Theile der feften Körper, melche durch das 
freye Spiel der Grundfräfte bewirfet werden, berrühre, und 
daß fie vom Reiben der Theile an einander vorzüglich verur- - 
fachet werde. Was hingegen die erpanfive Elafticitär betrifft, . 
fo ift diefe die zuruͤckſtoßende Kraft, welche aller Materie 
mefentlich zufömmt, und es ift daher diefe als Grundkraft zu 
‚betrachten. Wenn 5.2. eine Menge Luft in einem hohlen 
Cylinder durch einen Stämpel zufammengepreßt wird, fo 
wird diefe vermittelft ihrer zuruͤckſtoßenden Kraft oder Elafti- 
cität der drucfenden Kraft entgegen wirfen, und fich wieder 
in den vorigen Raum ausdehnen, nachdem die äußere auf fie 
druckende Kraft nachgelaffen hat. Indeſſen iſt doch Feines» 
weges zu behaupten, daß bie erpanfive Elafticität, welche 
man gewahr wird, alle Mahl urfprünglich fey, in dem auch 
felbft die erpanfive Elafticitäe abgeleiter feyn kann, wie 5.3. 
durch Einwirkung der Wärmcmaterie, und es ift überhaupt, 
ſchwer zu unterfcheiden, ob in jedem vorkommenden Falle die: 
erranfive Elaſticitaͤt allein urfprünglid) oder zugleich ab⸗ 
geleiser iſt. 
— Was 
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Was bie Gefege der Elaſticitaͤt feſter Körper betrifft, ſo 

bat fid) mit Unterſuchung derfelben vorzüglich ’s Grave⸗ 
fand =) befchäftige.. Dabey ſtellt er fid) die feften Körper 
aus dünnen Fibern oder Fäden zufammengefegt vor, und 
unterſucht vor allen Dingen die Elafticität der Metallfaiten, 
welche dergleichen elaftifche Faden vorftellen. 

Vermoͤge der Erfahrung wird die Federfraft eines elaſti⸗ 
ſchen feften Körpers defto größer, je mehr feine Theile gedeh⸗ 
net werden. Wenn die Theile eines folchen Körpers fo weit 
gedehnet find, bis bie Federkraft ihrer Theile ber ſpannenden 
Kraft gleich ift, fo befindet fich der elaftifche Körper mit der 
dehnenden Kraft im Gleichgewichte. Würde ein ſolcher Kör« 
per noch) weiter gedehnet, fo würde nun berfelbe entweder zer⸗ 
reiffen , ober feine Federkraft würde ganz wegfallen, wie man 
dieß fehr leicht an einer durch Gewichte gefpannten Saite er⸗ 
fahren fann. Es ift daher die Spannung, weldye die Fibern 
elaſtiſch macht, in gewiſſe Grenzen eingefdyloffen. 

Es ift überaus leicht zu begreifen, daß gleiche Fibern bey 
gleichen durch; gleiche dehnende Gewichte erfolgte Spannun- 
. gen aud) gleid) lang gedehnet werden; und daß fich bie Ges 
wichte, welche gleiche Fibern unter verfchiedenen Spannun« 
gen gleich fang dehnen, wie Die Spannungen verhalten müffen. - 
Wenn nämlic) drey gleiche Saiten in den Verhaͤltniſſen ı, 
a, 3 gleich fang gelpannt werden follen, fo müffen fid) auch 
die dazu erforderlichen dehnenden Gewichte wie ı, 2, 3 ver» 
Balten. 
Wenn gleihartige Saiten, von gleicher Dice gleich 
ſtark geſpannt find, fo verhalten ſich ben gleichen Zufägen 
von Gewichten die Werlängerungen derfelben wie die Laͤngen 
der Saiten. Eben fo verhalten ſich auch ihre Beugungen. 

Wenn eine gefpannte Saite in die Sage (fig. 119.) acb 
gebogen ift, fo wird fie vermöge Ihrer Federkraſt nach Nach⸗ 
laflung ber beugenben Kraft in bie Sage acb fich zu verfegen 
fireben. Da man aber die Elafticirät als eine abfolute Kraft 
betrachten kann, fo wird das Zuruͤckgehen mit Befchleunigung 

. erfolgen, 
«) Phylices elements mathem, Lugd. Batav. T.I. L. I. 2.39 
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erſolgen, und folglich die Geſchwindigkeit am groͤßten ſeyn, 
"wenn fie in die gerade Lage acb gekommen iſt. Wegen dies 
fer erlangten Gefchwindigfeit wird fie nun in diefer Sage nicht 
ruhen koͤnnen, fonbern vielmehr von nun an mis Berzögerung 
in die Sage adb fid) beugen, bis die Gefchwindigfeit in 
d=o geworden ift. Hier ſtellt fih die Saite: vermöge der 
Federkraft wieder in die gerade Sage acb mit Befchleunigung 
‚ber, und die dadurch erlangte Geſchwindigkeit treibt fie aber⸗ 
mahls in die Lage ae b. Hieraus enrftehen alfo ſchwingende 
Bewegungen von acb nad) aec, von da zuruͤck nach ach, 
‚und von hier. nach adb u.f.f. eben fo wie bey der abwech⸗ 
ſelnden ſchwingenden Bewegung eines Penbdels; f. Pendel. 
Diefe Schwingungen find der Zeit nad) gleich fang, pb fie 
‚gleich in Anfehung des Raumes ed ſchwaͤcher und ftärfer 
find, wie beym Pendel, das in der Radlinie ſchwingt. Im 
SGegentheil werden, die Schwingungen bey ungleid) gefpannı« 
ten, bey übrigens gleich langen und glei dien Saiten, 
nicht gleich lang feyn, fondern es werden ſich die Quadrate 
wurzein der Zeiten, während welchen die Schwingungen er⸗ 
„folgen, umgekehrt wie die fpannenden Kräfte verhalten. 
... ‚Bey gleich dicken und gleich ftarf gefpannten aber ungleich 
langen Saiten verhalten ſich die Schwingungszeiten wie die 
Laͤngen. Bey gleich langen und ungleich dicken und. gleich 
ſtark gefpannten Saiten aber verhalten fich die Schwingungs« 
.geiten wie die Dicken. — 

Setzt man alſo bey zwey gleichartigen Saiten die Laͤngen 
derſelben L, 1, die Dicken D, d, die ſpannenden Kräfte P, _ 
p, unb die Schwingungszeiten T, t, fo ergibt fi) aus vor- 

‚bergehenden folgende Gleichung i 

L? D? 1? d? 

— T?P — tip‘ 

wegen bee cylindriſchen Geftalt ber Saiten aber verhalten ſich 
die koͤrperlichen Räume, folglich auch ihre Gewichte wie 
*LD?: 1d2; fege man alfo diefe Gewichte Q,, q, fo folge 

35 = er » und daher 

. T®: 
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en, - d. h. ‚die Quadrate der Schwingungs« 
zeiten — fich wie die Quotienten der Produkte der Sän- 
gen mit ben Gewichten der Saiten durch die fpannenden Kräfte 
dividirt. Ar 
Dieſe Geſetze claſticchet Saiten laſſen ſich auch bey ela⸗ 
ſtiſchen Blechen, wie z. B. den ſpannenden Uhrfedern u. d.g. 
anwenden, indem man dieſe als eine Menge an’ einander ges 
legter und mit einander Verbundener etaftifihen Seiten bes 
erachten Fann. 

AHe dieſe Süße, welche Gtaveſand mit Verſuchen 
beſtaͤtiget, wendet er auch auf elaſtiſche Kugeln an, und bes 
weiſet, daß firh die Abplartwigen, die fie beym Stoß an fefte 
Körper erleiden, wie die Geſchwindigkeiten des Anſtoßens 
verhalten muͤſſen. 

Bon den Geſetzen des Stößes elaftifcher Körper fiße 
unter dem Artifel Stoß. 

Was die‘ Gefege der Elaſticität flüffiger Materien:an» 
larigt, fo werden dieſe vorzüglich in ber Aeromertie vorge 
fragen, in welcher zugleich unter dem Worte Luft eine jede 
elaftifche Rüffige Marerie verftanden wird. ‚Die vorgüglich- 
ften Gefege berfelben find folgende 

Wenn In einem prismatifchen oder chlindriſchen Gefaͤße 
eine fluͤſſige elaſtiſche Materie ſich befindet, fo leidet ber Bo⸗ 
den desſelben einen Druck, welcher dem Gewichte einer gera⸗ 
den Saͤule gleich iſt, deren Grundfläche dem ebenen Boden, 
und dereh Höhe der Höhe der im Geſaͤß eingefchloffenen ela- 
ſtiſchen flüffigen Märerie gleich iſt. Theilet man nun die 
Höhe einer folchen Säule einer elaftifhen Rüffigen Matetle 
- in Schichten von ungleichen Höhen ein, aber fo daß jede Schicht 
gleich viel elaftifche flüffige Materie befiger, fo erhellet, daß 
jede folgende unter der oberften befindliche Schicht mehr 
Dichrigfeir Haben müffe, als die zumächft über Ihr: liegende 
Es wird; fich folglich die Dichtigkeit der oberſten Schicht 
zur Dichrigfeit der unterften; wie die Hohe der unterften zur 
Höhe der oberften verhalten, 8 * 


— 
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Die elaſtiſche fluͤſſige Materie druckt — ihrer Ela⸗ 
—* nach alten Seiten und ſtrebt ſich auczubreiten. Folg⸗ 
iich druckt ſie eben ſo wie Waſſer ſeitwaͤrts gegen: die innere 
Wand eines Gefaͤßes (lig. 107.) ob undrf ſenkrecht, und 
zwar mit· eincr Gewalt; welche der Elaſticitaͤt der Schichte 
cbfr;, ſolglich dem auf die druckenden Gewichte gleich iſt. 
Hieraus folgt, daß der Drüd auf o binach der fenfrechten 
Richtung fo groß ſeyn müfle, als das Gewicht! einer Säule 
diefer Flüffigen Materie, deren Grundfläche dem Thelle ch, 
und: deren Höhe der Tiefe dieſes Theiles von der‘ höchiten 

‚ Oberfläche der fluͤſſigen Materie gleich iſt. Diefer fenfrechre 
Druck nach der Richtung bK zerlegt ſich nun-inzzwen andere 
nach den: Richtungen -bF und: bm; dieſer letzte iſt aber. fo 
groͤß als das Gewicht einer Säule, welche zut Grundfläche 
5b und zur Höhe bin bar » "ft: alfo'bdfe eine fenkrechte 

Saule, ſo iſt der Druck auf AF fe groß, als das Gewicht 

eitier Saue deren Grundflaͤche = df, und deren Höhe = 

An iſt; folglich iſt der Druck, womit dieſe Säule das Ge 

Föß’unteftwärts preßt, ſo groß als: das Gewicht dieſer Saͤule. 
Hieraus iſt begreifllch/ daß der geſammte Druck einer ela⸗ 

ftiſchen fluͤſſigen fchmeren Materie, wie beym Woffer; dem 

Gewichte der Im Gefäße befindlichen fluͤſſigen Materie gleich 

fed: "Daniel Beeroufli =) hat die: Gefege des Drudig 
amd auch ber Bewegung elaſtiſcher fluͤſſiger Materien aus dem 

Grundſatze der lebendigen Kräfte entwickelt, und darqus eig 

kurze Tbeorle der. Zuſammendruͤckung der $ufe, ihrer Bewer 

‚gung in Gefäßen mit Deffnungen und der Gemalt-des Schließe 

pulpers hergeleitet. Diefe Geſetze fucht d'Alembert *) aug 
einem andern Grundfage.burch Die Lehre von der Zerlegung 
der Bewegungen berzuleiten, und gibt feinen Rechnungen 
daruͤber eine große Allgemeinbeit, da Bernoulli fi blog 
mit der. dafifchen ſtuͤſſgen Materie von, unveränderlicher 

Wärme, und mit dem Sage, daß die Elaſticitaͤt der Did« 
digkeit —““ ſey, befchäftiger hatte, ® 

eil 


5m J— Argent. 1738. Pr 
4) Traite de l'equilibre er de mouvement de fluides, Paris 1744: 4- 
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Weil vermoͤqe der Erfahrung unfere Erbe mit einer ela⸗ 
ſtiſchen lüffigen Materie, die wir Luft nennen, umgeben ift, 
fo folgt, wenn ‚alles in diefem Luftkreiſe bey einerlen Wärme 
im Gleichgewichte ift, daß die Dichtigkeit und Elafticiräe 
ber Luft an der Erdflaͤche am größten ift, bey weiten Ent 
fernungen von .derfelben aber abnehmen müffe, bis endlich 
an der äußerften. Grenze bes Luftkreiſes bie Elafticiräe der 
Luft unmerflid wird. Denn theilet man den $ufrfreis in 
Schichten von fehr Fleinen Höhen ab, fo wird eine jede 
Schichte einen Druck leiden, womit eine Höhe zuſammenge⸗ 
höret, welche größer iſt, als die Höhe des Drucks gegen 
die nächft vorhergehende Schichte. Weil aber in jeder Schichte 
die Elafticität der Luft mir diefem Drucke das Gleichgewicht 
hält, fo muß auch die Elaſticitaͤt und Dichrigfeit der Luft 
in folhen Schichten deſto größer feyn, je näher fie der Erd» 
fläche find; an der Ertflädie muß alfo die Elaſticitaͤt und 
Dichtigkeit der Luft am größfen feyn. : Man kann daher mit 
allem Rechte ſagen, daß die Urfache der Erhebung und Er, 
haltung des Quedjilbers im Barometer von der Elaſticitaͤt 
der Luſt hetruͤhre, denn es ift allemahl die Elaflicität der un» 
gern Sufefchicht,, mit dem Druck der über ihr liegenden Luft⸗ 
ſchichten bis zur aͤußerſten Grenze des Luftkreiſes im Gleich⸗ 
gewichte, wenn alles in dem Lufikreiſe im Gleichgewichte iſt. 


Aus den Verſuchen des Mariotte «) und Bouguer ) 
folgt das Geſetz, daß ſich bey einerley Wärme die Feberkraft 
der Luſt wie ihre Dichtigkeit vethalten muͤſſe. Weit nun 
im Zuftande des Gleichgewichtes die Elafticität der zufam« 
mendruckenden Kraft gleich feyn muß, fo verhält ſich auch 
die Dichtigkett der Luft wie die Kraft, womit fie zufammen« 
gedruckt mird, Dieſes Geſetz finder frenlich nur ben der ab⸗ 
ſoluten Elaſticitaͤt Statt. Man macht nämlidy einen 
Unterſchied unter der abſoluten und fpecififchen e. 


=) Difcours de la nature de Pair 1676. u. im traite de mouvemens 
des eaux If, part. 11. difc. Paris 1686. 

.@) Figure de la terre, Paris 1749 u. introd. mit der Aufſchtift rw 
lation abregeie da voyage au Peru, . — 
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ſticitaͤt. Unter jener verſteht man die Stärfe, womit fie 
der zufammendrucenden Kraft widerfteher, an ſich, one 
auf andere Umftände, als Wärme, Dichtigkeit u. f. Ruͤck, 
ficht zu nehmen, Diefe Elafticität muß jederzeit der drucken⸗ 
den Kraft gleich feyn. Well aber einerley Materie bey un« 
gleicher Wärme und ungleicher Dichrigkeit fo wie verſchiede⸗ 
ne Marerien von ungleicyer Dichtigfeir dennoch gleich ſtark 
drucken fönnen, fo beißt diejenige Materie fpecififch ela- 
ſtiſcher, als die andere, weldye bey geringerer Dichtigkeit 
gleich ſtark druckt, bey eben derſelben Dichrigkeie aber auch 
einen groͤßern Druck ausüper. \ | | 

Es iſt die fpecififche Elafticitäe doppelt fo greß, wenn 
die Materie bey einerlep Dichrigfeit doppelt fo viel Elafticie 
taͤt hat u. ſ. f. Bey einerley Dichtigkeit verhalten fic folge 
lich die abſoluten Elaſticitaͤten wie die ſpecifiſchen. Hinger 
gen bey einerley ſpecifiſcher Elaſticitaͤt verhalten ſich nach dem 
oben angeführten Geſetze die Dichtigkeiten, mie die abfolus 
ten Elaſticitaͤten. Es folgt demnach hieraus, daß ſich uͤher⸗ 
haupt die abſoluten · Elaſticitaͤten wie die Produkte aus den 
ſpecifiſchen Elaſticitaͤten in die Dichtigkeiten, und die fpecifi» 
fchen wie die Quotienten der abfoluten Elafticitäten durch die 
Dichtigkeiten dioidirer verhalten. 

Alle etaftifche Flüffigkeiten werben in Anfehung ihrer ſpe⸗ 
eififhen Elaftichtären durch die Waͤrme vermehret. Wenn 
daher einerley Menge $uft in einerley Raum eingefchloffen. 
ift, fo wird fie erwärmt mehr Elafticirär befigen müffen, 
wird folglich abfolut elaftifcher, und drückt gegen die Seiten« 
wände des Gefäßes, meldyes fie einſchlleßt, auch ftärfer. 
Wäre fie aber nicht eingefchloffen , fo breiter fie fih nun nach 
allen Seiten fo lange aus, bis ihre Dichtigkeit in eben dem 
Verhaͤltniſſe geringer wird, in weldyem ihre ſpecifiſche Ela⸗ 
fticität größer geworden iſt. Es wird folglicy durch die 
Waͤrme die Luft verdünnet.. 

Wenn in einem Gefäße die Luft verdichter wird, fo wird 
auch ihre Elafticieät in eben dem Verhaͤltniſſe größer, alſo 
verhält fih auch der Druck der wir Luſt zum Druck der 

im 
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im Gefäße eingefchloffenen Luſt wie die Dichtigkeit der er⸗ 
ftern zur Dichrigfeleder andern. Würde alfo die in einem 
Gefäße zufammengepreßte Luft auf eine Materie wirfen, auf 
welche der Druck der äußern Luft nicht fo groß ift, fo muß 
fie aud), wenn fie ausweichen kann, in Bewegung gefeget 
‘ ‚werden. Darauf gründet fi die Wirfung des Heronsbale 
les, Heronsbrunnen u: f. f. m. f. Speingbrunnen. 

Auf die Eigenfchaft der Luft, durch Erwärmung elafti« 
ſcher zu werden, folglich ſich in einen größern Kaum auszu⸗ 
dehnen, beruht auch das Verfahren, Gefäße mit fehr en. 
gen Deffnungen mit tropfbaren Flüffigfeiten fehr leicht anzu· 
füllen. Denn wenn das Gefäß erwärmer wird, fo dene 
fidy die &uft darin aus, und entweicht daher zum Theil durch 
die enge Deffnung ; bringt man nun diefe Deffnung des Ges 
fäßes unter die tropfbar flüffige Materie, fo druckt die äußere 
$uft felbige in das Gefäß hinein, fo bald ſich die im Gefäße 
befindliche Luft bey der Erfältung zuſammenziehet. Hier⸗ 
durch läßr ſich zugleich beftimmen, wie ftarf ein gegebener 
Grad von Wärme die Luft ausdehne, wenn man ben ganzen 
innern Raum des Gefäßes mit dem nad) der Erfältung übrig 
gebliebenen vergleicht. 

Die brennbare Luft iſt fpecififch elaftifcher, als die ge— 
meine atmosphaͤriſche. Wenn man alfo die brennbare 
Luft in eine für fie undurchdringliche, aber. biegfame Hülle 
einſchließt, fo wird fie auch diefe fo lange ausdehnen, bis 
fie mit der von außen ‚ber entgegenwirfenden atmosphä« 
riſchen Luft einerley abfolute Elafticiräe har. Alsdann aber 
iſt ihre Dichtigkeit oder ihr fpecififches Gewichte in eben 
dem Verhaͤltniſſe geringer, in welchem ihre fpecififhe Ela- 
ſticitaͤt größer iſt, dadurch erhält man ein Mittel, einen 
Körper beugfam zu machen, welcher leichter als ein eben 
fo großer $uftraum iſt, ohne jedoch von der äußern $uff 
äufammengedruct zu werden. Hieraus iſt es alfo zu be 
Sreifen, wie eine aeroftarifche Hülle durch brennbare Luft aufe 
« gefpanne, und felbft in der atmosphärifchen Luft in die Höhe 
getrieben werden Fönne, Da auf eben diefe Weiſe die ge 

Ze j meine 
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meine atmosphärifche Luft durch bie Wärme verdünnt wird, 
fo Diener fie ebenfalls zur Füllung der atroftarifchen Mufchinen. 
Die Theorie des Druds und. der Bewegung ber elafli- 
ſchen flüffigen Materien ift vorgüglid von Herrn Rarften *) 
ziemlich vollftändig entworfen worden. Auch hat ſchon Eu⸗ 
lee-#) gezeiget, wie fich, Vie Örundfäge der allgemeinen Mes 
chanik auf die Säge der elaftifchen fluͤſſgen Maierien ans 
wenben laffen. ü ur 

Elaſticitaͤt, abfolute (elaſticitas abfoluta, élaſti- 
cit& abfolue) heißt die Staͤrke des Drucks, womit eine ela⸗ 
ftifche flüffige Materie der auf fie dr.ucfenden Kraft widerſte⸗ 
bet. Wenn alles in Ruhe ift, fo widerſteht dieie Elaſtici⸗ 
tät gerade fo viel, nicht mehr als die äußere Kraft, die ſie 
zufammenpreffen will. 

Es folge alfo hieraus, daß die Elafticitär der Luft ber 
druckenden Kraft proportionat ift. Weil nun die untere Luft⸗ 
ſchicht an der Erdfläche der Atmosphaͤre von der bis zur 
äußerften Grenze über ihr liegenden gedruckt wird, mithin 
die Elaſticitaͤt derſelben am größten ift, fo folgt auch, daß 
die Elafticirät der unterften Luſtſchicht eben diefe Wirfung 
bervorbringe, als. der gefammte Druck der’über ihr. befinds 
lichen $uft bis zur Grenze der Atmosphäre. Würde alfo ein 
Theil Luft von der unrerften Luftſchicht in ein Gefäß ein 
geſchloſſen, fo muß aud) diefer vermöge ber Elafticirät noch 
eben die Wirkung hervorbringen als der Drusf der über die⸗ 
fem Theile liegenden $uft.. Hieraus folge alfo unläugbar, daß 
die, Wirkung, welche ein auch noch fo Fleiner Theil der eins 
gefchloffenen $uft vermöge ihrer Elafticirät verurfacher, eben 
fo groß ift, als der Druck einer guftfäule, welche jener ein« 
gefchloffene Theil tragen muͤſſe. Würde alfo die rorricellie 

ſche Röhre in ein Gefäß eingefchloffen,. fo muß auch die 

in felbigem befindliche Luft vermögeißrer Elafticität das Queck⸗ 

Hbh 2 filber 

a) Ledrbegriff der geſammten Mathematik. Th, 11. Merometrie. 
Theil VI. Pneomatik. un . 


#) Principes generanx du mouvement des Auides in d. hiſtoit. de 
l’Acad, de Berlin. aunde 1755. P- 274 ſqq. 
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fiber in eben der Höhe erhalten, als es fonft von bem Druck 
der Luft im Freyen erhalten wird. a 
Blafticitär, ſpecifiſche (elafticitas fpecifica , éla- 
fticite fpecifique) ift der Druck einer elaſtiſchen flüffıgen 
Materie in Ruͤckſicht ihrer abfoluten Elaſticitaͤt und ihrer 
Dichtigkeit, fo daß diefer Materie eine größere fpecifiihe 
Elafticität zugefchrieben wird, wenn. fie bey einerley -Dichtig. 
feit der auf fie druckenden Kraft ftärfer, eine geringere aber, 
wenn fie. der druckenden Kraft weniger widerfteht. In Diefem 


| - Sinne fagt man, eine flüffige Materie habe zwey Mahl, dry 


Mahl u. f. mehr fpecififche Elaſticitaͤt, wenn fie bey einerlen 
Dichtigkeit zwey Mahl, drey Mahl u. f. färker druckt, als 
eine andere Materie. 
Der Ausdruck, fpecififche Elaſticitaͤt, ift folglich num ein 
relativer Begriff, indem man’ nicht angeben kann, wie ftarf 
die fpecififche Elafticität eines Körpers an ſich iſt, fondern 
bloß, ob er. bey gleicher Dichtigkeit größere oder geringere 
Elafticität’befige als ein anderer. Vergleichet man nun die 
Elafticieäe des einen Körpers mit der Elafticität des andern, 
fo wird man die Elaftieität des einen Körpers zur Einheit 
annehmen, und alsdann auch durch eine Zahl beftimmen 
Ffönnen, wie vielmahl die Elafticirät des andern Körpers 
groͤßer als die zur Einheit angenommene iſt. Auch fann man 
eine Materie gleichförmig elaftifch nennen, naͤmlich die 
jenige, welche allenthalben eine der Dichtigktit proporrienale 
abſolute Elaſticitaͤt hat; alsdann würde eine Materie un- 
gleichfötmig elaftifch heißen, wenn fie in allen ihren Thei- 
len feine gleid) große abfolure Elafticität befißet, welcher man 
auch , wenn diefe Ungleichheiten ale gleicyförmig vertheilt bes 
trachtet werden, eine mittlere Elafticität zufchreiben kann. 
Es ift ſchon aus dem Artikel Elaſticitaͤt befannt, daß 
ſich die fpecififchen Elafticirären wie die Quotienten der abſo⸗ 
. Iuten Elafticitäten durch die Dichten der Materien dividiret 
verhalten, Segt man alfo die fpecififchen Elafticitäten — E,e, 
die abfoluten A, a und die Dichtigkeiten ber Marerien D, d, 


fo hat man. 
= E:e 
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a 
a. ö 
Setzt man ferner die Maffen M, m und bie Räume V, v, 


fo weiß man, daß 
M m 
. Did= yv'’y. alfo ift auch | 
AV 
Bee Mm il — ode EM:em=AV:av,d.h. 
die Produkte der Maffen oder Gewichte in bie fpecififchen Ela» 
flicieäten verhalten ſich zu einander wie die Produfte der 
Raͤume in die abfoluren. 

Zunehmende Wärme wird auch allemahl die fpecififche 
Stofticität E vergrößern. ft aber die flüffige Materie ein- 
gefchloffen,, fo daß weder M nody V mwadhfen Fann, fo wird, 


dadurch die abfolure Elafticität größer. Wenn aber die, 


Maſſe fi) ausbreiten Fann, mithin V größer wird, fo wird 
die Dichrigfeit D in eben dem Verhaͤltniſſe Fleiner als V 
größer wird, die abfolure Elafticirät bleibe ungeänbert. 

Blaflicitätemeffer, Elaterometer, Dampfmef« 
fer (elaterometrum, elaterometre) ift eine eigene bey den ’ 
Dampfmaſchinen angebrachte Einrichtung , die abfolute Ela- 
ſticitaͤt des Dampfes dadurd) zu erfennen , oder doch wenig« 
fteng die Größe derfelben Dadurch zu beurteilen. 

Um die abfolure Elafticität des Dampfes bey ben Dampf 
maſchinen zu finden , dienet fchon ein empfindlidyes Thermo» 


meter, welches in dem Innern des Dampfbehälters an der . 
Mafchine fo angebracht werden müßte, daß die Kugel des- _ 


felben allenehalben mit Dampf umgeben wäre, die Röhre 
aber aus demfelben aber dampfdicht hervorrage. Alsdann 
müßte aber auch eine Tabelle für die abfolure Elafticität durch 
Die Wärmegrade nach Art des Herrn von Betancourt (f. 
Dämpfe) berechner worden feyn, um daraus bey Beobach- 
tung des Grades der Temperatur an dem im Behälter ein. 
gefdloffenen Thermometer die abfolute Elaſticitaͤt des Dam⸗ 


pfes finden zu koͤnnen. 
Hhb 3 Außer⸗ 


' 
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Außerdem kann aber auch eine eigene Vorrichtung als 
Dampfineffer an der Feuermaſchine angebracht werden, wie 
dieß bey ver Dampfmafchine auf dem burgörner Revier in 
der Grafichaft Manngfeld gefchehen ift. Allein diefer Dampf⸗ 
mefler zeiget nur an, ob der Dampf die gehörige erpanfive 
Kraft erreicht oder überftiegen habe, um die Maichine in 
Gang zu bringen, fie zeige aber nicht die abſolute Elaftieisät 

desſelben im Dampfbehälter an. Zur Verbeſſerung dDiefes 
Dampfmeffers gibt daher Hr. Bren *) folgenden Vorſchlag 

an. Es fen naͤmlich (fig. 120.) a der eine Dampfbehälrer 
der Mafchine im lorhrechten Durchſchnitt. An der einen Sei⸗ 

tenwand wird ein Behältniß von Eifenblech angebracht, deſſen 

Wand bb etwa einen Zoll weit von der Wand des Behaͤl⸗ 

ters entferner iſt; übrigens kann die Laͤnge 6 Zoll und die 

Höhe 8 Zoll betragen. Unten am Boden des Behälters 

wird eine eiferne Röhre f von 4 Zoll im Durchmeffer ange 

bracht, welche rechtwinklig in die Höhe gebogen iſt, und 

in einem kurzen Scyenfel ſich endiget. In der Deffnung 

dieſes Schenfels wird eine gläferne oben offene etwa 30 Zoll 

lange Röhre, die im Ducchmeffer etwa $ $inien beträgt, ein« 

- gefittet, und an felbiger eine Sale befeftige. Das Bes 
haͤltniß bcb wird mit Duedfilber ungefähr 6 Zoll body an« 

gefüllt, welches folglid) in die gläferne Röhre eben fo hoch 

als im Behälter treten wird, wenn naͤmlich die Elafticirät 

der im Damptbehälter eingefchloffenen! $uft gleich mit der Ela⸗ 

flicieäe ber äußern if. Don biefem Punkte c an werden als« 

dann auf die Skale oberhalb und unterhalb Zölle und Linien 

gezeichnet. Außerdem wird in ber Nähe ein gutes Baro⸗ 

meter aufgehängt. Oeſetzt nun, das Queckſilber fteige in 

der gläfernen. Röhre bis d um 8 Zoll hinauf, indem das 

Barometer 27 Zoll 8 $inien zeiget, fo wird bie abfolute Ela- 

flicicät des Dampfs im Behälter durch die Summe von bey⸗ 

den, oder durch eine Quecffilberfäule von 35 Zoll 8 Unien auge 

gedruckt werden. Fiele hingegen das Quedfilber in der glä« 

fernen Röhre unter c, fo muß man alsvann den Abftand 

von 
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von cin Zollen und Linien von der beobachteten Barometer. 
böpe fubtrahiren, um die abfolute Elafticität des Dampfes 
im Behälter der Maſchine zu erhalten. Uebrigeng fann man 
das Niveau im Behälter und in der Roͤhre wegen des ges 
ringen Berhältniffes des Querſchnittes der Röhre zum Quer⸗ 
ſchnitte des Behälters als unveränderlich betradhten; denn 
das Quedfilber müßre in der Röhre über c auf go Zolle in 
die Höhe fteigen, wenn 28 erwa J Linie im Behälter fiele. 
Blafticirärszeiger, Mercurialzeiger, Barome- 
terprobe (index elalicitatis in vacuo Boyliano, in- 
dex mercurialis, barometre d’Epreuve). NHierunter ver- 
fteht man ein an der Luſtpumpe angebrachtes Barometer, wel- 
ches zeigen foll, wie groß die abfolute Elafticität der nad) 
dem Evakuiren unter der Glocke noch befindlichen Materie ſey. 
Eine folhe Vorrichtung hat Hawksbee *) bey feiner 
£ufepumpe zuerft angebracht. Hr. Holtarh Rarften ®) hat 
fie alfo befchrieben: Es fey (fig. 121.) ab ber Teller ber 
&ufrpumpe,und coleine hindurchgehende bey e offene Röhre; 
in dieſe ſey bey d eine gläferne über 28 Zoll lange Köhre d g 
geſteckt, und bey d alles gegen das Eindringen der äußern 
Luſt verwahrer. Das unten bey g offene Ende der. gläfernen 
Köhre ftehe in einem Gefäß hi mit Queckſilber, und ef fey 
die Berbindungsröhre zwiſchem dem Teller und der Pumpe, 
So lange nun über dem Teller die Luft fich-im natürlichen 
Zuftande befindet, fo lange fteht das Queckfilber im Gefäße 
hi. und in der Roͤhre gleich hoh. Wenn aber die Glocke 
über dem Teller ſteht, und unter derfelben durch Bearbeitung 
der’ Pumpe die $uft verbünnet wird, fo ſteigt das Queckſilber 
in der Röhre hinauf, und zwar defto böber, je weiter die . 
Verdünnung getrieben. wird. Könnte man alle $uft unter 
der Glocke wegfchaffen, fo würbe dag Queckſilber, nachdem 
ſolches bewerfftelliger voÄre, in der Köhre ſo hoch ftehen, als 
y 5654 es 
«) Phyfico - mechanical experlinients on various‘ fabjtäir. London 
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es zu ber Zeit in jedem an eben dem Orte befindlichen Baro⸗ 
meter ſteht. Und wenn die $uftpumpe vollfommen luftdicht 
iſt, und man läßt alles in dem erwähnten Zuftande einige 
Tage nad) einander verbarren, ohne mit Fleiß Luft unter die 
Glocke zu laſſen, fo muß das Queckſilber während diefer Zeit 
eben fo wie in andern Barometern fteigen und fallen. Da 
es aber unmöglich ift, die Luft unter der Glocke bis zur · voͤl⸗ 
ligen Ausleetung zu bringen, fo fieht man, daß das Queck⸗ 
filber in der Rohre niche völlig die wahre Barometerhöhe er. 
zeichen koͤnne, und da der Unterſchied der Höhe von der zu« 
gleid) beobachteten Höhe eines gewöhnlichen Barometers zei- 
gen werde , wie viel die Elafticirät der unter der Glocke noch 
zurück gebliebenen Materie betrage. Hat man nun an-ber 
Roͤhre eine gehörig eingerheilte Tafel angebradyt, fo wird 
man aus ber Höhe, auf welche das Queckſilber durch Bear⸗ 
beitung der Pumpe gebracht werden kann, beurzheilen können, 
wie ftarf die Elafticitäe der unter der Glocke noch befindlichen 
Mokerie ſey. Stände 5. B. das Quecfilber in der Röhre in 
k auf 26 Zoll, wenn das gewöhnliche Barometer 27 Zoll 
8 Unien jeiget, fo würde die Elafticitäe der unter der Glocke 
noch befindlichen Marerie ı Zoll und 8 $inien Quedfilberhöhe 
gleich ſeyn, oder auf eine jede Fläche fo ftarf drucken, als 
ob ı Zoll 8 Linien hoch Queckſilber darüber ftände. Es bes 
träge alfo diefe Elafticität 343 = 33 der Elaſtieitaͤt der 
äußern Luft. Ben Leupolds doppelter $uftpumpe und bey 
beyden "sgravefandifchen iſt diefer Zeiger. ebenfalls angebracht. 

Andere bedieniten ſich zum Elafticitätszeiger eines gemöhn- 
lichen-Baromerers, und jtellten es unter die Glocke, die es 
faffen konnte. So bald die Luft evafuiret wurde, fo fiel das 
. Duedfilber herab, und zwar um deſto mehr, je mehr bie 
Evafuation bewirfer wurde, Durch diefe verfchiedenen Höhen 
des Quedfilbers ward alfo angezeiger, mie ſtark die Elafti« 
citaͤt der unter der Glocke noch befindlichen Materie einer Kraft 
widerſtehen Fonnte, Da aber dergleichen hohe Gloden, um ein 
folches Barometer zu faffen, wegen ihrer Höhe fehr unbequem 
waren, fo gebrauchte der Herr von Mairan zu biefer Abfıcht 
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das rn genannte abgekuͤrzte Barometer, welches dü gay +) 
beſchtieben hat. Es hat diefes Barometer die äußere Fotm 
eines gewöhnlichen Gefäßbarometers, außer, daß es nur 
etwa über dem Niveau 3 Zoll Höhe beſitzet. Man füllt die 
fes Barometer wie gewoͤhalich mit Quecffilber an, und beſe⸗ 
ſtiget es an eine Sfale, auf welcher die drey Zoll feiner Höhe 
in $inien gezeichnet find. Man ftelle diefes Barometer beym 
Gebrauche unter der Glocke fenfrecht auf. Bey den erſten 
Auszügen wird man an diefem Barometer gar Feine Wirfung 
verfpüren; fo bald aber die Luſt unter der Glocke fo fehr ver- 
duͤnnt worden, daß ein gewoͤhnliches Barometer bis etwa 
auf 24 Zoll herabfallen wuͤrde, ſo wird ſich das Queckfilber 
in dem verkuͤrzten Barometer bey drey Zoll zu regen anfangen. 
Wenn nun durch ſortgeſetztes Evakuiren das Duecfilber big 
auf zwey Zoll herabfaͤllt, ſo laͤßt ſich ſchließen, daß die Ela⸗ 
ſticitaͤt der in der Glocke zuruͤckgebliebenen Materie einer Queck⸗ 
fiberfäule von 2 Zoll Höhe das Gleichgewicht halten kann. 
Dadurch ließe ſich alſo fehr leicht beftimmen, was für einen 
Theil der Elafticität der äußern atmosphärifchen Luſt die Ela⸗ 
fticicät der in der Glocke zurüdfgebliebenen Materie ausmache. 


Smeaton ®) hat einen andern Elafticitätszeiger ange» 
geben, welcher auch dazu dienet, bie Elaſticitaͤt der verdich⸗ 
teren Luſt unter der Gloce unmittelbar anzuzeigen und zu 
meffen. Eine unten (fig. 122.) bey f umgebogene Röhre, 
woran beyde Schenfel vertifal find , ift am fürzern Schenfel 
bey c zugefdjmolzen. Der längere Schenfel hängt oben bey 
g mit dem Teller der $uftpumpe zufammen. Syn diefe Röhre 
bringe man Quedfilber hinein, und zwar fo, daß ein Theil 
des Schenfels cf mit Luft angefülle bleibt. Wenn dieß fo 
eingerichtet ift, daß das Queckſilber in beyden Echenfeln 
gleich Hoch bis an die Horizontalflaͤche ab fteht; wenn bie 
Deffnung g mit der äußern $uft Gemeinfcyaft har; fo ift die 
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. &laftleität ber in bc eingefchloffenen Luft mit der Elaſticltaͤt 
der äußern einerley. Fänge man nun an, die $uft unter ber 
Glocke auszupumpen, fo tritt das Queckſilber aus dem fürs 
zern Schenfel in den längern hinein, und fieigt in dem län« 
gern deſto höher, je weiter das Auspumpen getrieben wird. 
Wenn nun nad etlichen Yuspumpungen das Quedfilber aus 
bfa in den Raum de getreten ift, und man fegt die Laͤnge 
des Theils bfa der Roͤhre, fo weit fie anfänglich mie Aue 
fiber gefüllt war, = 1, fo ift auch de = 1; und wenn bie 
Höhen, weldye der Elafticität der $uft in den Kaum cfd 
und unter der Glocke zugehören, mit p und q bezelchnet wer⸗ 
den, fo hat man g + l=podrg=p—1. Die Elaftici- 
tät ver in ofd eingeichloffenen Luft, oder die ihr zugehörige 
Hoͤhe p finder man aus dem Verhältniß der Räume cb und 
cbfd. Man fege die Barometerhöhe Sh, die Sänge cb—a, 
wmdae=x, fo if cbfd— —— - 12a4x, 
a a 9 

‚und es wird p= — dp g= — L Dem⸗ 
nach erkennet man die Elaſticitaͤt unter der Glocke aus der 
Hoͤhe, um welche ſich das Queckſilber uͤber die Horizontal⸗ 
linie ab erhebet. Wenn man den Raum unter der Glocke 
ganz ausleeren Fönnte, fo * alsdann g = o, alſo 

a(h— 

(+x)l=ahwmx= ( N, So lang muß dem» 
nad) wenigftens das Stü ag der Röhre feyn, damit man 
verfichert fey, daß das Queckſilber nicht aus der obern Oeff⸗ 
nung g der Roͤhre austreten, und die Pumpe befchädigen 
Fönne. Auf einer gehörig befeftigten Tafel hi kann man 
nun Abtheilungen anbringen, um die Größe he fogleidy zu 
erfennen; und wenn man es nody bequemer haben wollte, fo 
Fönnte man fie fo einrichten, daß fie gleich das Verhaͤltniß 
der Elaftieität der unter der Glocke befindlichen Materie zur 
Elafticisät der äußern $uft unmiteelbar anzeigen. Setzt 





| 
man naͤmlich 7 —=Z und 78 n; pitZ= Fre 
alfo 
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alfo(a+x) ee Zn 


*84 ( — ) gefunden wird. Nimmt man nun 


A 
die Brüche „5, vis, 125 uf. fuͤr Z an, berechnet die 
dazu gehörigen Wershe von x, und nimmt die Höhen ae 
diefer Kechnung gemäß an; fo fann man bey den fo gefunde« 
nen Punkten e diefetben Brüche nad) der Ordnung binfegen, 
da dann der Merkurialzeiger die Elafticität unter der Glocke 
‚unmittelbar angeben wird, 

Beyfpiel. Es ſey cb=a= 3 Zoll, die Barometers 
höhe h = 27 Zoll; das Queckſilber fey von a bis e um 4 Zoll 
geftiegen, und ftehe über der untern Quecfilberfläche 6 Zoll 
hoch; ſo iſt q oder die Elaſticitaͤt unter der Glocke = = 
— 6 — 54 Zoll Queckſilberhoͤhe. 

In der lichtenbergifchen Ausgabe der errlebifhen An« 
fangsgründe der Naturlehre bey der vorgefegten Befchreibung 
der fmeatonfchen $uftpumpe nach Mlairan’s und Blunts 
Verbefferungen ift diefe befchriebene Einrichtung wegen der 
dabey zu verrichtenden beſchwerlichen Rechnung wieder abs 
geändert, und mit einem gewöhnlichen hawksbeeſchen Mer« 
Furiafgeiger zum Maße der verminderten Elaſticitaͤten ver⸗ 
tauſcht werden. Der einzige Unterſchied, welcher hierbey 
Start findet,.ift dieſer, daß bie Barometerroͤhre nicht , wie 
bey der hawksbeeſchen Einrichtung, unmittelbar in die Röhre, 
welche mit dem Teller verbunden, eingelaffen ift, fondern erft 
in eine meſſingene Buͤchſe geht. Sm dem Deckel diefer Büchfe 
ift dann erft eine krumme Roͤhre befeftiget, welche mit dem 
zur Glocke führenden Canale Gemeinſchaft hat. Die Ab» 
ficht diefer ganzen Einrichtung iſt, zu verhindern, daß 
das Queckſilber nicdye in die Mafchine fprigen koͤnne, wenn 


etwa ja durch irgendein Verfehen ein Mahl zu der Zeit, da - 


eben Queckſilber in der torricellifchen Röhre ift, die äußere 
Luft von unten zudränge, fondern daß es ſich vielmehr auf 
i diefe 


at-(Z+n)) 
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dieſe Weiſe In ber deßhalb mit einem Kite uͤberzogenen Buͤchſe 
ſammele, und aus ſelbiger wieder in das Gefaͤß herablauſe 
Um den Grad der Verdichtung zu meffen, iſt eine Eleine glaͤ 
ferne horizontale Roͤhre angebracht, welche an dem einen Ende 
zugeſchmolzen, mit dem andern offenen aber in Verbindung 
mie dem Canale ift, durch welchen die Luſt unter die Glocke 
geht. In diefem Canale ift die $uft eben fo verdichter, mie. 
unter der Glocke felbft. Um den Grab ber Verdichtung zu 
meſſen, läßt man einen Tropfen Queckſilber in dieſes Roͤhr⸗ 
chen, aber nicht allzunahe an dag zugefchmolzene Endelaufen, 
Hat man nun die Entfernung des Tropfens vom zugeſchmol⸗ 
zenen Ende im natürlichen Zuftande der Luft gemeffen, fo 
fann man aus der Abnahme diefer Diftanz beym Verdichten 
den Grad der Verdichtung nach dem mariottiſchen Geſetze fin⸗ 
den. Diefe Meffungen ohne alle Umftände anzuftellen, liegt 
dag Röhrchen auf einer elfenbeinernen Sfale, 

Alte diefe angegebene Vorrichtungen zeigen nur die ab⸗ 
fotute Elafticität der unter der Glocke befindlichen Materie 
an. Gie würden aud) dienen, die Dichrigkeit zu beftimmen, 
wenn man nur davon überzeuget feyn Fönnte, daß bey der 
ganzen Arbeit der $uftpumpe die fpecififche Elafticirät der 
unter der Glocke befindlichen Materie ein und die nämlide 
bliebe. Dieß ließe ſich etwa noch bey der Verdichtung der 
Luft unter der Glocke annehmen ; allein bey der Werbünnung 
derſelben finder es in feinem Fall Statt. Denn beym Eva 
kairen entſtehen Aus dem Körper der Luſtpumpe elaftifche 
Dampfe, welche die Stelle der $uft verireren, und anf die 
Elafticitätszeiger mitwirfen. Aus diefem Grunde bat felbit 
Smearon ein Inſtrument unter dem Nahmen Birnprobe 
angegeben, um hiermit den Grab ber Verdünnung und der 
Verdichtung der Luft zu meſſen. M. ſ. Bienprobe. 

Vormahls war man der Meinung, daß die n lafictät 
äeiger zugleich die Verdünnung ber $uft unter der Glocke an 
gaben. Allein Herr Hoftath Lichtenberg bemerkte zuerſt, 
daß diefe Feine Dichrigkeitszeiger ſeyn Eönnten, wegen der ſich 


ergeugenden Dämpfe, die auf das Barometer wirkken, 2 
eben 
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eben daher entſtehet der oft fehr große Unterfchieb zwiſchen 
der Verdünnung , die man aus dem Barometer, und ber; 
die man aus der Birnprobe gefchloflen har. Herr Kichren» 
berg bemerft aber. dabey noch ganz richtig, daß vielleiche 
Der Unterfchied der Rechnungen hier zum Theil enriveder da» 
ber rühren könne, daß das mariottiſche Gefeg.auf große Vers . 
" Dichtungen der sufe nicht mehr anwendbar fen, oder daß bie 
Birnprobe felbft, fo richtig aud) das Principium ſeyn mag, 
morauf ſich ihr Gebrauch) gründer, nad) ihrer gegenwärtigen 
Einrichtung noch Mängeln unterworfen ſey, die fich nicht fo 
leicht ſchaͤtzen laſſen. Diefe Mängel hat aud) wirflid) Brook 
entdecket; der Herr Prof. Schmide in- Gießen aber auch 
. Mittel angegeben, vdiefe fo viel als möglich au vermeiden« 
M. f: Birnprobe. 

Elaſtiſch (elaſticum, &laftique) nennf man einen Koͤrr 
per, welcher durch eine äußere auf ihn witkende Kraft m eine 
andere Geftalt gebracht werden fann, nad; Nachlaſſung dieſer 
Kraft aber fic) von felbft wieder in, feine vorige Geftolt ver» 
fegt, fo daß er alfo nad; vorheriger Ausdehnung wieder im: 
den vorigen engen, oder / nach Zufammendrucfung in den wein 
“ tern Ronm zuruͤckgehet. | 

Eigentlich find alle Körper elaſtiſch, die Elafticirär mag. 
attraftiv oder erpanfiv ſeyn. Gemöhnlich pflege man aber: 
doch vorzüglich diejenigen Körper elaſtiſch zu nennen, welche 
einen fehr merflihen Grad von Klafticitäe zeigen. Unter 
den feften Körpern rechnet man dahin Elfenbein, Glas; 
Schwaͤmme, frifhe Zweige von Holz und Pflanzen, Haare, 


Baumwolle, Federn, das elaftifche Harz, Leder und Haute, , 


Metallfaiten, u. d.g. Unter den flüffigen Koͤrpern die gufte 

arten und die Dampfe. .  - 
$Blefrricitär (ele&ricitas, &le@ricit6) beißt derjenige 
Zuftand eines Körpers, morin er leichte Körper anfänglich 
anzieht , nachher wieder zuruͤckſtoͤßt, wenn fie ihm Hinläng« 
lich genaͤhert werben, mit einigen ihm nahe gebrachten Koͤr⸗ 
pern, 3. B. mit dem Knoͤchel oder der Spige des Fingers 
einen ala ae und Pnifternden Funken gibt , einen gewiſſen 
ſuͤßlichen 
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füglichen Geruch , ber nach Urinphosphor riecht, um fic he 
verbreitet, gemwiflen andern Körpern ebenfalls die Eigenfchaft 
mittheiler, eben diefe Wirfungen bervorzubtingen und ber: 
gleichen bald anzuführende Erfcheinungen mehr. Dftmahls 
verſteht man auch unter dem Worte Elektricitaͤt nicht allein 
dieſen befchriebenen Zuftand des Körpers, fondern die Ur 
fache felbft, welche diefe Wirfung hervorbringe. Syn diefer 
Bedeutung foll aber hier die Elektriciräe niche genommen wer: 
den. Da wir nod) bis jetzt von der Urfache der Elektricitaͤt 
menig oder nichts willen, fo wird es vor allen Dingen noth⸗ 
wendig ſeyn, zuerft die Erfcheinungen der Elefrricität anzu 
führen, um daraus vielleicht Muchmaßungen auf die Urſache 
berfelben aufzufinden. 
Wenn eine ganz trockene Glasrößre mit einem mwollenen 
$appen ober mit der trockenen Hand gerieben wird, und man 
nähere ſich alsdann mit felbiger zarten Körpern, dis Säge 
ſpaͤnen, Schnupftabaf, Bärlappfamen, ‚Heinen Stuͤckchen 
Papier, Goldblärechen, Eifenfeil u. d. g. fo werden diefe von 
der Glasröhre angezogen , nachher aber wieder zurücfgeftoßen, 
Eben diefe Erfolge zeigen fich noch bey verfchledenen andern 
auf diefe Art geriebenen Körpern, als 3.8. bey einer Stange 
Siegellack, bey einer Stange Schwefel, beym Bernftein, 
beym Pech u.f.w. Iſt die Glasröhre hinlänglich groß, und 

genugfam gerieben worden, fo gibt fie nahe am Geficht lang» 
fan bewege bemfelben eine’ Empfindung, als wenn es mit 
Spinnmweben überzogen würde, und dabey fteigen die Haare 
empor, und merben von ber Roͤhre angezogen, und fobann 
wieder abgeftoßen. Alle: diefe Erfcheinungen werben’ no 
viel auffallender, wenn eine Glasſcheibe oder auch ein Glas⸗ 
eplinder vermirtelft einer mechanifchen Anordnung in einen 
fchnellen Umlauf gebracht, und an einem trockenen weichen 
Körper als Flanell, Goldpapier, Taffet, Leder u. d. g. ge 
rieben werden kann. Man empfindet alsdann einen Gerud, 
der dem Urinphosphor ähnlich ift, und wenn die Spige des 
Singers oder ein Knoͤchel nahe genug an die Glasfcheibe ober 
dem Glascylinder gebrachte wird, fa bricht im Bin ein 
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flechenber und kniſternder Funke hervor. Diejenigen Koͤr⸗ 
per, welche in einen folchen Zuftand find verfeger worden, 
daß fie alle-diefe Erfcheinungen geben, nennt man elektri⸗ 
firee, und die erzählten Erſcheinungen ſelbſt elektriſche 
Phänomene. Le 


Weuoann ein hinlaͤnglich ſtarker metallener Draht, welcher 
an dem Ende nicht Zu ſpitz, ſondern gehörig abgerundet iſt, 
und auf einem gläfernen Fußgeftelle ſich befindet; oder auch 
an ſeidenen Fäden aufgehängt iſt, an eine genugſam elektri⸗ 
ſirte Glasſcheibe oder an einen Ölascplinder nahe genug ger - 
bracht wird, fo entftehet ebenfalls wie bey dem Finger ein 
kniſternder Funke, und der Draht zeigt älfe elektriſche Er⸗ 
fcheinungen ober ift eleftrifirer. Setzt man aber an die Stelle 
eines Drabtes eine feidene Schnur‘, oder einen atdera Glas⸗ 
enlinder , oder eine Stange Siegellack, oder eine Stange 
Schwefel u. d. g., fo wird fi) feine Spur von Elektricitaͤt 
jeigen , wenn gleich die Scheibe oder der Glascylinder elektri⸗ 
firer it, j —— 

Wenn noch vor dem Reiben einer Glasſcheibe oder eines 
Glascylinders ein metallener Draht unmittelbar in die Naͤhe 
gebracht, oder auch damit verbunden, und der Draht ent⸗ 
weder mit dem Boden unmittelbar, oder vermittelſt anderer 

Körper z. B. Perſonen, die ihn in der Hand halten, mit dem ſelben 

in Berührung iſt, fo wird der. Draht gar Feine elektriſche Era 

ſcheinungen mehr geben, wenn die Glasſcheibe oder der Glass 
eplinder durchs Reiben eleftrifiret wird. Auch wenn eine mes 
tallene Röhre eben fo mie eine gläferne mir Flanell oder mit _ 
der trockenen Hand gerieben wird, fo zeiget dieſe Peine eleftri» 


ſche Eigenfchaften wie die gläjerne Röhre. 


Diefen Erfahrungen gemäß gibf es alſo Koͤrper, welche 
die Eleftricirär von elefreifieren Körpern, die im ihrer Naͤhe 
find ober fie berüßren, annehmen „und durch die Mittheilung 
siefrrifiret werden. Es muß aber: biefe — 
— citäs 
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citaͤt von ber urfpränglichen, welche durch das Reiben ober 
auf andere Art unmittelbar entftehee, unterfchieden werben, 
Serner gibt es aber aud) Körper, weldye in der Nähe oder 
bey der Berührung eleferifircer Körper nicht merklich eleftris 
ſiret werden, wie 5. B. eine feidene Schnur, Siegellack, 
Pech u. f. die erften Körper, welche die Elektricitaͤt eines elef« 
eeifirten- Körpers in der Mähr;oder bey der Berührung leicht 
und durd) Ihr. Ganzes aufnehmen, heißen Leiter der Elektri⸗ 
citaͤt; die andern Körper aber, welche die Elektricitaͤt nicht 
merflic) aufnehmen, Nichtleiter der Elektticitaͤt. Weil 
folcher Geftale diejenigen Körper, welche durch die Mitthei⸗ 
Jung -eleftrifirrer Körper eleftrifiret werden, und auf dieſe Are 
felbige: ſortpflanzen, nad) der gewöhnlichen Art durchs Reis 
ben aber.feine merfliche Eleftricität zeigen, fo hat man fie 
unelektriſche Rörper genannt, da man im Gegentheil die, 
jenigen, welche durch Reiben elektrifiret werden, elektriſche 
Aörper nenne. 
... Diefe Eintheilung der Körper in eleftrifche und unelef. 
erifche ift eigentlich an und für fi nicht richtig; denn es 
gibe Mittel, diejenigen Körper, welche man fonft unelektri⸗ 
ſche nenne, durchs Reiben zu efeftrifiren, wenn ihnen nur die 
dadurch entftandene. Elektricitaͤt durch angrenzende Körper 
nicht entzogen werden kann. Auch hat man jetzt Elektrifir- 
mafchinen von. Metall... M. ſ. Elektriſirmaſchinen. Ue- 
berhaupt lehrer die Erfahrung, daß es weder einen ganz 
vollkommen eleftrifchen noch einen ganz vollfommen un- 
elektriſchen Körper gibt, fondern alle vielmehr etwas von ber 
Eigenfchaft-befigen, mehr oder weniger eleftrifiret zu wer⸗ 
den. Es gibt auch Körper ‚„ welche ſich bald als Leiter, 
. bald als Nichtleiter verhalten, ohne daß im ihnen eine Wer» 
änderung vorgienge;. dergleichen Körper nennt Herr Vol« 
ta Halbleiter, wie z. B. trockenes Holz, trockener Mar« 
mor u. dag. Auch kann ein Koͤrper, welcher unter-gemiffen 
Umſtaͤnden ein Leiter iſt, unter andern Umſtaͤnden ein Nicht⸗ 
leiter werden. So find z. B. kochendes Pech, ſiedende Oele, 
glühendeg Olas u. fr Leiter, ‚welche bey der gewoͤhnlichen 
en 12 Tempera« 
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Temperatur unferer Atmosphäre fonft Nichtleiter find. :- Eben 
ſo wird die Luft, welche fonft bey der gewöhnlichen Dichrig- 
kelt des Dunfifreifes im trockenen Zuftande ein Nichtleiter ift, 
bey abnehmender Dichrigfeit und auc) im feuchten Zuftande 
med leitend. Indeſſen hat es doch feine Richtigkeit, daß 
verfchiedene Körper durchs Reiben weit geſchwinder, leichter 
und merflicher eine Elefrricität zeigen, welche fie niche fo 
leicht forcleiten , und felbft an den Stellen, welche nicht ge⸗ 
xrieben werden , nicht fo gefdywind verbreiten, als In verſchle⸗ 
‚Denen andern Körpern; und in diefer Ruͤckſicht kann man 
auch jene Körper als Nichtleiter, und diefe als Keirer 
betrachten, um fie gehörig von einander zu unterſcheiden. 
M. ſ. acitriſch⸗ Roͤrper, Leiter. 
— Alle fluͤſſige Körper, Del und Luft ausgenommen, ſi ſind 
gute Leiter. Daher verwandeln ſich alle Nichtleiter in Leiter, 
wenn ſie naß werden. Daraus erklaͤret es ſich, daß die 
elektriſchen Verſuche in einem feuchten Zimmer ſchlecht oder 
gar nicht von Statten geben, weil ein jeder elektriſirter Koͤr⸗ 
per feine Elektricitaͤt bald an die feuchte $uft, welche ihn ums» 
gibt, abiegt. Die feuchte Erde ift ein fehr guter Leiter, und 
man iſt daher vermögend, durch eine leitende Verbindung 
mit derfelben , oder mit einem fließenden Wafler,, ‚das mie 
der ganzen Waſſermaſſe der Erdfugel in Verbindung fteher, 
die allerftärfften Eleftriciräten abzulelien. 

Bon einem Körper, welcher allenıhalben mit lauter Nicht⸗ 
feitern umgeben ift, fagt man, daß er ifolier fen. Weil 
die trocfene Luft unter die Nichtleirer gehörer, fo ift ein Koͤr⸗ 
per, welcher auf einem gläfernen Fußgeſtelle ftehe, an einer 
feidenen Schnur hängt, auf trockenem Holze ruhet, auf Pech, 
Schwefel, Siegellaf nf. geftellet wird, iſoliret. Ein fole 
cher Körper fann nun feine Eleftricitde andern Körpern, 
wenn fie genugfam davon enrfernet find, nicht mittheilen, 
weil er alsdann mit lauter Michtleitern umgeben ift, die fie 
nicht abführen koͤnnen. 

Die eleftrifchen ‚Körper, in welchen die Elektricitaͤt ver⸗ 
mirtelft des Reibens entwickelt wird, vertheilen dieſelbe nicht 
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ſogleich iu der gangen Moſſe, wie Leiter, und heißen daher 
auch urſpruͤnglich elektriſche Rörper , idioelektriſche 
‚Rörper (corpora idioelectrica). Go bald ein ſolcher 
elektriſcher Körper eleftrifiree worden, fo. verliert er feine 
Eleftricität nur durch eine wiederhohlte Berührung mit einem 
Leiter, und die Stelle dee Berührung allein ift dem Werluft 
der Elektricitaͤt ausgeſetzet. Wird ein eleftrifirrer iſolirter 
geiter einem Nichtleiter nahe oder mir ihm in Berührung 
‚gebracht, fo entzieht diefer dem ifolirten $eiter wenig oder gar 
feine Eleftricität; foll jedoch die Elektricitaͤt des eleftrifirten 
iſolirten Leiters den Nichtleiter mirgerheilet werden, fo muß 
biefer mit jenem an mehreren Stellen in Berührung fommen, 
und deſſen ungeachtet wird feine flarfe Elektricitaͤt an felbigen 
bemerkt. Wenn im Gegentheil ein ifolirter Leiter in die Nähe 
eines urfprünglich eleftrifirten Nichtleiters oder mie felbigem 
in Berührung ‚gebracht wird, fo nimmt der ifelirte $eiter die 
Elekiricitaͤt auf, und vertheilet fie in einem Augenblicke in 
der ganzen Oberfläche besfelben, und wird dadurch ebenfalls 
elektrifirer. Es theilet alfo der urfprünglid) elektrifche Kör- 
per dem ifolirten Leiter die eleftrifche Kraft mit, und beißt 
daher auch ſympetielektriſcher Aörper (corpus fy 
perieledtricum). 


Entgegengefegte Elektricitaͤten. 


Wenn diejenige Perfon, welche die Glasröhre reiber, 
iſoliret ift, ober menn fie auf einem Pechkuchen, einem Stuhle 
mit gläfernen Fuͤßen, oder. einem andern guten elektriſchen 

" Körper ftehe, fo daß die Verbindung zwifchen ihrem Körper . 
und der Erde durch diefen eleferifchen Körper abgefchnitren 
ift; fo wird fie eben fo wohl als die Glasroͤhre elefrrifiret 
werden, und zelgt daher alle eleftrifche Phänomene , wie die 
Glasroͤhre felbft. Mur finder zwifchen den Eleftricitäten der 

« Glasröhre und der Perfon , welche fie reiber, der merkwuͤr⸗ 

dige Unterfchied Statt, daß dasjenige, was die Röhre anzieht, 
in eben dem Zuftande vom Keibzeuge zuruͤckgeſtoßen wird. 
: Wenn 
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Wenn ein ifolleter leichter Körper, z. B. ein kleines Stuͤck 
Kork, weldyes an einem feibenen Faden hänge, von der 
Roͤhre angezogen und wieder zurüctgeftoßen worden ift, fo 
wird diefer' Körper, wofern ihn beym Zuruͤckſtoßen Feine lei⸗ 
tende Subſtanz berührer , nicht wieder von der Köhre angen 
zogen. Naͤhert man aber dem Körper in dieſem Zuftande 
dem Neibezeuge, fo wird er von diefem ſehr ftarf angezogen; 
Bald darauf; wird: eriaber von diefem wieder zurückgefioßen, 
und in biefem Zuftande wieder von den Ölasröhre angezogen, 
und fo wird er wechſelsweiſe vom Reibzenge und ‚dem lage - 
eylinder angezogen und abgeſtoßen. Wenn ferner,ämen oder 
mehrere leichte ifolirte Körper, als 5. B. mehrere Snitfchen 


Kork an feidene Faden aufgehängt find, und von der eleftrk j 


firten Glasröhre angezogen und wieder abgeftoßen merden, 
fo ftoßen fie fi) alsdann felbft unter einander zutuͤck. Auch 
wenn biefe Stuͤckchen Korf vom Keibzenge angezogen und 
dann wieder zuruͤckgeſtoßen worden,‘ fo ftoßen fie ſich ſelbſt 
unrer einander zurüd. Dieß Merfmafl der Eleftrichär bei 
halten beyde, wenn fie gue ifoliret find, eine zlemliche Zeit⸗ 
lang. Werden hingegen ein oder mehrere Stuͤckchen Kork, 
melde die Glasröhre zuruͤckgeſtoßen hat, gegen ein oder 
mehrere Stüdchen, welche das Reibzeug berührer hat, ges 
bracht, fo ziehen fie ſich einander an, und verlieren ihre 
Elektricitaͤt, auch ‚bis auf das geringfte Merkmahl. Es 
bat alfo ganz das Anfehen, als ob es zwey eleftrifche Mas 
terien gäbe, welche einander enfgegengefeßet find, fo daß die 
Kraft der einen die Kraft der andern vermindere und umge⸗ 
kehtt, fo wie von zwey entgegengefeßten Größen eine vie 
ändere vermindert. Aus biefen Erfcheinungen erhäle man 
alfo ven Sag: gleichartige Elektricitaͤten floßen ein? 
ander ab, entgegengeſetzte aber Ziehen einander an. 
Bezeichnet man nun die eine Elefıricirät mit + E und die 
ihr entgegengeſetzte durch — E, fo laffen fich diefe Erſchei- 
nungen fehr bequem, ohne viel Worte zu machen, ausdruf« 
Ben. Es ziehe nämlich die Glasröhre das Stuͤckchen Forf 
an, heile ihm das + E mit, und * es darauf — 
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‚ weil beyde nun + E haben. Das Neibzeug ziehe bas anı 

dere Stückchen Kork an, theilt ihm — E mit, und ftößt es 
darauf zuruͤck, weil bende — E haben. Eben fo ftoßen ſich 
‚mehrere Stuͤckchen Kork, welche + E erhalten haben, ge 
gen einander ab, .fo wie auch Diejenigen, welche — E erhal⸗ 
ten haben. : Ein Stuͤckchen Korf mic + E und eins mit — 

E ziehen fih an, und verlieren in dem Augenblicke alle 
"  beyde ihre Elektricitaͤt, wil>E —E = oft. Die Ur 
ſache von diefen enrgegengefegren Arten der Elektricitaͤt mag 
un llegen, worin fie will, ſo find mir doc) aus diefen Ber: 
fuchen bis auf weitere Prüfung berechtiger , zweyerley Arten 
von;eleftrifchen Marerien anzunehmen, und vor allen Din 
gen die daraus entftehenden Wirkungen zu betrachten, : ° 


Wenn man ftart der Glasröhre eine Stange Siegellad 
eber einen Harzkuchen mit der Hand, oder noch befler mit 
Kagen» oder Hafenfell reibt, und felbige Dadurch elektrifitet, 
fo.erhält das. Siegellack, Harz u. f. — E, und das Reib⸗ 
zeug, wenn es Äfoliret iſt, + E. Denn wird einem Kırf- 
kuͤgelchen die Elektricitaͤt des Siegellacks gegeben, und nad 
ber einer geriebenen Glasroͤhre, welche dadurch + E erhal 
ten hat, geräbert, fo zieht dieſe jenes ſchnell an; wird im 
Gegentheil dem Korffügelchen die Elektrickcaͤt des ifolirten 
Reibzeuges der Siegellackftange gegeben’, fo ftöße die eleftri« 
ſirte Glacraͤhre felbiges fogleich ab. Schon dus Gay *) hat 
biefe. beyden werfchledenen Arten der Eleftricitär. bemerfet, und 
gab der.des Glaſes den Nahmen GBlaselekrricirär, ber de 

Siegellacks oder eines jeden andern Harzes den Nahmen 
Harzelektricitaͤt. Franklin glaubte, es gäbe. nur eine 
elektriſche Materie, und feßre den Lnrerfchieb der eleklriſchen 
Erfcheinungen in die Plus» -und Minuselektricitaͤt eder 
in die poſitive md negative, wofür Herr Lichrenberg ') 
die bequemen Bezeichnungen -+ E und — E gefeget ": 


a 

=) Memoire de l’Acad, de feiene. de Paris, v733. y 

@) Commentat. open opa "methode etc, in cemmentat. focletat 
Sperting. Clafl. üchem, Tl 
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Weil die Erfahrung lehrer, daß miter' gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den, welche oft zufatlig" fi find, ein elefrrifcher Körper: bald 
mehr bald weniger, ein iſolirter Leiter bald mehr bald weni⸗ 
ger elektriſtret werden kann, ja felbft ein elektriſcher Koͤrper 
in einen $eiter und ein feiter in einen elektriſchen Körper fich 
umwandelt, fo bat es gewiffer Mapen feine Schwierigfeir, 
im voraus zu beftimmen, was für eine Elektricitaͤt erfolgen 
werde, wenn ein Körper mit einem- andern gerieben wird, 
Vermoͤge verfchiedenrlich angeſtellter Verſuche fcheint ſich 
diefe Regel zu beſtaͤtigen, daß bie am meiſten elektriſche 
Materie durch das Aneinanderreiben zweher Materien + E, 
die mehr leitende aber — E erhält. Sind alle beyde Ma- 
terien, welche ſich an einander reiben, gleich elektriſch, fo 
erhält "gemteiniglid) diejenige + E, welche am mehreſten ges 
rieben, Die andere aber, welche am wenigften gerieben wird 
— E Borzüglich leidet diefe Regel Ausnahmen ,, wenn 
die Oberflächen der Körper mehr rauh oder mehr glatt, a 
trocken ober mehr feucht find. Allezeit aber zeigt das Keib- 
jeug, wenn es iſoliret ift, die —— Elektrieisäe 
von derjenigen, welche der gericbene eleftrifche Körper erhal« 
ten hat. Verſchiedene angeftellte Verſuche haben gelehrer, 
daß glattes Glas + E erhält, wenn es mit nicht iſolirten 
und mit ifelicten $eitern gerieben wird; im Gegen heil — E, 
wenn es mic Koßenfell gerieben wird. Rauhes Glas ober 
auch matt gefchliffenes Glas erhält durch Reibung mit Wachs. 
toffet, Metallen, Schweſel und Seide + E; durch Rel- 
bung mit Papier, mie der Hand, mit Slegellack, mit wol · 
lenen Tuͤchern und mit polirtem Glaſe aber — E. Alle 
Harze befommen.+ E, wenn fie mit Metallblättchen, Schwer 
fel und matrgefchlifjenem Glafe gerieben werden ; aber — 
wenn ſie mit polirtem Gloſe, Papier, weichen Fellen und 
wollenen Tüchern gerieben werben, Hafenfell erhält mit der 
Hand, mit, Papier, mit Tuch, mir Seide, mit Maeall- 
blärschen gerieben + E. _ Weiße Seide an Tuch, Metall 
gerieben, bekommt + E; fehwarze Seide an der Hand, Pa- 
pier und weichen Ben gerieben —E; Schwefel erhälı + E, 
Jii Bee wenn 
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wenn er an Metall gerieben wird; hingegen — E, wena 
er mie Holz, mit mattgeſchliffenem Glaſe, mit Siegellack, 
mit Papier und mit der Hand. gerieben wird... Meioalle an 
Harzen gerieben befommen + E; am polisten. Glafe hinge⸗ 
gen gerieben — E. Weil alfo das Glas und die Harje 
unter verfchiedenen Umſtaͤnden bald + E bald — E eıhal« 
ten fönnen, fo kann auch die Einrheiturg der Glas « und 
Harzelekrricität des. du Kay nicht wohl verftatier werden, 
Mirdergleichen Verſuchen haben fich vorzüglich Symmer *), 

Cigna ®), Beccaria *, Wilfon.?), Wilke), Berg- 
mann %), Aepinus *) beichäftiger. 


“ * Ueber bie durchs Reiben erregte Eleftricirär feidener Baͤn⸗ 
der und Strümpfe haben Symnier und Cigna fehr merfmir- 
dige Verſuche angeftelle. Alle feidene wohl ausgetrocknete 
und erwärmte Bänder, welche man in der Luft zwiſchen 
zwey Leitern reibe, erhalten — E. Auch befommen fie 
wiewohl in einem geringern. Grade — E, wenn fie von je 
mand gehalten, von jemand anderem aber nur auf der einen 
Selte gerieben werden. Seidene Bänder auf Eifen gelegt, 
und mie Eifen gerieben, befommen — E. Ein weißes für 
denes Band in der $uft mit Goldpapier gerieben erhält +E. 
Seidene Bänder zwiſchen zwey eleftrifchen Körpern, welde 
durch Keiben negativ eleftrifiret werben, erhalten + E. Weiße 
Bänder zwifchen Glas und einem feiter ganz ſchwach gerle⸗ 
ben befommen + E,, ftärf gerieben aber— E. Zmwey weiße 
feidene Bänder auf glattem Holze oder Siegellack mie Elfe 
bein, Glas oder Mefling gerieben, werden, wenn man fit 

aufhebt, das obere — Erund das untere + E erhalten he 

ben. Auf Glas oder Meffing gelegt, und mit Siegelat 
getieben, wird das obere + .E, das untere — E. AufGlas 
ä F ' gelegt, 

4) Philofoph. transa&t. Vol, LI. P. I. n. 36. 
#) Mifcellan. focierat. Taurinenf. an. 1765. p. 31 u. fı 
) Dell" Ele&ricifmo artificiale. 1753. 4. s 
‘3) Philofoph. Transact. 1750. Vol. II. 
. 3 De eledtricitatibus contrariis. Roſt. 1757. 4. 


2) Schmerifhe Abhandlungen. Band XXV. ©, 344 
#) Tentamen theoret. electriciiatis. Petropolit. 1750 4. 
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gelegt, und mit Elfenbein, Eiſen ober Metall gerieben erhal⸗ 
" sen beyde — E. Auf Siegellack ober. Schwefel gelegt und 
mie Siegellaf, Schwefel ober einem ſchwarzen ſeidenen 


Strumpf gerieben, erhalten beyde + E. Hierbey fcheint je⸗ 


des Band die entgegengeſetzte Elektricitaͤt von der Flaͤche, 


die es beruͤhret hat, zu erhalten. Ein ſchwarzes ſeidenes 


Band und ein weißes zwiſchen den Fingern gerieben, bekoͤmmt 
jenes — E und dieſes + E. Es ſcheint hier nicht fo wohl 
auf die Farbe, fondern mehr auf die färbende Materie an« 
zukommen. Dean weiße Bänder in Gallapfeltinktur gefoche 
und. wieder getrocknet und gemärmet verhalten ſich hierbey 
voͤllig wie ſchwarze. 

Beſonders unterhaltend ſind die Verſuche, welche Sym⸗ 


mer mit ſchwarzen und weißen ſeidenen Struͤmpfen angeſtellt 


hat. Wenn man naͤmlich bey trockenem kalten Wetter einen 
weißen und einen ſchwarzen ſeidenen Strumpf übereinander 
anziehet, und, einige Stunden lang träget, und man zieht num, 


beyde Strümpfe zufammen aus, faßt den äußern beym un. 


tern, und den innern beym obern Ente an, und zieht fie fo 
“ aus einander, fo erhält der weiße + E, ber ſchwarze — E. 
Hält man beyde Strümpfe in einiger Entfernung von einan⸗ 
der ,. fo blafen fie fid) dergefkalt auf, daß fie die ganze Geftale 
des Fußes zeigen. Zwey weiße geriebene Strümpfe ftoßen 
einander ab, auch zwey ſchwarze. Ein weißer und fchwarzer 
-aber ziehen fih) an. Wenn man beyde Strümpfe näher an 
einander bringt, fo fahren fie mit Gewalt an einander, 
Während ihrer Annäherung verſchwindet das Aufblafen, und 
wenn fie zufammen fommen, liegen fie platt und dicht an 
einander. . 
Beny alle dem ift es bey diefen kurzen angegebenen Regeln 
megen oftmahliger zufälliger Umftände gemiß nicht leicht, 


anzugeben, was für eine Art von Elektricitaͤt erfolgen werde, 


wenn zwey beftimmte Körper an einander gerieben werden. 
Selbſt der Sag, daß das Reibzeug die entgegengefegte Elektri⸗ 
citaͤt bon der durchs Reiben ensftehenden Eleftricität des 
eleftrifchen Körperg erhalte, ſcheint Ausnahmen zu leiden. 
... Br SIT: PF Wenn 


- 
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Wenn Federkiele an einander gerieben werben, fo erhalten ſie 
oft beyde +E. Auch fell, wenn eine Siegellackſtange ger⸗ 
brochen wird, ‚das eine der gebrochenen Enden + E, das 
andere —E erhalten.” Allein Herr Lichtenberg bat im« 
mer gef.nden, Daß das eine ſtark — E, das andere ſchwach 
— E, oder faft Eeine Eleftricität zeigte, welches wohl daher 

. rühren mag, daß die Starge durch das Auswiceln aus dem 
Papier und Anfaffen mit der Hand —E harte, weldes 
durchs Zerbrechen nicht ganz zerſtoͤret werden Fonnte. 

Aus allen diefen verfchiedenen Werfuchen hat man Tabel⸗ 
len verfertiget, woraus: fich leicht erfennen läßt, was für eine 
Art von Elefrricität gegebene Körper liefern, wenn fie an 
andern beftimmten Körpern find gerieben worden. Solche Ta 
feln haben Cavallo *), Lichtenberg *) und Donndotf) 

. mitgetheiler. i 
Diefe beyden Arten von Elektricitaͤten laffen ſich übrigens 
durch Hülfe der Eleftrometer fehr leicht erkennen. M.f, 
Elektrometer. 
Vorzuͤglich unterſcheiden ſich beyde Arten von Elekteick 
täten ſehr deutlich Durch die Erſcheinungen ihres Lichtes. Wenn 
ein zugefpigter Leiter einem + E eleftrifirten Körper mit der 

Spige genähert wird, fo hört man ein Geräufch , und nimmt 

im Dunfeln an der Spige ein leuchtendes Fugelförmiges 

Sterndyen wahr; nähert man aber die Spige einem —E 

elektriſirten Körper, fo entfteher ebenfalls ein Geräufch, und 

im Dunfeln zeigt ſich ein Feuerpinſel, "deffen Srrahlen an 

der Spitze aus einander fahren. Wenn man ferner einem 

nicht elektriſitten $eiter einen andern + E eleftrifirten leiten: 
den Körper mit feiner Spige nähert, fo entſtehet ebenfalls 
ein Geraͤuſch, und man ſieht im Dunkeln einen Feuerpinfel. 

Hat im Gegentheil der zugefpigte leitende Körper —E, und 

wird mit der Spige einem nicht eleftrifieten leitenden Körpet 

\ genaͤhert, 


=) DVoßßändige Abhandlung der theoret. und prakt. Lehre von da 
Elektricitaͤt. B. 5. Reipg. 1797: ©. a1, 
2 Erpleben Unfangsgeunde der Naturlehre 5. 514. Anmerk. 
: #) Lehre von ber Elektricitaͤt. Etfurth, 1784 8 
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genaͤhert, fo hört man auch ein Getaͤuſch, im Dunkeln fiehe: 
man ‚aber an der Spige einen: lebhaften glänzenden Punkt 
oder Stern. Uebrigens: ift die Richtung der. aus ben elektri⸗ 
firten Spigen der leitenden Körper ausftrömenden Elektricitaͤt 
abwärts, die Elektricität mag + E oder — E fepn. 

.  Audy haben verfhiedene bey: einigen Verſuchen einen Un⸗ 
terfchied zwifchen + E und — E darin finden wollen, daß 
ſich bey denjenigen .elektrifirten Körpern, welche -+E ha⸗ 
ben, ein Ausftrömen einer Marerie, hingegen bey denje⸗ 
nigen, welche —E befigen, ein Eindringen diefer Materie 

zeige, ſo daß es gleichſam das Anfehen habe, als ob das + E: 
bioß in einem Weberfluffe, und das —E in einem Mangel 
biefer Materie beftände. In der Folge werde ich hierauf 
wieder zuruͤckkommen, wenn id) die verfchiedenen Hypotheſen 

über die Urſache der Eleftricität anführen werde. 

L Wenn man eleftrifchen Scheiben, als Harzfcheiben, durch 
barauf gefegte metallifche ober andere elefrrifirte leitende Koͤr⸗ 
per Elektricitaͤt mittheilet, und fodann die nicht leitende 
elektrifirte Oberfläche der eleftrifchen Scheiben mit Harzſtaube, 

z. B. mit: Colophonium, oder auch mir Bärlappfamen bes 
ſtreuet, fo bilder. diefer auf felbiger gemifle Figuren, welcher 
ben aller ihrer Unordnung dennoch eine regelmäßige Geftalt‘ 

- haben, und theils wie Sterne, theils mie Ringe ohne Strah⸗ 
fen: ausfehen , nachdem bie mitgetheilte Elektricitaͤt entweder” 
+E oder —E if. Herr Hofranh Lichtenberg hat dieſe 
Figuren zuerft entdeckt. Mit mehreren hiervon unter dem 
Artikel Elektrophor. 


Mittel, die urfprängliche Eleftricität zu erregen, 
Die Mittel, in allen elektriſchen Körpern die urfprüngliche 
Elektricitaͤt zu erregen ‚ find vorzüglich das Reiben, bey ver- 
fchiedenen Körpern das Schmelzen und Erfalten, Auflöfungen, 
welche mit Aufbraufen gefcheben, Ausdünftungen und das: 

Erwärmen und Abfühlen einiger Körper. 

Das Reiben: ift das-allgemeinfte Mittel die Elektricitaͤt 
in dert eleftrifhen Körpern zu En, Dieſe Körper mögen 
— 15 mit 
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mit andern, von jenen verſchledenen, elektriſchen Koͤrpern ober 
mie Leitern gerieben werben, fe geben fie allezeit Merkmaͤhle 
der Elefericität, nur findet. hierbey in Anfebung der Staͤrke 
‚der Elefericität ein Unterſchied Statt; eleftrliche Körper 
- nämlid) mit $eitern gerieben, geben allezeit eine ftärfere Elektri⸗ 
citaͤt, als elektriſche Körner mit eleftrifchen gerieben. Das 
Reiben der elektriſchen Körper gefchieher entweder durch die 
Hand oder mitrelft einer mechanifchen Anordnung, von wel⸗ 
cher fegtern der Artikel Elektriſtrmaſchinen ausführliche 
Machricht geben wird, Wenn das Neibzeug ifoliree ift, fo 
wird die erregte Elektricitaͤt ſehr ſchwach; die ftärfften Grade 
der Elefrricität wird man erhalten koͤnnen, wenn das Reib⸗ 
zeug in einer Verbindung mic der feuchten Erde ſtehet. Dieß 
iſt auch) der Grund, warum man beym -etwanigen ifolirten 
Keibzeuge einer Elektriſirmaſchine dasfelbe mittelft einer me» 


‘  tallenen Kette mit dem Boden in Verbindung bringt. 


Durchs Schmelzen wird beym Schwefel, Siegellad‘, 
Ehokolade, Wachs u. f. Eleftricität erreget. : Wenn Schwe⸗ 
fel gefchmolzen in ein Gefäß von gebörrtem Holze gegoffen 
wird, fo befömmt er — E, und das Hol; + E; wird er 
aber auf Schwefel oder auf matt gefchliffenes Glas gegoſſen, 
fo erhält er. Eeine merkliche Elektricitaͤt. Geſchmolzener 
Schwefel, welchen man in eine metallene Schale gießt, und 
darin abfühlen läßt, zeige Feine Elektricitaͤt, fo lange er in 
der Schale iſt; nimmt man ihn aber heraus, fo werben bende 
elektrifh. Der Schwefel erhält + E und die Schale —E. 
Setzt man ben Schwefel von neuem in die Schale," fo ver⸗ 
fhminden alte Merfmahle ber Elektricitaͤt. Gefchmolzenes 
Wachs in Glas oder Holz gegoffen erhält — E, das Glas 
oder Holz aber + E; aber Siegellad auf Schwefel gegoffen 
erhält + E, und läßt dem Schwefel — E. Chofolade ge 
fhmolzen und in zinnernen Pfannen abgefühlee wird ſtark 
eleftrifch; nimmt man fie von den Pfannen ab, fo behält-fie 
biefe Eigenfchaft eine Zeitlang, verliert fie aber bald, wem 
fie oft durch die Hände geher. Schmelzt man fie alsdann 
wieder, und gieße fie, wie vorher, in zinnerne Pfannen, und 

2. En läßt 
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laaͤßt ſie darin erkalten, fo erhaͤlt ſie von neuem die Elektrici⸗ 
sät. Verliert fie endlich nad) einigen Wiederhohlungen dieſe 
Eigenſchaften, fo kann man ihr ſelbige durch Zuſatz von we⸗ 
nigem Baumoͤl wieder geben. Daß die durchs Schmelzen 
entftandene Elefericität eine Folge des Keibens ift, haben die 
Herrn von Marum und Paers van Troofimoyck *) 
Durch Werfuche gefunden. ° Denn fo lange die gejchmolzenen 
Maffen in den Gefäßen ruhig ſtehen, fo zeigen fie nicht die 
mindefte Spur von Eleftricicät , und ifolirte Metallplatten, 
welche man in diefem Zuftande auf fie halt, werden gar nicht 
elektriſiret. Erſt das Ausgießen des Gefchmolzenen bringe 
die Eleftricität hervor, wobey alfo unläugbar ein Reiben des - 
Gefchmolzenen an den Wänden der Gefäße Statt finder. 


Die Erregung der Elefreicität durch Erwärmung und 
Abkühlung hat man zuerft an dem halbdurchfichtigen Foffile, 
dem Turmalin, wahrgenommen, f. Turmalin. Nachher 
iſt auch diefe Eigenfchaft, durch bloße Erwärmung efeftrifie 
tet zu werden, an dem brafilifchen und fibirifchen hochgelben 
Topas, am fiyftallifirten Galmey und am Boracit wahrge⸗ 
nommen worden. Die Elefrricität des Boracits ift von 
Herrn Sauͤy ?) entdecket worden. Diefer ftellte feine Ver⸗ 
fuche mir Würfeln an, wovon 4 Ecken fo abgeftumpft waren, 
daß jede davon herrührende Fläche der nicht abgeftumpften 
Ede gerade gegen über ftand, und wovon auch die 12 Kan⸗ 
sen des Würfels abgeftumpft waren. In diefen Kryftallen. 
des Boracits fann man vier verſchiedene Achſen wahrnehmen, 
welche. eine ähnliche Sage haben, und wovon jede durch eine 
nicht abgeftumpfte Ecke des Würfels und durch die Mitte der 
‚ enrgegengefegten Abftumpfungsfläche geht. Die Elektricitaͤt 
äußert ſich in den Richtungen diefer vier Achfen fo, daß die⸗ 
jenige von den beyden einerley Are zugehörigen Ecken, welche 

J abge⸗ 

) Experiences far la cauſe de lclectricitẽ des ſubſtances fondues er 
refroidies im Jonrnal de phyfique. O&tob. 1788. p. 148. 

@) lieber die Elektricität des Boracits oder Boraxſpathes aus dem 


Journal de phyf. 1791. p. 323. uͤherſetzt in Greno Journal der 
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abgeftumpft iſt, 4 E hat, waͤhrend bie setibeifhete 
nicht abgeftumpfte Ecke —E zeige: 
In Aufehung der Ausdünftung ,' anfbraufenden Aufloͤ⸗ 
fung u. f>f. fand vorzüglich Herr Volta, daß die Dämpfe 
des Waſſers und anderer Flüffigfeiren , auch das Autbraufen' 
mehterer Körper, Elefriicirät hervorbrachten. Aus feinen . 
Verſuchen ergeben fich folgende allgemeine Kegeln : Fluͤſſig ige 
feiten, oder überhaupt Körper, werden, wenn mat fie in 
Dünft verwandelt, +'E erhalten, und laſſen die Koͤrper, 
mir denen fie zuvor in Berührung waren, in dem Zuſtande 
vor — E; verdichtet man hingegen Dämpfe, und-bringt fie 
“ wieder in ihre vorige flüffige Geſtalt, dann: befommen fre 
— E, und laffen diejenigen Körper, mit melchen fie zuletzt 
in Berührung waren, in. dem Zuftande von + E. 
Mittheilung der Eleftricität. 
Wenn die Elefrricität auf irgend eine Art einem Körper 
iſt mitgerheilet worden, fo ann fie nur durch elefrrifche Körs. 
per in demfelben erhalten werden, und bleibe in ihm. eine 
längere oder fürzere Zeit, nachdem die eleferifchen Körper 
Die ihn umgeben, mehr oder weniger vollfornmen find. Fine 
geriebene Glasröhre z. B. erhält die eleftrifche Kraft eine, 
längere. ober ‚fürzere Zeit, nachdem fie allenrhalben mit $ufe. 
als einem eleftrifchen Körper umgeben ift, Die eine geringere 
oder größere Feuchtigkeit befiger. So kann eine geriebene 
Glasroͤhre, die man. an eine trockene oder vielmehr warme 
Stelle 3.8. nahe bey Feuer gebracht hat, über 20 Stunden 
elektriſch bleiben. Weil aber die Luft nie-ein vellfommen 
elektriſcher Körper ift, fo kann auch die Röhre bie in ihr er- 
. regte Kleftriciräe nie beftändig behalten,. fondern fie theilet 
ihr unaufhoͤrlich einige Elefrrichtät mit, bis fie zuletzt die 
eleferifche Kraft gänzlich verlierer. Bringt man an einen 
elefrrifirten eleftrifhen Körper einen Leiter, fo entſteht ein 
Bunfe, und dadurch wird dem elektriſchen Körper ein Theil 
von feiner Elefrricitär entzogen. Die ganze Elefrricirät Bann 


er deßwegen nicht verlieren, wel ber esterifche Körper als 
ein 
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ein Nichtleiter die Glektricitaͤt nicht ganz auf biejenige Stelle 
feiner Oberfläche leiten kann, an welche der Leiter gebracht 
wird. Wenn daher dem elefrrifchen Körper feine ganze Eleftri» | 
eität. entzogen werben foll, fo muß: felbiger von einem Leiter 
mehrere Mahl und awar an verſchiedenen Stellen berũhret 
werden. 

Wie groß der Theil fen, welchen der leitende Körper dem’ 
elektriſirten von der Elektricitaͤt bey der Berührung entzieht, 
das koͤmmt allein auf die Größe der. Flaͤche der leitenden 
Subſtanz an. Steht diefe felbft mit der, feuchten Erde in 
einer ‚leitenden Berbindung, fo daß diefe mir dem $eiter gleiche 
fam als Eins zu rechnen ift, fo entzieht der Leiter dem elektri⸗ 
ſirten Körper fo viel Elektricitaͤt, als er nur kann, und ers 
fchöpft daher die ftärfften Grabe der Elektricitaͤt. Wäre hin⸗ 
gegen der Körper, welcher einem andern eleftrifirten Körper 
die Elektricität durch Berührung entziehen will, ein Nichts 
leiter , fo wird diefer dem eleftrifirten faft gar Feine oder doch 
wenige Eleftricität und zwar nur an der berührenden Stelle 
benehmen. Will man alfo einem eleftrifchen Körper einige 
Elektricitaͤt mittheilen, fo muß er verfchiedene Mahl und au 
verfchiedenen Stellen mit dem eleftrifirten Körper beruͤh⸗ 
vet werden. 

Waenn der $eiter, — die Elektricitaͤt einem einzle 
gen:’Wörver durch die Berührung zu entziehen ſucht, ifoliret _ 
iſtnſo wird er die Ihm dadurch mitgetheilte Elektricitaͤt im 

feiner, ganzen Oberfläche vereheilen,, und nun eben fo, wie ber 
elektriſche Körper felbft wirfen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß, wenn: man demnifolirten $eiter einem andern mit der Erbe 
verbundenen $eiter nähert , er dieſem alle feine Elektricitaͤt auf 
ein, Mahl mitrheiler. Denn die Elektricitaͤt des ifolircen Lei⸗ 
ters wird. durch feine eigene Materie auf ein Mahl an biejee 
nige Stelle geleitet, welche von dem andern Leiter berühren 
wird. Bieraus erhellet alſo, daß überhaupt die von einem 
eleftrifirten Leiter ausgelodene Elektricitaͤt weit ftärfer und 
heftiger ſeyn muͤſſe, als diejenige, welche ein elektriſcher Koͤr ⸗ 


ausladet. 
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Wenn aber ein iſolirter Leiter einen andern elektriſitien 
Leiter beruͤhret, fo wird dieſer jenem nur einen Theil von ſel⸗ 
ner Eleftricität mittheilen, und den andern behalten, Allein 
die Elektricitaͤt wird fich in diefem Falle nicht allezeit unter 
beyde $eiter gleichförmig, noch auch in dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Maſſen verteilen, fondern fich vielmehr nad) folgenden Gefegen 
richten. Berühren zwey ifolirce Leiter einander, deren Ober» 
flächen gleich und ähnlicd) find, und welche entweder beybe 
oder nur einer eleftrificet worden, fo vereheiler fich die Elektri⸗ 
citaͤt unter beyde gleichförmig; find ihre Oberflächen gleich, 
aber unähnlich, wie 3. B. ein Duadratfuß Stanniol in re 
gulärer Geftalt, und ein Quadratfuß davon in Form eines 
langen Streifs gefchnirten, fo wird derjenige, deſſen Ober: 
fläche am längften ausgebehnet ift, mehr Eleftricicäe als ber 
andere erhalten. So äußert nach Herrn Euchberfon *); 
ein dünner Kupferdraht, 800. Fuß lang, geladen , 
die nämliche Wirkung, als eine geladene Flaſche von einem 
Quabrarfuß belegter Stäche; wenn endlich ihre Oberflächen 
ungleich und unähnlich find, fo ſieht man durch die Verſuche, 
daß ſich die Elektricitaͤten, welche ein jeder erhaͤlt, im zu⸗ 
ſammengeſetzten Verhaͤltaiſſe der Groͤße ihrer Oberflächen und 
ihrer Ausdehnungen in die Sänge befinden. EEE 

Aus alle dieſem erhellet zur Genuͤge, daß ein’seiter, 
welchem, durch Berührung mit einem. eleftrifirten Körper 
Elektricitaͤt ift miegerheilet worden, diefelbe auf Feine andere 
Weliſe eine Zeitlang erhalten kann, als wenn er ifolice, ober 
aflenehalben mit guten Nichtleirern umgeben iſt. Weil nım 
die trockene Luft ein fehr guter Nichtleiter iſt, fo wird auch 
ein Körper ſchon iſolirt ſeyn, wenn er in felbiger auf Pech, 
Glas, Siegellack u.f. fteht, oder wenn er an feidenen Schmis 
ren aufgehangen ift.: Wäre die £uft ein Leiter, fo würden 
wir von den eleferiichen Phänomenen wenig oder nichts wiflen; 

indem alsdann ‘bey jeder Erregung der Elekrricitaͤt dieſelbe 
augenblicklich von der Luft aufgenommen "würde. Indeſſen 
iſt die Luft doch fein vollkommener Nichtleiter ;: — 


Abbandlung von der Elektrieitaͤt ac. Peiplig — 8%. 6.203. ° 


— El. BET 


auch ein jeber elektriſirter Körper, wenn er auch ifoliret iſt, 
nad) und nad) feine Eleftricitäc der Luft mittheilen, und aus 
legt diefelbe gänzlidy verlieren. 

Die Mireheilung der Elefrricitär kann auch außer der 
Berührung fchon in einer gemwiffen Entfernung erfolgen. Bringt‘ 
man nämlicd) einem eleftrifirten Körper einen andern nicht 
elektriſircen, und vorzüglich einen geiter, nahe genug, ſo wird 
man anfänglid) zwiſchen benden eine gewiſſe Anziehung wahr⸗ 
nehmen, die nad) und nach immer ſtaͤrker wird, je naͤher man 
den Leiter dem elefırifirten Körper bringt. Zulegt wird, wenn 
der Leiter dem elektriſirten Körper bis auf eine gewiſſe ber 
flimmte Entfernung genähere iſt, und er felbft an diefer Stelle 
abgerundet iſt, wie etwa der Knöchel eines Fingers. bey einem 
Menfchen, ein Zunfe entftehen , weldyer nad) der verſchiede⸗ 
nen Stärke der Elektricitaͤt mit einem größern oder geringern 
Knalle oder Kniſtern ſichtbar hervorbricht. Die Entfernung, 
in welcher dieſer elektriſche Knall aus dem elektriſirten Koͤrper 
von einem Leiter gleichſam herausgelockt wird, nennt man die 
Schlagweite, und fie hängt natürlich von der größern oder 
geringern Elefrricität in dem eleftrifchen Körper ab: Mach 
diefen finder man die Elektricitaͤt unter beyde Körper eben fo 
vertheilet, als. ob fie ſich beruͤhret harten. Iſt nun der Koͤr⸗ 
per, welcher den Funken von dem elektriſirten Körper heraus⸗ 
303 , ein ifolirter Leiter, fo verthelle fich die Elektricitaͤt ſo⸗ 
gleich in der ganzen Oberfläche, und er behält die empſan⸗ 
gene Eleftricisär eine Zeitlang ;. ift er-aber ein wicht ifolirter 

feier, welcher mit der Erde in Verbindung ſteht, fo wird 
dadurch die ganze Elektricitaͤt zur Erde übergeführer, und 
weder er noch der elefrrifire gewefene Leiter zeige nachher nım 
irgend eine Spur von Elektricitaͤt. Iſt der elektriſirte Koͤr⸗ 
per ein Michtleiter, fo ift der Funke nur ſchwach; denn er 
theilet dem ihn nahe genug fommenden Körper. nur die Elektri⸗ 
‚ eität an derjenigen Stelle mit, welcher biefer am naͤchſten 
koͤmmt. Will man alfo einen gewiſſen ftarfen Grad der 
Elefreicitäe zu Wege bringen, fo ſieht man hieraus die Noth⸗ 
wenbigfeit ein, in iſolirten Leitern Elektricitaͤt anzuhaͤufen, aus 
welchen 
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welchen ‚fie durch nahe genug gebrachte Leiter ſogleich ent» 
laden wird, 

Wäre der $eiter mit einer Spitze verfehen,, weiche dem 
elektriſirten ifolirten $eirer nahe gebracht wird, fo gefchieht 
ein Schlag und fein Funfe, fontern man bemerkt im Dum- 
feln einen eleftrifchen überfirömenden Buͤſchel, weicher mie 
_ einem Geräufche verbunden ift, wenn die Elektricitaͤt nicht 
zu ſchwach ift. Hierbey iſt Zugleich die Entfernung des Ueber⸗ 
ganges der Elektricitaͤt in dem zugefpigten Leiter größer , als 
in dem abgerundeten, bey welchem allemahl ein Funfe und 
Schlag Statt hat; ja es Pann biefe Entfernung bey einer 
betraͤchtlich ftarfen Elektricitaͤt zzemlich groß werden. Naͤhert 
man ſich mit der ebenen Flaͤche eines leitenden ebenen Koͤr⸗ 
pers dem elektriſirten Koͤrper, ſo muß man jene demſelben 
ſchon ſehr nahe bringen, wenn eine Mittheilung der Elektri⸗ 
eitaͤt Statt finden ſoll, und’fie geſchiehet alsdann doch nur ati 
ben Erhabenbeiten der ebenen Flaͤchen. So wie die Geftalt 
der Leiter auf die leichte Mittheilung ber Elektricitaͤt und der 
Entfernung von dem eleftrifirten Körper einen fehr großen 
Einfluß Hat, fo hat Ihn auch die Geſtalt eleftrifirter Körper 
auf das Ausftrömen der Elektricitaͤt. Wenn die elefrrifirten 
Körper mit Spigen verfehen find , fo firöme die Eleftricktät 
aus felbigen weit fehneller und leichter, als wenn fte allenchal« 
ben völlig zugerundet find. Es kann daher ein mit Spitzen 
verfehener iſolirter Körper nur fo ftarf eleftrifiret werden, ala 
derjenige, welcher an "feier Oberfläche Feine ſolche Erhö« 
Hungen hat, indem der mit Spitzen verfehene Körper feine 
empfangene Elekrricität ſeht leicht einem andern Körper mit« 
theilet. Wird ein zugefpigter iſolirter Leiter eleftrifirer, fo 
nimmt man das Ausftrömen der Elefrricität aus felbigem 
felbft durchs Gefühl mahr ; indem ein Blaſen bemerket wird, 
welches von der Spige herkoͤmmt. 

Sollen Nicyrleirer durch Mierheilung der Elektricitaͤt 
eleftrifiret werden , fo müffen diefe verfchledentlich und an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen Elektricitaͤt von den eleftrifirten Körpern 
erhalten ‚ weil fie ſich nicht * der ganzen Oberflaͤche der 

Nichtlei⸗ 
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Nichtlelter ſogleich — Um die Mittheilung ber Elektri⸗ 
citaͤt der Nichtlelter ſtaͤrker zu machen, und über die ganze 
Oberfläche zu verbreiten, werben die Flaͤchen der Nichtleiter 
mit einem leitenden Körper, z. B. mit Goldblaͤttchen, Stans 
niol, Zinnſolie u. d. 9. überzogen. k 

Benin unfer der Glocke einer Suftpumpe die Luft fo vlet 
als moͤglich evaknuiret worden, und man läßt einen Feuers 
büfchel hineinftrömen ; fo leitet nun ‚Die verdünnte Luft fehr 
ftarf , und gibe darin- ein fehr ausgebreitetes che, welches, 
im Dunkeln einen hellen Glanz hat. Nimmt man eine Glas- 
Pugel, pumpt die Luft dus felbiger, und gebraucht fie nun als 
elektriſchen Körper, ſo wird fie im Dunfeln überall mit hel⸗ 


lein Lichte erfülle ericheinen. Daher zeigt auch eine gläferne  . 


luſtleere Röhre gerieben ein Licht, welches dem Wetterleuch⸗ 
ten aͤhnlich iſt. Sawkobee har daher auch das Seuchten der 
Bat ometer ſehr richtig als eine elektriſche Erſcheinung erklaͤ⸗ 
ret. Wenn naͤmlich das Queckſilber im Barometer geſchuͤt⸗ 
telt wird, ſo reibt es ſich an den Waͤnden desſelben, erregt 
dadurch Elektricitaͤt, und weil ber Kaum luſtleer iſt, fo ent⸗ 
ſteht ein ſtarkes Licht. Es gibt luſtleere Glastöhren, welche 
ein. wenig Queckſilber faſſen; ſchuͤttelt man ſelbiges hin und 
ber, ſo entſtehet ein elektriſches Sicht, das man im Dunkeln 
leuchten fieht. Hawksbee und Johann Bernoulli «) 
tiennen dieß den Queckſilberphosphor. Indeſſen lehren 
doch Werfuche, daß im gariz luſcleeren Raume fein elektri⸗ 
fehes Sicht Start finde, wie fchon Muſſchenbroek #) be 


merket hat. Wenn naͤmlich eim fehr ‚gutes Barometer nicht 


leuchtet , und es wird nur eine $uftblafe in dem torricellifchen 
Raume gelaffen, fo fängt es zu leuchten an. So bald wie das 
Barometer durchs Auskochen des Queckſilbers ganz luſtleer 
. „gemacht worben ift, fo hört auch das Leuchten in: der torri⸗ 
cellifhen $eere Yanz auf. Unter der Glocke einer £uftpumpe 
if es aber unmöglich, alle Luſt auszuziehen, und 


«) De mercurio lucente Im vacno. Opp. T. Il. a. 112. 
ai, Eflai 4 phyüqus. Leid. 1751 * p̃ · 640. 
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ift das elektriſche bicht unter felbiger auch fehr lebhaft. Herr 
Morgan *) hat folgenden, Verſuch angeſtellt, um dadurch 
zu beweiſen, Daß das elektriſche Licht im xoͤllig luſcleeres Raume 
nicht Statt finde: er nahm eine Roͤhre von i5 Zoll Höhe und 
ungefähr J Zoll in der Dice; ';diefe füllte er ‚mit. der Vor⸗ 
ſicht mit Queskfilber ‚an, daß,die Röhre fehr. warm und ins 
wendig fehr. gerieben war, um alle Feuchtigkeit und $ufe, die, 
fid) noch darin. befinden. Fönnte, auszutreiben, und daß das 
Queckſilber ganz kochend hinein geſchuͤttet, und. die Röhre 


dadurch völlig. gefüllet würde, damit nicht das geringſte Luft⸗ 


blaͤschen darin bliebe. Hierauf ſchloß er, die Oeffſung mit 
dem Daumen, kehrte die Roͤhre um, und ſetzte fie in ein 
ebenfalls mit Aueckfilber angefülltes Gefäß. Hierauf brachte 
er die Roͤhre unter die Glocke einer $uftpumpe, und ließ diefe 
zu arbeiten anfangen. Da nun, vermöge des verminderten 


Drucks der $uft auf die Fläche, des ‚im Gefäße, befindlichen 


Queckſilbers das Queckſilber in der Röhre. hegabfiel,. und fo 
die wahre torricelliiche Leere hervorbrachte, fo.perband er den 
Scheitel der mir. einer Metaftplatte bedeckten Röhre mit der 
eleferifchen Kette, und fand. nicht das geringſte Liche in felbiger,, 
Herr Candi ®) hingegen beftreitet überhaupt .alfe die 
Berfuche ‚welche bemeifen ‚follen;. daß das elektriſche Licht im 
völlig Iuftleeren Raume nicht Start haben Fönne;. Syn! Aus 
fehung des Verſuchs des, Hettn Morgan bemerket er zu 
erſt, daß, wenn man-auch wirklich inwendig in der Roͤhre 
fein eleftrifches Licht wahrnimmt, man daraus doch nicht auf) 
eine vollkommene Unzulaͤnglichkeit des leeren Raums in An⸗ 
ſehung der Elektricitaͤt ſchließen kann; alles, was man dar⸗ 
aus abnehmen koͤnnte, wäre, daß die Bewegung des Flui⸗ 
dums fo ſchnell iſt, daß ſie dem Auge unbemerkbar bteibe, 
Aus eben der: Urſache ſieht man bisweilen inneiner gewiſſen 
Entfernung vom Pımfte einer an der Kette befeftigren Stange 
ein leuchtendes Flaͤmmchen, das elektriſche Feuer beweget fich 
da 

) Philofoph, transact. 1785. p.27. NE, 
Aa) Memoir. dePacad: roy. desfciene, & Türin:'T. ViReber die Elektri⸗ 
eitaͤt im leeren Raume in Grens Journ. d. Popfil. B. 1V.©.93 u.f. 


* 


El. 383 
da von dem Punkte mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß 


es unſicher bleibt, bis es ſich durch den Widerſtand der um⸗ 


gebenden Luft in viele leuchtende Theilchen theilt, die ſich ins⸗ 
geſammt wieder in einem.einzigen Punkte vereinigen, : Aug 
wieberhohlten Verſuchen des Herch Mlorgan ſahe er das 
elektriſche Feuer: im Innern der Nöhre leuchten. Hierzu 
wird zwar eine große Dünfelheit und ein gutes Auge erfore 
dere ‚fonft ift das Fluidum ſo ſubtil und fein, daß auch der 
geſchickteſte Beobadyrerifich dabey betriegen kann; aber ver 
mittelſt diefer beyden Bedingungen wird man,menn man eine 


Metallftange am' Scheitel der Roͤhre angeleimt hat, und den 


Verſuch auf die vorbefchriebene Art-anftelle, die Bewegung 
bes eleftrifchen Lichtes längs der Röhre wahrnehmen, und wenn 


man die Hand nähert, fieht man leuchtende. Streifen, die 


Blitzen fehr ähnlic) find. Wäre alfo dev.leere Kaum für dag’ 
elektriſche Licht unzugaͤnglich, wie Fönnte es ſich in der Röhre 


ausbreiten? Müßte es fich nicht vielmehr anhäufen , wie es 


immer ber Fall zu ſeyn pfleget, wenn eg in feinem Wege auf“ 
einen ihm widerſtehenden Körper trifft? Außer andern Ver⸗ 
ſuchen fuͤhrt er zum Beweiſe der Siatthaftigkeit des elektri— 


ſchen Feuers im leeren Raume folgenden dn? wenn man aus 


einer großen Bouteille;von Kryſtall die $uft herautzziehet, fie 


an eine elektriſche Kette bringt, und die Kette ganz: darum: 


führet ‚. fo fähe man: das elefrrifche Feuer entftehen, hin und 


wieder in der Bonteille ſchweben, und das Bild der ſonder⸗⸗ 


barften und hellſten Mordfcheine darftöllen:: ; Außerdenr er 
wähne de la Metherie, ein: Funke, welcher durch einen 
leeren Raum von ungefähr zwey Linien von Queckſilber durch 


— 


einen in} weißes Papier eingewickelten Goldfaden gegangen 


ſey, habe einige Theile: im Dünfte aufgeloͤſet, indem er auf. 
dem Papiere einen. purpürfarbigen Streifen angetroffen habe: ' 


Dieß letztere Phänomietfeheine er der wenigen Luft zu zufchreie 


‚ bie bekanntlich in der Glocfe der $uftpumpe zurücfbleibr ; 
abet in diefem Falle würden die elefrrifchen Erfcheinungen 
dieſer übrig gebliebenen’ Menge Luft proportiohal ſeyn, uͤnd 
ſolglich würden die Wirfungen in einem es Kaume von 

; N Rn 2; . einer 
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einer Linle ungefähr 770 Mahl geringer ſeyn, welches doch 
der Erfahrung widerſpreche. 

Bey fehr vielen Körpern, vorzüglich bey ſolchen, melde 
leicht entzündet, werben Fönnen , bat Der elektriſche Funke die 
Kraft des Feuers. Go wird z. B. Weingeift, befonders der 
Aether, brennbare Luft, Scyießpulver u. d. g. don einem 
elektrischen Funken ſehr feicht entzündet. a die Elefrricität 
fehmelze Metalle, und verwandelt fie in Merallfalte (Halb 
fäuren). Ja man will fogar nad) den neueften Werfuchen 
gefunden haben, daß die Metalle im luftleeren Raume und 
in brennbarer guft durch die Elektricitaͤt verfalfe würden. 
Sollten ſich diefe Verfuche, die aber in allen Umftänden 
eine äußerfte Genauigfeit erfordern, ſich beſtaͤtigen, fo mir 
den dadurch fehr viele von den A:tiphlogiftifern behauptete 
Gäge ungemein zweifelhaft gemacht. 

’ Sonft war man der Meinung, daß die Eleftricicät auf 
die Vegetation der Pflanzen einen fehr großen Einfluß habe, 
und daß durch ihre Wirfung das Keimen des Samens und 
das Wachsthum der Pflanzen ungemein befördert würden, 

worüber vorzüglich LTollee *) verfchiedene Verſuche ange 
ftelfee hatte. Auch erzähler Bertholon de Sr. Lazarı 
einige Verfuche, welche le Drü zu Paris im Johre 1776 
mit der Mimofa (Mimofa fenfitiua Lin.) angefteller hatte. 
Es follen nämlich die Blätter diefer Pflanze, welche fonit 
bey jeder Berührung ſich fehließen, nicht zuſammengezogen 

> werden, wenn biefe Berührung mit glatten Stäbchen von 
Glas, Bernftein, Siegellad oder auch andern nicht leitenden 
Materien gefhieher. Allein alle diefe Werfuche find von 
verfchiedenen Maturforfchern, und befonders vom Herrn Dr. 
Ingenhouß ?) ungegründet befunden worden. Die vor 
mahlige Behauptung der vorzüglich einwirfenden Kräfte 
der Elektricitaͤt auf das Gedeihen der Pflanzen ſey eine bloße 
Br Taͤuſchung 


*) — für les eanſes des —— der. Paris 1749 * 
h 356. 


#° 0) Verfube mit Pfamen. Ztet Band. kDien . An w 
outer üdicnit. © 65. 83. a 
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Täufhung geweſen, indem das Sicht einen nachtheiligen Ein _ 
fluß auf das Wachsrhum ber jungen Pflanzen habe. Bey 
den Derfuchen habe man nämlich die Samenförner auf den 
Boden elektriſirter Gefäße geleget, welche bey den Elektri⸗ 
firmafdyinen im Dunfeln waren; da. nun diefe eher feimten, 
als diejenigen, weldye beftändig dem Tageslichte ober ber 
Sonne ausgefeget waren, fo fchrieb man dieß beffere Fort» 
kommen der Wirfung der Elefiricirät zu. Allein die Ver 
fucye, welche der Herr Dr. Ingenhouß mit aller Genauig« 
keit angeftellet hat, beweifen, daß zwifchen dem Fortkommen 
ber eleftrifirten und der unelefrrifirten Pflanzen gar nicht der 
geringfie Unterſchied Statt finde, wenn beyde Pflanzen in 
Anſehung des Tageslichtes und. der Sonne unter gleichen 
. Umftärden ſich befinden. Auch die Verfuche von der Mi« 
mofa find falfch befunden worden. Die Erfahrung lehrte 
Herrn Dr. Ingenhouß, daß Stäbchen von glattem polir⸗ 
tem Metall eben das thun, was die Stäbchen von nicht lei⸗ 
tenden Materien thaten, und daf es bloß darauf anfomme, 
ob die Berührung mit einer Erfchürterung gefchehe, oder ob 
fie ganz fanft vorüber gehend if. Wurden die Blätter die 
- fer Pflanze an einen ifolirten $eiter gebracht, fo falteten fie 

fid) eben fo, als wenn man darauf blieg, und’ wenn die Pflanze 
mit gefaltenen Blättern auf einem ifolirten Geſtelle elektriſiret 
wurde, fo entfaltete fie ſich nicht ſchneller, als wenn fie 
unefefirifiret blieb. 

Man hat auch felbft gefunden, baf bie Wirfungen der 
Elektricität dem Hedyfarum gyrans mehr nachtheilig als 
nüglich find. Wenn man mit den Blättern diefer Pflanze, 
welche eine gemiffe eigene Bewegung befigen, elektriſirte feie 
ter verbindee, oder fie damit berührer, fo nimmt man an 
felbigen gar feine Wirfung der Eleftricität wahr, außer daß 
fie wie alle andere leichte Körper angezogen und abgeftoßen _ 
werden. Wurde aber ein Blatt mit einer Siegellackſtange 
beruͤhret, fo fanf es allgemach nieder, und erhohlte fich erft 
nad) einigen Stunden wieder. Wenn einem Blatte vere 
fehiedene forıgefegte elektrifche — mitgetheilet — 

F — se 3 o 


886 ER ei. 


fo ſauk es noch weit ſchneller nieder, und erhohlte fich den gan 
zen Tag über nicht. Wiederhohlte man das Ausziehen der 
Funken einige Tage hinter einander, fo verlor das ganze 
Dlatt.feine Beweglichkeit, und blieb nun zufammengefaltee 
an dem Stiele hängen. Gegen 14 Tage behielt es, zwar in 
diefem Zuftande immer noch ein frifches Anfehen; alsdann 
aber wurde es. gelb, welfte und fiel ab. WBemerfenswürdig 
'iſt es auch noch), daß: alle andere Blätter an diefer Seite 
bängend wurden, und fich num nicht mehr. fo lebhaft wie zu⸗ 
vor bewegten. Auf die Fleinen Seitenblaͤttchen Diefer Pflanze, 
welche eine eigene faft willfürlich ſcheinende Bewegung zeie 
gen, hatten weder Funken, noch Erfchürterungen nod) auch 
Berührung mit elektrifirten Körpern einige Wirkung. Im 
Gegentheil wirkte auf felbige ein eleftrifirter geiter ; welcher 
mit der. ganzen Pflanze in Verbindung war, und auf die 
großen Blätter. gar Feine Wirfung zeigte, defto ftärfer durch 
ein fehr lebhafres Balanciren, welches nad) dem Elektrifiren 
noch eine geraume Zeit forcdauerte ) 

Ferner behauptere man fonft auch, daß, wenn thieri« 
ſchen Körpern ein. hoher Grad der Eleftrieitäe mitgerheilee 
würde, ber Puls: weit ſchneller ſchlage, und ihre Ausduͤn⸗ 
ſtung befördert werde. , Allein auch diefe Behauptung wird 
jest fehr: bezweifelt. Die mehrmahls hierüber angeftellten 
Verfawe mit der großen Eleftrifirmafchine in bem tenlerifchen 
Mufeım haben in dem Pulfe der Beobachter: Feine Werändes 
rung bewirfet ®). Jene Veränderung ‚die man an mehre- 
ren Perfonen bemerfer hat, bürfte man daher wohl eher der 
Furcht oter andern ötperlichen Dispofitionen, als der Eleftri« 
eitaͤt zufchreiben, 

Es haben ferner Verſuche gelehret, daß Waſſer, welches aus 
iſolirten Gefäßen durch eine enge Deffnung herausläuft,, durch 
Mierheilung der Elektricitaͤt fehneller . aus zulauſen ſcheinet. 
Iſt die aus welcher das Waſſer i im natuͤrlichen Zu⸗ 

ſtande 


Gothaiſches Magasin für das Neuche 1. B. V. St. 3. ©. 13. 
#) Beſchryving eener ongemeen groote Electrizeermachſue etc. door 
Mart. van Marum. Haatl. 1785. 4. Deutſch. Leipi. 1736. 4. 
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ſtande mın’trönfele,,' ein Säarröhtchen, fo bewirkt die Mic 


tbeilung der Eleftricitäc ein ununterbrochenes Auslaufen aus . 


Diefer Röhre, weldyes fich noch in viele andere Strahlen zer» 
thellet. Mach den mit dergleichen Haarröhren: angeftellten 
Verſuchen des Heren Dr. Carmoy ) ſcheint zu folgen, daß 
ungeachtet des durd) Elektrifiren des Waffers bewirkten Stro⸗ 
mes in einer beftimmten Zeit eher weriger Waſſer aus. dem 
Gefäß herauslauſe, als es fonft im natürlichen Zuftande auss 
tröpfelte. Unter übrigens gleichen Umftänden fand Carmoy 
in einer Zeit von 75 Stunden 10 Minuten : 

ohne Efefrricieäe a Pfund 1a Unzen a Drachmen * Gran 

mit Elektricitaͤt 2 


iu — 5 — 3 — 





Nahm er Roͤhrchen von ungleicher Laͤnge, ſo fielen zwar die 


Refultare ganz anders aus, und wenn gleich mannigmahl 


etwas mehr Wafler beym Kieftrifiren abgeflofien war, fo 


fchien dieß doch mehr in zufälligen Befchaffenbeiten'der Ge⸗ 
fäße zu liegen. In den meiften Fällen war doch immer die 
Menge des im natürlichen Zuftande ausgetröpfelten Waſſers 
größer , als die mit Elektricitaͤt ansgelaufene Waſſermenge. 
Es fcheint daher die fonft vergebliche durch Elekrrifiren be» 
wirkte Befchleunigung der Bewegung des Waflers nicht ges 
gründer zu fenn. 

Auch Hat Cavendifh die gewiß fehr wichtige Entdeung 
gemacht, daß ber elektriſche Funke beym Durchgange durch 
ein Gemifd) von phlogiftifcher und dephlogiftifcher Luft Sal⸗ 
peterfäure bervorbringe. Man fehrieb zwar die Erzeugung 
diefer Säure allein der Zerfegung der $uftarten zu; allein es 
läßt fich die Sache nicht wohl erflären., ohne der Elektricitaͤt 
einen weſentlichen Ancheil daran nehmen zu laffen. 

Her van Marum *) bar durch mehrere $uftarten 
elektriſche Schläge durchgehen laſſen, die Wirkungen derfels 
ben forgfältig unterfuchet, md feine ie ber Be⸗ 

Kkk ſchrei⸗ 
«) Journal de phyſique, Noy. 1788. — Magazin für das 
Neueſte. B. VII. St. 1, 6.63 u. f. 

6) Beichryving etc. Haarleın nie Eerfte Vervolg der Proefneemin- 
gen, gedaan met Teylers Ele&rizeer - ınachine. Haarlem 1787- 
gr. 4. Deutſch, Leipz. 1786 m. 1738. 4. 
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ſchreibung der großen Scheibenmaſchine zu Haarlem beyge ⸗ 

fuͤgt. Die vorzuͤglichſten derſelben ſind die Zerſetzung der 
Salpeterluft, welche durch wiederhohlte Schläge in einer Vier⸗ 
telſtunde über die Hälfte vermindert ward, nachher aber bey 
ihrer Vermiſchung mit dephlogiſtiſitter uſ weiter keine Ver⸗ 
minderung zeigte; ſerner die Zerſetzung der dephlogiſtiſirten 
Luſt aus rothem Praͤcipitot in einer Roͤhre über Queckſilber, 
wodurch letzteres auf der Oberflaͤche verkalkt ward; und die 
Zorſetzung des flüchtig » alkaliniſchen Gas in Stickluſt und in⸗ 
flammable guft. Alle diefe Entdeckungen feinen deutlich 
auf eine chemiſche Verbindung der elektriſchen Materie. hin 
äumelfen. 


Elektrifhe Atmosphäre und Vertheilung der 
Eleftricität. 
Es wurden fonft oft fonderbare eleftrifche Erſcheinungen 
wahrgenommen „ welche ben bisher gegebenen Gefegen und 
Wirkungen der Micheilung der Elektricitaͤt zu widerfprechen 
ſchienen, und von welchen man lange Zeit nicht wußte, mas 
man damit machen follte. Nachdem man aber aus den Ere 
fahrungen, daß leichte Körper in. merflichen Entfernungen 
von den eleftrifirren Körpern angezogen wurden, welche für 
die Miteheilung der Elektricitaͤt viel zu groß waren, auf den 
Gedanfen geleitet wurde, daß fid) die Wirfung der eleftri« 
ſchen Materie auf den eleftrifircen Körper bis auf eine gewiſſe 
Diſtanz erfirecfe, welche ben Annäherung eines-uneleftrifire 
ten Körpers in felbigem gewiffe Weränderungen hervorbringen 
müffe, fo wurde dadurch ein größeres Licht über die Elektri⸗ 
eitäf verbreitet, Der Raum, durch welchen ſich die eleftri« 
ſche Materie in Anſehung ihrer Wirkung auf andere Körper 
erftreet,, wird die elektriſche Atmosphaͤre oder auch der 
elekreifhe Wirkungokreis genannt, von deren Gefegen 
die größten Geheimniffe diejer $ehre abhangen. Dos Haupt 
geſetz bierben iſt dieſes: 
Bin jeder elektriſitter Rörper fische in denjeni 
gen Körpern, weldye m feinen Wirkungokreis kom · 
men, 


* 


“ 
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men, eine det ſinigen enegegengeſetztẽ Eleltricitat 
zu erwecken. 
Dieſes Geſetz iſt ganz derſchieden von dem Geſetze der 
Mittheilung der Elektricitaͤt, wie folgende Erfahrungen aufs 
kraͤftlgſte beftätigen. Man bringe einen wicht ifolircen lei⸗ 
tenden Körper In den Wirfungsfreis des elektrifirten. Rei⸗ 
bers, fo bekoͤmmt jener auf der. dem Keiber zugefehrten Seite 
die enrgegengefegte Elektricität des Meibers, -mithin + E, 
wenn dieſer — E und —E, wenn diefer + E bat; «wird end⸗ 
lich der nicht iſolirte $eiter dem Reiber bis .zur Schlagweite 
genäpert , fo erhält der Leiter einen Zunfen, und die Elektri⸗ 
citaͤt hoͤrt ganz auf. Iſt aber der leitende Körper iſolirt, und 
man bringt das eine Ende desſelben in den Wirkungskreis 
eines elektriſirten Koͤrpers, ſo erhaͤlt das von dieſem elektri⸗ 
firten Koͤrper abgewendete Ende bes Leiters die mit den elektri⸗ 
fieten Körper gleichnahmige Elektricitaͤt, das. dem eleftrific« 
ten Körper zugekehrte Ende aber die enrgegengefeßte des 


elektriſirten Körpers. Naͤhert fi) ber ifolirte. $eiter. dem 


elektriſirten Körper bis zur Schlagweite , .fo. erhält er einen. 
Zunfen, und es wird nun feine Elektricitaͤt gleichnahmig 
mit der Elektricitaͤt des eleftrifirten Körpers. Naͤhme 
man hingegen den ifolirten $eirer, noch ehe er einen Funken 
erhält, von dem eleftrifirten Körper weg, fo wird auch die 
Elektricitaͤt desfelben, die ſich an beyden Enden als entge⸗“ 
gengefegt jeigte, ganz wegfallen, und ber Leiter wird in felr _ 
nem vorigen Zuftande, mithin. unelektrifiret feyn. Wenn 
„aber dag eine Ende des ifolirten Leiters, welches dem eleftri» 
firten Körper entgegengefeget ift,. zu ber Zeit, da er im 
Wirkungskreiſe des eleftrifirten Körpers ſich befinder, mit 
dem Finger ober mit einem andern feitenden Körper berüße 
vet wird, fo entfteher ein Funke, und die Elektricitaͤt hoͤret 
ouf. Nimmt man num den ifolirten Leiter von dem eleftrie 
firten Körper weg, fo bat nun der ifolirte $eiter die entges 

gengefegte Elektricitaͤt des eleftrifircen Körpers. 
Man nehme eine metallene Köhre von etwa 3 Fuß $äns 
ge, * ſelbige und hänge au das — uͤber ſelbige einen 
Ktk5 Zwirnt⸗ 
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Zwirnsfaden mie zwey Korkkuͤgelchen; hierauf bringe man 
“an das andere Ende, etwa 3 Zoll weit davon, eine geriebene 
Glasroͤhre, fo werden fogleich die beyden Korffügelchen von 
einander fahren, folglic) + E erhalten. “Nähere man die 
geriebene Glasröhre dem Eplinder bis zur Schlagweite, fo 
erhält er einen Schlag, und die Eleftriciräe ift nun in der 
ı ganzen Röhre + E. Nimmt man aber die Glasroͤhre noch 
vor dem Schlage weg, fo fallen: die Korkkuͤgelchen zuſam⸗ 
men, und’ man bemerft gar Feine Elektricitaͤt in der Röhre 
mehr, Wird aber der Verſuch fo abgeändert, daß man an 
dem Ende der Röhre, wo die Kügelhen + E haben, einen 
Singer ober einen andern leitenden Körper bringt, fo fallen 
nun die Kügelchen zufammen, indem die ganze Elektricitaͤt 
+ E in ven leitenden Körper übergegangen if. Nimmt 
man nun auch die geriebene Glasröhre von dem andern Ende 
weg, ‚fo gehen nin die beyden Kuͤgelchen ſogleich mit — E 
aus einander, und die ganze metallene Roͤhre ift negativ 
eleftrifiret. — — 
Wenn derjenlge Körper, welcher in ben Wirkungskreis 
‚ eines eleftrifirren Körpers gebracht wird, ein Nichtleiter if, 
fo wird zwar ebenfall# das Ende, welches dem elektriſtrten 
Körper zugekehret iſt die enrgegengefegte Elektricitaͤt an⸗ 
nehmen, aber ſie witd ſich wegen der nicht fortleitenden Kraſt 
des Nichtleiters nicht weit erſtrecken, und nicht ſehr ftarf ſeyn. 
In dieſem Nichtleiter werden von dem Ende, welches gegen 
den elektriſirten Körper gerichtet iſt, nach dem andern Ende 
hin abwechſelnd Zönen von + E und — E zu finden ſeyn, 
welche immer nach’ und nad) ſchwaͤcher werden, und fich zu« 
legt ganz verlieren. Dieſe abmechfelnden Zonen entſtehen 
ohne Zweifel von ben Wirfungsfreifen der vorhergehenden, 
weil wegen der ſchwach leitenden Kraft des Michtleiters Ele⸗ 
ktricitaͤt ſich in felbigem richt weitverbreiten Fann. 
Dieſe Erfahrungen bemeifen -hinlänglich, daß ein Koͤr⸗ 
per eleftrifch werden fönne, 'ohne daß dem elektriſirten Koͤr⸗ 
per feine Elektricität genommen wird: Es gibt alfo außer 
bem Reiben und der Mittheilung noch eine dritte * ‚€ 
De : i tricitaͤt 
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krieltaͤt in einem Körper‘ hervorzubringen. Es gruͤndet ſich 
diefe Are auf den allgemein angeführten Saß, und wird die 
Vertheilung der Elektricitaͤt genannt. 
Wenn man in den Wirkungskreis eines elektriſirten Koͤr⸗ 
pers einen andern ſchon elektriſirten Körper bringe, fo wer⸗ 
den fich ebenfalls Erfeheinungen zeigen, die dem allgemeinen, 
Gefege völlig. gemiäß find. Wäre der eine Körper mit der 
Erde in Verbindung, fo mwird er auch feinen veleftrifchen 
-Zuftand ‚nach‘ diefem“ Gefege ändern; märe er ifelirt, fo 
wird diefe Weränderung nad) den Umftänden, worin er ſich 
befindet, erfolgen, und übrigens vermögend werben, feinen 
Zuftand noch mehr zu ändern“ Bringt man z. B. in den 
Wirfungskreis eines — E ein + E, ſo wird bas +-E, ° 
wenn es mit der Erde in Verbindung ſteht, nody mehr + E 
erhalten; ift es iſolirt, fo wird es wenigſtens fähiger, noch 
mehr + E anzunehmen, und unfähiger, + E zu verlieren 
oder mitzutheilen, oder mit andern’ Worten, es wird mehr 
Capacitaͤt aber weniger Intenſttaͤt feines + E erhalten. 

Geſetze der Elektricitaͤt. 

Es wird vor allen Dingen noͤthig fern, aus den Wir⸗ 
fungen, welche man an den beyden verſchiedenen Arten von 
Elektricitaͤt gewahr wird, die Gefege aufzufinden , welche fie 
befolgen, ehe man nod) im. Stande ift, über die Urfachen 
ber Elektricitaͤt Unterſuchungen anzuſtellen. Weil es nun 
vermoͤge der: Erfahrung. zweyerley Arten von Elektricitaͤt gibt, 
wovon eine jede für ſich einerley elektriſche Wirkungen zeiget, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie wie eritgegengefegte Groͤßen 
einander ertgegengefeger find, folglich "eine die andere auf⸗ 
hebet, fo wird. man auch berechtiger ſeyn, einen jeden Kör- 
per, welcher im natürlichen Zuftande ſich befinder, eben fo 
viel +.E ale IE beyzulegen weil ſich diefe beyden gegen 
einander aufheben, und Daher o E machen. Wenn demnad) 
ein-eleftrifcher Körper eleftrifche Erſcheinungen diefern fol, 
fo muß er entweder mehr oder weniger + E als — E haben; 
denn hätte er eben fo viel + E,ala mE‘, fo heben: fich beyde 

Mir: °. Ürten . 
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Arten auf, und find. gleichfam mit einander : im Gleid» 


gewichte. 


Das erſte Gefeg der. Eleftricirät ift: 

— — Elektricitaͤten ſtoßen einander 

r \ u 
” in Körper, weldher + E har, ftöße einen andern leich⸗ 
ten Körper, weldyer ebenfülls + E bar, zuruͤck. Eben ſo 
ſtoͤßt ein Körper, welcher — E beſitzet, einen andern leich⸗ 
ten ‚welcher ebenfalls — E hat, zuruͤck. Wenn — 
per nun entweder gleich + E oder gleich — E haben, 


' geben fie "einander genähert auch feine Funken, fondern . 


behalten ihre Elektricitaͤt. Diefes Geſetz beweiſen offenbar 
folgende Verſuche: 

1. Wenn verfchiedene kleine Korkkuͤgelchen an ſeidenen 
Faden aufgehängt find, und an einen elefreifirten‘ Leiter oder 
aud) an das iſolirte Reibzeug gebracht werden, fo werde le 
von felbigen anfänglich angezogen, nadıher abgeftoßen und 


dann wicht wieder angezogen; uud) floßen fie fich ſelbſt un« 


ter einander zurüd. 

2. Wenn fehr leichte Körper, ale Soldblätcchen, Schnupf 
taback, Bärlappfaamen u. d. g. auf einen eleftrifren ifos 
lirten Seiser, oder auch auf das iſolirte Reibezeug gebracht 
werden, fo werden fie von felbigen fehr weit meggeftoßen. . 

3. Wenn zwey Perfonen auf ifolirten Seſſeln entweder 
gleih + E oder glei — E erhalten, und alsdann einans 
der berühren, ‚fo kann Beine aus der andern. einen Funken 
ausziehen. 

Herr’ Conlomb «) hat durch oft wiederhohlte mit der 
größten Sorgfalt angeftellte Werfuche gefunden, daß die 
Theilchen des eleftrifhhen Fluidums beym gegenfeitigen Abs 
ftoßen das newtoniſche Geſetz der Echwere, nämlich das 
umgekehrte Verhaͤltniß * Quabrans: der Entfernungen 


olgen. 
Das 


«) Abbandlung über die —“ in Grens #tu. Journal ver. 
Obot. B. ill. G. 51 ff x 
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"Das zmente Gefeg iſt: 

Entgegengeſetzte Eiekttieitãten — Ab an. 

Wenn ein Körper 4 E har, fo zieht er einen leicht be-⸗ 
weglichen, mweldier — E hat, an, und aud) umgekehrte. 
Hat nun def eine Körper eben fo viel + E als der andere - 
— E, fo entziehen fich beyde in dem Augenblide,.da fie zur 
fammenftoßen , ihre Elektricitaͤt, und zeigen nachher Feine 
Spur. der Eleftricität, mehr: . Dieß Gejeg beſtaͤtigen fole 
gende Berfuche: 

: 0. Wenn ein an einem Faden hängendes Korkkuͤgelchen 
E erhalten hat, und wird dem iſollrten elektriſchen Reibe⸗ 
Zeuge nahe gebracht, fo wird es-von demſelben angejogen und: 
umgekehrt. 

. 2. Wenn das eine Korkkuͤgeichen +E und das nie 
gleich viel — E hat, und beyde nähern fid) einander „fo wer⸗ 
den fie angezogen, und. verlieren: ‚in. dem Augenblicke ihre, 
Elektricitaͤt. 

3. Wenn eine auf. einem iſolirten Stuhle fü ihende Perſon 

BEhat, eine andere aber auf einem iſolirten Stuhle eben 
fo viel —E, fo werden beyde Perfonen in der Beruͤhrung 
die Elefrrieieät ganz verlieren. 

4. Wenn eine Perfon auf einem ifolirten Seffel-eine. 
Glasroͤhre mit der Hand reibt, und.eine Korkkugel, welche 
E hat, wird der Perfon-genähere, fo zieht fie felbige wur; 
wird fie aber. ber Glasröhre genaͤhert, fo ſtoͤßt fie-felbige ab. 

" Aus biefen: angeführten Gefegen läßt fi nun das An⸗ 
gießen und Zurücftoßen leichter Körper erflären. Naͤhert 
man nämlid) einer geriebenen Glasroͤhre + E leichte Koͤrper, 
z. B. Saͤgeſpaͤne u. d. g., fo erhalten diefe in dem Wir⸗ 
Fungskreife der eleftrifirten Glasröhre — E, und es ziehen nun:  . 
bende einander an. Berühren die leichten Körper die Blase, | 
roͤhren, fo erlangen fie durch die Mittheilung + E, und: 
die Glasroͤhre ſtoͤßt fie zuruͤck. So lange nun dieſe leichten. 
Körper -+ E befigen, fo werden fie aud) von der Glasroͤhte 
nicht weiter angejogen ‚ wird ihnen aber dieß + E durch ſei- 
n r enigen, und ſind noch im Wirkungokreiſe ber elektriſir⸗ 

ten 
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ten Glasröhre, fo befommen fie aufs'neue —E, terben 
‚ wieder angezogen, und nach mi‘gerheiltem -+ E wieder zurüd 
geftoßen u. ſ. w. Hierauf gründen ſich bie Verfuche mit tan⸗ 
nden Puppen zwiſchen einer eleftrifirten und: einer mit der 
:de verbündenen Metallplatte; mit einer Pflaumfeder,; wel⸗ 
che zwiſchen einer geribenen Glasroͤhre und Siegellack ſtange 
wie ein Federball Hin und her fliege, mit einigen Rorffügels 
den, welche auf dem Tifche unter einem.:eleftrifirten Trinf« 
glafe tanzen, mit dem eleftrifchen Glodenfpiele und mit ans 
dern. elekttiſchen Spielmerfen mehr. Ueberhaupt laͤßt fich 
ein jeder Körper im narürlichen Zuftande fo betrachten, als 
wenn er bende Elefrricitäten + E und — E imgleihem Maße 
befäße, melche folglich einander aufheben, und den Körper. 
oE geben.‘ Wird aber‘ dieß Gewicht durch irgend eine Art, 
3. B. durch Reiben. des Koͤrpers, aufgehoben, fo muß ſich 
nun berleberichuß der.einen von den entgegengefegten Eleftriv 
eitäten im freyen Zuftande befinden, und elektriſche Erſchei-⸗ 
nungen hervorbringen. Wenn 3. B. ein Glascylinder gerie⸗ 
ben wird, fo nimmt diefer "aus dem Reibzeuge mehr + E- 
an; nun Fanıı aber das in ber: Glasroͤhre befinbliche — E das 
+ E nicht ganz mehr binden, folglich entſteht ein Ueberfchuß 
von +E, und wirfe nun ‚km freyen Zuftande. 

Hieraiis läßt es ſich nun auch erklären, wie es mie dem 
Elekrrifiren ſelbſt zugehe. Wird namlich die. Glasroͤhre an- 
dem Keibezeuge gerieben, fo wird. das HE des Reibezeuges 
frey, theilt ſeibiges dem Glaſe mit, welches nun auch die 
Eleftricität + E zeiger,, weil es wegen ſeiner nicht leitenden 
Kraft dieß + E nicht: ſogleich in. der Oberflaͤche vertheilet. 
Nun wird das — E des Reibzeuges nicht mehr gebunden 
ſeyn, weil das + E in das Glas übergegangen iſt; koͤnnte 
alfo das verloren gegangene.-+ E nicht wieder erfeßet werden, 
oder toäre das Reibzeug iſolirt, fo muß auch diefes — E zeis 
gen; wäre aber das Keibzeug dutch leitende Körper. mit ‘der ‘ 
Erde verbimden, fo erhält das'=-E fo.viel'-}>E aus der Erde, 
daß! ſein —E völlig gebunden. wird, . mishin: wirb auch in.ı 
biefem alle das Reibzeug garifeine Elektricitaͤt zeigen. 
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Um. ‚alfo. ſtark zu elektriſgen, muß das Relbzeug noth« 
wendig mit ber Erde verbunden werden , denn. baburd) eröffe 
ner. fih ein Zufluß von fo vielem + 5, als-man nur haben 
will ; iſt ober das Keibzeug ifoliret, ſo kann es nur fo viel 
+ E ergeben, als es hat, mithin in alle Säle weniger, 
als wenn es nicht iſoliret iſt. 

Wenn. ein Glascylinder durchs Keiben, de -E erhalten 
bat, und man bringt in den Wirfungsfreis desſelben einen, 
ifolireen Seiter, fo zieht nun das + E des Blascylinders das 
—E des iſolirten deiters an, und ſtoͤßt das ;E des Lelters 
zuruͤck, und hierdurch entſteht folglich Elektxic at durch Ver 
eheilung. © Wird der iſolirte Leiter aus dem Wirfungsfreife, 
des Glasenfinders gebracht, fo wird nun;.feine ‚pofitive und 
negative Elektricitaͤt, welche nur durch. Die. Wirkung: der, 
elektriſchen Atmosphaͤre in ihm verſchiedentlich vertheilet wat, 
wieder \gebunden, und: bie Elektricitaͤt verſchwindet in ibm, 
gan Wenn hingegen, an, dem. Ende des, ifofirten Leiters, 
an welchem das -+ E frey iſt, indem der Leiter ſich in dem- 
Wirk dookreiſe des Glaschlinders — ‚ ein Finger oder 
ein anderer Leiſer nahe gebracht wird, fo zieht der iſolitte 
Leiter an dieſer Stelle. das — E des leitenden Fingers an, 
ſaͤttiget ſich damit ,. und: es eniſteht ein Funke. „Wird nun, 
ber Finger, entfernet, und der iſolirte Leiter zugleich aug dem - 
Wirkungskreiſe des Glaschlinders gebracht, fp verbinden ſich 
nun die Elektricitaͤten bender Enden des iſolirten Leiters mit; 

einander, und, er hat — Et E—E, md iſt daher negatlv 
elektriſttet. Gerade verhaͤlt es ſich umgekehrt; wenn naͤm⸗ 
lich der elektriſirte Körper. — E beſitzet, und.es wird in deffen, 
Wirkungsfreis ein iſolirter leitender Körper gebracht, fo zieht. 
aa = E, des. eleftrifircen Körpers das + E des leitenden’ 
und. Höfe das — E zuruͤck; wird alsdann das — E von, 
er andern leitenden — z. B. von dem Finger durdh, 
fein 4 E:gefätriget ,- fo euefteher-ein Zunfe, ynd der iſolicte 
leitende, Körper beſitzet nun nad). der Entfernung. desfelben vom 
dem elektrifirten Körper. + EKE-E-+E, * iſt er po⸗ 
ſuid elefgclfinen. u: mai m te ect 
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Wenn In eitem elektriſirten Rörder das freye — E 
das TE eines in den Wirfungskreig desfelben gebrachten 
Körpers anziehet , fo iſt es für fich begreiflich, daß felbft das 
+ E des eleftrifircen Körpers zum Theil gebunden wird, und 
daher weniger freyes + E befigen muß als vorher. In die 
fem Zuftande wird er nun aud) natürlicher Weiſe eine gleich⸗ 
namige Elektricitaͤt weniger abftößen, dadurdy wird er aber 
duch vermögend, gleichartige Elektricitaͤt leichter anzuneh⸗ 
men. Wenn alfo gleich ein eleftrifirter Glaschlinder durch 
einen genäherten iſolirten geiter ſchwaͤcher an + E wird, fo 
stimme er nur auch fehr leicht 4- E von dem Keibgeuge wie. 
det an, zumahl wenn das Reibzeug nicht iſoliret iſt, ober in 
Fall es ifoliret wäre, felbiges durch eine leitende‘ Subftanz 
mit ber Erde in Verbindung ſtehet; denn eben dadurch erhält 
der ifolirte Leiter die ftärffte Elektricitaͤt. Eben fo verhält es 
fi auch mit dem Reibzeuge; es bekoͤmmt naͤmlich biefes am 
ftärfften — E, wenn der iſolirte Leiter, welcher in dem Wir 
kungskreiſe eines Glaschlinders ſich befindet, durch eine lei⸗ 
tende Subſtanz mit der Erde in Verbindung ſtehet. Je 
mehr endlich der leitende Körper dem elektriſitten genäbert 
wird, deſto mehr zieht das +-E des eleftrifirren Körpers 
das 7 E des leitenden an, fommen febann zur Schlagmehte, 
‘und es entfteht ein Funfe, woben nun zugleid) eine Mitthei⸗ 
lung der Eleftricität erfolget, wenn der leitende Körper ifo- 
liret war, außerdem zeigen beyde Körper Beine: Spur ber 
Elekericitaͤt mehr. Wird z. B. einem Körper, welcher freyes' 
+ E hat, ein leitender Körper genähert, fo enchält das 
naͤchſte Ende diefes Leiters — E, und beyde E ziehen ſich 
zuruͤck, je näher fie kommen, Bey größerer Annäherung 
wird endlich die Anziehung fo ftarf, daß eine Mittheilung 
der Eleftrichrät entweder durch ein allmähliges Webergeben 
oder durch einen Funken erfolger. 

Beſitzt der leitende Körper, welcher in ben Wirkungs⸗ 
freis eines eleftrifirten Körpers gebracht wird, eine Spiße, 
fowirfe die Atmosphäre ſchon in einer weit größern Entfer« 
. ‚mung als bey den Seitern, deren Enden ſtumpf oder abgerun- 
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der find. - Es: gefchiehet daher auch bie Mittheilung der 
Elektricitaͤt bey fpigigen Körpern ineiner weit größern Entſer⸗ 
nung als bey abgeftumpften Körpern, und zwar gefchieher 
der Uebergang der Elektricitaͤt bey fpigigen durch ein Geraͤuſch, 
bey den runden und fiumpfen aber burdy einen Schlag. 
Wahrſcheinlich lege der Grund darin, daß ben fpigigen Koͤr⸗ 
— die ganze Anziehung auf einen einzigen Punkt gerichtet 
‚ und der freye Ausgang des + E durdy fein Zuruͤckſteßen 
der gleichnahmigen Elektricität nebenliegerider Punkte gehin⸗ 
dert wird. Werden glatte, ebne, am Rande abgerundete Ifolirte 
$eiterdem eleftrifircen Koͤrper nahe gebracht, fo fpürtman feine * 
elefrrifchen Veränderungen in felbigen, ja es erfolger oft niche 
ein Mahl bey der Berührung ein Uebergang der Elektricitaͤt 
durch Mirtheilung. Hatte der elektriſirte Körper und die 
glatte Oberfläche, welche mit jenem in Berührung koͤmmt, 
gleichviel entgegengefegte Elektricitaͤten, fo binden fich nun 
beyde; und man fpüre an beyden feine Eiefrricität mehr; 
nach der Entfernung bender aber hat jeder bie vorige Elektri⸗ 
eität wieder. Beccaria war der Meinung, beyde Flaͤ⸗ 
chen legten ihre Eleftriciäten in einander ab, und bey der 
"Trennung nehme eine jede die ihrige wieder. Er nannte 
dieſes Geſetz Die fich felbft wieder herflellende Elektri⸗ 
eität (ele&ricitas vindex, quafi quae fibi vindicat lo- 
cum fuum). Allein es ift feinesweges noͤthig, dieſerwegen 
ein neues Gefeg anzunehmen, Denn es ift dieß Verſchwin⸗ 
den der Elefrricitäten Fein Werluft, und fein Wiedernehmen 
derfelben, fondern vielmehr das gewöhnliche Binden entge⸗ 
gengefeßter Elektricitaͤten, wenn die eine in der andern Wir« 
kungskreis koͤmmt. Bey der Berührung wird diefes fo ftark, 
daß alles E gebunden, und gar keins mehr frep iſt. Nach 
der Trennung aber wird alles wieder frey, well Fein Ueber⸗ 
gang erfolgee ift. — 
Durch duͤnne Nichtleiter werden die Wirkungen der 
elektriſchen Anzlehung oder die Wirkungskreiſe auf keine Weiſe 
aufgehalten, wohl aber die Wirkungen der Mittheilung. 
Wenn demnach eine Glastafel auf — Seiten mit Metall 
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belegt, bie eine Belegung mit der Erde verbunden, und de 
andern + E gegeben wird, fo nimmt jene eben fo viel —E 
aus der Erde an. 


Gefchichte der Elektricität. 


s Die aͤlteſte Nachricht, welche nur einige Spur ven 
Elekrriciräe gibe, ift die Bemerkung, daß der Bernftein 
(nAtxreov, eledrum, fuccinum), wenn er gerieben werde, 
bie Kraft befige, leichte Körper anzuziehen. Der Siiſier 
der joniſchen Schule, Thales Mlilefius, foll, wie Arift» 
geles nad) dem Zeugniffe des Diogenes Aaertius ) um 
ſichert, über diefe Eigenfc)aft des Berniteing in Wermunderung 
gefeget worden feyn, daß er fogar demfelben Kräfte ter Srek 
äufchrieb, Der erfie, welcher der wunderbaren Anziehung 
des Bernfteing mit ein Paar Worten Erwähnung thut, war 
Plato *); und Theopbraftus Frefius 7) führer eben 
falls diefe Eigenfdyaft des Bernfteins an, und erwaͤhnet aufer- 
dem nach des Lynkurers, welcher nicht nur Strohhalme, for 
- dern auch Holzſpaͤnchen und dünne Metallblaͤttchen an ſich 
reife. Won dem $ynfurer bes Theophraft ſuchet Dr. War 
fon darzurhun, daß diefer mie dem Turmalin einerlen fer. 
M. ſ. Turmalin. Auch gedenfen der anziehenden Kraft 
des Brenrfteins Plinius ?), Plucardy *) und ander 
‚ mehr. Won dem griedyiichen Mahmen nAsxrpor find die 
Nahmen elektriſch und Elektricitaͤt hergenommen. 
William Gilbert ?) mar der erſte, welcher die an 
ziehende Kraft nicht allein am Bernſtein, fondern auch tn 
andern dergleichen harzigen Körpern, als Gummi » sad, 
Maftir, gekochtem Terpentin, und an der meiften Edelgeſtel⸗ 
nen bemerfre. Vorzüglich nahm er auch diefe Eigenfcyaft au 
dem Siegellaf, Schwefel und Glas wahr, und Mn 


‚ =) In vita Thaletis. p. 16. lib. 1. ſegm. 24. 
A) In Timaeo. p. 547. 
Y) Tee allur c. 52. 
%) Hiltor. narural. |. 37. e. 3. . 
«) In gaaeition, Platonie: Tom. 2, p. 1005. 
€) De magnete, Londen 1600. fol. 
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Reiben als Mittel an, bie Elektricitaͤt in dieſen Gubftanzen 
zu erregen. 
Otto von Guericke ) verfertigte ſich aus Schwefel, 
welchen er geſchmolzen in eine Phigle goß, und nachher ere 
kaltet dieſelbe zerſchlug, eine Schwefelfugel, die er durch 
eine mechaniſche Anordnung in ſchnellen Umlauf brachte. Er 
bemerkte, daß, wenn er.die Hand beym Umlauf ver Kugel 
an felbige druckte, leichte Subſtanzen, als Spreu, Stuͤck⸗ 
chen Papier u. d. gl. von der Kugel angezogen, nachher ab. 
geſtoßen und gleichfam wie im Wirbel um die Kugel herum 
geſuͤhret wurden. Dabey bemerfie er ferner, daß eine ſolche 
von der Kugel zurücgeftoßene leichte Subftanz nicht eher 
von der Kugel wieder angezogen würde, als bis fie fid) einem 
leinenen Faden, oder einer Lichtflamme geräbere harte; daß 
Baden, welche in der Naͤhe der Kugel aufgehangen maren, 
von feinem nahe daran gehaltenen Finger zuruͤckgeſtoßen wuͤr⸗ 
den, und daß eine Pflaumenfeder, welche die Kugel zuruͤck⸗ 
geftoßen hatte, berfelben beitändig einerley Seite zukehrte. 
Auch bemerfte er das Kniſtern und Geraͤuſch der bemegten 
Kugel und im Dunfeln das elefrriiche Sicht. 

Um das Jahr 1670 wurde das Verzeichniß der eleftrifchen 
Körper von Boyle mit einigen neuen vermehret. Beſonders 
ftellte er viele Verſuche mit vem Diamant an, und bemerfte, - 
daß er gerieben im Finſtern leuchte. Zugleich führer er an, . 
daß die elefrrifche Kraft durch Trockenheit und Ermärmen 
fehr befördert werde, daß Eleftricisär im Iufrleeren Raume 
Statt finde, daß leichte elefrrifche Körper angezogen würden, 
daß das Anziehen wet;felfeltig fen u. ſ. f. 

Obgleih, Newton ſich mit der Elektricitaͤt niche fo 
fehr befchäfftigte, fo ſtellte er doc) einige elefrrifche Beobady« 
tungen an. Als er auf den Tiſch eine runde Glasſcheibe, die 
ungefähr zwey Zoll breit war, in einem meffingesen Kirge, 
gelegt hatte, fo daß das Glas etwa & Zoll vom Tiiche ab« 
ftand, und er das Glas ſchnell rleb, yo fienge Peine Stuͤck⸗ 
Ul a chen 


a) Experimente Magdeburgica de vacno ſpatio. Amferd, 1671, fol. 
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chen Papier an, welche auf bem Tifche unter dem Glaſe lagen, 
angezogen zu werden und hin und wieder tanzend ſich zu bes 
wegen. - Er machte dabey zugleich die Erfahrung , daß 
verfchiedenes Reibzeug dieſe Erfcheinungen verſchiedentlich 
abaͤnderte. Unter den erwaͤhnten Umſtaͤnden rieb er ein Mahl 
ein Glas, das 4 Zoll breit und 4 Zoll dick war, mit einer 
Serviette, und bemerfte, daß ſich nichts bewegen wollte, da 
im Gegentheil die Bewegung ſogleich anfieng, als er felbi« 
ges mit feinem Rocke rieb. Zugleich thut er auch in zwey 
Fragen, welche feiner Optik angehänge find, der Elekirici⸗ 
tät Erwähnung. 
D. Wall =) beobachtete zuerft eleftrifche Zunfen. Als 
. ee Verfuche mit dem durch die Kunft bereiteten Phosphor 
anſtellte, den er für ein durch) eine mineralifche Säure coa« 
gulirtes animaliſches Del hielt, ward er auf die Vermuthung 
geleitet, daß Bernſtein vielleicht ein natürlicher Phosphor 
feyn dürfre. Er rieb daher ein wohl geglaͤtietes Stud Bern- 
. Kein mit der Hand im Finftern, und bemerkte dabey ein Licht. 
Nachdem er diefen Verſuch durch Reibung mit wollenen Lap⸗ 
pen wiederhohlte, fo ward er ein ftarfes Licht und zugleich 
ein Kniſtern gewahrt. Hielt jemand feinen} Finger in einer 
klelnen Entfernung von dem Bernftein, fo entftand ein ſtar⸗ 
kes Kniſtern, mit einer darauf erfolgenden großen Lichtflamme. 
Merkwürbig ift es, daß er diefes Licht und Kniſtern mit 
dem Blitz und Donner vergleicher. Auch fand er hernach, 
daß ebenfalls eleftrifches Siche jum Worfchein font, wenn 
man ſchwarzen Agat, rorhes Giegellaf und den Diamant 
reibet. Hieraus macht er überhaupt den Schluß, daß alle 
Körper, welche Elektricitaͤt befigen, Licht von ſich geben. 
Im Jahre 1709 machte Hawksbee *) feine Verſuche 
und Entdefungen in der Elekrricität befannt. Er bemerkte 
am erften die ftarfe elefreifche Kraft des Glafes, das aus dem- 
felben herdorfommende Sicht, und den dadurch verurfachten 
Jaut, nebft einer Menge von verfchiedenen Erſcheinungen, 
weihe 


«) Philofoph, transs@. .1708. Vol. XXVI. n.31@ 
#) Phyfieo- mechanical experimenss, Lond, 4. 
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welche das elektriſche Anziehen und Zuruͤckſtoßen betreffen. 
Er brachte zuerſt eine betraͤchtliche Menge Licht hervor, in⸗ 
dem er Queckſilber in einem glaͤſernen Gefaͤße, aus welchem 
Die Luſt ausgepumpet war, ſchuͤttelte. Dieſes Licht nannte 
er den mercurialiſchen Phosphor. Er war auch der 
erfte, welcher fidy zur Unterfuchung der Elektricitaͤt eine Ma⸗ 
ſchine verfertigen ließ, auf welcher er eine gläferne. Kugel 
herumdrehete. Da er aus diefer Kugel bie $uft herausge⸗ 


bracht harte, fo bemerkte er beym Herumdrehen, als er feine 
Hand daran legte, inwendig ein. ftarkes Licht. Ueberhaupe 


beobachtete er die elektriſchen Erſcheinungen im luftleeren 
Kaume genau. Außer ber gläfernen Kugel gebrauchte er 
auch zu feinen elekerifchen Verſuchen Kugeln von Siegellack, 


Schwefel, Harz mit darunter gemifchten fein geftoßenen Zie- . 


gelfteinen. Er nahm ferner wahr, daß eine durch Reiben 
eJefirifch gemachte Glasröhre verfchiedene Körper anzog, licht 
auf diefelben warf, und bey hinlänglicher Nähe ein Schlag 
entftand. Noch weiter bemerkte er, daß die geriebene Glas⸗ 
röhre, wenn fie nahe vor dem Gefichte vorbey geführer wurde, 
demfelben eine- Empfindung gab, als wenn Spinnmweben dar« 
über gezogen wären.» - v 

Ungeachtet Hawkobee in ber Eleltrieitaͤt bereits fo wiche 
tige Entdeckungen gemacht hatte, ſo blieben doch nachher 
beynahe an die 30 Jahre alle weitere elektrifche Unterfuchungen 
liegen , indem man alle Aufmerffamfeit auf die von Newton 
gemachten Entdeckungen richtete. Erft vom Jahre 1728 an 
bis 1735 wurde die Lehre von ber Elekrricicäe dur Stephan 
Gray aufs neue bereichert. Die Verfuche, die er in An⸗ 
fehung der Elektricitaͤt machte, . hat er größtentheils mit ſei⸗ 
nem Gehülfen, Herren Wheeler, angeftellt. Er entdeckte zu⸗ 
erft: durch verfchiedene Werfuche die Mittheilung der Elektri⸗ 
citaͤt durch hänfene Schnüre, welche durch feldene Schnüre 
nicht erfolgte. - Er war auch ber erfte, welcher Thiere und 
Menfchen und andere Körper durch Mittheilung elekrrifirte, 
‚Er hieng einſtmahls einen Knaben an härenen Schnüren in 
horizontaler age auf; als er darauf bie durch Reiben elef- 
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triſch gemachte Röhre an deſſen Fuß hielt, nahm er wahr, 
daf die Metallblaͤttchen mit vieler Lebhaftigkeit von deſſen 
Haupte angezogen wurden, fo daß ſie 8 bisweilen 10 Zoll 
hoch in die Höhe giergen. Auch bemerfre er hierbey, daß 
durch angehalienes Metall ziemlic) ftarfe Funken entfianden. 
Dadurch Fam er auf den Gedanken, metallene Enlinder in 
feidenen Schnüren aufzübängen, und elefrrifcye Zunfen von 
Detfonen heraus ziehen zu laffen, welches der erfie Urfprung 
der Hauptleiter oder der erften Leiter bey-den Elefrrifirma- 
fihinen gemefen ift. Auch ftellte er verfchiedene Verſuche an, 
das Waffer durch Mittheilung der Elektricitaͤt zu elektriſiren, 
und lockte aus felbigem elektriſche Funken. Ferner entdedte 
er das freymwillige Ausftrömen der Feuerbuͤſchel aus leitenden 
Spisen, wenn ihnen die fladye Hand genaͤhert ward. 

Diefe Verfuche des Herrn Gray wurden in Fronkreich 
von duͤ Say *) aufs forgfältigfte wiederhohlet und mit neuen 
vermehret. Die Mittheilung der Eleftricicät' ſuchte dü Kay 
noch weit genauer zu beſtimmen und weiter zu treiben als 
Gray: Vorzüglich aber entdeckte er Durch verfchicdene Vers 
ſuche, daß das eleftrifche Anziehen und Abſtoßen nicht immer 
einerlen Geſetzen folgte. ‘Er bemerfte mit: Betwuridermg, 
daß die mit einer eleftrifirten Glasröhre ſchwebend forrgeirie« 

benen leichten Körper ſich an’ dem ebenfalls eleftrifirten Bern 
ſtein oder Siegellack u. ſ. ſ anhlengen, und im Gegentheil 
diejenigen leichten Körperdyen , welche vom Bernftein, Sie⸗ 
gellack u.f.f. abgeſtoßen wurden , fi an die efeftrifirre Glas 
röhre anblengen. Dieß befondere und von ihm zuerſt ent 
deckte Phänomen gab ihm Veranlaſſung, daß er die eleftri» 
fchen ‚Körper in zwen Claffen eintheilte, nämlich in die Satz ⸗ 
und Glaselektricitaͤt. 

D. Defaauliers ?) führte zuerft bie Nahmen, an fi 
elektriſche Rörper und Keiter, ein, und brachte alle = 
ber angeftellce elektriſche Werfuche auf allgemeine Gefege. Er 
fagt nämlich, ein für ſich elektriſcher Körper nimmt die Ele 

ktricitaͤt 
Memoire de l’acad. r es ſclen - lo . 
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Erriritaͤt von einem andern durchs Reiben elektriſch gemachte 
Körper nicht fo an, daß berfelbe feiner ganzen Laͤnge nac 
fortliefe, fondern er mimmt fie nur eine kurze Strecke an, in- 
dem er gleichfam damir gefättiget wird; auch verlieret ein für 
ſich elektriſcher Körper alle feine Elekericitäe nicht auf ein . 

Mahl und zu gleicher Zeit, fondern nur in den Theilen, woran 
uneleftrifche Körper gebracht worden find. Ein unelektrie 
fcher Körper hingegen, welcher die Elefrricitär erhalten hat, .. 
verlierer fie auf ein Mahl bey Annäherung eines andern 
ümelef:rifcher. Im Jahre 1742 erhiele feine diſſertat. fur 
Poelectricite des corps von der föniglichen Akademie der Dil 
ſenſchaſten zu Bourdeaux ben ausgeſetzten Preis. 

Um dieſe Zeit fieng-man auch in Deutfdyland an, fi & : 
um die Erweiterung ‚der eleftrifchen ee verdient 
zu machen. Der erfte, welcher damit den Aufaug machte, 
war der verdiente Profeffor der Marhemarif zu Leipzig / Hau» 
fen. Statt der: bisher gewöhnlichen ‚Blasröhren führte er 


- Den. Gebrauch der hawksbee'ſchen Kugel zur Mitcheilung der 


Etektricitaͤt ein; Darch diefes ruͤhmliche Beyſpiel auf. 
muntert, bemuͤhete ſich der Profeſſor zu Wittenberg, Hofe, 
die elektriſchen Verſuche nachzumachen, und verbeſſerte * 
gRich die von Hauſen eingeführte Glaskugelmaſchine, inden 
er einen erften Leiter hinzufuͤgte, welcher in einer eifernen 
oder blecyernen Röhre beftand , weldye anfänglich von einer 
auf einem Pechkaſten ftehenden Perfon. gehalten, nachher 
‚aber auf feidene Schnüre horizontal-vor der Kugel geleget 
ward, Winkler in Leipzig gebrauchre bey feiner Maſchine 
ſtatt der fonft gewöhnlichen Hand zum Reibzeuge, ein aus- 
‚geftopftes ledernes Küffen, und P. Gordon in Erfurs) 
waͤhlte zuerſt zu ſeinen elektriſchen Verſuchen eine Maſchine 
mit einem Cylinder. Durch dieſe Mittel erhielt man ſehr 
verſtaͤrkte Grade der Elefiricicät. Endlich gelang es, auch 
dern koͤnigl. Feldarzt, Ludolph, in Berlin, mittelft eiues 
selebrrifchen Funken den fogenannten fpiritus Frobenit "ale 
zazuͤnden. Im Jahte darauf bewerkſtelligte Winkler dieſe 
Entzuͤndung mit erwaͤrmtem DBranntwein durch den — 
14 eines 
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eines Fingers, und Gralath zu Danzig zuͤndete ein eben 
verloſchenes Licht wieder an, indem er einen eleftrifchen 
Funken Durch den Dampf gehen ließ, auch Boſe feßte da⸗ 
durch das Schießpulver, welches er in einem &öffel hatte 
ſchmelzen laſſen, durd) den auffteigenden Dampf in Brand, 
Um dieſe Zeit bewies auch Ludoſph der jüngere zu Berlin, 
daß das leuchtende Barometer durch die Bewegung des Queck⸗ 
filbers elekrifdy werde. KSamberger *) in Jena erfand 
das fo genannte anziehende Baromeiet,da er vermitrelft einer 
Sprige das Queckſilber in der Köhre gefchwind fleigen und 
fallen machte, wodurch ein Reiben an den Seiten- der glär 
fernen Roͤhre entftand,, ba von außen die an einem Faden 
aufgehiängenen leichten Sachen, wenn man fie in einer Ent» 
fernung von etwa einer-$inie nähert ‚ merklich angezogen und 
zurücgeftoßen wurde. Grummert, aus Biala in Polen, 
Bemorkie in einer ziemlichen Entfernung das $euchten luftleerer 
Glastoͤhren, Kruͤger die Veränderung der Farbe der Röte 
per durch das eleftrifche Ausftrömen, und Waitz #) machte 
in feiner Preisfchrift einen Verſuch, die elektriſchen Erſchel. 
ungen gehörig zu ordnen, und fie auf allgemeine —* 
zu bringen. 

Miles in England ſetzte im Jahre 1745 den pbehe 
durch die unmittelbar daran gehaltene Glasroͤhre in Brand, 
ind bemerkte zugleich aus felbiger einen Strahlenpinfel frepe 
willig aus der Röhre herausfahren. D. Warfon, welcher 
von den Forefchritten der Deurfchen in der Elektricitaͤt Mach⸗ 
richt erhalten hatte, wiederhohlre biefelben Werfuche , und 
zuͤndete verfchiederre brennbare Gelfter , wenn fie von einer 
ct. ktriſirten Perfon in einem $öffel gehalten und von einer ans 
dern nicht elefirifirten Perfon durch einen Finger beruͤhret wur« 
den. Auch fand Watſon, daß die Flamme und-der Rauch 
Leiter der Eleftricitär find. Um eben diefe Zeit entdedfte auch 
Herr duͤ Tour, daß bie Flamme bie Elektricitaͤt *8 


«) Elements phyſices. eap. 10. $. 576. fchol, 
#) —— von der Eiektricität und deren Urſachen. Merlin, 
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m Da auf diefe neuen fo wichtigen Entdeckungen in ver 
Elektricitaͤt eine allgemeine Aufmerffamfeit rege gemacht 
wurde, fo ward am Ende bes Johres 1745 Eine der wichtige 
flen Erfindungen gemacht, ich meine den kleiſtiſchen Ver- 
ſuch oder die leidner Flaſche, deren heftige und erſchuͤt- 


ternde Wirkungen jedermann in Erſtaunen fegte. M. ſ. bier 


von Slafche, geladene. mn * 
Seit dieſer Zeit wurde bie Siebe zum Studium der Ele⸗ 
kirleitaͤt allgemein, und die Zahl der Liebhaber derſelben wurde 
von Tag zu Tage größer. Dadurch vermehrten ſich die Ber 
fuche und Beobachtungen der Elektricitaͤt immer mehr, und 
die Lehre der Elektricitaͤt erhielt dadurch ungemein viele. 
Entdefüungen. ee an Te 
D. Warfon nahm bald darauf wahr, daß das Iſo⸗ 
liren des Reibzeuges nur ſchwache Elektricitaͤt bewirke, und 
ſchloß daher, daß das Keiben nicht Elektricitaͤt erzeuge ,. ſou⸗ 
dern ur aberführe: Der Abt Nollet ſuchte aud) durch 
verfchiebene Verſuche zu erweiſen, daß bie Elektricitaͤt dem 
Umlauf des Blutes in thierifchen Körpern ‚befchleunige, die 
Ausbünftungen ' und das Keimen ber Samenkoͤrner und bag 
Wacsıhum der Pflanzen beförbere, welches aber nach neuem 
Werfuchen ungegrünber ift befuriden worden. «+. r 
Auch wollten Pivati zu: Venedig, Verati zu Bologna 
and Winkler zu Leipzig die Entdeckungen gemacht haben, 
daß, wenn ſtark riechende Subſtanzen in. gläferne Gefäße 
wingefchloffen, und diefe durch Reiben eleftrifch gemacht wuͤr⸗ 
den „ der Geruch und andere mebicinifche Kräfte durd) das 
Glas hindurch düfteten ; die Armosphäre: des. Leiters damit 
anfuͤlleten, und: die Kraft allen Perfonen ‚ welche beufelben 
beruͤhrten, mittheilete. Allein dieſe Behauptungen find durch 
Nollets, Watſons und, Bianchinis Verſuche gänzlich 
widerleget worden. 
.Umer allen damahls lebenden Naturſorſchern hat aber 
wohl keiner mit ſolchem Scharſſinne und philoſophiſchem 
Geiſte die elektriſchen Erſcheinungen entwickelt, als D. 
FZranklin in Philadelphia. — he 
F De 2115 ſuchen, 
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ſuchen, die er über die Elektricitaͤt ſo wohl im Kleinen als Großen 
angeſtellt harte, leitete er eine Theorie ab, nach welcher alle 
ihm befannte elefrrifche Erſcheinungen fehr leicht erfläret 
werden fonnten. Selbſt der Verſuch der feiner Flafche; 
welcher bisher ganz unerflärbar wat, erflärte ſich aus feiner 
Theorie fehr leicht. Sie wurde daher auch mit dem allge 
meinften Benfall aufgenommen , und-meiner Meinung nad) 
fcheint fie auch bis jeßt- noch nicht widerlegt zu ſeyn, ob» 
‚gleich nachher Entdeckungen in der Elefrrieirät find gemacht 
worden , welche diefe Theorie nicht zu erklaͤren ſchien. Diefe 
Theorie wird in der Folge unter den Meinungen der Urfachen 
über die Elefrricirät-vollftändig angeführer werden. Aus 
diefen feinen Erfahrungen gelang es ihm, die Aehnlichkeit der 
Elekirieität mir dem Blitze mic völliger Gewißheit Darzuehun, 
woraus er die fürs menſchliche Gefchlecht fo wohlihätige Er⸗ 
findung der Bligableiter zog, bie ihn gewiß unfterblid) mas» 
‚ben wird. M. . Blitz Bligableiter; Drade, elektri · 
fiber, Luftelekreicitän 
— entdeckte auch-die behden Arten ber @leftrieiräs 
hd nannte fte pofieive und negative; behauptere aber, 
a es nie Eine eiektriſche Materle gäbe, indem er nämtich 
umter der pofitiverr einen Ueberfluß und‘ unter: der: negativen 
seinen Mangel ölefer Materie verſtand. Sein Freund Rip: 
nersley zu Boſton In’Meu- England fand, daß die beyden 
elnander entgegengeſetzten Elektricitaͤten des Glaſes und Schme 
ſeis gerade die pofitive ımd negative Elektricitaͤt Franklins 
"war, und welche duͤ Fay mic dem: Mahmen Glas -. und 
Aarzelektricirär:beleger harte. Auch behauprere Franklin, 
daß die von ihm angenommene eleku c Materie für, das 
GBlas undurchdringlich ſey *). 
Um eben dieſe Zeit entdeckten Camon in. England und 
Beccari⸗ in Italien zugleich, daß die Luft die Fähigkeit 
befige, die Elektricitaͤt durch Mittheilung — Er 


.. * Franklin'g new experiui, and obfervat. on .eleAricisy ia feverzl 
lettres to Mr. Collinfon, Lond. 1751. 4. "Benj. Sranklins Briefe 
: a0n der Eirtricität Öderf. von Eu 5. Wille Rip. 1758. 8. - 
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ſterei gebrauchte Hierzu ein Paar Kiügelchen von Hollunder⸗ 
mark, die wohl dusgeitocdnet waren, und welde in einem 
Käftchen an einem Magel frey herabhiengen. Wermitreift 
diefer Vorrichtung ‚beobachtere er ,;; daß die Luſt eines Zims 
mers nahe an dem eleftriichen Apparare elefrrifiret wurde. 
Letzterer hieng bloß einen- Faden über eine elefirifirre Kette, . 
und bemerfie, daß beyde Enden, nachdem er zu efeftrifiren 
aufteng Aus einander fuhren. Auch ſand Beccaria, daß 
eine geringe Quantitaͤt Woflers dem Dirdigange des eleftris 
fehen Fluidum einen ſeht großen Widerftand leiſte. Beſon ⸗ 
ders merkwuͤrdig war es ihm aber‘; daß ſich ein elektriſchet 
Funke unrer dent Waſſer zeigte. Aus diefen Werfüdhen ers 
heller, daß es weder'"'söllfommen elektriſche Koͤrper no 
volltommene Leitet gebe. ya Jahre 1753’ jeigre auch Can⸗ 
ton ‚ daß es bloß auf die Glaͤtte der Oberfläche und auf das 
Meibejeug ankomme, das Glas und andere elektriſche Re , 
ver entweder poſitiv eder negativ zu eleftrifiren.: Dergleichen 
Merfuche find nachher von Beecaria NNUFET, Ber 
mann, Wilke und Aepinus viel weiter getrieben worden. 
Zu eben’ diefer Zeit wurde auch die wichılge Entdeckung 
von den elekttiſchen Wirfungskreifen gemacht. CTanton 
War der’erfte , welcher feine Verſuche hierüber der konigt / So⸗ 
cieräe den 6. Dec.’ 1753 bekannt made D. Franklin Fear 
die Verfuche des Herrn Canton fotr; oder detaͤnderte diel 
mehr diefelben auf verfchiedene Akt y- behielt aber had) die 
gemeine Meinung bey, daß die elektrifchen Armosphären aus 
etek-eifcher Materie -beftänden , und gleichnahmige Elekttlcitaͤt 
mieebeiften. :* Die Abhandlung, welche Nachricht von 
diefen Verfuchen des Herrn D. Ftanklin gibe,"ward' den 
18. Dee. 1755 bey der. fönigl, Soeietät «veilefen. Erſt die 
Herrn Wilke und Aepinus gaben richtiger an, was man 
eigentlich unter dem Mahmen, elektriſche Atmosphäre, derſtehen 
muͤſſe. Wilke bewles zuerſt das allgemeine Geſetz derſelben, 
und Aepinus beſtaͤtigte es durch neue Verſuche. Letzterer 
ſand, daß elöfteifdje Glasroͤhten und Siegellackſtangen abs 
wechfeinde Zonen · von pofitiver und negativer Elektricitaͤt zel⸗ 
gen. 
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gen. Wilke und Aepinus hielten ſich damahls zu Berlia 
auf, ſetzten daſelbſt ihre Verſuche gemeinſchaftlich ſort, bis 
ſie dadurch auf die Eatdeckung kamen, eine Luftſchicht auf 
eben die Art, wie bisher gemeiniglich mit Glastaſeln geſche⸗ 
hen war, zu laden, und uͤber die Theorie des beruͤhmten 
leidner Verſuchs noch mehr Licht zu verbreiten. Ueberhaupt 
wurden von dieſen beyden Männern die Gründe zu den neuern 
wichtigen Erweiterungen der Elektricitaͤt geleget , welche be 
fonders die Vertheilung derfelben betreffen, 

Im Jahre 1759: machte Robert Symmer fehr mal. 
wuͤrdige Verſuche über die Elektricitaͤten geriebener feidener 
Struͤmpfe und Baͤnder, welche von. Franz Cigna zu Tur 
rin ‚unter veränderten Umſtaͤnden miederhople und viel weiter 
fortgefeget wurben,-- Durch diefe Verfuche wurde Robert 
Symmer auf die Wermurhung zweyer elektrifchen Materien 
geleitet, welche ſeit biefer Zeit von den mehreften Naturfor⸗ 
ſchern den größten Benfall. erlangte, und wodon bey den Mei« 

‚ nungen über: die Arſache der Elekrichär weiter ‚gehandelt 
werden. foll. 
: Bon diefer Zeit an erhielt Die Elefticirät, —— Er 
peitesypgen in Anfehung neuer Erfindungen und Anmenbune 
gen in. biefer ehte, welche hier weiter auguführen dem Zwecke 
nicht entſprechen maürbe, weil fie bey den befondern Artifeln, 
wohin. diefe Erfindungen. gehören, 'zum Theil fchon find ame 
geführer worden, — Theil noch werben angeführet 
— t 

Bey ben — Unterfuchungen ber Elekrricitaͤt bat 
m vorzüglich die Wichrigkeitrber Lehre von ben Wirfungs« 
kreiſen eingeſehen. Im Jahre 1775 kam Volta auf — 
Erſindung des Elektrophors (m.ıf. Elektrophor), im 
Jahre 1780 erfand Fuͤrſtenberger bie. elektriſche Lampe 
(m. ſ. Lampe, elektriſche) und im Jahre 1783. Volta 
den Condenſator. Der Condenſator hat uns insbeſondere 
ein Mittel verſchafft, die geringſten Grade der Elektrieitaͤt be⸗ 
merkbar zu machen, und man hat auch mit dieſem Inſtru⸗ 
‚mente wichtige Entdeckungen gemacht. M. ſ. — 

[1 7 
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Der Elektricitaͤ. Im Jahre 1787 kam Bennet auf die 


Erfindung des Elektricitaͤtrverdopplers, gegen welchen 
Cavallo verſchiedene Zweifel erhob, und ſtatt deſſen ins 
Sabre 1758 ein anderes Inſtrument unter dem Nahmen 
Elektricitaͤts ſammler befchrieb. M. f. Elektricitaͤts⸗ 
verdoppler, Elektricitaͤtsſammler. Endlich wurde 
im Jahre 1791 durdy einen Zufall eine der wichtigften Ente 
deckungen der Elektricitaͤt in Abficht auf die Bewegung der 
Mufkeln in den rhierifchen Körpern gemacht. M. f. Ele⸗ 
Prricirär, thieriſche. 

Obgleich die Hauprgefege ber Elektricitaͤt in fo weit bes 
kannt genug find, um alle eletrifche Erfcheinungen darnach 
richtig beurtheilen zu können, und ſchon im voraus zu beſtim⸗ 
men, mas unter biefen oder jenen Umjtänden geſchehen müffe, 
fo ift es doch nod) weit gefehlet, den Stoff felbft, welcher 
alle diefe Erfcheinungen bewirker, genau zu Eennen. Syn der 
Folge werde ich die Meinungen verfchiedener Maturforfcher 
anführen, welche über die Natur diefer Materie gemuthmaßet 


Die vorzüglichften Schriften über die Lehre der Elekiri⸗ 
citaͤt find folgende: Efai fur l’eledtricit& des corps p. M. 
PAbbe Nollet. Dan. Nollets Verſuch einer Abhandlung 
über die Elektricitaͤt ber Körper. Erfurth 1749.8. A com. 
pleat treatife on electricity in theory and praxis, by 
Cavallo. Lond. 1778. 1784. 8. Wollftändige Abhand⸗ 
lung der theoretlſchen und prakiifchen Lehre von der Elektriel⸗ 
taͤt. are Auflage. Leipzig 1797. 8. Die gehre von der Elch. 
tricitaͤt rheorerifch und praftifch auseinander gefeget von Joh. 
Aug. Donndorf. 1. und 2. Band. Eıfurch 1784.8. Eflay 
on eledtricity by Adams. Lond. 1784.8. Adam's Ber 
fun über die Elektricitaͤt. teipzig 1785. 8. ine lehrreiche 
Geſchichte der Elek ricitaͤt von Prieftley, the hiftory and 
prefent ftate of eledricity, with original experiments 
by ‚Jofeph Priefley. Lond. 1769. 4. Joſeph Priefl« 
ley’s Geſchichte und gegenwärtiger Zuftand der Elefrricirär, 
nebſt eigenchümlichen Werfuchen, überf. von job. Georg 

Arönig. 
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RKruͤnitz. Berlin und Stralſ. 1772. 4. Beytraͤge zur ches» 
. zetiichen und praktiſchen Elektticitaͤtslehre, don Bohnenbet⸗ 


ger. ztes Stuͤck. Stuttgard 1794. 8. welche Beridyrigungen 
und Zuſaͤtze zu. der prieſtlerſchen Geſchichte der Elek ricitaͤt 
enthält. Eine elektriſche Bibliographie, die fortgeſetzet zu 
werden verdiente, har Herr Arünig — Verzeichriß der vor« 


- nehmften Schriften von der Eiekericirät. Leipzig 1769. 8. — 


— 


geliefert. 
Hypotheſen über die Urſache der Elektricitaͤt. 


Nach der Meinung ber erſten Eleftrifirer, welchen noch 
feine andern Erſcheinungen als das Anziehen befanne war, 
geichah das eleftrifche Anziehen vermittelft fettiger Ausflüjfe, 
welche aus dem durd) Reiben eleftrifdhy gemachten Körper 
bervorfamen, und in diefelben wieder zuruͤckgiengen. Mau 
nahm an, daß diefe Ausflüffe ſich an alle Körper, welche 
ihnen im Weg famen, anfeßten, und alle diejenigen, welche 
nicht zu ſchwer waren, mit ſich zuruͤckfuͤhrten. Dieſe Meis 


- nung hatte Gilbert, Boyle und andere. Ohne Zweifel 
“ Haben diefe Yusflüffe, die ſich nach der Einbildung der Alten 
- rund um den Körper bis zu einer gewiſſen Entfernung von 


demfelben aufbielten, und auch wieder in denfelden zurück 
iengen, zu der fo genannten Benennung der elektriſchen 


« Aimosphäre Veranlaſſung ‚gegeben. 


Aus den benden Fragen über die Eleftricirär, melde 
Newton feiner Oprif angehängt hat, erhellet, daß L’Iew- 
son dafür gehalten, daß aus eleftrifirten Körpern eine ela- 


ſtiſche Fluͤſſigkeit herausgehe, welche das Glas fren durch⸗ 


dringe, und daß diefes Herausgehen vermitrelft der ſchwin⸗ 
genden Bewegungen der Theile der durd) das Reiben eleftrifch 
gemachten Körper bemerfftelliger werde. Diefe flüffige ela⸗ 
ſtiſche Materie ziehe anfänglich die leichten Körper ar, und. 
ftoße fie durchs Ausgehen aus dem weiter eleftrifircen Körper 

wieder zuruͤck. 
Als DU Gay die beyden enrgegengefeßten Arten der 
Elektricitaͤt entdecket hatte, fo glaubte er ſich auch berecjriger, 
— zwey 
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-gweh verfchiebene elefrrifche Fluͤſſigkeiten anzunehmen, welche 
ſich ſelbſt zuruͤckſtoßen und auch einander anziehen, Allein 
er zeigt nirgends an, mie er fich die Urſache der gegerfeitigen 
" Zurücftoßung und Anziehung vorftelle. Er nimmt bloß die 
Meinung an, daß das Anziehen und Zurüditoßen aus ges 
willen den elektriſirten Körpern umringenden Wirbein ‚ber 
rühre, nur zeige er den Unterfchied zwiſchen den Wirbein 


beyder verfdjiedenen Arten der elektriſchen Fluͤſſigkeiten 


nicht an. 

Nachdem aber die Eleftricicät anfieng ſich unter einer 
größern Mannigfalrigfeit von Erfcheinungen zu zeigen, und 
felbft die Werkzeuge der Sinne, nämlidy des Geruchs, des 
Geſuͤhls, Geſchmacks und des Gehörs zu affıciren, indem 
die Körper niche bloß angezogen und zurücgefloßen, fondern 
aud) aus ihnen Funken herausgelocet wurben, welche oft mit 
einem ziemlich ftarfen Knall, mit einer ſchmerzhaften Einpfin« 
dung und mit einem Phosphorgeruch begleitet waren; fo 
wurden die Phofifer dadurch auf die Wermuthung geleitet, 
daß eine eigene eleftrifhe Materie dabey im Spiele wäre, 
welche von einigen als elementarifd) , von anderre für das Ele⸗ 


mentarfeuer, von noch) anderen, und vorzüglich von Zoe ' 


langer *), für die feinern Theile der Atmosphäre, melde 
fi) auf den Oberflächen der eleftrifchen Körper anhäuften, 
indem die gröbern Theile der $uft durch das Reiben hinmweg- 
gebracht wären, angenommen wurde. Man glaubte, diefe 
Materie Habe ihren Sig vorzüglich in den eleftrifchen Koͤr⸗ 
pern, werde durch das Reiben locfer gemacht und in Thätig« 
keit gefeßt, und gehe aus ben gerlebenen Körpern in bie 
- daran geboltenen $eiter über. 

Die merfmürdiafte unter den damahligen Theorien mar 
des Abts Nollet ) Hypotheſe der gleichzeitigen Zu⸗ 
und Auofluͤſſe. Er bewies zuerſt aus den elektriſchen Vers 
ſace⸗, datz es eine elektriſche Materie gebe, welche weit ſei⸗ 

ner 


“) — de la caufe es des phönomänes de P'eledtricité. A Parls, 
©. 8. 
4) Besen de phyßque, Eh. Vi. ©, 426 f. 
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her als die Luſt ſey, ſich in geraden Linien fortbewege, und 
um die elektriſirten Körper Atmosphaͤren bilde. Nach Nol ⸗ 
lets Meinung ſtroͤmt diefe Materie aus den elektriſirten Koͤr⸗ 
pern in gerader Richtung aus, zu gleicher Zeit aber ſtroͤmt 
eben fo viel von diefer Materie aus den benachbarten Körpern, 
ja felbft aus der ängrenzenden au in den Körper hinein. 
Ben einem ftarfen Grade von Eleftricität werden diefe bey« 
den gleichzeitigen Ströme durch ihren Stoß gegen einander 
entzündet. Bey einem jeden durd) Reiben eleftrifch gemach⸗ 
ten Körper, fo wie bey jedem, dem die Elektricitaͤt mitge⸗ 
theilet wird, nimmt er zweyerley Zwifchenräume an, davon 
die einen die Ströme herauslaffen, und die andern diefelben 
in fid) nehmen, wovon jene nicht fo zahlreich als diefe find, 
Diefe Materie foll nad feiner Meinung die Leiter fehr leicht, 
die Nichtleiter aber ſchwer oder gar nicht durchdringen, wenn 
diefe nicht gerieben oder erwärmet werden. Sie iſt überall 
verbreitet, und aller Wahrſcheinlichkeit nach einerley mit dem 
Elementarfeuer, nur daß fie ſich bisweilen mit einigen feinen 
Theilen der Körper verbinber. 
Aus diefen angenommenen Sägen erfläret nun Nollet 
Das elektriſche Anziehen und Zurücftoßen leichter Körper auf 
folgende Art: Weil die Anzahl der Zwifhenräume, aus 
welchen die elefrrifche Materie ausftrömer , weit geringer ift, 
als die Anzahl derjenigen Zwiſchenraͤume, in weldye Die Mas 
terie einftrömet, fo wird ein Eleiner leichter Körper in einer 
gerwiffen Entfernung von dem eleftrifirten Körper durch die 
zufließenden Strahlen ergriffen, und ftärfer fortgeriffen, als 
ihn die divergirenden ausfliegenden viel ſchwaͤchern Strahlen 
abftogen. Auf diefe Weife gelangt er folglid) an den eleftrie 
firten Körper, mo die ausfließende Materie mehr concentrirt 
if, und durdy ihren Ausflug zuruͤckſtoͤßt. Binnen diefer 
Zeit, da der leichte Körper vom eleftrifirten angezogen und 
abgeftoßen wird, erlangt er ſelbſt durch Mittheilung Elektri⸗ 
eität, d. h., esentfteht Ausfluß aus feinen eigenen Zwifchen» 
räumen, und Einftrömen in diefelben. In diefem Zuftande 
kann er nun von dem — irten Koͤrper nicht wieder ange⸗ 
dogen 
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zogen werben, weil feine ausfließende Materie der ausfließen⸗ 
den aus dem ‚eleftrifirten Körper gerade entgegengeſetzet ift. 
Verliert er hingegen feine Elektrieitaͤt durch Berührung mit 
andern Körpern, fo befinder er ſich aledann wieder in feinem. 
vorigen natürlichen a und das Spiel geht von neuem 
wieder an. 


Syn Anfehung der beden verſchiedenen Arten der Elektri⸗ 
—— machte Nollet weiter feinen Unterſchied, er behaw- - 
ptete vielmehr, daß die Eleftricität desjenigen Körpers, wel. 
her. in die Atmosphäre eines elefttilirren Körpers gebracht 
worden, von gleicher Are mit der Elektrieitaͤt des elektriſirten 
Körpers. fey. 


Nachdem nun der unerwartete Verſuch 4 der leidner 
Flaſche bekannt wurde, fo waren alle bisher bekannte Theo⸗ 
rien über die Elefrriciräe nicht hinreichend, dieſes eleftrifche 
Phänomen genugrhuend zu erflären. Nollet, welcher die- 
fen Verſuch in Frankreich zuerft mit einer Phiale nachmachte, 
verfuchte ihn nad) feiner aufgeftellten Hypotheſe zu erflären, 
ohne jedoch Ruͤckſicht auf die verfcyiedenen Elektricitaͤten der 
beyden Seiten des Glafes zu nehmen. _ Er betrachtete da» 
ber diefen Werfuch aus einem ganz andern Gefichtspunfte, 
als es feiner Natur nad) hätte feyn follen. Seine Begriffe 
von der $adung ber leidner Flaſche waren folglich ganz irrig, 
welche er auch nur als eine Weberfüllung mit der elefirifchen 
Materie annahm. Seine Erflärung über die Erfehürterung 
beym Entladen war diefe: er glaubte, daß zwey ausfließende 
Ströme, deren einer aus ber Innern, ‚und ber andere aus 
der äußern Seite ber leidener Zlafche komme, Und welche 
ſich im Körper der entladenden Perfon begegneten, zuſam⸗ 
menftießen, und dadurch die in ihr enthaltene elefrrifhe Ma« _ 
terie erfchürterten. Ganz wider alle Erfahrung nahm er auch 
on, daß man bie leidner Flafche auch ifolire laden Fönne, und 
dieß mwiderfpricht auch feiner Hypotheſe Feines Weges. Auch 
läugnet er ebenfalls wider alle Erfahrung beym Entladen bie 
— der Verbindung beyder Selten. 

Mmtım’ . Gleich 
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Gleich nach der Entdeckung bes leidner Verſuchs wurde 
auch Watſons Erfindung bekannt, daß der geriebene Koͤr⸗ 
per die Elektricitaͤt nicht aus ſich ſelbſt hervorbringe, ſondern 
aus dem Reibzeug hernehme. Dieſe Erfindung brachte eine 
ganz veränderte Vorſtellung über die Erregung der Elektri⸗ 
eitäe zu Wege, und felbft Watſon befam dadurch den Ber 
- griff von der Pluss und Minus Elektrieltät. Daher war 
er der Meinung, daß diejenige Perfon, welche aus feiner 
elektriſirten Glaskugel einen Funken auszog, eben dasjenige 
durch die Miccheilung erhalte, mas ihr das Reibzeug gege 
ben habe, mithin vor dem Auszlehen des Funkens bie Glas. 
kugel mehr Elektricitaͤt, das iſolirte Reibzeug weniger als 

fonft, müffe gehabt Haben. Watſon hat feine Abhandlung 
. hierüber gleicd) zu Anfange des Jahres 1747 dem Hrn. Mlar- 
sin Solkes, damahligem Präfidenten der Fönigl. Socierät 
zu tondon, übergeben =), noch ehe man in England wußte, 
dag Sranklin in Amerika eben das entdeckt hatte. 


Vorzüglich war aber Franklin der erfte, welcher eine 
Theorie der bekannten eleftrifchen Phänomene entwarf, welche 
den bekannten Gefegen ein Genüge that, und welche auch bis 
- auf den heutigen Tag noch nicht widerleget ift, vielmehr 
laſſen ſich alle elektrifche Erfcheinungen hiernach genugthuend 
erklaͤren. Wenn zwey Perſonen auf Wachs ſtanden, deren 
eine eine glaͤſerne Röhre rieb, und die andere den Funken 
daraus 309, fo zeigten beyde Elektricitaͤt, und gaben ſich 
unter einander einen weit ftärfern Funken, als wenn eine 
jebe von einer dritten Perfon berühret ward. Daraus machte 
Franklin den Schluß, daß eine von beyden bas hergebe, 
was die andere erhalte, und daß folglich vor dem bergeftell- 
ten Gleichgewichte die eine mehr: bie andere weniger gehabt 
habe, Die veranlafte ihn , die eine Eleftricität die pofl: 
give und die andere die negative zu nennen, und bat- 
aus entſtanden folgende Grundfäge des franklinifchen 
Syſtems: 


L 


@) Philofoph, transaßt. Vol. XLIV. p. 739. Vol. XLV. p. 93» 
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r. Es ift in allen Körpern eine einzige ganz feine Materie 
verbreitet, welche die Urfache von ben eleftrifchen Erfcheinuns 
gen :enehält. 


2. Diefe feine eleftrifche Materie ift ein erpanfibles Flui⸗ 


dum, oder eine ſolche, deren Theile Repulſionskraft gegen 
einander ausuͤben. 

3. Diefe feine fluͤſſige elektriſche Materie wird von den 
Theilen anderer Koͤrper angezogen, und kann dadurch in den 
Zuſtand gebracht werden, daß er aufhört, erpanfibel zu ſeyn. 

4. Ein jeder Koͤrper kann aber nur eine gewiſſe Menge 
von dieſer lelektriſchen Materie enthalten, etwa eben fo, wie 
eine Menge Waffer eine gemwiffe Quantität Salz im aufges 
Iöfeten Zuftande erhalten kann. In einem ſolchen Zuftande 
wird alfo der Körper gleichfam mit der elektriſchen Materie 
gefärtiger feyn, fo daß er feine eleferifche Erfcheinungen mehr 
geben kann; man nennt ihn alsdann den natuͤrlichen Zu- 
fland der Elektrititaͤt des Koͤrpers. a. 

5. Wenn der Körper eine größere Menge ber eleftrifchen 
Materie befiger, als fein natürlicher Zuftand erfordert, fo 
"wird er poſitiv elektriſiret oder erlangt Pluseleftricirär. 2 

6. Wenn im Gegentheil dem, Körper von der Menge 
der elektrifchen Materie, die er in feinem narürlichen Zuftande: 
enthält, entzogen wird, fo wird er negariv elefirifiret, oder 
erhält die Minuselektricitaͤt. 

7. Ale niche iſolirte leitende Körper find im natürlichen 
Zuftande der Elefrricität. i 

- 8. Der pofitive oder negative Zuftand der Elektricitaͤt 
kann nur iſolirten Körpern zukommen. 

9. Die elektriſche Materie kann nur alsdann aus einem 
Koͤrper in einen andern uͤbergehen, wenn das elektriſche Gleich⸗ 
gewicht gehoben iſt und kein Widerſtand eines Nichtleiters 
den Uebergang verhindert. 

10. Ein Koͤrper, aus welchem die elektriſche Materie 
an einen andern uͤbergehen ſoll, muß in Beziehung aͤuf die⸗ 
fen Pluselektricitaͤt haben. 


Mmm a u. 
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ır, Aller poſitiv- ober negative Zuſtand der Koͤrper ent⸗ 
ſteht entweder durch Uebergang ober Vertheilung. 

12. Die eleftrifhe Atmosphäre der Körper oder ihr Wir⸗ 
kungskreis ift Luft durch Vertheilung eleferifiret. 

Hieraus laffen fich alle oben angeführte elektriſche Erſchei⸗ 
nungen erflären: Wenn die Glasröhre gerieben wird, fo 
wird dadurch dem Keibzeuge die eleftrifche Materie entzogen, 
und wegen ber nicht leitenden Eigenfcyaft des Glaſes auf der 
Oberfläche besfelben angehäuft. Iſt nun das Keibzeug ifo 
fire, fo Fann es feinen Mangel der eleftrifchen Materie. nicht 
wieder erfeßen, folglich ift es negativ eleftrifirer. In den 
Sällen, wo der eleftrifche Körper negativ eleftrifirer wirt, 
gibe diefer von feiner elektriſchen Materie her, und dieß er- 
hält das Keibzeug, das ſolglich in diefem Falle das Reib— 
zeug, wenn es ifolire üft, .pofitive Elektricitaͤt zeige, wäh 
rend der geriebene Körper negative har. Iſt das Keibzeug 
durch) leitende Körper mit der Erde verbunden, und es kann 
die von demfelben ins Glas übergegangene eleftrifhe Mate: 
rie wieder erfeget werden, fo bleibt aud) das Reibzeug be- 
ftändig im natürlichen Zuftande, und fann daher immer 
neue eleftrifhe Materie in das Glas überführen, wenn diefe 
abgeleitet wird. 

x Ein jeder eleferifieter Körper hat einen größern oder ge 
eingern Wirfungsfreis, in welchem fi) das eleftrifche An- 
ziehen und Abftoßen äußert. Der negativ elektriſirte Körper 
bat eben fo gut einen eleftrifchen Wirfungsfreis als der pofi- 
‚tiv eleftrifirce. Diefer entſteht nach diefem Syſtem allein 
Durch Vertheilung der natürlichen elektriſchen Materie der. 
Luſt. Wird namlich ein Körper poſitiv elektriſiret, fo wird 
die zurückftoßende Kraft der auf ihm angehäufren elektriſchen 
» Materie auch auf die natürliche efeferifche Materie der Luft 
wirkſam, und ftört diefe in ihrem Gleichgewichte, fo daß fie 
nun ſelbſt Zurückfloßungsfraft in ihren Theilen und Anzier 
hungskraft gegen andere Materien um den eleftrifirten Koͤr⸗ 
per herum zeiget, und zwar nach dem von Coulomb ent 
deckten und oben angeführten Geſetze. Die Luſt felbft erhäte 
| 2 . bierbeg 


, gi, R ‚ 97 


hierbey als ein Nichtleiter keine elektriſche Materie durch 
Mitcheilung von dem elektriſitten Körper, als in-fo:fern fie 
leitende Subftanz enehält. Wird im Gegentheil ders Körper 
negativ elektriſiret, fo wird ebenfalls der natuͤrliche Zuftand 
der Elektrieitaͤt der Luft gehoben, ihre natürliche, elektriſche 
Materie ſtrebt in den Körper einzubringen, ‘oder wird von 
dem Körper angezogen, obne fich doc) wegen der nicht. leiten« 
den Eigenfdyaft der $uft von derfelben ihm mittheilen zu koͤn⸗ 
nen Weil alſo dieß Beſtreben der eleferifchen Materie der 
Luft gegen den negativ eleftrifirten Körper offenbar eine thäs 
tige Kraft beweiſet, fo muß auch nothwendig dieſelbe elektri⸗ 
ſche Materie aus andern benachbarten Körpern anziehen: und 
zwar wiederum ‚nach dem von Loulomb angegebenen - 
Geſetze. — 4a , —55 

. Wenn ein iſolirter leltender Körper dem poſitiv elektriſir⸗ 
ten Körper nahe gebracht wird, ſo daß er in feinen Wirfungee 
kreis fömmt ifo äußert die abftößende Kraft der wirffam . 
gemworbenen elektriſchen Materie der; Luft in dieſem Wirfunge 
fteife auf die. natürliche elefrrifche Materie’ diefes  $eiters 
Thaͤtigkeit, und es fucht fich die eleftrifche Materie gleichför⸗ 
mig zu verbreiten , ohne jedoch wegen der nichtleitenden ‚Eier _ 
genfchaft der Luft in dert Leiter übergeben zu fönnen Es 


wird folglid) dadurch die natürliche eleftrifche Materie des .- 


$eiters ans dem Gleichgewichte gebracht; haͤuſt ſich folglich 
in dem entferntern Ende des geiters mehr an, während ‘fie 


in dem genäberten Ende unter ihre natürliche Menge"ver- ⸗ 


mindert iſt. Wäre hingegen der Körper negativ elefrrifirer, 
fo ftrebt die natürliche elektriſche Materie des ifolirten Leiters 
diejenige: elektrifche Materie der Luft, welche ein Beſtreben 
gegen den negativ elektriſirten Körper hat, zu erſetzen; daher 
wird auch die natürliche elektriſche Materie des ifolircen Sei- 
ters aus dem Gleichgewichte gebracht, und haͤuft ſich folglich 
in dem genaͤherten Ende des Leiters an, wird alfo ‚bier poſi⸗ 
tiv und im entgegengeſetzten Ende negativ elektriſiket. Es 
erklaͤret ſich alſo hieraus ſehr leicht das allgemeine oben ange» 
fuͤhrte Geſetz der Elektricitaͤt. lin. 
rn Mmm 3 Wenn 
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Wenn inan den lſollrten feirer , ohne ihn mit einem ans 
dern Leiter beruͤhret zu haben, aus dem Wirkungskreiſe bes 
elektriſirten Körpers entfernet,‘ fo verbreitet ſich nun wieder 
feine aus dem Gleichgewicht gebrachte narürliche elektriſche 
Materie gleichförmig, und weil er nichts davon verloren, 
auch nichts: dazu empfangen hat, fo kehret er dadurch in fei- 
nen vorigen. natürlichen -Zuftand zuruͤck , kann alfo kelne 
Elektricitaͤt zeigen. 

Wenn ber in den Wirkungskreis des elektriſtrten Koͤr⸗ 
pers gebrachte Seiter nicht iſoliret ift, fo entſteht ebenfalls 
in dem genäherten Ende die enrgegengefegte Eleftricität , aber 
in ‘dem entfernten Ende feßr fich alles wegen der Nichrifel 
zung ins natürliche Gleichgewicht. Je näher: aber der nicht 
leitende iſolirte oder auch nichtifoltrte Körper dem eleferifirren 
Körper ruͤckt, defto größer iſt nun die Wirfung der beyden ein- 
ander ‚entgegengefegten Elektricitaͤten, fo daß endlich die auf 
dem poſtitiv eleftrifirten Körper angehäufte elefrrifhe Mate: 
rie die $uft durchbricht, und ſich auf beyde Körper nach den 
Geſetzen des Gleichgewichtes vertheilet. In dieſem Falle 
entſteht alfo ein Funke, und wenn der leitende Körper ifo 
liret iſt, Elektricitaͤt durch Mietheilung, durch Abgabe odet 

Annahme der elektriſchen Materie. 

Wenn in den vorangefuͤhrten Fällen das entferntere Ende 
des Leiters mit einern leitenden Körper, 3. B. mit dem Fin 
ger, berübret wird, während das andere Ende in dem Wir: 
fungsfreife des eleftrifirten Körpers bleibe, fo entſteht ein 
Bunfe, und die Elefrricität an diefem Ende hört auf. ft 
nämlich das Berührte pofitiv elektriſiret, fo gebt die elektri⸗ 
fche Marerie von demfelben an den Finger über, und fege fich 
ins Gleichgewicht , iſt es hingegen negativ elektriſiret, fo 
ſtroͤmt aus dem beruͤhrenden $eiter elefrrifche Materie in dag 
felbe, und das Gleichgewicht wird ebenfalls bergeftell. Das 
dem eleftrifircen Körper zugekehrte Ende des Leiters behäkt 
wegen ber vorhin angegebenen und noch jege Start finden« 
den Urfache die enrgegengefegte Elektricitaͤt. Entfernet man 
nun den $eiter aus dem Wirkungekreiſe des elektriſirten Koͤr⸗ 
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pers, ſo hat er nun uͤberall, wenn er iſoliret iſt, bie entge⸗ 


gengefegie Elektricitaͤt bes eleltriſitten Körpers. \i 
Eben fo leicht wird man hieraus das Anziehen und bas 


Abftoßen leicht beweglicher leitender Körper, fie mögen ifolire 
oder nicht ifoliet fegri, „ mach dem franflinifchen Syſtem er« 


Elären Pönnen. Auch) ift nach diefem Syſtem die Erflärung- 


der Gefege der entgegengefeßten Eleftricitäten gar nicht ſchwer. 
Man nehme 5. B. zwey Korkkuͤgelchen pofitio eleftrifiret an, 
fo fliehen fie einander, weil fie ihren Ueberfluß der eleferifchen 
Materie an die umgebende Suft abzufegen ftreben. Ein ein- 
ziges auf diefe Weiſe elektrifirtes Korkkuͤgelchen würde dieß 
nach allen Seiten hin gleichförmig thun, folglich muß es 
ruhen. Bey zwey oder mehreren ſich beruͤhrenden hinge⸗ 


gen muß jenes Beſtreben nach der äußern Seite hin ſtaͤrker 
feyn als nad) der andern, und fie fcheinen alfo einander ab⸗ 


zuftoßen. Geſetzt aud) die Korkkuͤgelchen wären negativ 


elefirifiret, fo fuchen fie ihren Mangel an elektrifcher Ma-: 


terie aus der Luſt zu erfegen, und ſcheinen ſich abzuftoßen; 
weil auch hier die eleftrifche Materie der umgebenden $uft 
durchs Anziehen auf ihrer äußern Seite flärfer wirft. Bey 
zwey ungleichartig elektriſirten iſolirten leicht beweglichen lei⸗ 


genden Koͤrperchen, welche einander genähere werben, muß 


das Streben nach der innern Seite zu färfer als nad) der 
. äußern Seite der Wirkungekreiſe feyn, und fie müffen ſich 
olfo nähern. Hieraus läßt fi) auch das wechfelsfeitige An⸗ 
ziehen und Zurücftoßen eines leiche beweglichen iſolirten Lei⸗ 
ters zwifchen einem elektrifirten und nicht eleftrifirten, wie 3. 


5. der Tanz der eleftrifchen Puppen , das elektrifche Glocken · 


ſpiel u. ſ. fe ungemein leicht begreifen =). 

Ehen fo leicht läge ſich auch die Erklärung nad) dem 
feanklinifhen Syſtem von ber $adung und Entladung der 
teidner Flaſche geben, wie unter dem Artikel Flaſche, ge 
ladene gezeiget werden foll. 
Mmm ga Aud) 


„) Gren Grundriß der Naturlehte. Deitte Anfage, Halle 1797. 
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Auch die Phänomene bes. Eleltrophots werden nach 
dieſem Syſteme ſehr glüdlich erklaͤret. M. ſ. Elektrophor 
Gegen Franklins pöfltive und negative Elefrricität hat 
man vorzüglic eingewender, daß nod) niemand durch einen 
entfcheidenden Verſuch habe bemeifen koͤnnen, weldye von 
benden die pofitive oder die im Ueberfluß beftehende eleftrifche 
Materie ſey. Es follten ſich nämlid) doch hier deutliche An« 
zeigen finden, wo man den Veberfluß und Mangel antreffe, 
Kranklin, welcher ſchon dieſerwegen von feinem Freunde 
Rinnersley befraget wurde, nahm die Glaselektricitaͤt für 
die — an, wozu ihm folgende Gruͤnde beſtimmten: 
Die Glaseleftricirät gibe weit jtärfere und längere 
gunten als die einer Schwefelkugel. Er erklaͤrt dieß da⸗ 
ber, weil die Koͤrper faͤhiger wären, mehr Elektricitaͤt an⸗ 
zunehmen, als die ihnen eigene Elektricitaͤt aus ſich herzu⸗ 
geben; dieſerwegen erhalte auch ein iſolirter Leiter, welcher 
dem elefırifirten Glaſe nahe genug iſt, weit mehr Elektrici⸗ 
tät, als wenn er dem eleftrifircen Schwefel genäbert worden. 

2. Wenn die Glaselefrrictät aus Spigen ausgeht, fo 
find die Feuerbüfchel lang, ftarf und praffelnd; im Gegen 
theil find fie fürger, fchroächer Ind mehr ziſchend, wenn eine 

Spitze Harzelefiricität verlieret. Die ſtarken Büfchel nimmt 
Srantlin für Ausftrömen des Ueberfluffes, die ſchwachen 
für Eindringen an, wodurch Mangel erfeget werde. 

3. Franklin glaubte zu bemerfen, daß ber Funke zwi⸗ 
fchen feinem Finger und der Schwefelfugel ſich über bie Ober⸗ 
fläche des Fingers zu verbreiten ſchien, gleichſam als ob er 
aus dem Finger ausfließe; da im Gegentheil bey ber Glas 
- Fugel der Erfolg anders war. 

4. Sen das Blaſen der negativen Spitzen ſchwaͤcher als 
der pofitiven. 

Alle diefe von Franklin angegebenen Gründe haben frep« 
lich gar Fein Gewicht, und fie Fönnen fehr leicht von feinen 
Gegnern widerleger werben. Allein es bünft mich, Sranklin 
und feine Anhänger haben fic) feinen biftinften Begriff von 
der pofitiven und negativen Eleftricirät gemacht. Man fann 

an 
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an und für: ſich gar nicht ſagen, bie Glaselektricitaͤt ſey po⸗ 
fitio und die Elektricitaͤt des Schweſels negativ; es find dieſe 
Begriffe von der poſitiven und negativen Elektricitaͤt nur res 
lariv. Es kann naͤmlich ein Körper in Beziehung eines 
andern Körpers nur pofitiv elektriſiret ſeyn, in fo fern die eleftri» 
ſche Materie aus jenem Körper in diefen übergehen foll. Dars . 
aus folgt alfo natürlich , daß unter geroiffen Umſtaͤnden das 
Glas fo wohl als aud) das Harz pofitiv. und unter andern 
Umftänden negativ elektriſiret fen kann. Cs ift atfo die 
Frage, welche von-beyden.die pofitive eleftrifche Materie fep, 
nicht nur unndehig , fondern. fo, gar ungereimt. Denn fo 
bald ein Körper. negativ elektriſi ret iſt, ſo wird die Eleftrici« 
tät der ihn umgebenden $uft im Gleichgewichte geſtoͤret, und 
da diefe wegen ihrer nichtleitenden . Kraft Feine Mittheilung 
verftattet,, fo muß die elektriſche Materie um den Koͤrper an⸗ 
gehäuft eben fo gut wie bey einem poſitiv elektriſirten Koͤrper 
fid) wirffam erweifen. Es fällt daher diefer Einwurf gegen : 
das ſrankliniſche Syſtem gänzlich weg. 

Der franklinifchen Theorie ſteht eine andere entgegen, 
deren erfter Urheber Robert Symmer *) ift. Nach diefer 
gibt es zwey verſchiedene eleftrifc)e Materien, wovon Die eine, 

wenn fie einzeln thaͤtig iſt, den pofitiven, die andere aber - 

den negativen Zuftand Franklins zu Wege bringe. Es 
ruͤhrt folglich diefer letzte Zuſtand auch von einem poſitiven 
Werth her. Dieſe beyden verſchiedenen Materien sieben ſich 
unter einander an, und bey ihrer Wereinigung in einem Koͤr⸗ 
pet heben fie fih In ihren Wirkungen gegen einander auf, fo 
daß fie fich in diefem Zuftande gleichfam binden, und alfe 
fenfible Elektricitaͤt zernichten. Hieraus fieht man alfo, dag 
nad) diefem dualiftifhen Spfteme eine jede der entgegengefeß« 
ten eleftrifchen Materien nur einzeln für fich eine erpanfible 
flüffige Materie ift, daß fie. es aber in ihrer Verbindung niche 
mehr find. Im natürlichen Zuftande hat ein jeder Körper, 
wo er fein Zeichen der Elektricitaͤt von ſich gibt, beyde.elektri« 
ſche Roterlen unter ſich verbunden, und zwar ſo, daß ſie 

Mum5 ſich 

5 Phllefoph, traniact. Vol Li P.I. 
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fich gegen einander aufheben, und folglich OF machen. Wird 
dieß Gleichgewicht der beyden eleftrifchen Materien auf irgend 
eine Art aufgehoben, fo wird nun der Körper eleftrifirer. Er 
wird poſitiv eleferifiree, wenn ihm ein freyes + E mirgerhei« 
let, oder wenn ihm von feinem natürlichen — E entzogen wird, 
Hingegen erhält er die negative Eleftricheät, wern ihm frenes 
—E mitgetheilet, ober wenn ihm von feinem natürlichen . 
HE entzogen wird. Es fann aber aud) das freye + E 
oder —E eines eleftrifircen Körpers das gebundene Gleich. 
nahmige eines Körpers abftoßen, und das Ungleichnahmige 
‚ anziehen, fo daß Elektricitaͤt durch Vercheilung geſchiehet. 
So viel Anhänger auch diefes dualiftifhe Syſtem erhalten 
bat, fo erinnert doch Herr Gten ganz recht, daß es mich 
“mehr und nicht leichter erkläre, als das frankliniche, mele 
ches fo wenig ein befanntes eleftrifches Phänomen unerflärt 
fäße, als das dualiftifche. Mach diefem Syſteme gebrauchet 
man zur Erflärung der eleftrifchen ‚Phänomene nicht zweg, 
fondern brey Materien; naͤmlich ein + E, ein —E und ein 
oE; denn diefes SE iſt eine, aus den beyden andern Ma⸗ 
ferien durch Zufammenfegung entfprungene neue Materie. 

Auch Herr de Luͤc) hat eine eigene Theorie von der 
Eilektrieitär entworfen, in welcher er nur ein einziges elektri⸗ 
fches Fluidtum annimmt ,- welches eine fehr große Aehnlich⸗ 
keit mie dem Wafferdampfe habe. Das Wefentlichfte diefer 
Theorie beſteht im Folgenden : 

1. So wie die Wafferdünfte aus einem fortleitenden Flui⸗ 
dum (Feuer) und einer bloß ſchweren Subſtanz (Waffer) zu⸗ 
fammengefeget find , fo befteht auch das elektriſche Fluidum 
aus einem fortleitenden Fluidum, welches de Luͤc das elektri⸗ 
ſche fortleitende Fluidum nennt, und einer bloß ſchweren Ma« 
terie, welches die eleftrifche Materie ft. 

2. So mie ſich die Wafferbünfte zum Theil zerfegen, wenn 
fie eine zu große Dichtigkeit erlangen, und ſodann ihr fort⸗ 
leitendes Fluidum frey wird, eben fo zerfegt fich zum Theil 
das eleferifche Fluidum, wenn es eine zu große Dichtigfeie 

erhält, 

w) Neue Ideen über bie Metrorologie h· 1. 6.265 u. . 
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erhält ; und es zeigt ſich fein foreleitenbes Fluldum. Auf diefe 
Eigenfchafe gründer ſich die Erfcheinung des eleftrifchen Lich⸗ 
tes, welches als ein Beſtandtheil des frey werdenden fortlei« 
tenden Fluidums bey den Zerfegungen eben fo hervorgehet, 
wie beym Werbrennen das Feuer. —W 
3. So wie das Feuer, das fortleitende Fluidum der 
Waſſerduͤnſte, das Waſſer, womit es in den Dünften verehs 
niget iſt, verläßt, fo bald. ein weniger: ‘warmer. Körper‘ als 
diefe find, ſich ihnen nähert: eben ſo, abet weit ſchneller, 
verläßt das fortleitende elektriſche Fluidum, welches ein Koͤr⸗ 
per befige, zum Theil die eleferifche Materie, womit es vers 
bunden ift, und verbindet fich mit einem Körper nach gewiſſen 
Geſetzen, welcher verhältnigmäßig weniger davon hat. 
4. So wie das Feuer der Wafferdünfte: alte Körper durch⸗ 
Bringt, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder her⸗ 
zuſtellen, und das Waffer-auf der Oberfläcye der Körper abs 
feßt, eben fo, aber weit ſchneller, durchdringt das fortleltende 
eleftrifche Fluidum alle Körper, um fein Gleichgewicht wies ⸗ 
der herzuffellen, und.fegt ebenfalls die eleftrifche Materie auf 


“den Körper, welchen es burchdrungen hat, ab; jedoch nad) 


der Natur der Subftanzen. ' 
. 4. So wie das Feuer und Waſſer, welche die Waffer- 
dünfte ausmachen , wenn fie gleich in diefem Zuftande in ihren 
Eigenfcyaften fidy nicht mehr zu erfennen geben, dennoch ihre 
Verwandtſchaften und ihren Hang zu Öugroffopifchen Sub⸗ 
ftangen, worauf ſich die ganze Hngrometrie gründet, behal⸗ 
ten, eben fo behalten die Beſtandtheile bes elektriſchen Flui⸗ 
dums , ungeachtet ihrer Verbindung, ihren Hang und. ihre 
MWerwandefchaften zu andern. Subſtanzen, woraus bie meiften 
elektriſchen Phänomene 'entfpringen. "> hi 
6. Die eleftrifhe Materie befonders behält ihre eigen« 
thuͤmlichen Verwandtſchaften in ihrem Fluidum, fo wie das 
Waſſer die feinigen in ben Dünften ; diefe benden Subſtanzen 
Haben aber noch eine andere fehr merfwürdige Aehnlichkeit. 
&o wie die Verwandtſchaften des Waffers, welche die hygro⸗ 
ſkopiſchen Phänomene hervorbringen, ſich ohue Wahl äußern ; 
” eben 
\ 
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eben fo äußern ſich bie Vetwandtſchaften ber elektriſchen Ma» 
serie mit andern Subftangen auch ohne Wahl. 

..."7-. Wenn. gleich das Wafler der Waflerdämpfe das 
Waſſer verläßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wie⸗ 
der berzuftellen,, fo bleibt doch etwas in dem Otte, me das 
meifte dieſer Dünfte iſt, aber ein Theil des Fluidums wird 


laotent, d. dies äußere feine beſondern Eigenfdyaften niche 


mehr: Eben ſo, wenn das Gleichgewicht des fortleitenden 


elektriſchen Fluidums in den benachbarten KRötpern wieder. 
bergeftellet ift, enthalten diejenigen, welche verhältnigmäßig 
mehr elefrrifche Materie habem, das_meifte von diefem fort 
leitenden Fluidum ,. aber diefer Ueberſchuß iſt gleichfalls in 
dem eleftriichen Fluidum verborgen. .: : i 
8. So wie endlid) Die ausdehnende Kraft zweyer Maffen 
von Wafferdämpfen im Gleichgewicht feyn- kann, obgleich 
bie eine: weniger Wafler als_die ändere ‚ „verhältnißmäßig 
mit ihrem: Volumen, enthält, wenn ‚die Worausfeßung anges 
nommen wird, daß fie zu gleicher Zeit. mehr Feuer befige; 
eben fo Fann die ausdehnende Kraft-zweyer Maffen vom. 
elektrifchen Fluldum in Gleichgewicht feyn , obgleidy die eine 
eine geringere verhäftnigmäßige Menge elektrischer. Materie 
befist, wenn nur zu gleicher Zeit die Menge ihres fortleire 
den Fluidums größer iſt. , . 
Dieß find die Aebnlichkeiten zwifchen bem eleftrifchen 
Fluidum und den Wafferdünften, welche Herr de Lüc an⸗ 
gegeben hat, und welche nur auf die Worftellungen des Herrn 
de Luͤc von den Wafferdünften, keinesweges aber auf kla⸗ 
re Erfahrungen ſich gründen, Herr Lampadius ») bat 
zu diefen Aehnlichkeiten noch ein Paar andere hinzugefeger. 
9. Die Wafferdämpfe haben im Iuftleeren oder im vers 
dünnten Raume eine freyere Wirfungsfraft, und erzeugen ſich 
daſelbſt in größerer Menge, als unter dem Drucke der At⸗ 
mofphäre. Eben fo wirft das elektriſche Fluidum im Ieeren 
Raume ftärker, als in der freyen $uft. Unter andern fiehe 
man 


«) Verſuche und Beobachtungen über bie Efektricität und Wärme 
der Atmosphäre, Berlin u. Stett. 1793. 8. Kap ˖ 2. 5.20 u.f. 
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man dieß an den lichrenbergifchen Figuren, welche im 
luſtleeren Raume viel größer und ausgedebnrer entfteben.  ; 

10. Obgleich das eleferäfche Fluidum im tuftleeren Raume 
feinen Widerftand antrifft, fo. zeigt es dod) darin fein Licht 
vorzuͤglich ftarf, und-dieß ift nad) de Luce Spftem ein 

Beweis, daß es ſich bafelbft zerfege. 
Die vorzüglichften Unterfchiede hingegen zwiſchen den 
Wafferdämpfen und dem elektriſchem Fluidum find nad) de 
Luͤc folgende: — 
1. Wenn das Feuer das Waſſer in den Waſſerduͤnſten 
verläßt,, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder her⸗ 
äuftellen, fo wird es nicht von andern Subſtanzen angezogen, 
fondern dehnt fich bloß fo lange aus, bis es.im Gleichgewichte 
it. Wenn aber das fortleitende eleftrifche Fluidum die 
eleftrifche Materie verläßt, um das elektriſche Gleichgewicht 
wieder berzuftellen, fo wird es vermöge ber Anziehung zu 
allen Subftanzen bewegt, und zwar in dem Augenblicke, da 
eine benachbarte Subftanz verhältnißmäßig weniger davon 
beſitzt. FE 
2. Das Waffer in den Dämpfen äußert feitie Verwandt⸗ 
fchaft ohne Wahl nur gegen die hygroſkopiſchen Gubftanzen ; 
da im Gegentheil die elefrrifche Materie die Verwandtſchaft 
gegen alle Subftanzen, felbft gegen die Dünfte und gröbern 
Stüffigfeiren, äußert. 

3. Ferner äußert fich die Verwandtſchaſt des Waffers mie 
den hygroſkopiſchen Subftanzen nur in der Berührung. Der 
Hang der elektriſchen Materie aber zu allen Körpern äußert 
fich auch ſchon in Entfernungen, welche nach der verſchiede⸗ 
nen Befchaffenheit der Subſtanzen auch verfchieben ift. 

Uebrigeng gründen ſich feine Erflärungen über die elektri⸗ 
fehen Erfcheinungen auf die mechanifch » phpfifchen Grundfäge 
feines $ehrers, des. Hrn. le Sage in Genf. Diefe Grund« 
fäge, weldye altes auf Stoß und Bewegung zurüdführen, 
find freylich fo befchaffen, daß fie fehr viel Willkuͤrliches ent« 
haften, welches echt philofophifche Marurforfcher gewiß niche- 
befriedigen kann. Indeſſen ift es doch auf Feine Weife zu 

— laͤugnen, 
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laͤugnen, daß ein nicht geringer Scharfſinn dazu gehoͤret, 
dergleichen Säge fo zu modeln, daß daraus oft ſehr ſchwie⸗ 
rige Fälle fehr glücklich erflärer zu feyn ſcheinen. Allein fo 
lange es noch andere Gäße gibt, die aus wirflichen Erfah- 
rungen, und den daraus gemachten richtigen Folgen her⸗ 
geleitet find, aus denen fid) die Phänomene erflären laffen, 
fo bleiben jene willkuͤrlichen Säge als kuͤnſtlich ausgeſonnene 
Hypotheſen weit zurüce, und interefliren den wahren Ma. 
turforſcher auf feine Weiſe. 

Mod) ift eine. Theorie der Elektricitaͤt zu bemerken, welche 
‚Herr Doige “), Profeffor der Machematif allhier, entwor ⸗ 
fen hat, und welche eigentlid Feine andere, als die fpmme- 

riſche oder die dualiftifche Theorie ift. Herr Voigt nimmt 

“ an, daß durch die ganze Natur, befonbers in den Metallen 
und Flüfigfeiten, ein zufammengefegter Stoff verbreiter ift, 
welcher aus zwey einfachen Beftandtheilen beſtehet, welche 
einander ſtark anziehen, und ſich auf das genaueſte mit ein⸗ 
ander verbinden (alfo muͤſſen fie doch in dieſer innigſten Ver⸗ 
bindung einen dritten Stoff geben, welcher in der Natur und 
den Eigenfchaften ganz verfchieden von der Natur und den 
Eigenſchaften der einfachen Beftandrheile feyn muß): Die 
fen Stoff nennt Herr Voigt den gepaarten. Jeder von 
dieſen Beftandiheilen hat die Eigenſchaſt, daß die gleicharti« 
gen Theile, woraus er befteht, fo lange fie einzeln vorhanden 
find, einander auf das ftärffte abftoßen, fo daß fie fehr große 
Zwifchenräume zwiſchen fid) laffen. Ferner hat jeder von 
diefen Beftandrbeilen die Eigenfchaft, daß er fid) gern an 
das Metall legt, und das Metall har die Eigenfchaft, daß 
es jedem, fo wohl mit großer Leichtigkeit über feire Ober⸗ 
. fläche hinweg zu geben, als aud) feine ganze Maffe ohne 
alle Schwierigkeit zu durchdringen verftattet, ungefähr fo, wie 
Waſſer leicht in Salze dringt. Das Glas hingegen und afle 
die Körper , welche man fonft idioeleftriiche nenne, haben in 
Abfiche jener Stoffe die Eigenſchaft, daß fie felbige zwar zur 
Noth an fich nehmen, aber nur mit vieler Schwierigkeit auf 
ihrer 

=) Berfuch einer neuen Theorie bes Feuers 26. Jena, 1793. 8. 
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ihrer Oberfläche wegleiten oder ihre Maſſe von ihnen durch⸗ 
dringen laſſen. ! 

Der eine Beſtandtheil des gepaarten eleftrifchen Stoffe 
bar erwas mehr Werwandefchaft zum Glafe und zu allen den - 
Körpern, von weldyen man fagt, Daß fie durch Reiben po» 
ſitiv elefırifch werden, als zum Harz und allen den Körpern, 
welche die negative Eleftrichtät geben. Jenen erftern nenne 
er den männlichen und diefen legtern den weiblichen 
elektriſchen Stoff. Der eigenchümliche Charakter des 
männlichen eleftrifdyen Stoffs beftehet darin, daß das Ge 
füge feiner Theile dendritiſch ift, fo daß er das Anfehen eines 
entblätterten Baumes bat; da hingegen der weibliche mehr 
ein ſchwammichtes Gewebe zeigt. Die Ausbreitungskraft bey 
benden iſt fo berrächtlic) , Daß man diefe Stoffe zu den aller- 
lockerſten Körpern rechnen muß, die man kennt. Allein durch 
ihr wechfelfeiciges Anziehen, und durch die Luſt unferes Dunfte 
Preifes oder anderer Körper werben fie zufammengehalten ; im. 
luftleeren Raume bingegen ſcheint ihre Ausbreitung ohne 
Grenzen zu feyn. Vorzuͤglich fegt die reine und trockene Luft 
der Ausbreitung diefer benden Stoffe Schranfen, und vere 
wehrt auch beyden, wenn fie im iſolirten Zuftande durch eine 
Schicht von ihr getrennt find, die Verbindung; es wäre denn 
daß fie big auf eine gewiffe Entfernung nahe kaͤmen, alsdann 
ift die Kraft der Stoffe ſich zu vereinigen größer, als bie 
wiberftehende ‚der $uft, und es erfolgt ein plögliches Gegen⸗ 
einanderfahren der beyden Stoffe Diefes Gegeneinandere 
fahren erfchürtere die Theile eines feften oder flüffigen Koͤr⸗ 
pers, welde ſich an diefer-Stelle befindet, aufs befrigfte, 
es geht dieß bis auf die Pleinften Theile, und dieſe werden, 
wenn fie nicht feſt genug zufammenhängen , dergeftalt nach 
allen Seiten zerſtaͤubt, daß fogar chemijche Ummandlungen 
dadurch ‚hervorgebracht werden oder neue Verbindungen ent» 
ftehen koͤnnen, wenn Stoffe in der Naͤhe find, welche zu je⸗ 
nen Theile die erforderlichen Verwandrichaften haben. Das 
ber eneftehen Entzündungen, Verkalkungen, Zerreiffungen. 
Ferner werden dabey bie Theile der Luft in.eine ſolche Erſchuͤt⸗ 
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terung geſetzt, daß ein Knall entſteht; die Lichtmaterie wird 
wirkſam gemacht, wie bey den Schuͤtterungen des heftigſten 
Feuers; die magnetiſche Materie wird ſo afficiret, daß ſie 
ſich ganz anders zeigt, als vor dem Schlage. Wenn im Ge- 
gentheil die Luft mit Waffercheilen oder andern Unreinigfeiten 
beladen ift, fo geht an jedem Waffertheile und Staubrheile 
eine kleine unmetflihe Paarung vor fih, welche fich nur 
durch fo ſchwache Erſchuͤtterungen zu erfennen gibt, wie das 
Gefühl von Spinneweben, oder durch ein’ausftrömendes Licht 
im Dunfeln. Noch unmerflicher geſchiehet die Paarung, 
wenn die Anhäufungen durd) eine vollfommene Kette von 
‚geitern verbunden find, dergleichen man Ableitungen zu nen« 

nen pflege. 
Die Erregung der Eleftricität durchs Reiben erflärt 
Herr Voigt nad) diefer feiner Theorie auf folgende Art: der 
gepaarte eleftrifche Stoff, welcher allenthalben fich !befinder, 
wird auch zwiſchen dem Küffen des Meibzeuges und dem 
Glascylinder der Eleferifirmafchine angerroffen. Durd) 
Keibung werden die Theile diefes gepaarten Stoffs von ein» 
ander getrennt, und es hänge ſich wegen der größern Ver⸗ 
wandefchaft der männliche Stoff ans Glas, der weibliche 
aber bleibe im Küffen zurücd. - Iſt nun ein Sammler over 
ein ifolirter Seiter in ber Naͤhe, fo ziehe fid) der am Glaſe 
haͤngende männliche Stoff in die Spigen dieſes $eiters hinein, 
und hänge ſich dafelbft an. Eben dieß gefchieht mit dem 
meiblichen, wenn Sammler und $eiter mit dem Keibfüffen 
“ verbunden werden. Wenn die Eleftrifirmafchine ifolire ift, 
fo kann bloß der in ihr befindliche gepaarce Stoff durchs Reis 
ben zerfeger werden, und es Eann Feine ftarfe Anbäufung von 
Elektricitaͤt im $eiter erfolgen; wenn im Gegentheil das ifos 
lirte Küffen durd) ein Zuleitungsferte mit den benachbarten 
$eitern verbunden ift, fo wird dadurch mehr männlicyer Stoff, 
als in der Mafchine allein war, aus diefen $eitern zugeſuͤh⸗ 
‚ tet, und Dagegen der weibliche zum Thall mit in diefe Koͤr⸗ 
per geleitet, daher auf —* Art die poſitive Elektricitaͤt im 

Leiter weit ſtaͤrker wird. 
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Wenn ein Koͤrper mit der einen Art von elekttiſchen Stoff 
überladen iſt, an den benachbarten Körpern hingegen ſich 
bloß gepaarter befirder , fo fondert ſich von der Seite dee bei 
nachbarten Körpers, welche dem eleftrifirten am nächften 
ift, derjenige Stoff, welcher mit dem des eleftrifirten Koͤr⸗ 
pers ungleichartig iſt, ab, und drängt fich gleichfam nach 
jenem hin, fo daß bey ſtarkem Andrang und hinfänglicher An⸗ 
näberung , eben fo ein Zufammenfthlagen eneftehr, als wenn 
der benachbarte Körper gleid) Anfangs bloß mit der ungleich: 
artigen Eleftriciät beladen geweſen wäre. Diefe Are von 
Elektricitaͤt, welche ein Körper durch die Naͤhe eineg elefrris 
firten erhäle, ohne daß fie ihm durd) einen Uebergang ang 
demfelben mitgerheilet worden wäre, nennt man die Elektriti⸗ 
taͤt durch Werrheilung, — 


Die Erklaͤrung des elektrlſchen Anziehens und Abſtoßens 
iſt ſolgende; Wenn ein Koͤrper z. B. die maͤnnliche Elektri⸗ 
citaͤt har, ſo haͤlt ſich in feiner Machbarfchaft immer weibliche 
auf. Dieſe weibliche Elektricitaͤt verbindet ſich mie allen 
nicht iſolirten Körpern, welche dahin kommen. Da nun ber 
weibliche Stoff mit dem maͤnnlichen eine ſtarke Verwandt⸗ 
ſchaſt har, fo reißt der weibliche Stoff die Körper, wenn 
fie leicht find, an den eleftrifirren Körper hin. So bald abet 
die Paarung erfolgen ift, reiffen ſich die Körper wieder fog, - 
und folgen dem Eindrude der Schwere. Wenn aber der 
leichte Körper. ifoliver iſt, fo wird das Aiziehen niche fo Teiche 
erfolgen fönnen, es wäre denn, daß demfelben weibliche 
Eiekericität durch Berühren ober feuchte Luft mitgetheilet 
würde. In diefem Falle wird nun zwar der leichte Körper 
an den elektrifirten hinfahren, allein alsdann wird auch dem 
“ berührenden Körper etwas von jenem Uebermaße an männe 
lichen Stoff mitgerheilet werden ; folglich wird nun dieſer 
weiblichen Stoff. aufſuchen, und ſich nun vom elekerifiecen 
Körper entfernen. Auf eben diefe Weife finder die Erklaͤrung 
Statt, wenn man im, eleerifirten Körper weiblichen Stoff 
anniınmt. — —— 78 
2 e Nun Wird 
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Wird beym Elektrophot ber. Harzkuchen mit einem 
Katgzenſell gerieben, fo bleibt. beym Zerſetzen des gepaarten 
Stoffs der weibliche Stoff am Harzkuchen haͤngen, der maͤnn⸗ 
liche Stoff aber wird ſich auf der entgegengeſetzten untern 
Seite des Harzkuchens andrängen, um ſich mit dem weiblis 
chen zu verbinden, wenn der Kuchen nicht zu dick ift, daß 
aller Reis hierzu fehle. ine ähnliche Bedingung ift, daß 
der Kuchen nicht zu duͤnn ſey, weil fonft die Werbinbung 
wirklich vor fic) geben Fann. Setzt man nun den Dedel mit 
den feidenen Schnüren auf den Kuchen, fo wird der maͤm⸗ 
liche Theil des Deckels ebenfalls gereigt werben, ſich herunter 
nad dem Kuchen zu ziehen, und den weiblichen oben zurüd 
zu laffen. Ein wirflicher Uebergang wird ‚aber nicht erfols 
gen, weil an der untern {Fläche des Kuchens der männlide 
Aatheil auch zu flarf zieht. Hält man nun einen Finger an 
den untern Theil ‘des Kuchens, und den Daumen hernad) an 
den obern des Dedels, fo paart fi), wegen biefer guten 
Leitung der untere männliche Stoff des Kuchens zum Theif 
mit dem obern weiblichen des Deckels; fie kommen bey diefer 
"Paarung einander auf halben Wege mit Energie entgegen, 
und die Folge ift, daß man in der Hand eine Fleine Erfchüt« 
terung, wie eine Art von Stauchung verfpürt; denn da, wo 
- die beyden Marerien gegen einander ftoßen, gibt es theils 
eine Seiten » theils eine Ruͤckwirkung, gerade als wenn man 
ſich ſtaucht. Im Apparat aber ift der Erfolg, daß nun der 
männliche Theil einzeln im Deckel iſt. Hebt man alſo ben» 
felben in die Höhe, fo findet man ihn mit einer Elektricitaͤt 
verſehen, welche ber des Kuchens entgegengefeger if. Wenn 
man bey der Beruͤhrung des Dedels den einen Finger nicht 
vorher an die untere Seite des Kuchens gelegt hat, fondern 
bloß durch den Fußboden und leitende Körper mit dieſem un: 
tern Theile in Verbindung fteht, alsdann nur allein den obern 
Theil des auf dem Kuchen Hegenden Deckels mit dem Finger 
beruͤhret, fo zeigt ſich zwar auch ein Funke, aber man fühl 
" Feine Erſchuͤtrerung, fondern nur einen Stich im Finger, meil 
der Verbindungskreis zu groß und zu unvolllommen s 
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Es entſteht alſo die Empfindung von der Paarung bloß an 
der Stelle, mo ſie den erſten und lebhafteſten Eindruck macht. 
Stellt man den Elektrophor iſoliret, nachdem er gerieben iſt, 
ſo bekoͤmmt man auch einen Funken, wenn man die untere 
Seite allein beruͤhret: es paart ſich naͤmlich etwas weibliche 
Elektricitaͤt aus dem Finger mit der einzelnen maͤnnlichen, 
bie ſich unten befindet, indem die Iſolirung nie ganz volle 
kommen ift, aber ſtark wird der Funke nicht, weil der untere 
männliche ‚Theil vom weiblichen im Kuchen gezogen wird, 
In Anfehung des Condenſators wird ein Deckel des 
Elektrophors auf eine halbleitende Platte gelegt; bringe man 
nun einen 3. E. mit männlidyer Elektricitaͤt ſchwach elektrifir« 
ten Körper an den Deckel, fo geht der weibliche Theil. durch 
den Zußbeden in den Halbleiter über, um fich mie dem im 
Deckel zu verbinden; da aber die Verbindung wegen der uns 
vollfommenen $eitung nicht vor fich geben kann, fo fuchen ſich 
beyde Theile wenigftens fo viel als möglich zu nähern, und 
es zieht fich die ganze vorhandene Elektricitaͤt aus den beruͤh⸗ 
renden Körpern in den Dedel. — 
Aus dieſer Theorie ſieht man, daß fie mit der dualiſti⸗ 
ſchen völlig einerley ift, nur daß Herr Voigt andere auf 
Bilder fich beziebende Worte gebraucher, wovon der eine ein 
Lebhaber feyn fann, der andere aber nicht. 
Was mich anberrifft, fo befriediger mich jetzt die frank⸗ 
Kinifche Theorie am meiften. Denn es ift noch durch feinen 
‚einzigen Verſuch entfcheidend dargethan worden, daß es zwey 
für fich verfchiedene elektrifche Materien geben müffe, und 
‚außerdem fcheint die Annahme von zwey verfchiedenen eleftris 
fchen Marerien mit der Natur, welche in allen ihren Opera⸗ 
tionen am einfachften zu Werfe gehet, nicht ein Mahl zu« 
. fammen zu ‚flimmen , indem man aud) Seinen einzigen Fall 
‚angeben fann, mo zwey fpecififch verfchiedene Materien ber 
ftändig einerley Wirfung hervorbrächten, wie es die benden 
‚Arten ber elefrrifchen Materien wirklich thun. Endlich kann 
"man auch mit der Annahme einer einzigen elefrrifcyen Mares 
rie wirklich ausfommen, und nach Newtons weiſen Re⸗ 
— Inn a geln 
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geln ſoll man nie mehr Urſachen annehmen, als zur Erklaͤ— 
rung der Erſcheinungen nothwendig find, alſo nicht zwey, 
wo eine hinreicht. 

Was endlich noch die Natur der elektriſchen Materie 
ſelbſt beeriffe, ſo haben die Maturforfcher verſchiedene Muth. 
maßungen angegeben. Anfaͤnglich hielt man die elektriſce 
Materie für oͤlichte Ausfluͤſſe aus den Körpern ſelbſt. Da 
man aber ihr Licht, den Funken und felbft die entzündende 
Kraft gewahr wurde, fo war es ganz natürlich, daß man 
die elefrrifche Materie für ein gewiſſes Feuer erklärte, woher 
auch die Benennung elebrrifches Feuer gefommen ift. Se 
viele und große Aehnlichkeit auch das elektriſche Feuer mit 
dem gewöhnlichen Feuer in Anfehung feiner Wirkung haben 
mag, fo findet man doch zwifchen beyden fpecififcy verfchiebene 
Unterfchieve. Herr Achard *) dat die Aehnlichkeit der 
Elektricitaͤt mit der Wärme in Rüdfiche der Erregung, Wire 
tung und Mircheilung in einer eigenen Abhandlung zufams 
mengeftell. Er führet an, daß alles Reiben fo wohl Elektri 
eirät als auch Wärme errege, daß die Elektricitaͤt und die 
Wärme Körper ausbehne, das Wahsthum und die Ausdün« 
{tungen befördere, den Umlauf des Blures befchleunige, Mer 
call ſchmelze, fich gleichförmig durch die Körper zu verbreiten 
firebe, und daß felbft diejenigen Körper, welche die Wärme 
am fchnellften annehmen und verlieren, auch die Elektricität 
" am beften annehmen und leiten. (Einige von diefen Angas 
“ben find durch neuere Verſuche theils widerlegt, theils zwei⸗ 

felhaft gemacht.) 

Dr. Prieftley #) fuͤhret an, daß ber eleftrifche Funke, 
mern er Durch verfchiedene Luftarten gebt, einerley Wirkung 
mit einem zugefegten Phlogifton hervorbringe. Auch bemer⸗ 

ket er, daß der elefrrifche Funke, wenn er durch Luft geht, 
die Safmustinftur roͤthe; wiewohl der Herr Hofrach Lich 

. genberg anführer, daß dieß ihm in Fleinen Röhren nie gelin. 
gen wollen. Geſchieht es aber in Gefäßen die außer der 
Tinktur 
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Tinktur eine betraͤchtliche Menge Luft enthalten, fo koͤnnte 
dieß wohl der Salpeterfäure zu zuſchreiben ſeyn, die ſich nach 
Herrn Cavendiſh's Beobachtung bey dieſer Gelegenheit 
aus letzterer niederſchlaͤget. Nach den Verſuchen nimmt 
Prieſtley an, die elektriſche Materie ſey entweder der Brenn⸗ 
ſtoff ſelbſi, oder enthalte doch dergleichen. Auch nach den 
Verſuchen des Grafen von Milly wurden die Metallkalke 
durchs Elektriſtren reduciret und nach Achards Verſuch 
wurde der geſchmolzene Schwefel durch den elektriſchen Schlag 
olkaliſtret. Alles dieß gruͤndet ſich freylich noch auf das phlo« 
giſtiſche Syſtem, nach weichem Metallkalke mit Phlogiſton 
verbunden reduciret werden u. ſ. f. welches aber jetzt nicht 
mehr Statt finden kann. - 
* Senly *) nimmt zufolge verfchiebener Verſuche, die er 
felbſt angeftelle hat, an, daß bie eleftrifche Materie zwar 
weder Phlogiſton noch Feuer jelbft, aber doch eine Modifie 
cation desjenigen Elements feyn möge, welches im Zuftande 
der Kuhe Phlogiſton, und ben feiner gemaltfamen Bewe⸗ 
gung Feuer genannt wird. Er fagt, wir bemerken allezeit, 
daß, 1. wenn zwey Körper an einander gerieben werden, welche 
einerley Menge von Ppiogifton enthalten, fie ſehr wenig oder 
gar keine Elefiricität erhalten; 2. daß derjenige Körper, 
welcher mehr Phlogifton als ver andere hat, auch mehr Elektri⸗ 
eieäe erhält; 3. daß ein gemiffer Grad des Reibens Elektrici⸗ 
tät, ein gewaltſameres Reiben aber Feuer und feine Elektri⸗ 
eität hervorbringt, wie man bemerken kann, wenn man zwey 
Stuͤck trocknes Holz oder Glas an einander reibt; 4. daß 
überhaupt Körper, welche eine größere Menge Phlogifton 
enthalten, die elektriſche Materie in anbere übergehen laſſen, 
welche deffen weniger enthalten, d. i. daß fie negativ eleftrifiree 
werden, wenn man fie mit folchen reibt, die weniger Phlo⸗ 
giſton enthalten. Hieraus ſchlleßt nun Henly, daß das Phlo⸗ 
gifton, die Elektricitaͤt und bas Feuer bloß verſchiedene Mo⸗ 
Vificationen eines und eben desſelben Elementes feyn; das 
Nun 3 erſtere 
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- exftere-nämlich fey fein rubenber Zuftand, der zweyte ber erfie 
Grad der Wirffamfeit, und das legte der Zuftand feiner heſ⸗ 
tigern Bewegung , fo wie etwa die Gahrung zuerft Wein, 
dann Effig. und zulegt Faͤulniß bervorbringr. 

Diejenigen , welche das dualiftifche Syftem angenommen 
haben, müffen bie beyden Arten der eleftrifdien Materien 
aus folchen Stoffen befteben laffen, die eine fehr- große Ver⸗ 
wandtfchaft gegen einander haben. Herr Wilke *) laͤßt die 
eine aus Feuer und die andere aus Säure befiehen, und bes 
dienet ſich beftändig in feinen Abhandlungen ftart der Zeichen 
— E und —E ber Ausdrüde Feuer und Säure. Her 
Kratzenſtein *) benennt + E die acide und — E die phle- 
giſtiſche Elektricität, und ſuchet alle elektriſche Phänomene 
aus Dunſtkreiſen herzuleiten, welche aus feinen Theilen des 
Acidums und des Phlogiftons, d. i. aus fehmefligen und 
vhospberifchen- Ausflüffen beſtehen, welche aus dem Koͤrper 
herausgetrieben und in eine zitternde Vewegung gebracht 
werden - . 

Herr Rarften -nimmt bis auf weitere Unterfuchung 
den Stoff. des E für reine nrit Elementarfeuer. gefätrigte 
$uft ‚-das.— E für das an eine zarte Säure gebundene Phlo⸗ 
gifton, und erfläter hieraus die Erfcheinungen der Elefrricirät: 

De la Mlerherie +) betrachte die elekttiſche Materie 
ols eine Art von inflammabler Luſt, auch Herr de Sauf 
füre "> flebt in der. Vermuthung, die eleftriiche Materie ber 
ſtehe aus Feuer mit einem unbefannten Grundtheile verbunden, 
und fey eine der entzuͤndbaren $uft ähnliche aber viel feinere 
Materie. Herr Candi hingegen fucht durch folgenden Wer» 
ſuch zu beweifen, daß die elektriſche Materie Feine inflammable 
Luft feyn Eönne: an den Enden einer mit Waſſer angefüllten 
Ben, wovon. bag eine völlig verfchloffen ift, das andere 

offene 
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offene Ende aber Ins Wafler geht, "bringe man zwey Gold⸗ 
faden dergeftalt an, daß zwifchen ihnen eine Diftanz von uns. 
gefaͤhr zwey Sinien nad) dem verfchloffenen Ende zu State 
finder: Hierdurch werden heftige eleftrifche Auslabungen ers. 
weckt/ und.bey der Erplofion eines jeden Funkens mache ſich 
ein kleines $ufrbläschen los. Dieſe Bläschen erheben ſich 
nach und noch, um int: obeen, Theile der Roͤhre ſich auszu⸗ 
breiren. Laͤßt man unter diefen Umftänden durch die $uft eine 
ftarfe Ausladung; gehen; fo entzuͤndet fie fih, das Waffe 
wird. kochend und die Röhre füllt ſich damit an. Hieraus . 
folgere Candi, daß bie Elefrricität Feine brennbare £uft oder: 
auch $ebensluft ſey, und daß fie nicht aus. inflammabler und 
$ebensluft zufammengefegt beftehen Fönne. Denn keine die 
fer beyden entzünde ſich ohne die andere, und beyde zugleich 
entzünden fich nicht, ohne von der Flamme ober einem Funken 
berüßrer zu werden. Prieftley habe bemiefen, daß eine große 
Menge elektrifcher Funken die $uft zur Erhaltung der Flamme: 
untauglich mache, und daß Thiere darin. nicht arhmen- 
Können. :: Daraus könne man aber noch nicht ſchließen, wie: 
Herr Lavoifler *) thut, daß der elektriſche Funke ‚eine 
ſchwache Verbrennung fy. Es greife das Licht, welches 
Don einem Brennfpiegel abgeworfen werde, die verbrennli«. - 
chen Körper, die fich im Brennpunfte befinden, an, aber. - 
Bieraus folge nicht , baß diefes Licht felbft eine Werbrennung: 
fen, es erwecke diefe nur. Auch bringe der elefrrifche Funke 
eine Art von Weränderung in dem Theile ber-Sebensluft here - 
vor, ‚welcher in der Atmosphäre fich beſindet, und vielleicht: 
bringe er fie auf den Zuftand der fixen Luſt; in Anfehung: 
der Wirfung der Eleftricität auf die $ebensluft aber werden 
nod) viele Erfahrungen erfordert, um fie mit ben Wirkungen: 
auf das Verbrennen und Athemhohlen vergleichen zu koͤnnen, 
indem, da fie fi felbft nicht entzuͤnden kann, man die Art 
nicht zu beftimmen im Stande fey, wie fie durch die Wire 
fung. bes Funfens verändert werde. Sammele man endlich 
alle: Gmhatungen ber Phoſler, um eine — Verglei · 
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chung anzuſtellen, fo koͤnne man. mie dem unſterblichen 
Boerhaave annehmen, daß der Feuerſtoff nichts anders 
als ein und dasſelbe Fluidum ſey, und daß die verſchiedenen 
Arten, worunter er ſich zeige, nur von den den Koͤrpern 
analogen Modiftcationen, worauf er: wirke, und der.verfchies 
denen Art der Extwicfelung abhängen. WBielleicht. fey das 
eleftrifche Feuer nichts anders, als das reinfte Feuer, das 
Elementarfeuer. 
Herr de Luͤc hält fein eleftrifhes Fluidum aus einer 
feinen fortleitenden Flüffigkeit und aus einer -fchweren Sub⸗ 
ſtanz zufammengeleßer. Er meint, daß vielleicht beyde wie 
derum aus nod) einfachernStoffen beſtehen. Das elefrrifche 
Fluidum wird nach feinem Spfteme in der Atmosphäre ge 
bildet, und darin auch zerfegt. Daher müflen die dazu ge⸗ 
börigen Beftandtheile entweder frey, oder in andern Gubfian« 
zen gebunden, dafelbit vorhanden feyn.. Nach feiner Wer» 
muthung foll das Licht einen Beſtandtheil besfelben ausmachen, 
und hiervon behalte das eleftrifche Fluidum, wenn es frep 
werde, bie Eigenfchaft, fich in geraden Linien fortzupflanzen. 
Ueber bie andern Beſtandtheile des,eleferifchen Fluidums hin⸗ 
gegen bat er fich an feiner. Stelle weiter ausgelaffen. Herr 
- Kampadius aber hat den Vorftellungen über. das eleftrifche 
Fluidum des Heren de Lüc’s gemäß folgende Muthmaßun⸗ 
gen von der Natur desfelben gegeben. Aus den nach De Lüc 
angeführten Aehrtichfeicen und. Unterfchieden der Waſſer⸗ 
Dämpfe und des elektrifchen Fluidums zieht er die Folge, da 
man dasfelbe als eine fehr zarte ausdehnbore Flüffigfeit ber 
erachten Fönne, welche aud) ihre Bewegung der Ausdehnbar- 
keit zu verbanfen habe. Der Analogie zu Folge, glaubt er 
in demfelben folgende Subſtanzen anzutreffen: 1. das Feuer, 
weil der eleftrifche Funke Körper anzünde, Metalle verkalle, 
und überhaupt die Wirfungen des zerſetzten Feuers äußere, 
2. Phlogiften, weil der Funfe metalliſche Kalke reducire und 
die Luſt phlogiftifire, welche Wirfungen man dod) dem Phlo⸗ 
giſton zufchreibe (jet aber niche mehr). 3. Licht ſey nicht 
allein mit Feuermaterie verbunden, als Feuer, in dem eleftri« 
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ſchen Fludum vorhanden, ſondern ſelbiges enthalte auch noch 
mehr gebundenes Licht, wovon vielleicht ſeine Feinheit und 
erſtaunlich große Geſchwindigkeit herruͤhre. Dieß beweiſe der 
ſtarke Glanz und die Geſchwindigkeit des Blitzes. 4. Sey 
noch im elektriſchen Fluidum eine unbekannte Subſtanz, wel⸗ 
ſich durch den Phosphorgeruch beym Elektriſiren zu erkennen 
gebe. Herr Weſtrumb vermuthe, ſie ſey Phosphorſaͤure. 
Aus alle dieſem erhelle wenigſtens, doß das elektriſche Flui⸗ 
dum ein ſehr zuſammengeſetztet Stoff ſey. Wenn man zwey 
elektriſche Materien annehme, ſo laſſe ſich vielleicht. ihr Un⸗ 
terſchied durch Ueberfluß oder Mangel von Feuer bey ihrer 
Bildung erklaͤren, ſo wie bey chemiſchen Zerſetzungen biswei⸗ 
len die Säure, bisweilen ein anderer Stoff das Uebergewicht 
babe. Es fcheine dieß vorzüglich dadurch eine Beftätigung 
zu erhalten, weil diefe beyden Materien einander anziehen, 

- und badurd) alle Elektricitaͤt zernichten, welches mit dem in 
der Theorie: der Wärme befannten Geſetzen zufammenftimme, 
nad) welchem fich das Feuer durd) alle Subftanzen gleichfoͤr⸗ 
mig zu verbreiten ſtrebe. 

Herr Hoftath Lichtenberg “) meiner, es ſey wohl ge 
wiß, baß das eleftrifche Fluidum zufammengefeget fen, ob 
und wie es bey den Erfcheinungen getrennet'mwerbe, iſt noch 
unentfchieden. . Jedoch fey man der chemifchen Kenntniß der 
eieftrifchen Materie in den neuern Zeiten etwas näher gekom⸗ 
men. Der Herr van Marum habe nämlich durch diefelbe 
die Salpeterluft eben fo zerfest, wie durch bephlogiftifitte; 
man babe bieflüchtig alkaliſche Luſt in ihre fo genannte Bes 
ſtandtheile, Stick⸗ und inflammable Luft, zerlegt; eine: Mi» - 
ſchung von Stick + und dephlogiftifirter Luft gab durdyfie Sal 
peterfäure. Auch fey durch den eleftrifchen Funken das Waſſer 
durch die Herrn Paets van Trooſtwyck und Deimann 
in feine Beftandeheile, in Suftgeftale, Oxygen · und hy 
drogengas, zerlegt. Auch gehören hierher vermuthlich der 

— ſo genannte ee und Dampf / ber und 
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in Zimmern findet, in welche ber Blitz geſchlagen hat, auch 
der ganz eigene wiberliche Geruch , der fidy zeige, wenn man 
behaarte ober befederte Thiere durch den elektriſchen Schlag 
tödte,. und ber von dem Geruch gebrannter Haare und Fer 
dern gänzlich verfchieden ſey. Da die beyden letzten Phäno« 
mene auf hemifche Werbindung hinzumeifen fcheinen, fo koͤnne 
fie auch wohl bey erftern State fmden. Er ſuͤgt in der Vor⸗ 
rede der angeführten errieb.. Maturlehre noch ben: vermuih⸗ 
fich werde bald ein Antiphlogiftifer eine chemiſche Analnfe der 
elektriſchen Materie entdecken. Nach feinem Verſchlage 
koͤnne man ſie aus oxygène, hydrogène und calorique 
beſtehen laſſen. Etwas muͤſſe hierin über lang oder kurz von 
der neuern Chemie gethan werden, denn mit der bloßen Ver⸗ 
ſicherung, daß die elektriſche Materie bey der chemiſchen Ope⸗ 
ration fo ganz leer ausgehe, werde ſich der unparteyiſche Mas 
turforſcher unmöglich laͤnger abſpeiſen laſſen. 

Endlich hat ſich Herr Gren *) von. der Natur und Zus 
fammenfegung der efefrrifchen Materie folgende Vorſtellung 
gemadjt: weil die pofitiv » eleftrifirten Körper nicht ſchwerer, 
die negativ 4 elefrrifirren nicht leichter find, als in ihrem uns 
eleftrifirten Zuftande, auch bey Unterfucyungen mit den feins 
ften Wagen , fo folgt, baß die eleftrifche Materie eine in» 
ponderable Subftanz feyn müffe, in deren Zufammenfegung 
Fein wägbarer Stoff eingehet. Die elefrrifche Materie wird 
nur frey, wirffam und chärig in und auf Nichtleitern. Das 
eleftrifche Anziehen und Abftoßen, - was ein eleftrifirter Leiter 
zeigt , zeigt er nur vermöge der elektriſchen Atmosphäre, d. i. 
der in der Luft, als einem Michtleiter, thaͤtigen eleftrifchen 
Materie. . Wäre die $uft ein $eiter, fo würden wir gar nichts 
von eleftrifchen. Exfcheinungen wiſſen. Das elektriſche Licht 
zeigt fich nur bey dem Uebergange oder Eintritte aus ober in 
einen $eiter durch einen Nichtieiter. Da die torriceflifche 
Leere natürlicher Weife kein geiter iſt, fo wenig als ein Michte 
leiter, fo muß auch die elektrifche Materie darin am freyeften 
werben und bas flärkfte Sicht zeigen. Bey bem Uebergange 
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des verſtaͤrkten efeftrifchen Funkens durch einen dünnen Draht, 
der davon glüßend and geſchmolzen wird, wird das eleftrifche 
Fluidum nur in fofeen ftey, als bie wenige Maffe die ganze 
Menge des firömenden eleftrifchen Fluidums nicht auf ein 
Mahl faſſen fann. In den Seitern, ohne Verbindung mie 
Nichtleitern, wird alfo die eleferifche Materie nicht fo frey,:- 
daß fie ſich unſern Sinnen bemerkbar zeigte: Es folgt hier« 
aus, daß bie Michtleiter weit weniger Anziehungskraft zur 
elefteifcyen Materie haben müffen, als die Leifer. Die chäs 
tige elefrrifche Materie zeige fi) als ein erpanfives Fluidum, 
deffen Theile überwiegende Kepulfiondfraft befigen, weiche 
nur durch Anziehung anderer Materien dagegen ins Gleicy« 
gewicht, und fo zur Unthaͤtigkeit gebracht werden kann. 


Die Anhäuffung der eleftrifchen Materie auf einem Lei⸗ 
ter gefchiehe nicht durch chemiſche Verbindung damit, ſon⸗ 
dern nur durch Adhäfion. Der Beweis dafür ift, daß die 
eleftrifirten Seiser nur auf der Oberfläche, nicht Im Innern, 
elefirifiret find, und daß die Vertheilung der Elektricität unter 
iſolirte Leiter fich nicht nach ihren Maffen, fondern nad) Iren 
Oberflaͤchen richtet. 


Die aus Leitern bey dem Uebergange durch Nicht leiter, 
nam mangelnder Anziehung der leßtern Dagegen , ganz frey 
werdende eleferifche Materie zeige fi) als Licht, bey dem 
wir an fich kelne Verſchiedenheit von bem Lichte wahrnehmen, 
das durchs Verbrennen verbrennlicjer Subſtanzen und auf. 
andere Weiſe entſteht. Soll indeffen unfer Gefichtsorgan 
diefes Sicht empfinden, fo muß es natürlicyer Weiſe, wie alles 
‚ $icht, eine beftimmte Intenſitaͤt quoad minimum befigen; 

Daher zeigt es fid) nur bey ‚Zunfen, bey dem Ausftrömen 
aus leitenden Spigen ober bey dem Einftrömen ‚in dieſelben. 
Wegen der unvollfommenen nichtleitenden Eigenfchaft ber 
Luft und anderer Michtleiter wird indeffen nicht alles durch 
fie brechende oder ſtroͤmende eleftrifche Fluidum frey und zum 
$ichte; und deßwegen kann — Die Re * 
— entſtehen. 
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Aus allen dieſen Tharfachen macht nun Herr Gren den 
Schluß, daß die elektriſche Marerie nichts anders iſt, als 
Lichtmaterie, ober die Zufanmenfegung aus der eigen- 
thuͤmlichen Baſis des Lichtes und dem Wärmeftoffe, die ihrer 
ganzen Zufommenfegung nad) durch Adhaͤſion mic andern 
Materien latene gemacht, doch nicht chemifch gebunden iſt. 
Ihr Beftreben ſich ins Gleichgewicht zu fegen, hängt nicht 
allein von der Kepulfionsfraft ihrer Theile unter einander, 
fondern auch von der Anziehungskraft anderer Stoffe bage- 
gen ab. Sie zeigt diefes Beftreben und wird thärig, wenn 
fie auf einem Körper über feinen Saͤttigungsgrad angebäuft 
worben iſt. Durd) noch färfere Anhäufung bey nicht genug« 
famer Anziehung anderer Stoffe, wie bie Nichtleiter find, 
kann fie endlid) ganz frey werden, wo fie fich dann als Licht 
offenbarer , und als folches zerftreuer. Die Anhaͤuſung ber 
eleftrifchen Materie auf ifolirten Leitern würde indeffen durch 
die Anziehung derfelben dagegen allein nicht gefhehen Fönnen : 
oder biefe würde niche hinreichend feyn, der Nepulfionsfraft 
ihrer Theile unter einander binlänglich bas Gleichgewicht zu 
balren, fo daß fie ſich als Licht entwickeln und entweichen 
‚müßte, wenn nicht die Repulſionskraft der eleferifchen At⸗ 
mogphäre die Anziehungskraft des Leiters Dagegen unterftügte, 
Die Erfcheinungen des eleftrifchen Sichtes im Vacuum bes 
‚weifen dieß. Die Wirkungen der Erplofion find Folgen des 
plöglich frey werdenden Lichtes oder Feuers, als erpanfives 
Fluidum. 


Aus dieſem Geſagten erhellet, daß das freye licht nicht 
mehr die elektriſche Materie iſt, daß aber auch die Baſis des 
Lichtes allein fie nicht ausmacht, ſondern daß das andern Koͤr⸗ 
pern abbärirende Licht nur diefen Nahmen führen kann. 


Da bie Lichtmaterie aus ihrer eigenehümlichen Baſis 
(Brennftoff) und dem Wärmeftoffe zufammengefeget ift, fo 
muß es aud) die elefrrifehe Materie feyn. Das Dafeyn des 
Wärmeftoffes in der eleftrifhen Materie, burch den fie eben 
ein erpanfibles Fluidum iſt, folge alſe fchon hieraus; Here 
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var Marum ) har aber den Waͤrmeſtoff als Beſtand⸗ 
theil der elefrrifchen Materie auch direft bewiefen, Das 
Echmelzen der Drahte durch den verftärften eleftrifchen Funken 
geböret auch zu diefen Beweiſen. Der Wärmeftoff allein 
macht aber nicht allein das elektriſche Fluidum aus; dagegen 
fpricht der Augenfchein. Das Dafeyn der eigenthuͤmlichen 
Baſis des Lichtes in der eleferifchen Marerie folge nicht nue 
aus dem $ichte ſelbſt, zu welchem die elektriſche Materie bey 
ihrem Freywerden wird; fondern auch aus andern Werfuchen, 
wie z. D. aus der Zerſetzung des Waſſers durch ben eleftri» 
ſchen Funken, deffen Wafferftoff, wenn er Wafferftoffgas 
bilden foll, nothwendig die Baſis des Lichtes enchalten muß, 
die er hierbey nirgends anders woher, als aus dem eleftri« 
ſchen Fluidum empfangen Pann. 

Die Afficirung des Geruchfinnes durch eleferifirre Luft, 
des Geſchmacks durch ‚den eleftrifchen Strom, meldyer die 


Nerven der Zunge reißt, bemeifer nicht das Dafeyn eines 


Riechſtoffes, einer Eäure u.d.g. in der elektriſchen Materie; 
bemeifet nur, daß unfereMerven dur, Strömung ber elektri⸗ 
ſchen Materie gereiger werben. 

Es folgt hieraus, daß die eleftrifche Materie in den Koͤr⸗ 
pern zufammengefegt und zerfegt werden Fönne. Die ur» 
fprüngtiche Erregung der Eleftricität bey fo mannigfaltigen 


% 


Prozeffen des Schmelzens, Verbrennens, Verdampfens, der 


Bas » und Dampfzerfegung, ließe ſich Daraus erflären. Bey 
dern Reiben ift es ohne Zweifel der dabey entwickelte Waͤrme⸗ 
ftoff, welcher der durch Anziehung der Körper unthaͤtig ges 
machten und ins Gleichgewicht gebrachten eleftrifchen Mares 
rie die ndchige Erpanfiofraft ertheilt; vielleicht auch fich mit 
der in den Körpern befindlichen Sichtbafis erft Zur eleftrifchen 
Materie vereinigt. Die verfihledenen Farben, welche das 
eteftrifche Sicht bey feinem Ausſtroͤmen aus verfchiedenen Lei⸗ 
tern zeigt, beweiſet die Verſchiedenheit in dem quantitativen 

Verhaͤleniſſe feiner Beftandrheile (vielleicht aber noch mehr in 
. dem 
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dem qualltativen Verhaͤltniſſe derſelben), welche aus der 
ungleichen Anziehung der Koͤrper zum Waͤrmeſtoffe entſpringt. 
Die Hauptquelle fuͤr die elektriſche Materie unſeres Erdballes 
iſt das Sonnenlicht, das wir alſo in dieſer Hinſicht wiederum 
zu etwas mehr, als Tag zu machen, dienen ſehen, und das 
wir ſo als den Grund vieler anderer ſehr großer und wirk⸗ 
ſamer Kraftaͤußerungen in der-Natur zu betrachten veran⸗ 
laßt werden. 
So kaͤme die Vermuthung über die Natur ber eleftri- 
ſchen Materie des Herrn Gten mit der des Herrn Camwi 
überein. Indeſſen bleibe es immer auch nur Vermuthung: 
ob wirklich die elektriſche Materie Feinen Riechſtoff, Feine 
Säure u. f. als Beftandeheil enthalte, läßt fich meiner Mei⸗ 
nung nach) doc) noch nicht gewiß behaupten; denn vermöge 
angeftellter Werfuche wird auch das Metall in phlogiftifirrer 
Luft durch den eleftrifchen Funken verkalkt. Auch duͤnkt mit 
aus den Verſuchen des warn Marum's doch noch niche mit 
Gewißheit zu folgen, daß bey der Elektricitaͤt Wärmeftoff 
entwickelt werbe, indem. für foldye große elektrifche Funfen 
die Anzeige der Wärmematerie äußerft gering iſt, fo daß fie 
vielmehr durch die Erfchürterung der Materien, deren Theile 
nothwendig dadurch einer Eleinen Reibung an einander aus« 
gefeget werden, entftanden zu ſeyn ſcheinet. Doc) ich ent« 
fcheide nicht, und geftehe gern meine Unwiſſenheit in Anfes 
bung der Natur und ber Beftandtheile der elefrrifchen Materie, 
Eine in ihrer Art ganz eigene Theorie der Elefrricität 
und der Matur berfelben hat fi Dr. Peart «) entworfen, 
welcher ſich zugleich bemüher hat, die Abgeſchmacktheit der 
feanflinifchen Hypotheſe zu zeigen. Mach feinem Syſtem 
von den Örundftoffen der Natur nimmt er überhaupt zweyer⸗ 
ley Materie, eine fire und eine thärige, an, von denen 
die erftere bloß Anziehen und Durchdringlichkeit befige , bie 
Theile der legtern aber von ber erftern angezogen werden, und 
die Eigenfchaft befigen, ſich in geradlinige Strahlen zu ord« 
nen, welche von firen Theilchen aus, wie von einem Mittels 
j — pounkte 
«) E. Poart on eledticity eic· Gainsborongh 3791, 8; . 


4 


puan2e divergiren, und um jene eine Atmosphäre bifben. Diefe 
find wieder von doppelter Art: Aether und Phlogiſton, 
und von diefen zwey thätigen Stoffen leitet er alle elektriſche 
Erfcheinungen her. Sie zeigen eine große Anziehung gegen 
einander; im natürlichen Zuftande find fie verbunden, und 


fo für uns unbemerfbar ; werden fie aber durch irgend eine . 


Meranlaffung gerrennt, fo find fie fogleich thaͤig. Sie ums 
geben alle Körper. Einige Körper aber, die elektrifchen, 
äußern gegen fie eine gewiſſe anziehende Kraft, und ercitiren 
fie gemiffermaßen von Natur, noch mehr äber, wenn erftere 


gerieben werden, wodurch fie die Fähigkeit erlangen, auch 


die thaͤtigen Thellden von andern nahe liegenden Körpern an 


fich zu ziehen. Wird alfo ein eleferifcher Körper 5.3. Glas _ 


Durch Reiben ercitiret, fo.werden die verbundenen Theilchen 
von Aether und Phlogiften, welche das Glas umgeben, ges 


rennt, und nun merflich thaͤtig, welches fie zuvor nicht was ° 


ren, und auf der einen Seite des Glaſes häuft fich fein Aether, 
auf der andern fein Phlogifton an. In diefem getrennren 
Zuftande aber ziehen beybe wieder gebundenen Aether und 
Phlogiſton von naheliegenden Körpern an, d.h. ber Aether 
des Glafes ziehet Phlogifton, und fein Phlogifton. Aerher; 
Dadurch werden die Stoffe gleichfalls thaͤtig, und bilden nun 
an den Oberflächen des Glafes innere Armosphären, welche 
von der fchon.vorhandenen entgegengefegten äußern umgeben 
werben; nun ift das Glas elektriſch, d. h. es befigt auf der 
einen Seite eine innere Atmosphäre von Phlogifton, und eine 
äußere von Aether, und auf der andern eine innere von Ae⸗ 
ther und. eine äußere von Phlogifton. Auch verbreiten. ſich 
dieſe Atmosphären auf einem: mit der einen Seite des Glafes 
in Berührung gebrachten iſolirten Leiter gleichförmig. Koͤmmt 
sun ein ifolirter niche efeftrifcher Körper in die äußere At⸗ 
mosphäre eines fo eleftrijirten Leiters, fo wird Diefe den ent⸗ 
gegengeiegten Stoff, welcher jenen nicht elefrrifchen Körper , 
in feinem narürlicyen Zuftande umgibt, d.i. wenn jene äußere 
Atmosphäre aus Aether befteher, fein Phlogifton, mithin 
 qugleich den Koͤtper ſelbſt, wenn er leicht genug iſt, — 
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Auf diefe Are wird das Phlogifton thaͤtig und genäthiger; 
den nicht eleftrifchen Körper als Atmosphaͤre zu umgeben. 
Dieß macht, daß der zuvor mit ihm verbundene entgegenge 
feste Stoff , bier fein Aeıher, frey, und ebenfalls ıhärig und 
bewogen wird, unmittelbar um jenen Körper herum eine At⸗ 
mosphäre zu bilden; er befinder fich folglich, in Ruͤckſicht auf 
den. elektriſirten Leiter, in einem entgegengefegten Zuſtande 
ber Eleftricirät. Wird er nun in diefem Zuftande dem elektri⸗ 
ſirten $elter fo genaͤhert, daß fich beybe innere Armosphären 
berüßren, fo vereinigen ſich alle vier Atmosphaͤren, und ſaͤtti⸗ 
gen fi) mit Geraͤuſch und Funken. Beyde haben nun auf 
gehoͤret elekerifch zu feyn, woſern nähmlich der dem fetter ge» 
näherte Körper fo viel ercitirten Xerher und Phlogifton befigt, 
daß eine Sättigung erfolgen kann. Iſt die nicht, oder jer 
ner erhält von dem Glafe wieder neuen Zufluß von Eleferici« 
tät, fo verbreiten ſich feine beyden Atmoephaͤren ebenfalls 
auf der Oberfläche des mic ihm in Berührung gebrachten Koͤr⸗ 
pers; diefer erhäle folglich eine gleiche Elefrricität, und wird, 
wenn er leicht genug iſt, von jenem zuruͤckgeſtoßen, body 
nicht elgentlid) vermöge einer zurücftoßenden Kraft desfelben, 
ſondern, weil beybe einander.nicht näher kommen Fönnen, 
als bis fic) ihre äußere Atmosphaͤren berühren, fie müßten 
denn mit einer Gewalt gegen einander geftoßen werben , bie 
größer wäre, als das natürliche Beftreben der thaͤtigen Stoffe, 
eine atmosphaͤriſche Geftale anzunehmen. 

Joſ. Gardini *) äußert die Wermurhung, daß bie 
eleftrifche Materie aus zwey einfachen Grundftoffen beftebe, 
nämlid) dem reinen und verdünnten Phlogiftoen, und dem 
reinſten Elementarfeuer, welcher das erfte verdünnt zuruͤck 
halte , daß es unter der Geftalt des Lichtes erfcheine, 

Schrader ) läßt die elektriſche Materie aus drey Bes 
ſtandtheilen beftehen , nämlic aus Sauerftoff, Lichtſtoff und 
Wärmeftoff; und zwar fey der Sauerſtoff ihre eigentliche 
— A Bafı 

.) De ele@rici ignis natura differt. Mantnae 1798. cum tab, sen. 


E) Berfuc einer neuen Theorie der iektricität; welche auf Grund ⸗ 
fänen des neun Syſtems der Chemie berupet, Mltena, 1796: 8. 
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Baſie, der Lichtſtoff das Vehikel ihrer freyen Wirkſamkeit, 
over ‚ihr foreleitendes Fluidum, und durch die Verbindung 
mir dent Wärmeftoffe werde file zum —— elektriſchen 
‚ Jichte.- 

Elektricitaͤt, medicinifche (eledricitas medica, 
Dearicis medicale). Darunter verftehr man die Anwen⸗ 
dung. dee Elektricitaͤt zur Heilung einiger Krankheiten bey 
dem‘ menfchlicyen Körper. 

Nach Entdeckung der Elekrrifirmafchinen verfiel man bald 
auf den Bedanfen,die fo auffallenden Wirkungen der Elefırie 
citaͤt felbit zur Heilung verſchiedener Krankheiten am menſch⸗ 
lichen Körper anzumenden, Die größte Beranlaffung hierzu 
gaben allem Vermuthen nad) die Wirkungen, welche bis 
Elektricitaͤt bey denjenigen Perfonen, welche fi) aus Neu⸗ 
gierde elefrrifiren Siegen, hervorbrachte. Die ihnen dadurch 
eingedruckten Empfindungen, als 3.8. Hitze, Pulszunahme, 
ftärfere Ausdünjtung u. d. g., find aber wohl groͤßtentheils 
mehr auf Rechnung ihrer Furcht und des Schreckens zu ſchrei⸗ 
ben, als auf die wirfende Kraft der Elektricitaͤt. Gets 
bard =) behauptete fo gar, daß das Elektrifiren die Anzahl 
der Pulsfchläge bisweilen verboppele, manchmahl aber audy 
vermindere. Die Euren, welche man mittelft der Elektri⸗ 
eität gemacht zu haben vorgab, waren bemundernswürbig, 
und fie wurden bald mit bengefügten Theorien in ganz Europa 
verbreitet. Der damahlige Zuftand der Elektricitaͤt war 
freylich erft im Keimen, und daher fam es au), daß man 
nachher, als die Elektricitaͤt fich zu einer größern Stufe den 
Molltommendeit erhob, mißtrauiſch gegen alle diefe ange» 
führten Wirkungen der Elefericität wurde. Bey Anwendung 
der Eleftrichtät auf den Franken Körper fand man auch die 
Wirfungen auf Feine Weife beftäriger, und man gieng zulege 
fo weit, daß fo gar die Ereferichtät dem menſchlichen Körper 

ehr nachteilig als nüglidy betrachtet wurde. - Ohne allen 
—* war aber hieran bie — aa dee 


Eier» 
“) Nouveaux memoires de Berlin 1773. 
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Elektricitaͤt Schulb. Es blieb daher die Elektricktaͤt eine 44 
raume Zeit unter den Händen der Phyſiker, und, obgleich 
diefe die Natur derfelben immer vollfiändiger entwickelt, und 
dem Arzte felbige unter gewiſſen Worfichtsregeln beym &e- 
brauche verfchiedener Krankheiten empfohlen hatten, fo achreie 
man doch theils wegen Vorurtheilen, theils auch wegen gaͤnj · 
licher Unwiſſenheit in der Phyſik nicht daräuſ. Erſt in den 
neuern Zeiten hat man wieder angefangen, die Elektricität 
zweckmaͤßlger auf die Medicin anzuwenden Man bat jetzt 
die wahren Wirkungen der Eleftricität ‚aufgefunden, melde 
Kraft fie unter gewiffen Umftänden im menfhlichen Körper 
bervorbringt ; und es ift nun durch zuverläffige Erfahrungen 
bemwiefen ‚daß fte nicht gariz unbrauchbar zur Anwendung fen, 
daß fie vielmehr bey richtiger Behandlung ein unſchaͤdliches 
Mittel fen, verfchisdenen Beſchwerden bisweilen augenblicklich 
abzuhelfen, und in den mehreiten Fällen viele Kranfheiren zů 
lindern, oft aud) völlig zu heben, bey welchen fonft die größe 
ten Bemühungen der Wundärzre und Aerzte fruchtlos find. 
Es wird gewöhnlich Rragenftein als der erfte ange» 
führer, welcher irn Jahre 1744 zu Hälle einen gelähmten 
Finger durch die Elefericieär geheilet habe Im Jahre 1748 
wurde von Jallabert zu Genf eine durch den Schlag des 
Hammers entftandene Lähmung des Armes durch die ver« 
ſtaͤrkte Elektricitaͤt mit Funken und Erſchuͤtterungsſchlaͤgen 
geheilet. Ueberhaupt gab man zu der damahligen Zeit meß» 
tentheils ftarfe Schläge :und Funken, melde man durch eine 
fange Reihe von Berfucyen und Beobachtungen in den mel» 
ſten Fällen unnuͤtz oder gar fchädlich befunden har. Hert 
"Bover“), welcher die Elektrieitaͤt fehon lange in der Me 
bicin gebrauchet Hatte, war der erfte, welcher fich den ftarfen 
Schlägen mwiderfegre. Er behäupter, doß die ih der medi⸗ 
einifchen Elefrricität gebromchten. Schläge fehr - gelind ſeyn 
'müffen ; und bey: einer ſolchen Behandlung fen es ihm ſaß 
nie mißlungen, ſeinen Kranken Beſſerung oder doch wenig · 
ſtens Linderung zu verſchaffen: 


J Rvrod er 


«) Llecticity rendered ufeful. London 1760, 8. 
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Bey ber mebichnifhen Elektricitaͤt koͤnmt es vorzuͤglich 
auf eine ſehr genaue elektriſche Operation an, wenn auch 
gleich die Krankheit nicht fo genau befanne wäre, Denn bey, 
der Anwendung der Eleftricität muß man nicht fo fehr’auf 
die Krankheit felbft fehen, als-vielmehr die Stärke der Eleftri« 
cieät nach dem Gefühle des-KRranfen abmeffen. Es kann das 
ber auch felbft derjenige, welcher Fein. großer Kenner is der 
Medicin ift, die Elefrricirät fehr zweckmaͤßig für den Kranfen 
einrichten.  Ausgemacht: bleibt es aber immer doch, daß bie 
medichnifche Elektricitraͤt unter den: Händen eines geſchickten 
Arztes weit mehr auszurichten vermögend ift, als unter ‚den 
eines in diefer Wiflenfchaft ganz Unfundigen. 

Die Beobachtungen, welche man in diefer Rückfi * 
mache bar, führeCavallo.*) alfo an: Ob man gleich ſtarke 
Schläge bey den, KRranfheiten vermeiden muß ‚fo ift es doch 
rathſam, fich großer Mafchinen zu bedienen ; denn wenn, man 
bloß die elefrrifche-Marerie will ausftrömen loſſen, welche 
Methode erft neuerlidy als die wirkſamſte ift befunden worden, 
fo find dazu-meiften:heils Fleine Mafchinen ganz unbrauchbar, 
Aller Wahrfcheinlichfeit nach werden aud) die größten Ma⸗ 
ſchinen feinen Strom geben, welcher für. medicinifche Ab⸗ 
ſichten allzuſtark waͤre; die brauchbarſten Maſchinen, deren 
Bewegung nicht zu viel Arbeit macht, und welche doch einen 
Strom von hinlaͤnglicher Dichtigkeit geben ſollen, muͤſſen 
eine Glaskugel oder einen Cylinder von wenigſtens 4 Zoll 

im Durchmeſſer haben, welcher mit einem proportionirtan 
Leiter verbunden gewoͤhnlich drey Zoll lange Funken’ gibt. 
Mit dergleichen Maſchinen kann man den Grad der Elektri⸗ 
ritaͤt mit der: größten Leichtigkeit erhalten und anbtingen. 
Dieſe Grade ſind: das Ausſtroͤmen aus einer metallenen 
Spitze, alsdann das aus einer hoͤlzernen, hierauf ſchwache 
Funken, ſtaͤrkere Funken, und endlich ſchwache Schlaͤge. 
Ein jeder dieſer Grade kann durch gehörige: Behandlung der 
Maſchine betraͤchtlich verftärfe oder gefchwächt werden. Un⸗ 
D00 2 ‚möglich 
1 Dottänige Lehre der Clektrieitat, mb» —2 os Rt. Hin 
1797:8. @.37Wf. 
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möglich ift es aber , bie Grade der Elefirichtät, welche ben 
verfchiedenen Kranfheiten nörhig find, gemau vorzufchreiben. 
Perfonen. von verfchiedener Natur erfordern, wenn fie gleich 
eine und ebendiejelbe Krankheit haben, dennoch verſchiedene 
Grade der Elektricitaͤt. Empfindfame ‘Perfgnen erfordern 
geringere Grade der Elektricitaͤt als weniger empfindfame. 
Beym Anfange der Anwendung der Elektricitaͤt kann man 
ſich Durch folgende zwey Regeln helfen. Fürs erfte ıhuß man 
bey jedem Kranken den erften Anfang mit dem geringfien 
Grade der Elektricität machen, und diefes Verfahren einige 
Tage lang fortfegen, um zw ſehen, ob.es gute Wirfung rhur. 
Geſchieht dieß nicht, fo muß man den Grad der Elefricirät 
verftärfen, und. ftufenweife fo lange fortfahren, bis man end» 
fidy den wirffamften Grad findet, welchen man nun chre 
Veraͤnderung fo lange beybehalten muß, bis der Kranfe 
vollkommen geßeilet ift. Ueberhaupt muß man jederzeit den 
ſchwaͤchſten Grad ber eleftrifchen Kraft gebrauchen , welcher 
‚zu dem vorgefegten Zwecke hinreichend. iſt. Durd) einige 
Uebung wird man fich bald die Geſchicklichkeit erwerben, auf 
ein Mahl und ohne fruchtlofe Verſuche zu beſtimmen, rel 
cher Grad von Elektricitaͤt für den Kranfen erforderlich fer. 
Zweytens muß der gebrauchte Grad von Eilektricität niemafls 
denjenigen überfteigen, welchen der Kranke ohne Beſchwerde 
aushalten kann. Die Erfahrung lehret ‚daß fic die Kronken 
felten beffern, wenn ihnen der gebrauchte Grad der Elektri⸗ 
eität fehr unangenehme Empfindungen macht. 
. * Die Snftrumente, welche außer der Elektriſtrmaſchine 
und ihrem Eonduftor zum Gebrauch der mediciniſchen Eileftri- 
citaͤt noͤthig find, laſſen ſich auf drey bringen; nähmlich eine 
elekerifche Flafche mit dem Eleftromerer des Herrn Lane *), 
einen ifolirten Stuhl, oder ein ifolirtes Stativ, auf meldet 
ſich, wenn es nörhig iſt, ein gewöhnlicher Stuhl ftellen läft, 
und die Direktoren. Die elektrifhe Flaſche muß ungefähr 
4 


.) Deferlption of an eleftrometer ; with an account ef fome experi- 
2 ments made by’ him with ir; ig Dem Philof. tranact. Vol, LVi. 
pr 451. — 
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4300 im Durchmeſſer halten, und ihre Oberfläche muß 6 
Zoll hoch mit Stannlol belegt ſeyn, welches ungefähr 73 
Duadrarzoll belegter Fläche ausmadt. Der. meffingene 
Draht, weldyer durch den Deckel der Flaſche geht, und. mit. 
Ber innern Belegung verbunden iſt, hat oben einen meffinges 
« nen Knopf, an welchem das Elektromerer befeftiger iſt, reiche 
- ober nod weiter hinauf, und endiger fid) mit einem andern- 
mieifingenen Rnopfe, welcher fo hoch ftehen muß, daß ‚er den 
Eonduftor der Mafchine beruͤhret. Das Elektrometer beſte⸗ 
bet aus einem unter einem rechten Winfel gebogenen glaͤſer⸗ 
nen Stabe, melcher in zwey meffingene Kapfeln einge⸗ 
kittet ift. Die eine Kapſel befiget-zugleich eine Hülfe, durch 
welche ein meſſingener Draht mit einem Knoͤpfchen in hori⸗ 
zontaler Lage hin und her geſchoben werden kann, um dieſen 
Kropf nach beliebiger Entfernung von dem Knopfe der Fla⸗ 
‚fche zu flellen, Diefe Entfernung braucht nie größer als J 
Zoll zu ſeyn, daher man das Eleftromerer fehr klein machen 
Fann. Um nun aus diejer Flafche die darin angehaͤufte elektri⸗ 
fche Materie dem Körper zu zuführen, verfähre man alfo: 
an dem Ende des Drahtes, weldyer am Eleftrometer in: der. - 
Hülfe in der horizontalen Sage hin und her gefchoben werben: 
kann, wird eine meffingene Kette angehängt, und fo eine an⸗ 
dere mit der äußern Belegung in Verbindung gebracht. ‚Die 
beyden andern Enden diefer Ketten werden alsdann an die - 
Direktoren befeftige. Es beftehen  biefe Direktoren ans, 
einem etwas dicken meffingenen, entweder geraden oder gebo⸗ 
genen, Drahte, welcher ſich in eine Spitze endiger, an wel« 
cher Knöpfe von verfchledenen Formen angefchrauber werben 
Fönnen ; an dem andern Ende des Drabtes befindet fich ein glaͤ⸗ 
. ferner Handgriff,aud) ift an dieſem Ende ein Hafen befeftiget, 
an welchem eben die vorhin angeführten Ketten bequem an⸗ 
gehaͤnget werben fönnen. Uebrigens ift es ganz gleichgükig,. 
ob der Kranfe auf dem Boden bes Zimmers ober auf einem 
ifolirten Stativ ftehe, oder fich ſonſt in irgend einer andern 
Stellung — 
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Wenm auf die kranken Theile des Koͤrpers bloß bie @lefftis 
citaͤt uͤberſtroͤmen ſoll, ohne denſelben einen Schlag, wie 
ben vorbefohrlebener Flaſche, beyzubringen, ſo witd das eine 
Ende der Kette an den Conduktor der Maſchine gehängt, und 
das andere Ende an den Direktor, bey dem ſchwaͤchſten Grade 
der Elektricitaͤt, mit weſchem gewoͤhnlich ver Anfang gemacht 
wird ‚muß alsdann die Spitze des Zuführers von Metall 
sent ‚ben etwas flärferen Graden gebrauchet man hölzerne 
Spigen?' Hierauf zieht man ſchwaͤchere und hernach ftärs 
kete Funken heraus, und ’zufeßt werden, wenn es nörbig 
gefunden wird ſchwache efeftrifche Schläge gegeben. Bey 
ver Hperafion ſelbſt muß derjenige, welcher fie verrichtet, 
micht vergeſſen, Die Spitze des Ditektors herumzuſuͤhren, das 
mit der ausfließende Sttom der elektriſchen Materie nicht 
allein auf den leidenden Theil, ſondern auch auf die uimlie⸗ 
genden Stellen treffe, die Spitze muß abwechſelnd immer 
wieder auf Diefelbe Stelle zuruͤckkommen, jedoch am meiften 


auf dem vorzuͤglich leldenden Theile verweilen. 


Biswellen läßt die Kette, welche die Verbinbung zwi⸗ 
ſchen dem Conduktor der Maſchine und dem Direktor macht, 
eine beirächrliche Menge elektriſcher Materie in bie Luft gehen) 
welches den vonder: Spige ausgehenden Strom fhwächeri 
Um dleſes zu verhuͤten, hat Cavallo einen leitenden Draht 
erfunden, den man in der Ausübung fehr gut’ befunden hat. 
Es wirddiefer nämlich aus einem Bold» Silber⸗ oder Kupfer⸗ 
fiiden gemacht, dergleichen man zu den Treffen gebrauchen: 
. Um einen oder zwey ſolcher Merallfäben wird ein. ſeidenes 
Bändchen gewickelt, welches dicht um fie herumgehet und 
zufammengertäbet wird, fo daß hur an jedem Ende ein Fels 
nes Stück der Metallfaben unbedeckt bleibt von welchen das 
eine an den Conduftor der Mafchine , das andere aber an den 
Draht des Direktors befeſtiget werdenmaß. - Diefe ‘Art von 
leitender 'Werbindung verhuͤtet nicht nur‘ die Zerfttelung der 
elektriſchen Materie, fondern ift auch biegſamer, "als der ge⸗ 
woͤhnlich ſteiſe Draht, und laͤßt ſich alſo leichter behandeln. 
Rn— Ze, ‚f. Noch 
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Moch hat man zmieh andere Arten von Direktoren noͤthig, 
um bey Taubheir „Dhrenzwang u. d.g. aus bem Innern des 
Ohrs, oder auch ſonſt aus deu Zähnen oder andern innern 
Theilen des Mundes Funken zu ziehen. Der eine beſtehet 

aus einer glaͤſernen erwan6 Zoll langen, und an begben En: 

- Den.soffenen Roͤhre welche ungefaͤhr i5.bis Zoll im 
Durchmeſſer haben, und lieber etwas ſtark Ehe GBlafe ſeyn 
muß. In das eine Ende derfelben wird ein Kork geſteckt, 
Durch welchen ein Draht gehet, welcher an dem einen Ende 
ſtumpf und glatt iſt, und mit demſelben ſo weit reicht, daß 
fein. Ende noch ungefähr 745 bis Zoll von dem. Ende ber 
Roͤhte abſteht. Das andere Ende des Drahtes ift mit einem 
kleinen metallenen Knopfe verſehen. Der ‚andere: Direftor 
iſt von dieſem beſchriebenen nur darin unterſchieden, daß er 
ein wenig umgebogen iſt, um deſto leichter an einige Gun 
— des Munbes angebracht zu werden. : 


Wenn man diel⸗ Direftoren —— will, ſo * der 
Kranke auf-ein ifolirtes Stativ, d. i. auf ein Geſtell mit 
Hläfernen Füßen, auf das man einen Stuhl. feßen kann, ge» 
- beachte werden. Alsdann muß man den Körper des Kranken 
miedem Conduktor der Maſchine verbinden, um ihm dadurch 
die Elektricitaͤt mitzutheilen. Wenn man ihm alsdann einen 
flumpf:geendeten leitenden Körper nähere, fo erhält man aus 
ihm einen Funken, auf eben die Art, als ob man den ſtum⸗ 
pfen Körper an den‘ Conduktor felbft brachte Wenn. nun 
alles fo weit vorbereitet iſt, fo hält der Operator ben: Zuſuͤh⸗ 
rer in der Mitte mit dev einen Hand, bringt das Ende des« 
ſelben in: Beruͤhrung, oder wenigſtens nahe an. das Innere 
bes Ohres, des Mundes u. d. g.; mit dem Knoͤchel des Fin« 
gers an feiner andern Hand. ober nähert er-fih dem: Knopfe 
des Direftors, wodurch ein Fieiner Funke aus demſelben ge⸗ 
zogen wird, zugleich aber aud) ein ähnlicher Funke zwiſchen 
dem) andern Enderdes Drabtes in der Glasroͤhre, unlf.benm 
kranken Theile des. — auf — das Inſtrument ge⸗ 
richreräft, ventflehe... du © > —* 
END: . —4 — 4 Die 
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Die Methode, mit Huͤlſe dieſer Direftoren , Funken aus 
dem Körper zu ziehen , ijt bey Taubheir, Ohrenzwang, Zahn ⸗ 
fhmerzen, Geſchwulſt im Munde u. d. 9. fehr gut zu gebraus 
den, befonders weil man bie Funken nach Gefallen verftär- 
Pen oder ſchwaͤchen kann, wenn man den Draht dem Ende 
der Röhre näher bringet, ober ihn weiter davon abzieber. 

Durch) diefe Direktoren laffen fich aber nicht allein Funken, 
fondern auch ein Strom der elekerifchen Materie aus den fein 
benben Theilen ziehen. Dieß gefchieht, wen man ſtatt 
des Knoͤchels ein zugeſpitztes Stůck Holz dem kleinen Knopfe 
des Direftors nähere, im übrigen aber ganz nad) der gege 
benem Vorſchriſt verfährer. . 

Wenn aus irgend einem Theile des Körpers Funken ges 
zogen werden follen, fo muß der Kranke auf ein ifolirreg 
Stativ geftelle, und auf die oben erwähnte Art mit dem Con⸗ 
duktor der Mafchine in Verbindung ſeyn. Alsdann bringe 
der Operator den Knoͤchel feines Singers, oder den Knopf 
eines meflingenen Drahtes gegen den leidenden Theil, mo 
durch dann die Funken aus demfelben gejogen werden. 

Es gibt noch eine andere Methode, einen Franken Theil 
des Koͤrpers zu elektriſiren, welche dem Aus ziehen der Funken 
ſehr nohe koͤmmt, ob ſie gieich eigentlich nicht ſo genannt wer⸗ 
den kann. Dieſe Are zu efeftrifiren ift folgende: Wenn der 
Kranke auf das ifolirte Stativ gefegt, und mit dem Eon. 
duktor der Mafchine verbunden morben iſt, fo encblöße man 
ben. zu eleftrificenden. Theil, und legt über denſelben ein 
trockenes und warmes Süd Slanell, entweder einfach oder 
doppelt, nachdem es die Umftände erfordern. Der Operar 
for bringe den Knopf des Drahtes, welchen er bey dem ans 
dern Ende hält, mit dem Slanell in Berührung. Diefer 
Kuopf des Drahtes wird fehr fehnell von einer Stelle zur 
andern des Flanells verfchoben. Auf diefe Art entſteht eine 
große Menge außerordentlich Fleiner Funken, welche durch 
den Flanell hindurchgehen; wodurch gemeiniglich in dem 
eleftrifirten Theile eine angenehme . Wärme entfteht, welche 
dem Kranken fehr zuträglich iſt, und dabep nicht die geringfie 

' unange 
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unangenehme Empfindung berurfächer. Bey Lähmungen der 
Blieder, Fluͤſſen, laufenden Gliederreiffen,, ‘Kälte einzelner ' 
Tpeile u. ſ. ſ iſt dieſe Behandlung von vorzüglichem- Mugen, 


Allgemeine praktiſche Regeln. 


L Man muß dafür Sorge tragen, daß man vor allen 
Dingen den ſchwaͤchſten Grad der Elektricitaͤt gebrauche, wel« 
«er zur Hebung oder Sinderung der. Kranfheit gerade. hin« 

reichend iſt. So muß man nie. Schläge geben, wenn: die 
Heilung durch Funken verrichtet werden fann; man muß-dig 


Funken vermeiden, wenn man die verlangte Wirfung durch 


- 


dag bloße Ausſtroͤmen der Materie.aus einer hölzernen Spige . 
erreichen fann; und fogar diefe Handlung muß -man untere 


laſſen, wenn das Ausſtroͤmen aus einer metallenen Spitze 


ſchon Hinreichend iſt. Die Schwierigkeit hierbey befteht in 
Beſtimmung des gehörigen Grades für jede Krankheit, wenn 
man. zugleich. das Gefchleche und die Natur des Kranken mit 
in Betrachtung ziehe. Es ift unmoͤglich über diefen Punfe 
beftimmte und unveränderliche Regeln zu geben, da die Um-⸗ 
fände von fotcher Befchaffenheit und: fo verſchieden find ,: daß 


lange Erfahrung und genaue Aufmerffamkeie auf. jedes ein« 


zelne Phänomen die:einzigen Mittel bleiben, : Durch . welche 
mon den: gehörigen Unterricht erhalten kann, Die ficherfte 
Vorſchriſt, die man. hierüber geben kann, ift, mie ſchon 
oben bemerket worden, biefe, daß man den Anfang mit der ge 
lindejten Behandlung, menigfteng mit einer folchen.mache, 
die, in Betrtachtung der Conſtitution des Kranken,eher zu 
ſchwach als zu ſtark ſcheint. Hat man dieſe Behandlung ei⸗ 
nige Tage lang unwirkſam gefunden, welches man daraus 
erkennet, wenn die Krankheit nicht abnimmt, und der Ge⸗ 
brauch der Elektricitaͤt feine Wärme oder feine andere Hoffe 
nung zur Genefung in dem eleferifirten Thelle hervorbringt; 
fo. kann man die Kraft der Elektricitaͤt nach und nad) verftäre 
ken, bis man enblic) den gehörigen Grad berfelben findet. 
11. In Anfehung der Beurrhellung der Fälle, in wel⸗ 
* ——— dienlich iſt, zeigt die Eeſahtuns a 
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überhaupt alle: Arten von Obſtruktionen ——— 
culation oder. Abſonderung durch die Elektrieitaͤt ſehr en ger 
hoben oder erleichtert werden. Eben dieß laͤßt ſich von Mer⸗ 
venkrankheiten ſagen, welche beyde Klaſſen ſchon ſehr viele 
Krankheiten in ſich begreifen. Kranfheiten , die ſchon fehe 
fäng gedauret haben, find durch den Gebrauch der Elektrici⸗ 
taͤt ſelten gänzlich geheilet‘, dennoch abet: mehrentheils gelin 
dert worden. - Ben foldyen Perfonen, welche mir dem vene⸗ 
riſchen Webel behaftet find, und bey Schwangern har man 
font: die Elektrieitaͤt ſehr ſchaͤdlich gehalten; aber man fans 
verſichert ſeyn, daß fie auch Im ſoichen Fällen kuͤhnlich ge 
brauchet werden koͤnne, wenn man ſie nur behutſam und mit 
VUeberlegung behandelt. Wenn man ſchwangere Weiber mes 
gen irgend einer Krankheit elefrrifiren foll, fo muß man: fich 
der Schläge ſchlechterdings enchalten; und auch bey andern 
gelindern Behandlungen beftändige Auſmerkſamkeit auf jedes 
Phänomen wenden,welches fich: während Des Elektrifireng 
zeigt, um die Meihode desſelben nad‘ Etfotdern ber Um⸗ 
flände verftärfen ‚' ſchwaͤchen oder unterbredyen zu koͤnnen. 
NE Bey fich zuſammenziehenden Gefehiälften iſt die 
befte Methode, die elektriſche Maärexie:durdy eine. hölzerne, 
öder, im Fall dieſes ſchmerzhaft iſty durcht eine metollene 
Spitze auszuziehen. Funken und Schlaͤge find in fölchen 
Faͤllen oft ſchaͤdlich. Ben Steif heiten der Glieder, Laͤhmun⸗ 
gen und Fluͤſſen kann man en vo rer 
doppelten Slanell , auth wohl fehr ſchwa 
hoͤchſte vor 75 Zoll) gebrauchen. Stärfere Wahre Her 
disweilen; aber ſehr ſelten, bey heftigem Zahnweh Binde 
wiſſen Arten ‚von innern Kraͤmpfen, die noch wirt lange ge⸗ 
dällert baben, gebraucht werden. er} 
. IV: Wenn ein Glieddes Körpers —— werbed 
Kinn, fo muß man bedenken, daß die Steifheirnücht allezeit 
von eiter Zufäinmengiehung ber-Muskeln, fordern: biswei⸗ 
fen auch Yon einet Etſchlaffung deefelben‘ herruͤhren kann 
Benny. B. die Hand einwärts gekruͤmmt iſt / und der Kran⸗ 
fe ‚Hit die Kraft bar, getade auszuftsecfen) ſo are die 
\ rfüche 


| er AR 
Urſache eben-fo wohl in’ der Schwärhe der aͤͤßern Muskeln 
als in der Zufommenziefung ber inneen liegen. - Da es in 
folchen Fälten off felbft für ;den beiten Anatomiker ſchwer iſt, 
Die wahre Urſache zusentderfen;,: ſo iſt es. am fiherften, nicht 
aftein diejerigen Muskeln, welche zufantmengezogen fcheinen, 
fondern auch ihre ‚enrgegengefesten zu elebtrifiren,. da’ das 
Eieftrifiren eines gefunden m nicht i im geringften FO 
m: feyn fann. min) 

V. Wenn manbiei acteiſche Moeerle entineber aus eiuit 
Bölzermeniober aus einer metaltenen Soitze ausftrönien käßtz 
fo muß die Operation wenigftens 3 und laͤngſtens 10 Minuten 
Dauern ‚ und nad) Erfordern der Umſtaͤnde länger oder fürs 
zer eingerichtet werden. Bey Schlägen darf. bie größte An⸗ 
zahl nicht: über 12 bis 14 ſteigen, ausgenommen, wenn fie - 
-über den ganzen Koͤrper nach verſchiedenen Richtungen gege⸗ 
ben werden. Wenn. man Funken gebraucht,ſo kann die 
Anzahl derſelben erwäß hoͤher, als. bie eben — 3a 
der Schlaͤge fteigen. ng 

umVrEndlidy wird es: nicht überfihffig RG jemeähnen, 
Befmanı bey Kindern, welche aufeinem iſolirten Stuhle elektri⸗ 
firet werden follen; weit ſie ſelten ruhig fißen,;am.beften chür 
wenn man: eine andere Petfon: ſich auf den Stuhl ſetzen, und 
das Kinde waͤhrend der Operation auf: dem Schoße haiten läßt 
7,4 Die vorzuͤglichſten Krankheiten, bay welchen — die 
——— als ein ſeht Heilſames Mittel befunden hat ſind 
Slaͤſſe⸗ oder rheumatiſche Krankheiten, auch wenn-fie vor 
tanger Didier geweſen find (hier gebraucht man dierhoͤlzerne 
Soitze Jum Aus ziehen des oſektriſchen Stroms aus dem (ler 
denden Dheile, oder auch das Ausziehen dev Funken durch 
Flauell die Operation ſelbſt muß etwa 4 bis 5 Minut. lang 
foregefeßey und taͤglich ein bis zwey Mahl miederhohlet were 
den); Thubheit, wenn ſie nicht aus: einer Zerſtoͤrung oder 
einem andern unſoͤrmlichen Bau ber. Theile entſtehet (es wer⸗ 
den entweder Funken mitteiſt des Direktors aus dem Ohre 
ausgezogen, oder man ebedienet ſich zum. Ausſtroͤmen der 
Elektridiiaͤt hoͤlzevner aw⸗n bisweilen werden auch aͤußerſt 


Zu ſchwache 
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ſchwache Schläge von etwa Zoll Laͤnge von einem Ohr 
zum andern gegeben); das Zahnweh, wenn es von Flüſ⸗ 
ſen, -Erfältung oder Entzündungen berrührer (man werdet 
dabey Spigen an, mit welchen entweder aus dem leidenden 
Theile oder aud) Außerlich aus dem Gefichte die Elektricitaͤt 
gezogen wird; ift aber der Zahn angegriffen, fo hat bie 
Elektricität nicht nur gar feinen Mugen, fondern es vermehrt 
oft die Schmerzen nody mehr); Geſchwuͤlſte, welche Feine 
Materie enthalten ‘(wenn man bie: elefriiche Materie mit 
einer hölzernen Spige auszieher); Entzündungen von je 
der Art; Augenenzundungen (wenn mit einer hoͤlzernen 
Epiße die eleftrifhe Materie ausgezogen wird, das Auge 
des Kranfen muß dabey offen fenn, jedoch muß man ſich 
forgfältig hüten, daß man die Spitze nicht zu nahe bringe, 
damit feine Funken entftehen) ; der ſchwarze Stahr, wie: 
wohl diefer felren durch Elefrricicät geheilet werden kann ; die 
Thraͤnenfiſtel (wenn die elektriſche Materie mit einer hoͤl⸗ 
zernen Spige berausgezogen wird, und fehr ſchwache Funken 
aus dem leidenden Theile gezogen werden); Laͤhmungen 
(meiden doch felten durch. Elektricitaͤt völlig geheiler); Ge⸗ 
ſchwuͤre oder offene Schäden. von jeder Art;, aud) wenn fie 
von langwieriger Dauer find ( hierbey muß man den gelinde 
fen Grad bes Elektriſirens gebrauchen). Sautausſchlaͤge 
(merden durch Ausziehung der eleftrifchen Materie aus höl- 
gernen Spigen gebeiler); der Sr. Veiteranz (bey: Diefer 
Krankheit kann man Scyläge ungefähr von z'4 Zoll nach vers 
fchiedenen Richtungen durch ben Körper geben laffen, und 
Funken aus demſelben ziehen); ſerophuloͤſe Geſchwuͤlſte, 
wenn fie noch im erſten Anfange ſind (wenn man metallene 
oder hölzerne Spigen zur Ausziehung der elefrrifchen Mate» 
rie anwendet); Krebs (mehrentheils erhält man nichts wei⸗ 
ter .als einige Linderung der Schmerzen); Abfceffe, wenn 
fie noch im erften Anfange find, und überhaupt alle Anfäge 
jur Eiterung; Lungenentzändungen, welche im erfien 
Anfange find; Nervenkopfſchmerzen (wenn man bie 
Elektricitaͤt aus metallenen oder hölzernen Spigen ausfirö- 
x men 
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men faßt);. Waſſer ſucht, wenn ſie im Entſtehen iſt z Po⸗ 


Dagra (mehrentheils werden nur die Schmerzen gelindert; 
Wechſelfieber (die ſicherſte Methode iſt das Funkenziehen 
durch Flanell ungefähr ı0o Minuten oder ı Viertelſtunde); 
Verhalten der monathlichen Reinigung (hierbey läße 
man ſchwache Schläge ungeſaͤhr von 75 Zoll durch das 
Becken gehen). 

Bey venerifchen Krantheiten, bey welchen man 
ſonſt die Elektricitaͤt als ſchaͤdlich hielt, hat man unlaͤng 
wahrgenommen, daß eine fehr gelinde Anwendung der Elektri⸗ 
eität in verfchiedenen Fällen von vorzüglihem Nutzen fey, 

wenn auch gleich die Krankheit fchon lange gedauert bar. 

Noch ift zu. bemerken, daß in vielen Fällen die Elektri⸗ 
citaͤt durch andere von einem Arze von Profeflion vorzuſchrel⸗ 
bende Arzneymittel müffe unterftüget werden. 

Die wirkliche Heilung Biefer angegebenen Krankheiten 
durch Hülfe der Elektricitaͤt findet man in verfchiedenen Schrife 
ten angegeben. Dahin gehören vorzüglich Keraufon *), 
Sarımann ?), Partington ”), Sorhergill ’), John 
Bird) *), Rühn ?), Böckmann"), Bertholon ’), 
van Trooſtwyck, Zeayenhoff ‘) und — 


Introduc. to electricity. Lond. 1770. 
3 Die angewandte —— bey A bes menfchlichen 
Körpers. Hannover 1770. 8. 
7) — vollftaͤndige Abhandlung der ERROR B.11. Leipt 
u, 
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9) Frilofoph. tranıad. Vol I.XIX. 

e).Confiderations on the eflicasy of ledrichy in feınale 
obſtructions, to which are annexed' cafes wich remarks. Lond. 
1779. 8. Meberfegt in den Sammlungen — möbande 
fungen zum @ebrauche praktifcher Aerzte. B. V. Et. 

5) Sefchichte der medicinifhen und pbpfkalifcen "Eietricität und 
ber neueßen Berfuche, die in diefer nüglihen Wiſſenſchaft ge⸗ 
macht worden find. eipi. 1785. 2Ch. 8 

) Ueber Anwendung der Eiektricität bey ranfen. Durlach 1787. 8. 

3) De l’eletricit« du corps humain dans l'ätat de ſantée er de mala⸗ 
die. & Paris 1786. II. Tom. 8. Anwendung und Wirkfamkeib der 
Elektricitaͤt zur er und Wiederherkelung des menſchlichen 
Körpers von K. G. Kühn. Weißenfels u. keipz. 2 ©. 1788. 1789. 8. 

#) De l’appligation de l'eleftricits & la ınadecine. Amfterd. 1788. 4. 

“) Bon den guten Wirkungen dee Eiektricität in verfchiedenen 
Krankdeiten, aus dem Holänd, mis Anmett. m. Zuſ. von Kühn, 
— 1793.28, 8. 
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Obgleich van Trooſtwyck / Cuthbertſon Deiman 
und van Marum aus ihren Verſuchen mit der großen 
teylet iſchen Elektriſitmaſchine zu ſchließen glaubten, wie bereits 
ſchon unter dem Attikel Elektricitaͤt angegeben worden iſt, doß 
die Vermehrung des Pulsſchlages bey elektriſirten Perfonen 


mehr der Furcht und dem Schrecken derſelben als der Wir. 


fung der Elektricitaͤt zu zufchreiben fen; fo hat doch jederzeit 
‚Herr Partington die gewöhnliche. Zahl. der. Pulafchläge, 
wo nicht in einem gefunden, doch gewiß in-einem unge 
funden Zuftande des Körpers um ein VBerrächtliches ver⸗ 
mehrt gefunden. Auch D. Rühn beantwortet die- von 
van Trooſtwyck und Arayenhoff angeführten Grüne 
de wegen ber Nichtvermehrung des Pulsfchlages, indem 


. er anführer, es Pönne die verfchiedene Wirkung der Eleftrie 


citaͤt auf verfchledene Perfonen bey aller Beftändigkeit der 
‚Gefege ihren Grund in Idioſynkraſien Haben; felbft der ges 
ringſte Haurreig fönne im menſchlichen Körper auferordene- 
lich große Wirkungen bervorbringen, auch koͤnne vielleiche 
die Elefrrichtät durche Einathmen auf Lunge und Herz wir. 
fen; von der Größe der Eleferifirmafchine fen überhaupt Fein 
richtiger Schluß auf Eleine Maſchinen zu machen, weil ein 
‚geringerer Reitz durch diefe mehr wirken Fönne, als ein ſtaͤr⸗ 
kerer durch jene. Auch iſt es moͤglich, daß jene Perſonen, 
mit welchen die Verſuche angeſtellt wurden, die Eiektricitaͤt 
ſchon zu ſehr gewohnt geweſen ſind, um davon ſo ſtark, als 
andre, gereitzt zu werden. Außerdem wurden viele Verſuche 
nur eine Minute lang fortgeſetzet, welches eine viel zu kurze 
Zeit ift, um etwas ficheres daraus fchließen zu koͤnnen. Auch 
hat Herr Dr. Boͤckh *) bey 360 Verfuchen gefunden, daß 
fo wohl Die pofitive als negative Elefiricität den Pulsfchlag 
die mehreften Mahle befchleunigte, und nur ſelten die Gje« 
ſchwindigkeit verminderte. Man fiehr alfo daraus, daß diefe 
Sache noch nicht völlig enefchieden ift, und daß nochwendig 

noch 


a) Beytraͤge zut Anwendung der Eiektrjeität anf bes menfchlichen 


Koͤrper. Erlangen, 1751. %. 4 
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noch. mehrere Verſuche erfordert werden, um ſelbige aufs 
Meine zu bringen. 

Die befannteften Wirkungen ber.. Elek ticite auf den 
ebierifchen Körper find dieſe, daß die Reitzbarkeit der Theile 
Durch mittelmäßige Grade berfelben erhöher, durch fehr vers 
Märtre Grade aber gänzlich zerſtoͤret werde. 

Elextricitaͤt chieriſche (electricitas animalis, 
eciari animale). Verſchiedene Phyſiker und Phyſio⸗ 
logen haben überhaupt in den thieriſchen Körpern eine ſchon 
von Matur erregee Eleftrichtät, oder ein im narürlichen Zus 
Stande der Körper geftärftes Gleichgewicht der Elektricitaͤt, 
ahgenommen, und behauptet , daß die Elektricicär felbft ent« 
weder das $ebensprincip felbft ausmache, oder doc, wenig⸗ 
ſtens einen fehr großen und wefentlichen Theil von der Urfache 
der Empfindungen. und der Muskularbemegungen betroge, 
Und eben diefe Etektricität nennt man die thierifche Elek⸗ 
tricitaͤt oder, von dem Erfinder derfelben, ben Balva- 
nismus. 

Seit undenklichen Zeiten haben ſich die Phyſiker und 
vorzuͤglich die Phyſiologen mit Auſſuchung der Urſachen der 
Muskularbewegungen beſchaͤftiget. Allein fo viele Unter⸗ 
füchüngen man aud) darüber angefteller hatte, fo mußte mau 
doch bey allen diefen Bemühungen zuleßt offenberzig geſte⸗ 
ben, daß man bey weiten noch nicht die Hülle der Natur 
aufgedecfet, und-ihre Geheimniffe durchſchauet haͤtte. Als 
aber neuerlich Aloyfins Balvani, Profeffor der Arzeney⸗ 
Eunde zu. Bologna, verfchiedene Verſuche mit der Elektrieitaͤt 
an den Muskeln des thierifchen Körpers bekannt: gemacht 
batte, fo glaubre: man dadurd) einen neuen Weg zu ‘jenem 

Gebeimniffe der’ Matur aufgefunden zu haben, und: es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß diejenigen, welche die aufgedeckte 
Epur des Hrn. Balvani betraren, fehr wichtige und ſcharf⸗ 
finnige Entdefungen gemacht haben, welche allerdings bier 
angeführe zu werden verdienen. 

‚Es ift befanne genug, daß es einige Arten von Fiſchen 
ai, weiche von Di ein- — * Gen, — 

Erſchei⸗ 
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Erfcheinungen zu. liefern: M. ſ. Zirteraal, Ziererfifche. 
Diefe hatten fdyon laͤngſt zu der Vermathung Veranlaſſuag 
gegeben, daß uͤberhaupt die elektriſche Materie als eine vor⸗ 
züglidye Triebfeder in dem ganzen: Thierreiche zu betrach⸗ 
ten wäre. 

Aloyſtus Balvani hat hauptſaͤchlich mit tobten- Ftoͤ⸗ 
fhen Verſuche angeſtellet. Er entdeckte zufälliger Weife, 
daß die Muskeln eines todten Froſches Durch Fünfiliche oder 
atmoephärifche Elekericität in Bewegung gefegt werden Föns 
nen. Er präparirte uämlidy in einem Zimmer , in welchem 
fi andere Perfonen mit der Elektricitaͤt befchäftigten, einen 
Froſch, und in dem Augenblife, da. et eben mit feinem 
Scalpell einen Nerven des Frofches berührte, wurde von je» 
manden ein eleftrifcher Funken in einiger Entfernung aus einer - 
eleftrifirten Kette gezogen, und fogleidy zog ſich der ganze 
Körper des Froſches convulfivifcy zufammen. 

Noch vor der galvanifchen Entdeckung findet man eines 
befonderen Umftandes erwaͤhnet, welcher mit diefen Unter» 
fuchungen in Verbindung zu flehen ſcheinet. Es erzaͤhlet 
nähmlihd Dr. Corugno *), Profeffor der Anatomie zu 
Neopel, in einem Briefe an den Ritter Vivenzio, daß er 
zwiſchen feinen Füßen eine junge Hausmaus bey der Haut 
auf dem Rücken ergriffen, und diefelbe fo gewandt habe, daß 
die untere Seite heraufwaͤrts gekommen fey. Als er biefe 
nun in. der Sage lebendig anatomiren wollte, und ben erften 
Schnitt in den Bauch machte, fo bewegte bie Maus Ihren 
Schwanz, und fehlug damit fo heftig an feinen dritten Fine 
ger, daß er zu feinem größten Erftaunen, durch den linfen 
Arm bis an den Hals eine Erfchütterung fühlte, welche. mit 
einem innern Zittern, einer ſchmerzhaften Empfindung in den 
Armmusfeln und einem ſolchen Schwindel im Kopfe begleitet 
war, daß er für Schrecken die Maus fallen ließ. Der 
Krampf im Arme dauerte über eine Viertelſtunde, und er 

fonnte 


«) Cavallo, volfändige Abbandlung der Elektricitaͤt Band II 
©. 251 und im gothaiſchen Magazin für das neueße aus det 
Honfit und Naturgefpinte. B, Yill. St. 3. ©: 121, 
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konnte nachher ohne Schaudern nicht an diefen Vorfall ge⸗ 
denken. Es mar ihm vorher gar nicht eingefallen, daß ein 
ſolches Thier elektriſch ſeyn Fönnte ;. allein er wurde durch dieſe 
Erfahrung davon. hinlänglich überzeuge. Obgleich Herr 
Gehler bemerket, daß dieſe krampfhafte Erſchuͤtterung von 
einer gezwungenen Bewegung bes Armes entſtanden ſeyn 
koͤnnte, ſo erhellet doch wenigſtens daraus, daß Cotugni 
der thieriſchen Elektricitaͤt mit ausbrüdtichen Worten Er⸗ 
waͤhnung gethan habe. Der Brieſ war datirt am m 
October 1734. 

: Nachdem nun Balvani biefe merkwuͤrdige Ertdeckung 

an dem praͤparirten Froſche gemacht hatte, fo gab ihm dieß 
Veranlaſſung noch mehrere Verſuche anzuſtellen, die er in 
einer eigenen Schrift beſchrieben, und zugleich eine eigene 
Theorie über dieſen Gegenſtand entworfen hat *). : 
- 2 Wenn er die Merven eines gerödteren und abgejogenen 
Srofches in eine elefirifche Atmosphäre bradire, fo entſtand 
ein Zufammenziehen der Muskeln mit einer zitternden cons 
dulfivifchen Bewegung, und dieß Heß ſich einige Stunden 
nachher wiederhohlen. 

2. Es mochte der Froſch mit dem elektriſirten Körper } 
wirklich in Berührung gebracht werden oder nicht, er mochte 
felbjt den Funken erhalten oder nicht, fo erfolgten immer jene 
Bewegungen, wenn nur eine gewiffe Menge elefteifcher Mas 
terie hindurchgieng, welches. bloß durch einen Druck oder 
Bewegung ber eleftrifchen Atmosphaͤren geſchoh. 

3. Alle dieſe Erfcheinungen nahm er auch bey andere 
eben fo präparirten Thieren wahr. Er mar felbft neugies 
ig zu erfahren, ob die Eleferichtär der Wolfen auf bie prär 
parirten Gliedmaßen den nämlichen Einfluß haͤtte, als bie 
kuͤnſtliche Cietteicicht der gewöhnlichen — 
2 u 

; m) De viribus eleäricitatis in motu muſculari commentariut. Bonon. 

ı 91. 4. Galvani, Abhandlung hder die Kräfte der tbierifchen 

» ,, Mlekteicität auf die Bewegung der Muskeln, nedſt einigen Schrife 


gen der Herren Valli, Carminarı und Volta, von Dr. Jod, 
"Mayer, Prag, 1793 8. 
Ppp 
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Zu diefer Abfiche führte er einen geicer von der Gpige eins 


Hauſes bis. zu dem präparirten Thiere, welches bald in freper 
Luft auf einem Tiſche lag, bald in einem gläfernen Recipiens 
ten eingefchloffen war. Den diefer Vorrichtung thaten Blitz 
‚und Donner die namliche Wirfung, wie die Funfen aus der 


Elektriſirmaſchine. Es wurde eben diefes Zufammenziehen 


Es 


. bemerkt, welches nad) der Entfernung und Staͤrke des Biiges 


bald -ftärfer bald fehwächer war. , Hierbey wurde nun noch 
dieſer befondere Umftand wahrgenommen, daß fich Die Glied» 


maßen nicht bey jedem Donnerfcdylage ein Mahl zufammen- 


gezogen, fondern mit einer gewiffen Art von Zittern oder auf 


einander folgenden Verzuckungen befallen wurden, welche der 


Zahl nad) dem wiederhohlten Getoͤſe des Donners gleich 
waren; ein Beweis, daß das Rollen des Donners von keinem 
Echo, mie man fonft glaubte, herruͤhre. j 

4. Noch auffaliender war es ihm, daß er diefelben Bes 
wegungen, diefelben Verzuckungen u. ſ. f. und faft eben fo 
fange an todten, ja aud) lebenden Thieren ohne Hülfe von 
‚anfcheinender Elektricitaͤt hervorbrachte. Er trennte nämlich 
bey einem gerödteten Tiere einen Nerven von den Theilen, 


- die ihn umgaben, hierauf entblößte er die Muskeln , welche 
zu jenem Merven geben, von der Haut; nahm fodann ein 


Stuͤck Merall, z.B. einen Draht, und berührte mie dem 
einen Ende desfelben den Nerven, und. mit dem ondern die 
Muskeln, und fand, daß fich die Muskeln eben fo.bemegten, 
als wenn eine gewiſſe Menge Elektricitaͤt durch fie hindurch 


. gegangen wäre. &s erfolgen alle diefe Ericheinungen, das 


Präparat mochte auf einem ifolirten Geftelle liegen, oder mit 
der Erde in Verbindung ftehen. Wurde hingegen die Wer 
bindung. zwifchen dem Merven und den Muskeln niche durch 
Merall oder andere. $eirer der. Elektricitaͤt, fondern durch 


nichtleitende Körper, 3. B. Glas, Siegellaf, Del u. f. bes 


werkſtelliget, fo wurde Feine Bewegung wahrgenommen. 
Altes dieß gab ihm Gelegenheit , noch mehrere Werfuche 


anzuſtellen, welche in der angeführten Schrift weiter nad)- 


gelefen werden können, Mach feiner Theorie nahm er an, daß 
die 
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Die Muskeln gleichſam geladene Flafchen wären, deren Inne⸗ 
res + E ‚die äußere Oberfläde hingegen — E befige. Die 
Merven vertreten nad) ihm die Stelle der Leiter, welche das 
BE des Innern: zu der äußern Fläche führen, auf weicher 
es im Augenblicke der Wiederherftellung des Gleichgewlchts 
Reitz und Zufammenziehung.erregen ſoll. Dabey nimmt & 
aber auch am, daß ‚zwar: die Innern. Theile der Nerven aus 
einer leitenden: Subftanz beſtehen, Die auswendigen aber vH 
einer iſolirenden Materie umgeben ſeyn, welche jedoch unter 
günftigen Umſtaͤnden den Uebergang der elefrrifchen Materie 
niche hindere. er at £ u 
„Am alles in gedrängter Kürze fo viel als möglich zu übers 
fehen ‚morauf'es eigentlich bey diefem Begenftande anfomme, 
werde ich die. merfwürdigften Werfuche wach Cavallo +), 
ohne aber die chronologifche Ordnung zu beobachten, ar füh« 
ten, und zugleich diejenigen bemerken, welche Cavallo niche 
beruͤhret bat, .. : 2 j ehe, 
2. Wenn der eleftrifche Wirfungskreis fo ftarf iſt, daß 
zwiſchen der leitenden Subſtanz, die mit dem Thlere in Wer- 
bindung iſt, Funfen entftehen,, oder wenn in der Nachbars 
fhaft des Thieres das Eleftromerer afficirer wird , fo werden 
auch ein ganzer Froſch, ein Sperling u. d.g. heftige Con⸗ 
vulfionen befommen. Iſt das Thier ifolirer, und es gehe 
durch feinen Körper die Elektricitaͤt, fo wird eine Fleine Merige 
von eleftrifcher Materie, welche durch einen Fleinen Zurfen 
aus einem erften mittelmäßigen $eiter unmittelbar zu erkennen 
it, den ganzen lebendigen Froſch afficiren Wird hietzu 
eine leiduer Flafche genommen, fo wird mar finden, daß noch 
eine weit geringere Menge Elektricitaͤt zu diejer Abfiche nöchig 
iſt, 3. B. eine foldye Ladung, welche zwar feine Funken mehe 
gibr ; abet doch die Rorffügelchen eines Elektrometers merke 
lich von Tinander treibt. 
nr.» Ein Froſch aber, welcher nadı Galvani's Merhope 
praͤparirt ift, wird von einer ungleich geringera Menge von 
. . a Pppa Elektri⸗ 


) Vollgaͤndige Abbandlung der Elektricitaͤt. Peipt 1797, Wanda, 
© 252 B f. , = ” 
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Elektricitaͤt affieiet.. Heir Volta *) bemerkte, daß eine I 
geringe Quantität von elektriſcher Materie, welche auch ka 
dem empfindlichften Elefrrometer fein Auseinanderfohren br 
wirfen fonnte, fondern fid) bloß an dem Condenſator da 
Elektricitaͤt wahrnehmen ließ, hierzu ſchon hinreichend fe. 
Volta ſchaͤtzt dieſen Grad der Elektricitaͤt auf zIs bis z; 
eines Grades vom ’cavallofchen Elektrometer. Ladet many 
DB. eine leidner Flafche, und ſtellet fie nady ber Entladın 
fo, daß der präparirte Frofch in die zwifchen der aͤußern und 
innern Belegung gemachte Verbindung koͤmmt, ſo iſt de 
Uebergang dieſes kleinen Ueberreſtes völlig hinreichend, Zu! 
kungen hervorzubringen. Es geben alſo die fo präparlrre 
Froſchſchenkel gleichſam ein thieriſches Elektromeler ab, melde 
unter allen übrigen das empfindlichſte iſt, und die allerſchwaͤt⸗ 
fien Grabe der Elektricitaͤt angibt. 

3. Wenn.der Froſch fo präparirt ift, und eine folde ax 
erhalten hat, daß die Elektricität durch einen Nerven in eine 
ober mehrere Muskeln. gehen muß, fo find gemeiniglid di 
convulſiviſchen Bewegungen heftiger, als wenn man fie a 
einen andern Theil des Körpers wirfen läßt. 

4. Anfänglich) ift die Reizbarkeit eines fo präparirten Tfir 
zes am größten; nad) und nad) aber vermindert fie ſich, Di 
fie zuleße ganz aufhört. Außerdem lehren die Verſach, 
daß die Ealcblürigen Thiere diefe Eigenſchaft, von der Ekkni 
eitaͤt afficiret zu werden, länger als die warmblürigen h: 

halten. Bey einigen von den warmblürigen ift die Keigder 
Leit fehr ſchwach, und dauert faum einige Minuten nad Im 
Tode des Thieres, da im Gegentheil einige kaltbluͤtige Then, 
befonders die Froͤſche, diefe Eigenfchaft über 12 Stunden I 
oft auf 2 bis 3 Tage behalten. 
5, Wenn man ohne Benhülfe der Elefericirät bloß durd 
Berührung des Musfels und des Merven mit — 


#) Sdriften Über die thieriſche Elekteicität aus demJtalidn. Br 
von Dr. Johann Mayer, Prag 1793. 8. ingl. Nadridt | 
einigen Entdeckungen des Her Balvanı im wey Briefes | 
Volta an Cavallo aus dei philofoph- -Transact: v- Jabt 17%; 
hderf. in Grens Journal des Popft, B. Viii. ©3203 Hl 
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eben tie convuljivifchen Bewegungen" erhalten hat, und nach⸗ 
her das Metall .an:diefen Theilen beſtaͤndig laͤßt, fo hören 
Diefe Bewegungen nach einer gewiſſen Zeit ganz auf)rund. eg 
werden nad)her , wenn das Metall ft; weggenommen worden, 
felten noch einige Zucfungen bemerkt. m. son 4h” 

+ 6; Da: wie nun in der Natur: keine Kraft ; außer der 
elektriſchen, Eennen; welche durch Waller, Metalle u, ſ. f. 
ſehr ſchnell, nicht aber durch Glas, Harze und atdere Sub» 
ftanzen gehet, ſo müffen wir. norhmendig auf die Vermu⸗ 
thung gerathen, daß die befchriebenen. Wirfungen von der 
Elektricitaͤt herrüßren;, welche ſich entweder in einem: und dem 
andern Theile des’ Thieres, oder» der Körper, welche ihm 
nahe find, oder anderer Körper)"welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Nerven und den Musfeln ausmachen, ſerzeuge. 
Es: ift ſchwer einzuſehen, mie fidy eine gewiſſe Menge elektri⸗ 


ſcher Materie an einer Stelle des Körpers erjeugen ober an« 


häufen, und an der andern ein Mangel derſelben entſtehen 
konne, beiy einem Thiere, welches durchaus die Elektricitaͤt 
leitet; und. wenn es auch aus Leitern und Nichtleitern beſte⸗ 
bean follte, fo würde: fich doch das gefchwinde Erzeugen der 
Elektricitaͤt, welches die bey jenen Berfachen bemerkten Wire 
kungen zu erfordern fcheinen, nicht Teiche erflären laſſen. Herr 
Volta glaubte aus den Verſuchen des Herrn Galvani, 
welche er auch bey den Saͤugthieren und Wögeln angeſtellt 
hatte, felbft anfänglich einen Beweis zu finden‘, daß eine all ⸗ 
gemeine ıhierifche Eteferkeitär Statt habe, Aber bald. darauf 
nimmt er die meiften Folgen, die ee zum Vortheil für die 
thicrifche Eleftrichtär daraus hergeleitet hatte, wieder zuruͤck. 
Durch eine größere Vervielfältigung diefer Werfuche fand er, 
daß man eben diefe convulſiviſchen Bewegungen im thieriſchen 
Körper hervorbringen koͤnne, wenn man entweder zwey Stel« 
len des Mervemiallein, ober auch nur einen einzigen Muskel 
an verfchiedenen Punkten mit Metsllen berührer , werin man 
nur hierzu zwey verfchiebene Metolle gebrauchet. Dieß gab 
ibm zu erfennen, daß zwifchen Nerven und Mupfel feine 
—— des geitötten eleficifchen Oleihgemichtes, 
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fonbern vielmehr Stoͤrung des Gleichgewichtes oder Erzen ⸗ 
gung der Elektricitaͤt Start finde. Er ſieht naͤmlich nicht 
den thieriſchen Koͤrper, wie Galvani, gleichſam als eine 
Labungsflaſche an/ ſondern bloß als Elektrometer. Mur 
einige wenige Phaͤnomene bleiben ihm zuruͤck, welche noch 
auf eine nqruͤrliche thieriſche Elektricitaͤt hinzuweiſen ſcheinen. 
Nachdem in Deutſchland die galvaniſchen Verſuche durch die 
' Keten-chermann *) und Schmuck °) und ſelbſt durch 
bie galdanitche Schrift befannt wurden, fo wiederhohften fie 
verſchiedene Gelehrte. Unter andern geſchahe dieß von Herra 
©ren 7) in Gegenwart der Herrn Forſter, Alügel, Reil 
und Weber. Ex bemerfre;gber zugleich, daß es ihm noch zu 
früß dunke, -daraas phyfiolsgifdre Erklärungen zu ziehen, 
und daß ibm ſelbſt der Nahme thieriſche Elektricitaͤt nicht 
gut gewaͤhlet ſcheine, da er auf eine Urſache fuͤhre, die viel⸗ 
leicht in. der Natur nicht Statt finde. Herr Reil gab viel⸗ 
mehr zu erfenuen, daß alle diefe Erfheinungen nichts weiter 
anzuzeigen ſchienen, als eine fehr große Empfindlichkeit det 
Mur keln gegen äußere Elekiricität, welche bloß als ein Reig« 
mittel wirke. Mehr bierven-wird weiter unten angeführet 
werden. Herr Tavallo bemerket, daß Subflanzen unter 
gewiſſen oft ‚zufälligen Umftänden bald ftärfer, bald ſchwaͤ⸗ 
cher, bald gar nicht deiten, Wollte man nun dleß auf jenen 
Fall der chieriſchen Elefrricität anwenden, : ſo muͤſſe men 
Wert erwaͤgen, daßn zwar das ganze: Thier ein Leiter ber 
Sleftrieitaͤt ſey, democh aber, jeber einzelne Theil : daven 
ſie nicht gut leite. Zugegeben alſo, ober angenommen , daf 
in dem Körper bes Thieres durch eine ungiunbefannte Ur— 
fache eine gewiffe Menge Etefiricität hervorgebracht werde; 
fo folge nothwendig, daß dieſe Elektricicäe durch einige Theile 
rt ee) onen leichter 
2) Vorläufige Bekanntmachungen wichtiger Erfheinungen ans bes 
neuehen phnfiologifchen Berfuchen über die Merven in der ſaub. 

medic. ebiturg. Zeitung. B. I. ©. 289 uf. j 

4 — — een Keuntniß der thieriſchen Elektticitaͤt. raum 
N) Bemerkungen über die fo genannte Iejreitde Eiefteicität .im 
onen. der Phoſ. ©. VI. & 402 u. f. Schreiben 'des He. Mrof, 
heil über Die fo genaunte thierifche Elektrisität. Edendaf. S.411[. 
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leichter forfgeleitet werben, und fich bafelbft feichter ausbrei« 
ten muͤſſe, als in andern; daher. werde jene mehr elektriſche 
MWrarerie enthalten, als dieſe. Da nun aber das Metall, 
womit man zwifchen dem Nerven und bem Muskel eine Vers 
Bindung mache, ein befferer Leiter ſey alg beybe, fo ftelle 
es das Gleichgewicht nieder her, und:fo koͤnne folglich die 
thieriſche Elektricitaͤt ſelbſt Wirfungen der Fünftlichen hervor⸗ 
bringen. Hieraus ließe ſich gewiſſermaßen eine Schwierige 
keit heben, die naͤmlich, daß ſich die Elektricitaͤt bisweilen 
wicht Im Gleichgewichte befinden, dieſes aber wieberherges 

ſtellet werden kann, in einem Körper ober: mehreren mit eins 

anber verbundenen Subftangen, welche zwar alle wirkliche, 

aber richt gleich gute $eirer der Elefrrieirät find. 

7. Es kann die leitende Verbindung zwiſchen dem Muskel 
unb Nerven aus einem oder mehreren Srüden beſtehen, und 
dieſe koͤnnen einerley ober verfchiedene: mit: einander verbun⸗ 
dene Körber ſeyn, 5. B. Metalle, Wafler, mehrere Perſo⸗ 
nen ‚ aüch fogar Holz, der Fußboden, die Wände des Zim⸗ 
mers, Muskelfleifch , -Morcheln. Zu bemerken iſt aber,, 
daß weniger vollfommene $eiter nur dann erſt tauglich find, 
wenn das präparirte Thier noch viel Kräfte befigt; denn wenn, 
diefe abnehmen, alsdann find nur vollkommene Selter, 3. Ba: 
Metalle, zu gebrauchen, und auch biefe äußern verſchiedene 
Wirkungen. ’ 

8. Allein in. dieſem faft erfchöpften Zuſtande ber thieris 
ſchen Elektricitaͤt kann man uͤber die Verſchiedenheit der lei⸗ 
tenden Kraft von mehreren Subſtanzen einige Unterſuchun⸗ 
gen anftellen. Aus den Verfuchen, welche Eavallo mie 
Dr. Lind hierüber anftellte, ergab ſich folgende Liſte von 
geitern ; fie fiehen nach der Ordnung ihrer Vollkommeyheit, 
und der vollfommenfte ſteht oben an. Indeſſen hält ſie Ca⸗ 
vallo noch gar nicht für ganz vollfommen, indem eine bes’ 
traͤchtliche Verſchiedenheit durch Umftände. veranlaffer werde, 
die kaum zu bemerken ſind, wohin vorzuͤglich gehoͤre der veraͤn⸗ 

derliche Zuſtand des praͤparirten Thieres, die Flaͤche der dabey 
gebrauchten Subftarzen, een ber Beruͤhtung uf. f. 
’ pp . L 
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1. ———— Platina, 2. Silber, 3. Gold, 4. Quech· | 
fiber, 5. Kupfer, 6. Mefling, 7. Zinn, 8. Bley, gerEis | 


fen — der menfchliche Körper, 11. Salzwaſſer, 12. reines 
Waſſer. 

Di Well «) hat entdeckt, daß Metalle fähiger ‚ges 
macht werven, Zufammenziehungen zu erregen, wenn fie am 
verfdriedenen andern Subftanzen, als an einem andern Mer 
talle, gerieben werden, z. B. an Seide, Wolle, Leder, Fiſch⸗ 
haut, an der flachen Hand, Siegellaf , Marmor und Holz. 
Er glaubte, es fey möglich, daß die.auf dieſe Weife gerie« 
benen Metalle einen gemiffen Grad von Elektriſirung erhal⸗ 
ten baben koͤnnten/ der, ſo ſchwach er auch ſey, doch noch 
hinreichend ware, auf die Nerven zu wirken, welchen fie zu⸗ 
geleitet würde. "Allein er fand’ diefe feine Bermurhung auf 
feinen Fall beftätige. Denn a. ein Metall, welches durch: 
Keiben fähig gemacht wurde, Zufammenziehungen zu erre- 
gen, zeigte feine Veraͤnderiug an- Benners Blattgolds⸗ 
eleftrometer an; b. theilten feuchre Subftanzen dem Meralle, 
wenn es damit gerieben wurde, das Vermögen mit, Zufams. 
menziehungen weit ſicherer zu erregen, als wenn fie trocken 
waren, und wie bekannt, fchwächt bie Wirfung des Reibens 
zur Erregung ber Elektricitaͤt die Dazwifchenfunft von Flüfe 
figfeit 5. c. wenn die Hand, als ein, unvollfommener feiter, 
eine Anhäufung der Elekrrichtät im Metalle beym Reiben 
veranlaßt hatte, fo müßte gewiß eine.ftärfere Wirfung die» 
fer Art hervorgebracht werden, wenn das Metall dabey voll 
kommen ifoliret würde , wovon aber das Gegentheil Yefchab;' 
d. mit. dem geriebenen Theile eines Merallitücfes beruͤhrte 
er das Ifolirre frene Ende des Nerven von einer gehörig präs 


parirten, auf den „Fußboden des Zimmers gelegten Glied» 


moße eines Froſches, es erfolgten aber feine Zufammenzies 
ungen. Nachher berührte er damit den Nerven und den 
Muskel zugleich, worauf fogleich Zufammengiehungen ertes 
get wurden. Di 

34 9. 


«) Philofoph. transaft. 1795. P. U. p. 246f. Äberf, in Grens neuem 
Joutnal der oo. Bill. 6.441. ff. 
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2... 9 Die metältifchen‘ @rze find keine fo guten Liter, als 
die gereinigten Metalle felbit, und ihre leitende Kraft ift nach 
der Natur der Erze verfcjieden 3: aber auch die metalliſchen 
Salze find ziemlich gute Leitet. -- —— 
“10 Meckwuͤrdig iſt es, daß die Flamme eines Talglich⸗ 
tes· welche fonft ei ſehr guter Leiter der Elektriciraͤt iſt, die 
chieriſche nicht leiten will, wenn man den Werbindimgsfreis _ 
eiwas unterbricht, und fie dazwiſchen bringt. Nach Cavallo 
zeigte Holzkohlẽ / in dieſe Lage gebratht; ſich ebenfalls als einen 
Nichtleiter, ausgenommen wert — * war. Volta 
hingegen, welcher · es zuerſtvetſuchte, “Fand” gut gebronnte 
Rohlen dazu geſchicke. Anh Well hat die Kohlen als 
$eiter befunden. Cowler fand ſte als Nichtleiter, und Pfaff 
einige als Leiter, andere als Nichtleiter. YO Een 
ir. Vittiolſaͤure und Alkohol fheinen die thieriſche Elektri⸗ 
‚ eität beffer als das Waſſer zu leitie. 
2219, Ein Draht, welcher über und über, nur nicht da; 
wo er das präparirte Thier berührer, mit Siegelfa'roder 
einer andern nicht leitenden Subſtanz überjogen ift, thut eben 
ſo gute Dienfte, als wenn er dleß nicht wäre. "©: 
on, Wenn mm den Verbindürgäfreis zmwifchen dem 
Muskel und Nerven aus mehreren an einander lietgenden Lei⸗ 
gern macht, ſo müffen fich dieſe völlig berühren‘, fonft wird 
ſich die verlarigte Wirkung. nicht ereignen. Ein Merall auf 
das andere zu legen iſt felten hinlaͤnglkch, man müßte fie denn _ 
"gegen einander drucken. Faſſen ſich zwey ober mehrere’ Pers . 
fonen bey den Haͤnden / ſo muß man oft die Verbindung dürdy 
Waoſſer noch vollfommerier: machen; man benetzt näntlicd, die 
- Finger hauptſaͤchlich mit Salzwaſſer. Sind die Finger fertig 
oder voller Schweiß, fo leiten fie bisweilen die ehierifche Efeftris 
eiede gar nicht, In diefem Fälle muß man fie wäſchen, und 
in Salzwaſſer tauchen. Eine’ Uaterbrechung bon hächftens 
3 Zoll, weiche Cavallo in den metallenen Werbindungss - 
Freis machte , hinderte die Verbindung der Eleftricität zwi⸗ 
fehen ven Merven und Muskeln von ſechs Froͤſchen, die er 
alle praͤpariret und mit einander verbinden Hatte" v  / 
“; Ppp 5 14 - 


979 | 14 


14. Die Arterien und Benen ſind aicht ſo gute Leiter, dl 
die Nerven, Denn wenn ein Blurgefäß einen Theil des Ban 
bindungskreiſes ausmacht , fg finden -die Zuckungen nur dann 
Statt, wenn neroöfe Aefte an, ihnen bangen 5; trennt. man 
biefe forgfältig, fo erfolge Feine Bewegung: Eben dich laßt 
ſich von-den Knochen, Sehnen und Häuten behaupten. Dem 
wenn man einen von dieſen Theilen vom Körper trennt, ud 
ihn in ‚den Verbindungsfreis zwiſchen deu Muskeln und Na 
ven eines.präparirten Froſches bringt, ſo wird keine Bene 
gung erfolgen, dieſe Theile müßten denn ſehr Feucht feyn, und 
den Froſch· unmittelbar. berühren. Trockene Nerven find keine 
Liter der ehierifchen Elektrixitaͤt. Valli fand, daß die inner 
Subſtanʒ eines Nerven beſſer leite, ais die äußere, ober feint 

Bekleldung. 44 — 

15; Wenn man ein Stud des Nerven in ein duͤnnes Stüd 
Metall, z. B. Zinnfolie oder Tabackebleh, wickelt, und eine 
metollifche Verbindung zwilchen diefer Belegung oder Arma- 
tur und den Muskeln macht „fo werben ftärfere Bewegungen 
erfolgen, Auch den. Muskel felbft kann man mit Metall or 
miren, ober ihn bloß .Darauf;legen ;. und wenn man nun die 
zwifchen der Armatur des Merven und eines -oder mehrerer 
Muskeln eine Verbindung macht, fo werden bie Bewegungen 
fehr „lebhaft ſeyn, und Jänger dauern, als wenn man feine 
Belegung ober. Armatur. gebraucht, ' Außer den Metallen 
kann die Armatur auch aus Woſſer, oder andern Seitern ber 
ſtehen. Eine folhe Armatur fcheine die Berührungspuntie 
zu vermehren, Man bar bemerfr, daß die Wirfung größer 
und gleichförmiger fey , werm die metallene Leitung zuerſt mit 
dem Muskel oder feiner Belegung, und dann mie ihrem an 
bern Ende mit der Armatur. des Nerven in Berührung ge⸗ 
bracht wird ‚als wenn man den Nerven zuerft damit berühtet. 
Wenn alſo die Kraft des Thieres geſchwaͤcht wird, ‚fo fann 
mon ſich der erſtern Art mit, Erfolg bedienen, nicht aber 
der. leßtern.. © ' . 8 
2 16. Merfmwürbig ift es, daß man bey dieſem Verſuche 
zwey verſthiedene Metalle nehmen muß, naͤmlich eins, das 
‚dr j RR ⸗ den 
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den Neiven ; und ein anderes, das die Muskeln beruͤhret 
Denn wenn fie beyde von einerley Art ſind, 3. 3. von Sil⸗ 
ber; oder von Zinnfolie, : fo werben Feine ‚Zucdungen Statt 
firiden.: Man muß jedoth;ibemerfen, daß Anfangs, wenn 
die Kraft des präparirten Thieres noch ſehr ſtark ift, Zuckungen 
entſtehen, auch wenn beyde Belegungen von einerley Metal 
find; wenn gleich nicht fo heftig, als wenn man zwey Metalle 
gebrauchet. Aber:Anfangs ; wenn die chierifhe Elektricitaͤt 
fhark ift, laſſen fich bie Bewegungen auch opne Belegungen _ 
bervorbringen, ja auch, ohne metallene Verbindung. Bloß 
die Beruͤhrung des Tiſches, oder Annaͤherung eines Stuͤcks 
Metall, ohne wirkliche Beruͤhrung, wird oft die Bewegungen 
hervorbringen, . Allein diefe große Empfindlichfele ift von 
kurzer Dauer ; nach. eitier felchen Periede werden zwey Ars 
macuren von einerley "Metall: feine Bewegung veranlaffen. 
Der geringſte Unterfchled in Anfehung der Befchaffenheit der . 
beyden Belegungen iſt jedoch hiareichend, ſchwache Bewe⸗ 
gungen hervorzubringen, z. B. wenn ſie von Silber von ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt oder von verſchiedenen Bleyſorten u. ſ. fi 
gemacht ſind. Aus dem naͤmlichen Grunde iſt auch die Wir⸗ 
kung „wenn fie aus zwey ſehr verwandten Metallen beſtehen, 
nicht fo ſtark, als. wenn beyde Metalle von ungleicher Natur 
ſind. So hat man gefunden, daß Gold und Silber nicht ſo 
gut ſind, als Silber und Zink, oder Gold und Bley. Gold, 
Silber, Stahl, Kupfer und Molybdaͤn find, wenn man ſie 
mit Zinn, Bley: oder hauptſaͤchlich mit Zink verbindet, ſehr 
ute Exregungsmittel ber Zuckungen on praͤparirten Thieren. 
erbindet man aber je/gey von jenen Metallen, ſo wird 
die Wirkung betraͤchtlich ſchwaͤcher. Große Stucke von jenen 
Metallen mit großen Flaͤchen ſcheinen ſuͤr dieſe url ud 
au ſeyn als kleine fompafte. 
Herr Berlinghieri), zu Piſa, hingegen glaube, dep 
es. Aehnesweges ſchlechterdings nothwendig fey, verfchiedene! 
Metalle zu den Armaturen als Excitatoren anzumenden ; nach 
feinen Verſuchen find Wirfungen erfolge, wenn er fi des 
De en ‚EN Elfens 
4) Journal de phyfigue. Avtil 1998; 


| ‚972 ei. 


Eifens allein, auch ſehr oft, wenn er fh bes Eifens und 
Stahls zum Seiter bebienet hatte; : Wenn er die Eruralner: 
ven eines Froſches der Laͤnge nach bloß legte, fie hernach 'in 
der Mitte quer durchſchnitt, und’auf einer Glastafel fo aus 
breitete, daß die Enden ı Zoll weit von einander enrfernet 
Waren, und diefen Zwifcherraum imit einem Stüf Silbe 
ausfüllte, fo zeigten ficy bey Anwendung des Excit ators fehr 
lebhaſte Erfcheinungen, wenn hingegen: ſtatt des —— 
gellack gebrauchet ward, ſo re * ſogleich, un 
alle Bewegungen hoͤrten aafßf ; . * 

.: 1% Darch neuere Verſuche bat =. efınkeni, daß das 
bloße Berühren von verfchledenen Metallen Elektricitãt het⸗ 
vorbringe. 

18. Es erfolgen alsbann auch Bewegungen, wenn bie 
Metalle mit der präparirten Gliedmaße nicht unmittelbar in 
Berührung kommen, wofern fie nur einen Theil des Werbin« 
Dungsfreifes ausmathen, 

19. Das Präpariren des Froſches vber elnes andern Thie⸗ 
res zu dergleichen Verſuchen beſteht im Allgemeinen darin, 
daß man einen von den Hauptnerven da, wo er in ein be 
wegliches Glied hineingehet, von aften ide umgebenden Thei · 
len eritblößet, unb mit einer metallenen Folie armiret. Macht 
man alsdann bie Verbindung, fo. wird fich bie Bewequng 
zeigen. Allein nach und nad) nimmt die Kraft dieſer Bewe⸗ 
gung: immer ob, und man kann fie gemeiniglicy nicht über 
zwey bis.drey Stunden bemerken. Die: EmpfänglichFeie der 
chieriſchen Organe wird nad) dem Hrn. von Zumbelde +) 
ungemein erhoͤhet, wenn man den Merven mit oleum tar- 
tari.per deliquium benegt: So bald ein Nerve damit iſt 
beſeuchtet worden, fo werden zwar beym Galvaniſiren gleich 
anfänglich die Zuckungen um vieles verſtaͤrkt, in dom Muskel 
felbft aber, im Fall er auf Einer Glasplarte ſich ſelbſt uͤber⸗ 
— ruht, gebt feine Kran Veränderung vor, Ka 
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bis 3: Minuten hingegen, befonders wenn man den Nerv in 
die Höhe hebt, damit die. alkalifche , Auflöfung nad) der In⸗ 
fertion des Mervemin den Muskel herabläuft, fieht man Kenn⸗ 
zeichen. eines fürchrerfichen Stimulus. Der Schenfel auf 


einer bloßen Glasplatte liegend, mit feinem Metall ober Eohe - 


fenbhaltigem Stoff in Berührung, geräch von felbft indie lebe 
Hafteften Zucungen: «Muskeln, aus weldyen man alle $e= 
bensfraft entwichen gläubte, weil ihr Nerv mit Zink und 
Silber, oder Zinf und Gold feinen Reitz mehr erregte, zuck⸗ 
ten beftig mit gleichartigen Metallen, als ihr Nerv mit der 
alkaliſchen Auflöfung getränft war.  Thiere, deren Reitza 
empfänglichfeit durch warme Solutionen von Arfeniffalk zer« 
nichtet war, zuckten fogleich lebhaft wieder, als fie — 
oleum tartari beſtrichen wurden. 

— 20. Mit einem auf dieſe Weiſe praͤpatirten Frofche lafer 
ſich Verſuche von verfchiedener Arc anftellen; die beyben fol« 
genden Methoden aber find vorzüglic) zu empfehlen , weil-fie 
fehr Heftige und in die Augen fallende Bewegungen here 
Vorbringen ? 

- a. Man halte das * Bein des Praͤparats an ſeinem 
Ende, und laſſe das andere Bein mit dem armirten Ner⸗ 
venbuͤndel und des auf jenem liegende Stuͤck Ruͤckgrath 

herunterhaͤngen. In dieſer Sage bringe man ein Stuͤck⸗ 
chen Silber zwiſchen den herunterhaͤngenden Schenkel 
und den Nerven, ſo daß die eine Flaͤche von ihm jenen, 
ſeine andere oder der Rand desſelben aber die metallene 
Belegung von dieſem beruͤhre. Hier wird man finden, 
daß der herunterhaͤngende Schenkel ſehr heftig vibriren 
wird, bisweilen fo ſtark, daß er gegen die Hand, mie x 

«der man das:andere Bein hält, fchlägr. 

« b. Man feße zwey mie Waffer gefüllte Weingläfer gang, 

"+; nahe an einander , doch fo, daß fie fid) nicht völlig be⸗ 

ruͤhten. Hierauf lege man die Schenkel und Beine 
ı . des präparicteniSrofches in das Waſſer des einen Glaſes, 
» amd die Merven über den Rand von beyden Gtläfern, fo. 
daß das Stuͤck Ruͤckgrath und die Armatur das - 
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im andern Glaſe beruͤhren. Wenn man nun zwiſchen 
dem Waſſer in beyden Glaͤſern, mittelſt eines Ausla⸗ 
ders, eine Verbindung macht/ oder die Singer der 
einen Hand in das Waſſer des Glaſes, worin ſich die 
Beine befinden, taucht, in der andern Hand aber ein 
Stuͤckchen Silber hält, und damit die Belegungen 

‚ der Merven beruͤhret, fo wirb man ſich die präparir« 
‚ten Beine bismeilen fo ſtark bewegen fehen, daß fie 
gar aus dem Glafe herausfpringen: 

ar. Naͤhert man ven metallenen Ausladet dem präparie« 
sen Nerven und den damit verbundenen Gliedmaßen, fo er⸗ 
folgen nicht nur im leßtern Contractionen, fondern auch in 
verſchiedenen andern Theilen, weldye damit in Verbindung 
ſtehen. Wenn ein präparister Froſch durch oft wiederhohlte 
Berührung mit. bem Auslader feine Kraft: verloren hat, fo 
ſchiebe man die Armatur an eine andere Stelle des nämlichen 
Nerven, hauptſaͤchlich näher an die Musfeln, und man wird 
‚ bie Kraft mehrencheils wieder hergeftellt finden. 

22. Ein Unrerbinden des Nerven, nahe an ber Etelle, 
wo er in den Muskel gehe, verhindert meiftens die Bewe⸗ 
gungen; unterbindet man ihn aber in einiger Entfernung 
son dem Muskel, fo gebt der Werfuch fo gut von Statten, 
als wenn man. ihn nicht unterbunden haͤtte. Dr. Valli be 
Baupter, daß das Unterbinden des Merven der Fünfilichen 
Elefiricität eben fo hinderlich fey als der thieriſchen. 

23. Gebrauchte man Armaturen von verfchiedenen metal⸗ 
liſchen Subſtanzen, und verbindet fie unter einonder, ſo kann 
man bey einem lebendigen Froſche auch bey andern lebendi⸗ 
gen Thieren Bewegungen hervorbringen. Den Verſuch ſtellt 
man auf folgende Art an: man legt den lebendigen Froſch 
auf ein Stuͤck Zink, und befeſtiget einen Streifen: Zianfolie 
auf feinem Rüden ; iſt dieß gefchehen, und mache: man eine 
Verbindung zwiſchen benden Armaturen - bautfächlich mie 
Silber, fo zeigen ſich die fpasmodifchen Zuckungen nicht 
nur. in den Musfeln, melde die Meralle berühren, fondern 
auch in. den: in der Nähe liegenden... Den Streifen Ziunfolie 
foun 
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kann man, wenn man ſich zur Leitung des Silbers bedienth 
ganz weglaſſen. Dieſer Verſuch laͤßt ſich auch unter dem 
Waſſer anſtellen. 

24. Bey dieſen Verſuchen ereignet es ſich oft, beſonders 
wenn man fie mit Froͤſchen und jungen Huͤhnern anſtellt, 
Daß man, wen man bie metallene $eltung anbringe, in den: 
präparieten Gliedmaßen feine Beivegungen hervorbringen 
kann, welche doch das Thier nach Willfür zu bewegen ver⸗ 
mag. Ein andermahl hingegen bewitkt der Gebrauch des 
Husladers Bewegungen in Gliedmaßen , melde 'dem An« 
fcheine nad) dası Tier zu bewegen nicht im Stande ift. &o 
hemmt 5. Bi Opium, wenn man es an einen Muskel oder 
Merven bringt, die willfürlichen Bewegungen des Musfeld‘ 
oder der von jenem Merven abhaͤngenden Muskeln ;: der Ges 
Brauch) der Armaturen und. des Ausladers hingegen bringe 
Bewegungen in ihnen hervor. Es feheint unbezweifele zu 
fenn, daß ſich in der thieriſchen Hille eine Kraft befinde, 
welche größtentheils die Wirkung des gebrauchten Metalle, 
fie ſey auch welche fie wolle, auſ hebt. Iſt das Thier ſehr 
munter, ſo laſſen ſich durch jene Mittel ſelten Zuſammenzie⸗ 
hungen hervorbringen; hat man hingegen einen Theil des 
Körpers zuvor durch Reitz u. d. g. empfindlicher "gemacht, 


fd ann man von ‚dem Gebrauche der Metalle beträchtlicyere 
Wirkungen erwarten. 
25. Auch der KRörper-eines lebenden Menfchen kann für 
die Wirkungen der ‚Metalle empfänglicy gemacht werden, 
und fie laſſen ſich fo: wohl mit -Hülfe des Gefichtes, als des 
Geſchmacks wahrnehmen. Man lege jemanden ein: Stuͤck 
Metall auf die Zunge, und ein Stück von einem andern Mes 
talle unter diefelbe; wenn man nun beyde Metalle dadurch, 
daß. man ſich ihre Enden berühren läßt, oder ein anderes 
Stuͤck Metall dazwiſchen bringt, mit einander verbindet , fo 
wird er eine ganzeigene Empfindung, eine Art von Fühlen 
und fäuerlihem Geſchmack wahrnehmen, faft wie der, wel⸗ 
chen die kuͤnſtliche Elefrricität hervorbringe. Am beſten be⸗ 
diene man ſich bey dieſem Verſuche des Silbers und Zinks. 


Die 
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ie Empfindung ſcheint noch merflicher zu ſeyn, wenn bie 

talle die gewoͤhnliche Temperatur der Zunge haben. Man 

kann auch das Silber oder Gold an einen andern Theil des 
Koͤrpers halten, an den Mund, die Naſe, die Ohren oder 
eine andere empfindliche Stelle des Koͤrpers; und wenn man 
fodann den Zink an die Zunge bringt, und beyde Metalle 
verbinder, bemerkt. man ben Geſchmack auf der Zunge. Die 
Wirkung iſt färfer, wenn man. ben Zinf nur wenig, von 
dem Silber aber ein beträchtliches Stuͤck Flaͤche — 
als umgekehrt. Statt der Zunge kann man auch die Me- 
talle an den Gaumen, fo weit hinter als moͤglich anlegen; 
und: han empfindet fodann, wenn man’ fie verbindet , einen 
ſtarken Gelhmad oder Reis: Ein fehr auffallendes Keig- 

"mittel har John Robinfon dem Dr. Sowler gemeldet : 
man bringe eine kleine Zinkplarte inwendig an den einen 
Baden, und eine Silberplatte an den andern; und zwar 
. bringe man die Baden mit ben Metallen in fo vielen Punkten 
als moͤglich in Beruͤhrung. Nun ſchiebe man eine fleine 
Zinkſtange zwiſchen den Zink und den einen Backen, und 
eine aͤhuliche von Silber zwiſchen das Silber und den andern 
Backen, und laſſe fich ihre aͤußern Enden langſam beruͤhren. 
Hier wird man ein empfindliches convulſiviſches Zwicken in 
den dazwiſchen liegenden Theilen des Zahnfleiſches, mir hel⸗ 
len Blitzen in den Augen begleitet ſuͤhlen. Dieſe Blitze wird 
man ſo wohl vor der Beruͤhrung ſehr deutlich wahrnehmen, 
als auch nachher zum zweiten Mahle, wenn man die Enden 
wieber von einander bringt. Verwechſelt man die Stäbchen, 
fo erfolge gar feine Wirkung. Es ift auch ſchon hinreichend; 
wenn man hierzu nur ein Stäbchen von Binf und eins von 
Silber anwendet. 

26; Diefer Verſuch afficiret nicht jeden in —— 
Grade; Einige bemerken die Empfindung oder den Ges 
ſchmack nur fehr wenig, oder auch garnicht; : auf andere 
bingsgen- wirft er ſehr ſtark, und ift ihren fehr zuwider. 
Andere halten es wiederum mehr für ein Stechen: ünd nicht 
eigenclich. für einen Geſchmack. Herr Hofrath — 
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berg =) vergleichet die Empfindung beym Silher und Bley 
mis derjenigen , welche man nach) einem ſchwachen Verbren⸗ 
nen der Zunge fühlt. \ 5 5 
27. Die Verbindung zwifchen beyden Metallen Fan 
man auf verfchiedene Arten zu Wege bringen. Man ſtelle 
z. DB. zwey große Gläfer voll Waſſer neben einander, ‚ohne 
Daß fie ſich berühren. Nun lege man ein ovales Stuͤck — 


folie mie einem Ende in das Waſſer bes einen Glaſes, 
daß bas andere Ende herausgehet; in das Wafler bes ander 
Blafes aber das eine Ende eines ovalen Silberblättchens, und 
Jaffe die herausgehenden Theile einander berühren. Hierauf 
tauche ınan die Spige der Zunge in das Woſſer des erften, 
und die Finger der einen Hand In das Woffer des zweyten 
©lafes , und man wird ſogleich den ſaͤuerlichen Geſchmack bes 
merfen , und zwar fo lange, als man die Finger in dieſer 
Sage erhält. 
28. Wenn man Metalle auf den Sinn des Gefichte wire 
"fen laffen will, fo laffe man jemanden im Dunkeln ein Streif« 
chen Zinnfelie auf das eine Augenlied legen, und ein Stuͤck 
‚ Silber, 3.3. einen göffel oder dergleichen in den Mund.nehe 
men. Macht man nun zwifchen dem $öffel und der Zinnfolie 
eine Verbindung, fo wird ein ſchwacher Blitz von weißen 
Lichte vor den Augen erfcjeinen. Mod) beffer laͤßt ſich diefer 
Perſuch anftellen, wenn man ein Stuͤck Zink zwiſchen die 
Oberlippe und dag Zahnfleiſch, fo hoch als möglich, und eine 
Siübermünge auf die Zunge legt, oder auch ein Stuͤckchen 
Silber in dag eine Naſenloch ſteckt, und ein Stuͤckchen Gold 
ober Zink mit dem obern Theile der Zunge in Berührun 
bringt. In benden Fällen wird man den Lichtblick re 
men, fo bald beyde Metalle mit einander in Verbindung kom⸗ 
wen, entweder durch eine unmittelbare Berührung ihrer 
Enden, ober wenn man ſich dazu anderer $eiter der rhierifchen 
Elektricitaͤt bedienet. Wird diefer Werfud an einem nur 
ſchwach erleuchteten Orte mit offenen Augen angeftell, fo 
werden 


O Sreno Jouuai du Horb IB. VI. 6.415, 
ee ee Mg. 


% 


978 7 E. 
"werden bie Darnebenftehenden gemeiniglich bey der wechſel. 
ſeitigen Berührung der Metalle ein geringes Zuſammen ziehen 
der Pupille bemerken. 
29. Auch bey ſolchen Perſonen, bey denen chirurgiſche 
Operationen find gemacht werden, hat man Verſuche ange: 
Freller. Herr Creve war ber erfte, welcher Gelegenheit farb, 
dergleichen Werfuche zu machen. Es mußte nämlid: im Zus 
liushoſpital zu Würzburg einem /neunjährigen Knaben das 
linfe Bein zunächft an der Mitte des Oberfcyenfels abge: 
nommen werden. Sogleich nach der Operation fuchte Herr 
Ereve den Kniekehlnerven, brachte um denfelben ein Steaif: 
chen Stanniol, und berührre Nerven und Stanniol zugleich 
mit einem franzöfifchyen Laubthaler. Augenblicklich erfolgten 
die heftigften Eontraftionen , fo wohl in dem Theile , welcher 
ſich oberhalb des Kniegelenks, als in dem andern, weldye 
id) unterhalb desfelben befand. Die Contraftionen zeigten 

“aber nicht, wenn der Stänniol von Nerven abgenem- 
imen , oder ftatt der Silbermuͤnze eine ftählerne Pinzette ge» 
brauchet, oder Stanniol und Silber vom Blute verunrei- 
niget war. 

30. Wenn man röfthe durch einen gerade fo ſtark erfor 
derlichen elefrrifchen Schlag toͤdtet, und fie alsdann auf die 
gewöhnliche Art präpariret, fo finden die Bewegungen Statt; 
find fie aber durch fehr ftarfe Schläge getoͤdtet worden, fo 

dren nachher alle Bewegungen auf. 

31. Wenn Thiere vorher ertränfe wurden, und man fegte 

-fie.nachher der Wirkung der Metalle aus, fo zeigten ſich, 
Wenn man den Auslader an die Musfeln, und einen zuvor 
ensblößten und armirten Merven bradıre, ganz verfchiedene 
Wirkungen. Ben einigen harte alle Bewegung aufgehöret; 
andere zeigten noch einige. Bisweilen waren die Zuckangen 
nod) fehr heftig, dauerten aber nicht large; einigemahl wird 
felbft das Thier, wenn man in ihm Zuckungen erregte, wirf 

- Ucy wieder: zum Leben gebracht. Herr Creve) wurde ſelbſt 

| auf 


0) Vom Metatferige, einem neuentdecten Peäftugsmitter des w 
00 Todes, mis Kupf. Sein, und Gera 3796. 8. u 


El. 979 


afhben Gedanken geleitet;,;. den Metallreitz als ein Kennzeis 
ben vorzufrhlagen ; wodurch man ben Scheintod von dem 
oahren unterfcheiden koͤnne. Diefen Gegenftand führte. Here 
Riein*) voch weiter aus. Allein es wird Doch derMeralls 
eitz zu dieſer Abſicht keinesweges mit Sicherheit angewendet 
oerden koͤnnen, weil man Perſonen gefunden hat, welche gegen 
yiefen Reitz beynahe gar feine Emofindlichkeit gezeiget haben. 
30. Wenn man Thiere durch Gifte oder einen andern Reitz 
getödtet hatte, ſo war doch die fo genannte thierifche Elektri⸗ 
Ataͤt nicht verloren gegangen. - Hatte man aber; den Thieren 
ihr geben in falpegerartiger ober bephlogiflifirter J geraubet, 
fo waren dieſe Bewegungen ſehr ſchwach, und folgeen nur 
nach Verfluß einer ziemlichen Zeit quf einander. Verhungerte 
oder durch freſſenden Sublimat getoͤdtete Thiere, die nachher 
präpariret ſind, und der Wirkung der Metalle ausgeſetzet 
worden, ‚baben:gar feine Bewegungen gezeigt. 0” ms 
Die.Eigenfchaft , fagt Cavallo, durch eine metollene 
oder andere Verbindung zwifchen den Merven und Musfeln 
in Bewegung gefeget zu werden, iſt nicht wenigen Thieren 
allein ‚eigen, fondern fchelnet überhaupt allen; Thieren zu zu⸗ 
kommen; ein Naturgeſetz, welches wenige Ausnahmen zuläßt, 
‚und auch diefe wenigen find nod) ſehr zu bezweifeln Man 
bät- bereits mit mehreren Thieren, welche auf der Erbe, in 
der $uft und im Waffer leben, Verſuche angeſtellt, Am 
menſchlichen Körper bey chirurgiſchen Operationen , oder am 
friſch abgelöften Gliedmaßen haben fic) , beym Gebrauche der 
Metalle, Zuckungen gezeigt. Won dem Ochſen und Pferbez . 
bis zur Fliege, bat man die Wirkungen des Metallreitzes zu 
wiederhohlten Mahlen, und unbezweifele wahrgenommen 
Bey einigen Dauert, die Kraft länger, als ben andern; die 
Bewegungen find auch mehr zu bemerken. und heftiger nach 
der verfchledenen Beſchaffenheit und Stimmung des Thieres, 
Das Bein eines fo eben geftorbenen Pferdes fchlug fo gpmal« 
— Da. 
„ #) Diſſ. de metallorum irritamento ad explorandam veram mortem. 
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tlg, doß ein ſtarker Mann mit aller Gewalt den Schlag nice 
“aufhalten konnte. Kaltbluͤtige Thiere behalten jene Kraft ins 
gemein länger, als warmblütige; aber aud) unter ‚denen, 
‚weiche unter diefe Elaffe gehören, bemerft man eine bettaͤcht⸗ 
liche Verſchledenheit, welche von der verfchiedenen Staͤrke 
oder Reitzbarkeit ihrer Flbern, und vielleicht auch von andern 
uns noch unbefannten Urſachen herrührer. Die Thiere, wel 
übe von dem obigen allgemeinen Geſetze eine Ausnahme zu 
machen ſcheinen, find einige Würmer, einige andere Inſek⸗ 
ten, die Aufter und einige andere Pleine Geerhlere. Allein 
ba die Organifation diefer Thiere nicht viel Reitzbarkeit zu 
befigen ‚ noch viel Bewegung zu verftarten fcheinet, fo Fam 
man annehmen, daß die Wirkung des Merallveiges zu ſchwach 
fen, als daß wir fie mie unfern Sinnen wahrnehmen Föm. 
ten. Wirklich hat man auch neuerlich bey verfchledenen Thie⸗ 
ren, don denen man zuvor geglaubt hatte, daß die Beruͤh⸗ 
sumgsder: Metalle nicht auf'fie wirfe, Contraftionen hervor 
gebracht, nachdem man wirffamere metallene Berbindungen 
entdeckt, und einige reißbarere Theile an ihnen gefunden hat. 
— Alle diefe von Cavallo angeführten Verſuche find eben- 
falls von Herrn D. Chriſtoph Heinrich Pfaff *) in 
einet.fehr fchönen Ordnung vorgefragen , und in einer andern 
Schriſt P) noch mehrere dergleichen Werfuche angegeben wor, 
den, aus welchen zu erbellen ſcheinet, daß das yalvanifche 
Fluidum ganz andern Gefegen, als die elektriſche Materie folge. 
Die Phyſiker find überhaupt unter ſich nicht einig, mas 
eigentlich der Galvanismus ſey, und wie er auf die Muskeln 
wirke. Diele Phnfifer nehmen an, der Galvanismus fey 
nichts weiter als die Eleftricicät. Hierbey entſteht aber die 
Stage, woher enefpringe die Elebtricität ; wird fie erft wäh. 
rend der Verſuche erregt, und entſteht fie von außen ? oder ift fie 
ſchon 


a) Diſſ. de electricltate animali. Sturtg. i793.8. Deutſch; Abband ⸗ 
lung über die fo genonnte thieriſche Elektricitaͤt, in Grens Font 
nal der Phoße BVn. ©. 95 f. Much deſonders unter dem 

—itel: Weber thierifche Elektricität und Meigbarkeit, ein Weptrag 
BR. aeueſt. Entdedungen über ng Soͤttingen 1794. 
M) Ueber shierifche Eicttricitat und Meigbarkeit, Göttingen #795. & 
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ichem erregt in dem thieriſchen Körper verhanben?. In dieſem 
ſebtern Falle erſt wuͤrde wohre thieriſche Elektrieitaͤt Statt 
finden... Galvani und Valli behaupteten eben letzteres. 
Sie meinten, in diefer Elekirieirät-dad gebensprincip entdeckt 
zu. haben, von. welchem alle Empfindlichkeit und Reigbarkeig 
bes.thierifchen Körpers ablenge, Allein biefe Anna iſt 
bep weiten nicht hiareichend, olle Verſuche daher herleiten 
zu Pönnen. Nimmt man mit Galpvani on, daß ein jeder 
Muskel gleichſam als eine geladene Flaſche zu betrachten fep, 
und durch eine leitende Verbindung der äußern. und. innern 
läche eatladen wird, fo kann man auf feine Weiſe einfehen, 
woher die Muskeln das Vermögen en, die. Contraktio⸗ 
nen fo oft und fo lang zu wiederholen, da doch fein. Grund 
ba. iſt, warum nach einer Entladung das Innere von neuem 
4 E wieder erhalten follte. — Nimmt man aber mi Valli 
an, daß die eleftrifche Materie in den Nerven von Natur gn⸗ — 
gehaͤuſt ſeyn, und. durch den Uebergang in die M ein Auc 
fonmmenziepung, erregen foll, fo iſt dieſe Anhäuffung det freyen 
ejekrrifchen-Materje-in einer leitenden Subftanz , welche al» 
kenshalben mit $eltern umgeben ift, aller Analogie entgegen ; 
außerdem iſt auch hiermit der Satz nicht zu vereinigen, daß 
die Elektricitaͤt In den Nerven bloß als Reitzungsmittel wirke, 
welchen doch verſchiedene Gruͤnde ſehr wahrſcheinlich machen. 
Herr Volta, welcher ſich mit dieſem Gegenſtande unter 
allen Phyſikern am meiſten beſchaͤfftiget, und ihn auf eine 
Aehe vielfache Art unterſuchet hat ‚glaubt, daß die Urfache, 
welche Muskularbewegungen erregt und den Geſchmacks· und 
Weſichtsſinn afficiret, das gemößnliche-efeftrifche Fluidum 
üft, weiches nicht durch einen thierifchen. Lebensprozeß, ſon ⸗ 


dern durch Beruͤhrung heterogener Leiter unter einander in - 


Aetlon gefetzet wird. Anfänglich blieben ihm aber- doch noch 
einige Werfuche übrig, welche auf eine natürliche thieriſche 
uud elgenilich organifche Elektrichät hinzuweiſen fchienen: 
Dahin rechnet:er diejenigen Werfuche, mo man Feineverfchie« . 
benen Belegungen, ober überhaupt gar keine Belegung nörhig 
bat, we ein bloßer Metalldraht oder jeder andere Seiter, wel 
N AI a He 
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her die Stelle kines Ausladers zwiſchen dem ifefirten Nm | 
ven und einem davon abhüngenden Muskel wertrirt, inte | 
fegteren Zuckungen erregen kann. Sterben bemerkt et jedeh 
zugleich, daß man die Idee, welche beym erſten Arblich 
dieſer Sache auf eine deutliche Erklärung der Muckelbere 
Hungen zu meifen fchienen , gatiz ‚aufgeben müffe. - Alte im 
Verſuche hätten ihm deutlich gegeiget, Daß die in ben Orgern 
erregie Elektricitaͤt Feiriesiveges auf die Musfeln unmitrebe 
wirke, daß fie nur die Merven reitze, und daß biefe in dr 
megung’gefeßt wiederum die Muskeln reigen. Endlich Ü 
es ihn gelungen?⸗), bie bey der Berührumg der verfchiete 
Leiter in Action gefegrerflefrtische Materie, durch Huͤlſe feir 
Eor.denfato:s der Elektrieitaͤt, welcher nad) einer neuen it 
eingerichtet iſt, und noch weit beffer durch Nicholſen 
Diplicator bis zur Wahrnehmung an einem Elektromen 
darzuthun.  " 

Weil die verſchiedenen Leiter nicht gleiche Vermina 
zeigen, bey ihrer Beruͤhtung ımter einander, einen elefm 
ſchen Strom zu veranlaffen (n.8.), fo heilen fie Hr Volu 
zu dieſer Abſicht in zwey Claſſen ein: ih rrdckene, met 
die erfte Claſſe ausmachen, und wohin vorziiglich die Mr 
falle, die Kieſe und Holzkohlen gehören; "und in feucht 
Leiter, welche Die zweyte Elaſſe ausmachen. Allezeit ma 
wenn man in einem vollſtaͤndigen Kreiſe borgeitern enter 
einen von der zweyten Claſſe zwiſchen zwey uner einande 
verſchiedene von der erſtern Claſſe oder umgekehrt einen m 
der erſten Claſſe zwiſchen zwey unter ſich verſchiedene bon M 
zweyten Claſſe bri*gt ‚wird zur Rechten oder zur Linken cs 
elektriſcher Strom veranlaſſet, welcher bey Unterbtechung de 
Kreiſes wieder auf hoͤret bey Wiederherſtellung desſelben 
wieder von nenem veranlaſſet wird, imd fo in Ben reißbora 
Theilen, welche einen Theil des leitenden Kreifes ausmatt 
Empfindung und. Bewegung hervorbringt.: «Herr Voll 
bat durch feine Unterfichungen bewieſen, daß' die elekmilt 
Heiion banprfächlich van die Berũhrung jwey — 
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ver Metalle mit ſeuchten Leitern veranlaſſet wird, obgleich 
ieſelbe auch bey: Beruͤhrung der trockenen heterogenen Leiter 
inter einander, und ſelbſt der feuchten: heterogenen Leiter 
meer einander Statt findet... Die verſchiedenen Arten der 
Berbindung der, Leiter unter ‚einander zur Beranlaffung eines; 
:feßerifchen Stroms: laffen ſich durch ‚Zeichnungen deutlicher, 
machen ‚. welche ich nach Herrn Volta hier bepfüge, Die 
größern Buchftaben deuten bie: verfchiedenen $eiter oder Er» 
reger (moteurs) ber erftern Claſſe, und die Pleinern die der 
weyten Cloſſe an: · RN 
Die fig. 123. fann'den Fall Yorftellen, wo der Froſch · 
nerve den feuchten Leiter a macht, welcher an zwey 
denen Stellen. won zwey verſchiedenen Metallen oder Leitern 
der erſten Claſſe A(Silber) und. ZZink) beruͤhret wird, wel⸗ 
che ſich unter einander wieder ſelbſt berühren, oder a iſt bie 
Spige der Zunge zwiſchen Silber und Stanniol, welche ſich 
unter einander beruͤ TE * 

Die fig. 124. ſtellt den Fall vor, wo fich ein Leiter der 
erſtern Claſſe zwiſchen zwey ſich beruͤhrenden hetetogenen $eie 
tern der zweyten Claſſe in Berührung befindet, DNS 

"Wenn der Kreis bloß von zwey Arten ber Seiter, ſo ver⸗ 
ſchieden fie auch find, und fo vielfach auch ‚die Anzahl der 
Stuͤcke fey , woraus er: befteht , zufammengejeßet ift, „wie 
fig. 125: 126.127. und 128, fo werden fich nun zwey gleiche 
Kräfte einander entgegen gefeßet befinden , d. h. es wir das 
elefrifche Fluidum nach zwey entgegengeſetzten Richtungen 
gleicht ſtark getrieben, fo daß fich Fein. eleftrifcher 5 — 
weder zur Rechten noch zur Linlen, noch umgekehrt, ‚bilden 
Eann, welcher. im ‚Stande wäre, Eonvulfionen zu erfegen. 

Es gibt auch andere Fälle, andere Verbindungen, . 
die Kräfte ebenfalls im Gleichgewichte find, und wo fi 
lich ein. eleftrifcher ‚Strom, Statt, findet, wenigftens kei 
folcher), der auf die zarteften„ Merven Eindruck machen, ober 
indem aufs vorcheilbaftefte präparirten, Froſche, ‚welcher fich 
dm: Küeife-befinder,\ Erſchuͤtterung euregen koͤnnte, ungeachtet 
der Dazwiſchenkunſt zwey ober mehrerer verſchiedener wo 
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Dieß iſt det Fall, wenn jedes dieſer Metalle ſich zwiſchen 
zwey ſeuchten, oder den Der zweyten Claſſe, und bie fehe 
nahe von einerley Art find, befindet, welchen: Fall bie Sg: 
129. vorftellet, oder wenn auch in dem Kreife aus vrey 
Stuͤcken zweh derfelben von einerley Metall, und eins vor 
nem andern Metalle iſt, die fo verbunden ‚eo, daß fih 
Biefes unmittelbar zwifchen jenen befinde, wie ſig. 130. 

Wenn-aber im legtern Falle das mittlere: Metall ſtuͤck A 
unmittelbar mit einem Ende an eines von ben beyden Stuͤcken 
Zappliciret ift, mit dem andern Ende aber nicht unmittel⸗ 
bar das andere Stüd Z, fondern einen dazwiſchen liegenden 
feuchten $eiter m, welcher von.g verfchleden iſt, berübrer, 
wie es die fig..13 1. vorſtellet, fo iſt die elektrische Mlarerie 
an beyden Seiten nicht. mehr im ———— und es ent 
ſteht num · ein elektriſcher Steom.: Wenn alfo g ein präpe 
tirter Froſch, Z, Z Stüde von Zinf, A Silber, und m 
ein Waffertropfen., ein Stückchen ſeuchte Morchel, Seife, 
Kleber , Enmweißu..d.g. ift, fo wird der Froſch in Zuctangen 
gebracht, fo bald man. den Kreis vollſtaͤndig macht. 

Wenn man einen andern Waflertropfen, oder ärgend 
\ tinen ‚feuchter $eiter zwiſchen das andere Ende von A, und 
das andere correipondirende Stüf Z bringe, wie fig. 13% 
zeigt, fo find wiederum bie Kräfte von der Rechten zur Sim 
Pen einander entgegengefeger, mithin wird der eleßtrifche 
Strom verhindert, und der Froſch bleibe folcher Geſtalt uns 
bewegt. - Eben dieß finder auch in dem Falle fig. 133 und 
fig. 134 Statt, - - age 

In den Verbindungen hingegen, welche durch fig. 13%. 
136, 137-138 und 139 vorgeſtellet find, find fih bie Actio» 
‚fen, welche durch die metalliſchen Berührungen De 
nicht mehr einander entgegengeſetzet, mithin eneft 
elektrifſcher Strom. - In Dielen Figuren kann g ben —* 
rirten Froſch vorftellen ‚ welcher an. der einen Seite bey dem 
Füßen , an ‘der andern beym Rumpfe von feuchten Hünden 
der beuben Perfonen p, ‚pgehalten wird, Aund 
won Silber und & 4 IR TEEN 26 

Fehlte 
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gehue in &p- 136; a polſchen A und 2, ſo -mrbe. dieſe 
Verbindung mir der in ſiz. 13 4. vorgefiellten;übereinfommen, 
und kein. eiek riſcher Strom veranlaffet- werden. Man kann 
daher den Werfuch auf eine, frappante Are abändern, ‚Es 
fen! in fig. 136. im Kreife zur Linken p eine Perfon, welche 
in der linen feuchten Hand einer filbernen Loͤffel, worin etwas 
Waſſer a ift, bey dem Stiele hätt; in der Rechten auch ein 
Silberſtuͤck A har; p oben im Kteife zur Rechten halte in 
der rechten Hand ein Stüd Zink, in der Sinfen die untern 
Ertremitäten des präpatitten Froſches g, deflen- Rumpf von 
der dritten oder mittleren Perfon p mit der. rechten Hand’ ger 
halten wird; mährend fie in der Linken mit einer. Stange 
Zink das Silberſtuͤck A der erften Perfon beruͤhret. Wenn -- 
nun die beyden aͤußerſten Perfonen ihr Silber und Zink ſich 
troxfen beruͤhten laffen, fo tritt ‘der Fall fig. 134. ein, und 
der Froſch bleibe ruhig; er wirb aber febhaft erſchuͤttert, wein 
bie eine Perſon, ftatt mit dem’ trockenen Zinf eine’ trocene 
Stelle des fübernen Söffels zu berühren, das Waffer a darin 
beruͤhret, wodurch der Zall fig. 136. hergeftellet wirt, 


‚Wenn in. dem alle, den fig, 140. vorſtellet, zwiſchen 
jedes A und Z ein feuchter feiter a von einerley Art anges ' 
bracht wird, fo werben dadurch alle Actionen wieder entge» 
gengeſetzet, und ins völlige Gleichgewicht gebracht, und folge 
fi die. Eneftehung des elektriſchen Stroms gehindert. 
Wenn man einen Froſch, weichem bioß der Mopf abge 
ſchnitten, und welcher bloß baburch getödtet werden, daß 
man ihm. eine Nadel in das Ruͤckenmark ſteckt, in zwey 
nahe an einander gefegte Glaͤſer mit Waſſer fo, einsaucher, 
daß der Rumpf indem einen, der Schenkel aber in dem an⸗ 
deren liegen,. fo wird er ‚heftig; erſchuͤttert werden und-fich mit 
Sebhaftigkei bewegen, fo bald manbas Waſſer der bepden Gld« 
ſer durch einem Bogen: aus zwey verfchiedenen Metallen, wie 
Bilber und; Zinn , oder. beffer Silber und Zink in leitende 
Verbindung fegeti:s Dieſer Verſuch wird felbft ſehr gut von 
Statten gehen, wenn auch der metallene Bogen von einerley 
23— 2945 Materie 
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Materie vbrzůglich von Silber iſt, an: beffeh einen Ende 
etwas‘ Schwefelleber haͤngt. Deu Typus Biefes Verfads 
ftefli viefig. 141. vor⸗ wo g der Froſch iſt, 2, a die biyden 
Glaͤſer mit Waſſer, A der Bogen eines einzigen Metalles 
und-im das Stuͤckchen Schwefelleber... +: 
‚Mod gibt es gine dritte Are, das elektriſche Fluibum 
erregen „ obgleich auf eine weit ſchwaͤchere Weiſe, welche 
kaum vermoͤgend iff, einen vollſtaͤndig präparirten. Froſch 
welcher noch ſtatke Vitolitaͤt hat, in Zuckungen zu verfegen, 
Sie beſteht darin, daß drep verſchiedene Leiter, ‚Die bloh 
aus der zweyten Claſſe ‚find, den Kreis bilden, ohne Dar 
zwiſchenkunft eines Metalles ober eines Leiters der erſten 

loffe. - Diefen Fall ſtellt fig. 142. vor, wobey x der Schen⸗ 
el des Froſches und, eigentlich der. harte tendinöfe Theil det 
I gaſtrocnemius iſt, welcher den Rumpf m, ode 
bie Küdenmusffeln,.oder aud) die, Iſchiadnerven, woran | 
man, den ‚genannten tendinöfen Theil bringt, beruͤhret, in 
tem an. bie Berührungsftelle Blur odex die visköfe, feifenar 
tige, falzige Feuchtigkeit gebracht if. 


Hierous fchlieft nun Herr Volca,, daß dieſe neuen Tat 
ſachen Des Princip, daß naͤmlich die Leiter durch. heterogene 
Derührungen, d. i. zwey verfchiebener; unter hie ‚zu Ev 
regern ber-Eleftricität werden, ‚zum Erſtaunen allgemeine 
macheũ, und das ſchoͤne Gefeg, weldyes daraus fließer, ber 
ſtaͤtigen, daß naͤmlich zut Entſtehung eines eleftrifchen Stro⸗ 
mes nothwendig wenigſtens drey verſchiedene Leiter den Kreis 
bildenimüffen. Man habe daher gar nicht noͤthig, zu irgend 
einem eingebildeten andern Princip einer eigenthuͤmlichen und 
apriven Elekrricitaͤt der Organe feine Zuflucht zu nehmen. 
So ſind alſo nad) Herin'Dolea’s Untetſuchungen die bishe 
rigen Eurdeckungen in Auſehung der fo.genannten. thierifchen 
Elektricitaͤt für die Phnfistogie, wie man anfänglich glaubte, 
wicht aufflärend und fruchtbar geweſen, jedoch aber bed 
mehr für die Raturlehre im Gebiele berenterifhen "€ 
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Richard Fowler *); ein ſchotliſcher Arzt, welcher HR 
Zuntet’s Gefeilſchaſt die galvaniſchen Verſuche wiederhoh⸗ 
let." und geprüft har, gibt fuͤr die Verſchtedenheit dieſer Er⸗ 
ſcheinungen von den eleftrifchen folgende Gründe an: 1. fen 
hier nicht seine, ſondern zweyerley mecalliſche Sußftänzen) 
aͤnumgaͤnglich · nothwendig; 2. habe der Wille des Thieres 
Beinen Einfluß auf die Hervorbringung diefer Erſcheinungen, 
wie diefes in Abſicht der Aefitifchen Erſcheinungen behm Zit⸗ 
terrochen der Fall fen; ı 3. ſtaͤnden in der Skale der Elektri⸗ 
citaͤtsieiter Kohle und Queckſilber höher, als die thieriſchein 
Fluͤſſigkeiten ober Waſſer, dagegen hier der Fall umgelehrt 
fe; A der auszeichhendfte und wich ig ſte Unterſchied des Gal⸗ 
danismus und der Elektricitaͤt beſtehe in der Witkung auf 
Zufammeliziehung oder, Reitzbarkeit der Thiere und-Pflänzen, 
Eiekericitãe zerſtore dieſe Kraft, der Galvanismus hingegen 
mache ;i:daß die Thiere laͤnger reitzbar bleiben/ and ſchuͤtze ſie 
vor Faͤulniß. CE Be 2 
"Here Dr. Pfaff glaubt aus feinen’ vielſach angeſtellten 
uchen fchließen zu dürfen, daß die Materie, weiche hier 
dm Spiele iſt, eigenen Gefegen zu folgen ſcheine, und viels 
heiche ſelbſt eine ganz eigene fey, ob fie gleich in verſchiede⸗ 
ddr Ruckſicht viele Aehnlichkeit mie ‘der elektriſchen Märerte 
zeige. Im Allgemeinen meint er von Ahr folgendes behaups, 
ten zu können: daß eindwahre Eirciildtion derfelben zwiſchen 
den beyden Armaturen durch die thierifchen oder beliebigen 
feuchten Theile, welche eine Verbindung zwiſchen denſelben 
machen, State finder 5 daß diefe Materie durch die eine Ar⸗ 
matur aus» und in bie ändere einftrömt, und zwar unter der 
Bedingung, wenn fie wieder dahin zuruͤckſtroͤmen Farn:,? 10 
‚fie ausgeftoffen ift „ d. h.’werm eine leitende Verbindung zwi⸗ 
ſchen behden Armaturen Statt finder; -doß fie Zuckungen 
‚oder rigenthumliche Empfindungen hetvorbringt, je nochdem 
fie durch dieſe ober andere Nerven durchſtroͤmet; und daß die 
nn IRRE ze en. Wirkung 
ne a u— u SER. 
N siments,.and abferv. relative to the influence lately difcoverr . 
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Mr. Galvaniı and commonly called animal eleätricity. 
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Wirkung deſto größee-If; je weniger adeteu ·ner de⸗ 
Nerven zu ihrem Zuruͤckſirͤͤmen vorhanden: find, und je größe 
bie Strecke des Nerven iſt, Durch welchen fie: zuruͤcknroͤmt. 
Hierben bemerkt er: zugleich die merkwuͤrdige Verſchiedenheit, 
daß beftändig eine: Armatur als Nerven⸗ und die: andere 
als Muskelarmatur om: beiten: wirkt, und zwar ſcheint 
die Wırfung. am: größten zu ſeyn, wenn die Armatur, im 
weiche die aus der andern ausſtroͤmende Materie eiaſtroͤmt, 
den Merven beruͤhret, während‘ diefe, ‚weiche gleichfam: die 
Materie aus dem thierifchen Körper entbindet, und: an. fich, 
zieht, an die Musfeln angebracht wird. Auch finder er; 
daß die Zuckungen micht allein in dem Augenblicke. ber Be⸗ 
ruͤhrung beyder Armaturen, fondern auch in dem Yugene 
blicke der Trennung derſelben erfolgen, oft ſogar ſtaͤrker als 
im erften Falle. Er glaubt übrigens vollfommen überzeugt, 
zu feyn, daß dieſe Erfcheinungen auf-feine durch die 
bloße Wirfung der Metalle auf einander erklaͤr fie 
nen; daß die ehierifchen Theile, 3 BeMerven, bierbey: eine 
» anbere Rolle fpielen, als die eines’ bloßen feinen. Elektrome⸗ 
ters für die Elefericicäe der Metalle, unter welchen ſchon 
vorher ein Maugel an Bleichgewicht Start fand, :eber in 
den Ver ſuchen erft erzeuget ward. Er wagt es: aber nicht 
zu entſcheiden, ob die Materie, welche ſich hierbey witkſam 
get, der elektriſchen Materie analog, oder ſpecifiſch von 
verſchieden ſey, und daher vielleicht ud) für die ** 
logie auf klaͤrend und fruchtbar ſey. 

Here Dr. Weil iſ der Meinung , daß alle — 
gehörigen Erſcheinungen elektriſchen Urſprungs ſind, und daß 
die Elektricitaͤt keines Weges im hieriſchen Körper vor ber 

Applicirung der Metalle ſchon erregt ſey, ſondern exit. vom 
außen ber auf bie Theile derſelben wirke. Ex ſagt, man 
unterfcheide beftändig zwey Arten natürlicher Körper alg vera 
ſchieden, wenn man die unterfcheidenden Merkmahle, auch 
"bey ber Aehnlichfele der am mehreften auffallenden Eigene‘ 
fhaften bey genauerer Unterfuchung der Zahl noch größer 
finder, als die übereinftimmenbden. "ern folglich. en 
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tanzen mehrere Eigenſchaften mit einander gemein Haben, 
“während ihrer Unterfchiede nur wenig find, und Reiner von 
dieſen ſchlechterdings einem ſolchen Schluſſe widerſpricht, ſo 
ſchließen wir mit vieler Zuverſicht, ‘Daß ſie einerley ſind, cb 
wir gleich nicht erklaͤren koͤnnen, warum Ihre Aehnlichkeit 
nicht vollkommen iſt. Es haben daher auch alle diejenigen, 

welche ſich mit der Unterſuchung der Natur des Einflufleg, 
deſſen "Wirfungen in den galoanifchen Werfurhen -fo offenbar 
«find , beichäftigee haben, ihn ziemlich’ allgemein und mit ale 
iem Rechte für elefirifch gehalten, weil ‚feine Seiter und die. 
der Elektricitaͤt diefelbigen find. Man hätte zwar Gründe 
‚gegen die Identitaͤt beyder Einflüffe vorgebracht, fie ſeyn 
aber theils ımerbeblich, theils nicht mit hinlänglicher Ge 
nauigkeit erwieſen. Was aber befönders diefen Einwurf be⸗ 
treffe, daß in feinem Verſuche mit Thieren, welche nad) 
‚Salvani’s Art zubereitet find, die Erfcheinungen von Anzies 
hung und Kepulfion bemerkt werben, die wir für Zeugniffe 
des-Dafeyns der Elektricitaͤt halten, fo koͤnnten diefe bey den 
galvanifhen Werfuchen eben nad) den beſtimmten Gefegen 
ber Eleftricitäe nicht vorfallen. Denn da erwielen fey, hab 
von Natur fein zerfegtes oder frenes eleftrifches Fluidum in 
den Merven und Muskeln der Thiere zugegen fen, fo koͤnne 
auch Fein Zeichen von Anziehen und Abftoßen darin vor der 
Applicirung der Metalle oder der Kohle wahrgenommen wer 
den; nach ihrer Applicirung aber werde: das Gleichgewicht 
des Finfluffes niemahls geſtoͤrt, ohne daß nicht zu gleicher 
Zeit die Mittel zu feiner Wiederherftellung verfchafft werden. 
Um jeue Erfehelnungen zu zeigen, müßten die Körper einen 
merflihen Zeicrheil eleftrifirer bleiben; auch fen es befannr, 
daß ber Uebergang der $adung einer leidnet Flaſche von eine 
Belegung zur andern das empfindlichſte Elektrometer an der 
leitenden Verbindung nicht affieire. N 
Der Herr Don Spmboldr “) alanbr aus feinen viel⸗ 
faͤltig mit allet nur möglichen Sorgfalt mgeftellten > 
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‚chen fchließen” zu koͤnnen, daß das galbaniſche Fluidum von 
‚ber elefsrifchen Materie ſpecifiſch verſchieden fey. Einen ges 
draͤngten Auszug aus deſſen Werke ſindet man beym La: 
vallo von Gotthelf Fiſcher -). Dafelbft heißt es 

Das galvaniſche Fluidum kann nicht bloß durch eine 
‚Kette ‚mehrerer hundert Menſchen, welche mir einander in 
«einer leitenden Verbindung ſtehen, durchgeleiter werben , fon. 
dern es ift auch nad) der eigenen Erfahrung des Herrn von 
Aumbolde fähig, bey feinem Durchgange Sinnesnerven 
“zu afficiren.· MWenni zwey Cantharidenwunden auf dem latif. 
ſimus dorfi durch Zinf und Silber bedeckt find, und man 
beyde Metalle durch einen eifernen Draht verbinder, welcher 
‘mehreren Perſonen über die Zunge weggeführer ift, fo em» 
pfinden alle diefe Perfonen einen fauern Geſchmack, wenn die 
Ruͤckenmuskeln anfchwellen oder contrahiver werben. 


" "Das galvanifche Fluidum unterfc)eidet fih übrigens von 
der Elekrricirät in folgenden: ' 
“7. Elebktricitaͤt wird geleitet, beffer oder wenigſtens eben 
fo gut, von Knochen, als von Metallen; das galvanifche 
Fluidum wird durch Knochen ifolirer. 
20. Elektricitaͤt wird vollfommen geleitet durch Lichtflam⸗ 
me und Rauch; — das galvaniſche Fluidum wird durch 
beyde iſoliret. SER: 
3. Heißes Glas leitet die Elektricitaͤt; — das galvani. 
ſche Fluidum nich * 

4. Elektriſche Materie wird durch) luftduͤnnen Kaum ges 
leiter; — galvanifches Fluidum nicht. ° 
.. Elefericitär iſt elne zulammengefegre Flüffigkeit, das gal⸗ 
vaniſche Fluidum auch; fie koͤnnen daher, ohne gleichartig zu 
ſeyn, mit einander in Verwandtſchaft ſtehen, z. B. wie Blut 
und Milch, und die Frage, ob das galpanifche Fluldum eine 
Mobififation des eleftrifchen ſey, —— nicht mehr Sinn 
‚4u haben, als die, ob Salperer eine Art von Kochſalz feg. 
* — Neue 
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Neue Verſuche, welche zeigen, daß bie belebten Orgaue 
ſich nicht bloß leidend als: Elektroſkope verhalten‘, ſondecn 
Da die wirkſame Fluͤſſigkeit in den Organen ſelbſt angehäuft 
iſt, und daß; ‚eben fo wie Metalle und Kohle, alſo auch 
cropf bare Fluͤſſigkeiten eine wichtige en als — 
ſpielen, ‚find folgende: 
r. Wenn ein lebhafter Froſch fo: präpariret wird, daß 
Die obere Ertremiräe mie ber untern nur: durch die Iſchiad⸗ 
nerven zuſammenhaͤngt, und man dann in ben erften Min 
ten nach der Präparation einen Lendenmuskel mie ben fpunpä- 
ehiichen Nerven in leife Berührung bringt, fo entfliehen Eon⸗ 
Braftionen „bie nicht Folge mechanifcher Erſchuͤtterungen ſind. 
- 2. Wenn bey: minder erregbaren Organen homogene Mer 
‚talle "ven und Muskeln unmittelbar armiren, : und. ein 
einziges heterogenes Metall zwifchen jenen liegt, fo-entjtehen 
Beine‘ Zucdungen. — Wird dieß heterogene Metall. auf einer 
Fläche behaucht, fo treten die Zucfungen augenblicklich eins 
fie verſchwinden aber wieder, wenn das beterogene Metall 
auf beyden Flächen beleger wird, . 
3. Rettenförmige Verbindung ber: Stoffe, auf weichen 
bie ganze voltaifche Theorie beruhet, ift fehlechterdings nicht 
mörhig - Wird bey Erregbarkeit ein Merve mit Zink armirf, 
fo eneftehen oft Zucfungen, wenn diefer Zink mit. irgend 
einem andern Metalle y irgendwo in Berührung tritt, öde 
daß dieß y zugleich die Organe beruͤhret. 
4. Aldini's *) Verſuche hat Herr von Zumbolde 
beftätiger, naͤmlich daß gereinigtes homogenes Quedfilber 
Zuckungen errege,: wenn es von Nerven und Muskel Berüße 
vet werde. ı 
Der galvanifche Reis wirft auch er die irritabela 
Wirkungskreiſe der thieriſchen Materie aus der Entfernung 
durch, und dient zum Mittel, die Größe der Wirkungskreiſe 
gu beftimmen, da mit abnehmender Erregbarfeit die geſchnit⸗ 
“ senen Mervenenden näher an einander geruͤckt werden müffen. 
en. Here 
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Here von Zumboldt fahe bisweilen Schenkel zucken, 

wenn er fich ihnen mit einem Arme ber Pincette nur Tun 4 
Sinien Entfernung nahete. 

‚Die beliebte Nervenfafer ift als ein feines Anrhracofeop 

gu betrachten. ,. Sie zeigt den Fleinften Theil von Kohlenſtoff 
a welcher irgend einem Körper beygemifcht if. Niere 
son Humboldt ‚bemeifte, daß einige Abänderungen des 
lydiſchen Steines: bey: den galvanifchen Werfuchen ſich, wie 
die Metalle, reigend verhielten. Er unterfuchte das Foſſil 
chymiſch, glühere es mit aͤtzendem Alfali, und fand eine 
Epur von Kohlenſtoff, welcher die Urſache Das Keiges war. — 
Mir den Morcheln Hat der Herr von Humboldt biefelben 
Verſuche angeftellet, welche dem englifchen Ehymiften, Gib · 
bes, mit dem Muskelfleiſche gluͤckten. In Schwefel ſaͤure 
verwandelte er fie in Fett, in Salpeterſaͤure in eine wachs⸗ 
artige Maffe. Sie haben eine eigentlich chieriſche Miſchung, 
und leiten in den galvanifchen Ketten durch fich felbft , nicht 
bloß als befeuchtete. Stoffe. 

Herr von Humboldt meint, ba wir in der Kenntniß 
der organifchen Materien wie in ber Sehre von ber Elektrici⸗ 
tät, dem Magnetismus, ber WBerbampfung, ber Luft und 
MWaflerzerfegung noch viel zu weit zurüc feyn, um die großen 
Erfcheinungen des ‚Galvanismus nur einiger Maßen voll 
ſtaͤndig zu erklären. Er träge daher die neuen Fakta, abge 
fondere von allen theoretifchen Wermurhungen, vor: doch 
glaubt er, daß das, was wir bis jetzt über dieſe Gegenſtaͤnde 
wiſſen, zu folgenden Ideen leiten müffe. 

Beymiſchung des gafvanifchen Fluidums zu ben Elemen⸗ 
gen der Muskelfafer veranlaffer diefe Elemente, ihre relative 
lage zu verändern, und jede Contraftion ift Folge eines ver⸗ 
änderten chymifchen Mifchungszuftandes. Su der willfürs 
lichen Musfelbewegung geht, gleichzeitig mit der Fee des 
Wollens, in dem Seelenorgane oder der Medullarfubftang 
‚bee Merven, melde Zweige von jenen find, ein chymiſcher 
Proceß vor, durch welchen mehr galdaniiches Fluidum plöße 
lich abgeſchleden, oder in die Nerven geleitet wird. Der 
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Entladung der Nerven folge daher ſibroͤſe Erſchuͤtterung. 
Durd) die Erſchuͤtterung wird das Sugeleitete galvanlſche Fluis 
dum entweder gebunden, oder verflüdhtiget, und Die Elemente 
der Muskelfafer treten in ihre vorige Sage, d. h. die Turs 
gefcenz hört auf. Bey Krämpfen, oder convulſtviſchen Er: 
ſchuͤtterungen geht diefe plöglidye Sefretion des galvanifchen 
Fluidums krankhaſt, d.h. ungleichzeitig mit der Idee bes 
MWollens vor. Wird ein Muskel gehindert, fid) zu bewegen, 
fo ſtroͤmt die Slüffigfeit in einen andern, wie die chorea ber 
| Kinder zeigt, Die mit. den Händen ſchlagen, wenn ihnen bie 
- Füße gebunden find, und unerträgliche Schmerzen empfins. 
I den, wenn alle freye Bewegungen an ihnen gehindert find, 
I und der Franfhaft angehäufte Stoff reigend auf die Medul. 
ı Sarfubftanz wirkte. Diefes Fluidum ift wahrſcheinlich Pein 
it Mervenfluidum, fondern der Muskularfaſer fo gut, als der 
ı Mervenfafer, eigen, nur mit dem Unterjchiebe, daß es in 
beyden in ungleicher Menge abgefchieben wird. Krankhaſte 
Mustelbewegung hat daher fehr verwickelte Urfachen, da fie 
# bald von der Sthenie der Nervenfafer, bald von der Afthenie 
s der Musfelfafer herruͤhret. 
J Außer der willkuͤrlichen und krankhaften Bewegung muß 
auch auf folgende Welſe unter den Bedingungen der galva⸗ 
» nifchen Verfuche eine Anhäufung vom galvanifchen Fluidum 
4 In der Musfelfafer entſtehen. Wenn ein Theil der Nerven 
x frey heraus präparirt wird, fo wird in dem von ber $uft um« 
s gebenen Theile der Nerven eine größere Anhäufung von gal ⸗ 
vanifihen Fluidum Statt finden, als in dem, welcher von 
s Musfelfleijch umgeben iſt. Denn wenn in beyden Theilen eine 
„ gleiche Menge von dem galvanifchen Fluidum fecernirer wird, . 
„ fo muß der Theil, welcher von den leitenden Stoffen umge» " 
4 ben ift, in einem Zelemomente ſchwaͤcher geladen fenn, als 
y der, welchem weniger galvanifches Fluidum von der ifoliren« 
den Luftichiche geraubet wird. Bringt man daher nadı dem 
4 obigen Werfuche, die Muskeln in unmittelbare Berührung 
» mit dem encblößten Nerven, fo muß eine Entladung, als 
y . Rır Folge 
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Folge der ungleichen Ladung entſtehen. Hieraus erklaͤrt ſich, 
warum jener Verſuch mißglüdt ; erfilich, wenn er zu (rät 
geſchieht, zweytens wenn der Nerve nicht frey heraus proͤpa 
riet, fondern von leitenden Stoffen umgeben ift, und drit⸗ 
tens, wenn ſich der Muskel von dem entblößten Theile des 
Nerven nur in geringer En:fernung befinde. Denn in dem 
erften Falle wird, da der entblößte Theil mie dem unentblöf: 
ten, und diefer mit dem Muskel organifc) zufammenhängt, 
die Ueberladung bald aufhören, meil ber ftärfer geladene 
Theil dem ſchwaͤcher geladenen nach und nad), und von felbit 
‚abgibt; in dem zweyten Falle findet gar feine Ueberlabung 
Statt, weil allen Organen gleich viel von den leitenden Me 
dien gerauber wird; im dritten Falle endlich wird fich das 
Gleichgewicht von felbft um fo früher herſtellen, je näher ſich 
die Theile find. Der Verſuch gefchieht dann gleicyfam im: 
"mer zu fpät. 

Liegt aber der Hauptgrund galvanifcher Erfcheinungen in 
ben belebten Organen ſelbſt, fo frage fi), wie wirfen antert 
ebierifche, kohlenſtoffhaltige und metalliſche Stoffe daber 
excitirend? Hierauf läßt fid) antworten: dadurch, daß fie, 
indem fie dem überfirömenden Fluidum Hinderniffe im den 
Weg legen, bie Kräfte desfelben beym plöglihen Dur: 
bruche verftärfen. — Herr von Sumboldt bezieht ſich 
bier auf analoge elektriſche Erſcheinungen; wie ſich z. B. frev 
liegendes Schießpulver durch elektriſche Schlaͤge nicht leicht 

‚entzündet, wenn die elektriſche Materie durch vollkommene 
Leiter in das Pulver geleitet wird, die Erplofion hingegen 

ſogleich erfolge,. wenn die feltung durch Halbleiter unterbro- 
chen wird. 

Wenn die. Erregbarfeie ver Organe fo ſchwach iſt, daß 
ein unmittelbarer Contakt feine Zuckungen hervorbringe, fo 
muß das galvanifche Fluidum durch chierifche Stoffe vom 
Nerven in. den Musfel. geleitet werden, .um Contraftionen 
zu veranlaffen. Iſt dieß Hinderniß zu ſchwach, fo muß ihm 

‚ein größeres enfgegengeftellee werben... Man bediene ſich 
\ .: dann, 
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dann, ‘da das galvanifche Fluidum als thieriſche Fluͤſſigkeit 
leichter· durch thieriſche Stoffe, als durd; Metalle firömt, 
eines ober mehrerer homogener Metalle. Iſt auch bey dies 
fen der Durchbruch zu ſchwach, fo wird die Anlage Höteroge-) 
ner Metalle erforderlich. Kurz, die Kraft wirfe immer um. 
fo ftärfer, je größer das Hinderniß iſt, je mehr Fluͤſſigkeit 
ſich indem $eiter anhaͤuft, und je fpäter der Durchbruch ers; 
folgt. Da die feiter am Nerven und Musfel oft gleichzeitig 
anliegen, fo eneftehen dadurch zwen Ströme. Das galva- 
nifche Fluidum ſtrebt eben fomohl aus dem Musfel, als 
aus dem Merven, die Seitung zu durchbrechen. Finder es 
Von beyden Seifen gleihe Hinderniffe, fo werben fich die 
durchgehenden Ströme in der Mitte der teitung begegnen: ' 
und fich zurücdrangen. Hieraus erfläre ſich die voltaiſche 
Erfahrung, nach welcher Zuckungen enrftehen, wenn ein med 
gallerier Bogen an beyben Seiten mit verſchiedenartigen 
Säuren benetzt iſt. Liegen naͤmlich Die erregbaren- Theile im 
zwey Woffergläfern, fo wird, bey gleichen Säuren, nur die 
Hälfte des galvanifchen Sluidums in das eine Glas zurück 
Kehren. Bey ungleichen Säuren hingegen find die Hinder⸗ 
niſſe ungleich, der eine Strom bricht daher früher, als ber‘ 
andere, durch, reife diefen mit fich fort, und nun fommen 
beyde Ströme in ein Glas. Die Wirfung muß alfo ftärfer 
ſeyn, wenn die ganze Kraft anf einen Punfe concentrirt ift, 
als wenn fie ſich in zwey Punfte vertheilt. 
© Mehnliche Betrachtungen der Leitung erflären die Urſa⸗ 
chen, warum e8 z. B. nicht gleichgültig ift, welches Metall 
an Merven und Muskel anliegt, ob die Armatur’ meriger 
oder mehr Fläcye darbieter, ob die Kette vom Nerven und 
Musfel ausgeſchloſſen iſt, d. h. ob die filberne Pincette erft 
den Zink, und dann das Organ ‚ oder in umgekehrter Folge 
beruͤhret u. ſſ. — 
Dieſe Theorie behalt ihre Wahrheit, das galvaniſche 
Fluidum "mag zufammengefegt oder einfah, Elektricitaͤt, 
Rognetlemud/ Waͤrme⸗Saͤure⸗ oder Lichtſtoff ſeyn · Sie 
Rrr a gruͤndet 
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gruͤndet ſich auf einfache dynamiſche Verhaͤltniſſe, und zeigt 
die Moͤglichkeit, wie uͤnter einerley Lage der Kettenglieder 
Zuckungen bold erfolgen, bald nicht erfolgen koͤnnen. Sie 
erklaͤrt die einfachen wie die zuſammengeſetzten Bedingungen 
der Erſcheinungen, den Fall, wo die Lende gegen den Iſchiad⸗ 
nerven zuruͤckgebogen wird, und ben complicirten Verſuch, 
in dem das eine heterogene Metall, welches zwiſchen den 
homogenen Metallen liege, nur auf einer. Flaͤche benetzt ſeyn 
darf. Sie fhließe aber auch, und das ift ein wichtiger Punkt, 
keinesweges die Mitwirkung anderer Mebenurfahen aus, 
Es ift dem Urheber derfelben vielmehr ſehr wahrſcheinlich, 
und er zeigt es.burch analoge Werfuche, daß die ſpontane 

_ elektrifche Ladung, in welcher ſich alle Metalle befinden, daß 
ihre Temperatur und chymiſche Affinitäten, und befonders, 
daß der elektriſche Proceß, melden bey Verdampfung von 
eropfbaren Flüffigfeiten entfteht, die Hinderniffe mannigfaltig 
motificire, welche das galvanifche Fluidum bey feinem Durche 
firömen durch die feitung finder.  Eo wahrfcheinlich es das 
ber auch iſt, daß bey jeder Temperatur durch die Metolle 
Waſſer zerfeger werden fönne, fo unwahrſcheinlich ift es doch, 
daß es in diefer Zerſetzung, und In der dabey rege gemachten 
Eleftricitäe die ganze Urfache der problematiſchen Erſcheinung 
liege. Wenn man Herrn Creve aud) zugibt, daß das 
elektrische Fluidum aus Hydrogen und Waͤrmeſtoff zufame 
mengefcget ſey; wenn man ihm auch zugibe, daß im Ner⸗ 
vermarfe eine beerächtlihe Menge Waffer enthalten fen; fo 
loͤſet fi dadurch die Frage doch niche, wie galvanifche. Con⸗ 
troftionen erfolgen fönnen, wenn man weder Merall, noch 

‚ Kohle anwendet, fondern vermittelft einer Frofchleber den 
Merven und Musfel verbindet, Geſetzt auch die Froſchleber 
habe die Eigenfchaft, Waffer zu zerſetzen, ift es denn wohl 
wabhrfcheinlich,, daß das minimum von Eleftricität, welches 
aus; einer folchen Zerfegung entfpringen fönnte, die Organe 
"gu kräftigen Zuckungen reigte, während daß eine ungleich 
größere. Menge von Elektricitaͤt, die eine geriebene pi 
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roͤhre in den Nerven leitet, nicht eine Spur von Erſchuͤtte · 
rung veranlaſſet? 

Es zeiget auch die Schrift des Herrn von Zumbolde, 
indem fie die: Grundzüge ber viralen : Erperimentaichnmie 
durch eine große Zahl von Verſuchen darleger, welchen wich⸗ 
tigen Mugen die Phnfiologie und. materia medica aus den 
Erfcheinungen des Galvanismus ziehen koͤnaen. Durch den 
Metallreltz ift uns nämlicdy das erſte und beftimmte Mittel 
in die Hände gegeben worden, den Zuftand der Erregbarfeit 
einzelner Organe,meflen zu fönnen. 

Herr von Zumbolde. gebraucht.den galvaniſchen Wer- 
fuch, um zu beſtimmen, wie die chymiſchen Stoffe (Hydro⸗ 
gen des Alfohols, Azote der Alkalien, Sauerftoff des Arfe- 
niffalts und der orngenirten Kochſalzſaͤure), deren Einwir⸗ 
kung auf die ſenſible Fiber er in einfachen, binaͤren und ter⸗ 
naͤren Verbindungen unterſucht, die Reitzempfaͤnglichkeit oder 
Energie der Organe erhoͤhen oder herabſtimmen, wie der 
große Proceß der Vitalitaͤt, welcher das gleichzeitige Reſul⸗ 
tat mechaniſcher und chymiſcher Gefege ift, und unter fteter 
Einwirkung des immateriellen Princips geichieht, unterhalten 
und geftöre roird. Auf welche andere Weife fönnte man er» 
fahren, ob einem Eruralnerven die Eolution von geſchwefel⸗ 
ger Portafche in wenigen Minuten die Erregbarfeit geraubr, 
und eb demfelben diefe Erregbarkeit durch Auflöfung von Ar» . 
feniffalt wieder gegeben fey, wenn ber galvanifche Verſuch 
nicht zeigte, wie die Contraftionen plößlidy verſchwinden, 
und allmählig wieberfehren? — Mittelft Opium und oleum 
tartari per deliquium ift eg bereits geglüct , eilf Mahl 
einem Organe die Erregbarfeit zu rauben und wieder zu ges 
ben. Die Verfuche über die Stimmung der KReigempfäng- 
lichkeit durch chymiſche Stoffe können, wenn man fie erwei⸗ 

"tert, und muͤhſam verfolgt, das Fundament einer rationalen 
Arzeneymittellehre werden. 

M.f. verfchiebene einzelne Abhandlungen und "Briefe 
von Dalli, Green, Volta, Pfaff, Beil, 127 

sehe 
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